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üEBER  VERFASSER  UND  ENTSTEHUNGSZEIT  EINIGER 

ALLITERIRENDER  GEDICHTE  DES 

ALTENGLISCHEN. 


1.   Wilhelm  von  Palermo  und  das  Alexander- 
bruchstück A. 

Der  erste  band  der  Extra  Series  der  Early  English  Text 
Society  ist  von  seinem  herausgeber  W.  W.  Skeat  betitelt  worden: 
„The  romance  of  William  of  Palerne,  translated  from  the  French 
at  the  command  of  Sir  Humpbrey  de  Bohun,  about  a.  d.  1350; 
to  whieh  is  added  a  fragment  of  tbe  alliterative  romance  of 
AMsaunder,  translated  from  the  Latin  by  the  same  author, 
about  a.  d.  1340."  Skeat  stellt  in  diesen  Worten  zwei  behaup- 
tungen  auf,  denen  zwar  noch  niemand  widersprochen  hat,  die 
aber  darum  nicht  weniger  anfechtbar  sind:  ich  leugne,  dass  das 
Alexanderbruchstück  A1)  vom  Verfasser  des  Wilhelm  von  Palermo 
herrührt,  und  ich  halte  es  für  unwahrscheinlich,  dass  dieses 
Alexauderbrnchstück  früher  geschrieben  ist  als  der  Wilhelm 
ron  Palermo. 

Skeat  gründet  seine  erste  behauptung  —  dieselbe  war 
schon  vor  ihm  von  Sir  Frederick  Madden  aufgestellt  worden  — 
auf  die  „ausserordentliche  ähnlichkeit"  des  Wilhelm  von  Palermo 


f)  Alliterirende  Alexanderbruchstücke  sind  bekanntlich  drei  er- 
halten :  das  erste  (A)  in  ms.  Greaves  60,  das  zweite  (B)  in  ms.  Bodley  264, 
das  dritte  (C)  in  ms.  Ashmole  und  etwas  kürzer  in  ms.  Dublin.  D.  4,  12. 
Alle  drei  sind  erst  einmal  herausgegeben  worden,  und  zwar  A  1867  zu- 
gleich mit  dem  W.  v.  P.,  B  und  C  (das  letztere  nach  ms.  Ashmole)  1849 
tob  Stevenson  für  den  Ro&burghe  Club. 
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und  des  Alexander  A  im  dialekt,  im  wort-  und  phrasengebrauch, 
im  stil  und  im  versbau1).  Wären  die  beiden  gedichte  in  den 
genannten  dingen  wirklich  ausserordentlich  ähnlich,  dann 
dürften  wir  allerdings  nicht  zweifeln,  dass  sie  denselben  mann 
zum  Verfasser  haben;  denn  gleiche  spräche ,  gleicher  stil  und 
gleicher  versbau  weisen  so  sicher  auf  die  nämliche  feder  hin, 
dass  ein  irrtum  kaum  möglich  ist.  Aber  es  ist  nichts  mit 
jener  „ausserordentlichen  ähnlichkeit";  aus  dem  folgenden,  hoffe 
ich,  wird  dies  mit  aller  nur  wünschenswerten  bestimmtheit  her- 
vorgehn. 

Dialekt.  Das  zuverlässigste  Unterscheidungszeichen  für 
die  altenglischen  dialekte  liegt  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen 
ergebnissen  in  den  personalendungen  des  praesens ;  wir  werden 
daher  in  erster  linie  die  in  den  beiden  gedichten  vorkommen- 
den praesensformen  ins  äuge  zu  fassen  haben. 

Die  erste  person  sing,  endigt  im  W.  wie  im  AI.  A  in  der 
regel  auf  e,  weniger  oft  entbehrt  sie  der  endung:  W.praye  248, 
hope  256,  coniure  283,  make  434,  understande  947;  weld  282, 
trotv  299,  gif  956.  AI.  A  warne  763,  beholde  1052,  desyre  1064, 
knorve  1068,  cease  1109;  karp  172,  bed  457. 

Die  zweite  person  sing,  endigt  in  beiden  gedichten  meist 
auf  est,  seltener  auf  es:  W.  lernest  284,  körnest  330,  knowest  331, 
kupest  603 ;  knorves  366,  rvaltres  947.  AI.  A  quemest  593,  lookest 
1051;  kipes  509,  grendes  510. 

Die  dritte  person  sing,  hat  im  W.  wie  im  AL  A  die  endungen 
es  (wofür  hin  und  wieder  is  und  us)  und  ep,  und  zwar  bei 
weitem  am  öftesten  es:  W.  comes  8,  f alles  14,  fulwes  33,  pon- 
kes  63,  askes  69,  leuis  525,  sittus  446;  longep  143,  rvendep  408, 
lastep  537.  AI.  A  keeppes  106,  fares  108,  attles  109,  grauntes 
207,  likes  651 ;  asketh  65,  liketh  649. 

Die  drei  personen  des  plural  gehen  bald  auf  en  bald  auf  e 
aus:  W.  tve  walken  2563,  ye  louen  162,  pei  teilen  7;  we  finde 
1831,  ye  knowe  2672,  pei  singe  23.  AI.  k  ye  lengen  1,  pei 
karpen  558;  pei  saye  595.  Für  en  treten  im  W.  vereinzelt  das 
aüden^lische  ep  und  das  nordenglische  es  ein:  ye  mingep  1876, 
pei  teile fr  2962;  pei  calles  239.  Im  AI.  A  findet  sich  auf  -th  nur 
pei  heilt  492,  auf  es  kommen  vor  pei  welcomes  918,  openes  916. 


■j  Hkeat's  einleitung  zum  W.  v.  P.  s.  xxxi. 
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Also  im  W.  wie  im  AI.  A  sind  die  gebräuchlichsten  endungen 
des  praesens  in  der  mehrzahl  e  (en),  in  der  einzahl  e  est  es. 
Der  plural  auf  en  weist  beide  gedichte  der  mittelenglischen 
dialektgruppe  zu1),  der  Singular  mit  den  endungen  e  est  es 
beschränkt  sie  auf  den  westlichen  teil  des  mittelenglischen 
Sprachgebietes2).  Damit  wäre  Skeat's  behauptung,  dass  der 
dialekt  des  W.  und  des  AI.  A  derselbe  sei,  allerdings  in  so  weit 
bestätigt,  als  die  spräche  des  einen  wie  des  andern  gedichtes 
westmittelenglisch  ist.  Aber  das  westmittelenglische  Sprach- 
gebiet umfasst  die  weite  strecke  von  Lancashire  bis  Hereford- 
shire  und  beherbergte,  wie  es  dies  heutzutage  tut,  unzweifelhaft 
auch  im  14.  Jahrhundert  eine  stattliche  reihe  von  mundarten. 
Es  fragt  sich  daher,  ob  uns  der  AL  A  und  der  W.  in  genau 
derselben  mundart  vorliegen,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  eine 
gedieht  in  dieser,  das  andre  in  einer  andern  westmittelenglischen 
mundart  überliefert  ist. 

Fttr  die  erste  mögfichkeit  scheinen  folgende  dinge  zu 
sprechen  : 

1)  Der  infinitiv  und  das  starke  partieipium  perf.  endigen 
in  beiden  gedichten  bald  auf  en,  bald  auf  e. 

2)  Beide  gedichte  haben  partieipia  praes.  sowol  auf  and 
(ind,  end)  wie  auf  ing:  W.  cloupand  14,  sikinde  490,  sikende  894; 
grocching  271,  layking  699,  kneltng  873.  AI.  A  glisiande  180, 
Utiand  992,  shynand  631;  glisiing  698,  libbing  790,  shyning  1059. 

3)  Im  W.  wie  im  AI.  A  finden  sich  substantivplurale  auf  n: 
W.  eigen  464,  ken  6,  fort  3269,  schon  14;  AI.  A  föne  83,  flon  269, 
ton  194,  yien  182. 

4)  Who  kommt  in  beiden  gedichten  auch  ohne  das  an- 
lautende w  vor:  W.  ho  188.  2379,  AI.  A  hue  726. 

Auf  der  andern  seite  erklären  sich  die  folgenden  dinge 
mit  mehr  oder  weniger  entschiedenheit  für  die  zweite  mög- 
lichkeit: 

1)  Die  zweite  person  imperat.  plur.  endigt  im  W.  auf  ep 
und  noch  etwas  häufiger  auf  es:  preieth  164,  gretep  359; 
holdes  106,  listenes  170,  gretes  355.  Im  AI.  A  lässt  sich  nur 
es  (us)  nachweisen:  kares  563,  kennes  591,  kairus  623. 


')  All.  Poems  ed.  by  R.  Morris,  einl.  s.  xx. 
*)  Ebenda,  s.  xx— xxi. 
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2)  Im  W.  werden  verhältnissmässig  öfter  als  im  AI.  A  die 
personalendungen  des  unverkürzten  (d.  h.  no,ch  mit  bindevokal 
versehnen)  schwachen  praeteritums  festgehalten :  W.  dritte  per- 
son  sing«  buskede  21,  bapede  98,  Imede  571«  louede  589  etc., 
dritte  person  plur.  blesseden  196,  etieleden  272,  servede  204  etc. 
Im  ganzen  AI.  A  finden  sich  nur  vier  praeteritalformen  der 
bezeichneten  art  mit  personalendung,  vier  dritte  personen  plu- 
ralis:  seseden  234,  graueden  568,  prikeden  382,  turnede  393. 

3)  Die  endung  en  (als  endung  des  infinitiv,  des  partici- 
pium  perf.  und  als  personalendung)  ist  im  AI.  A  doppelt  so 
häufig  als  im  W. 

4)  Das  participium  perf.  kommt  im  W.  nur  ausnahmsweise, 
im  AI.  A  dagegen  häufig  mit  der  vorsilbe  i-  vor. 

5)  Für  neuengl.  one  findet  sich  im  W.  fast  ein  dutzend 
mal  die  form  o:  1112.  1350.  1628.  2461.  3017.  4033.  4321.  4733. 
Im  AI.  begegnet  nur  on  und  one. 

6)  Das  fllrwort  der  ersten  person  sing,  lautet  im  W.  sehr 
häufig  ich  neben  i;  im  AL  A  ist  nur  i  gebräuchlich. 

7)  Das  weibliche  fürwort  der  dritten  person  ist  im  W.  stets 
sehe,  im  AI.  A  mit  einer  ausnähme  (v.  725  shee)  stets  hue. 

8)  Der  AI.  A  hat  abwechselnd  pem  und  hem,  peir  und  her 
(here  hur)]  der  W.  gebraucht  nur  hem  und  here. 

9)  Neuengl.  to  say  ist  im  AI.  A  to  segge  (sigge) ;  im  W. 
ist  diese  form  nicht  zu  finden. 

10)  Das  praeteritum  von  to  see  heisst  im  W.  sei  (sai  seig), 
im  AI.  A  sawe. 

Hiernach  wäre  es,  wenn  wir  in  den  überlieferten  texten 
des  W.  und  des  AL  A  die  originale  oder  wenigstens  zuver- 
lässige abschriften  der  originale  besässen,  ganz  unzweifelhaft, 
dass  die  beiden  gediente  nicht  in  derselben  westmitteleng- 
lischen  mundart  geschrieben  sind. 

Aber  die  handschrift  des  AI.  A  ist  erst  im  16.  Jahrhundert 
entstanden l);  und  ob  uns  die  handschrift  des  W.  einen  genauen 
text  bietet,  wissen  wir,  wenn  auch  nichts  dieser  annähme  zu 
widersprechen  scheint,  doch  nicht  sicher.  Wäre  es  da  nicht 
möglich,  dass  alles  nicht  ganz  übereinstimmende  den  schlechten 
abschreibern  auf  die  rechnung  zu  setzen  wäre? 

<)  Siehe  Skeat's  einleitung  zu  W.  v.  Pal.  pag.  xxx. 
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Manche  Verschiedenheiten  würden  in  der  tat  diese  an- 
nähme zulassen,  andere  dagegen  weisen  dieselbe  sehr  entschieden 
zurück.  So  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Urschrift 
des  AI.  A  grade  wie  die  auf  uns  gekommene  handschrift  nur 
hue  gebrauchte;  denn  das  vorkommen  der  form  hue  in  einer 
handschrift  des  16.  Jahrhunderts,  in  welchem  hue  durch  she 
bereits  aus  der  spräche  der  bttcher  verdrängt  war,  findet  nur 
darin  eine  genügende  erklärung,  dass  der  abschreiber  in  seiner 
vorläge  hue  fand1).  Auf  der  andern  seite  scheint  es  sicher, 
dass  sehe,  wie  es  allein  in  der.  handschrift  steht,  so  auch  allein 
vom  dichter  des  W.  geschrieben  wurde,  denn  sehe  findet  sich 
mehrfach  in  der  alitteration;  so  in  den  versen: 
J?at  sehe  schold  be  wedded  *  &  seide  me  )>anne  (2031), 
&  semde  hire  owne  sone  *  J>at  sehe  long  hade  missed  (2884), 
J?an  stint  sehe  no  lenger  *  but  bout  stryf  went  (4421), 
&  sone  as  sehe  him  saw  •  loueli  sehe  him  grett  (4532). 
Die  alliteration  in  diesen  versen  ist  mangelhaft,  eigentlich  so- 
gar falsch;  aber  sie  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
durchaus  in  der  weise  des  dichters  des  W.,  und  nichts  deutet 
darauf  hin,  dass  derselbe  für  sehe  gelegentlich  auch  hue  gesetzt 
habe.  Stand  nun  aber  in  der  Urschrift  des  W.  stets  sehe,  in 
der  Urschrift  des  AI.  A  stets  hue,  dann  waren  die  beiden  ge- 
dieh te,  sollte  ich  meinen,  auch  schon  von  hause  aus  in  ver- 
schiedenen mundarten  verfasst. 

Wort-  und  phrasengebrauch.  „There  is  the  same  run 
upon  certaih  words  and  phrases",  sagt  Skeat  auf  seite  xxxi 
seiner  einleitung.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  behaup- 
tung  bis  zu  einem  gewissen  grade  zutreffend  ist  So  gebrauchen 
beide  gedichte  für  mann,  gehn  und  sprechen  die  ausdrücke 
burn  freke  gome  lud  rmk  seg  weil  w*&>  *°  attelt  buske  caire 
rome  wende  fare,  to  carpe  minge;  in  beiden  sind  lieblings- 
wörter  brem,  dereworth,  to  drie,  freliehe,  to  higte,  to  kipe,  kid, 
to  lache,  to  lenge,  prestly,  tene,  to  tene,  tit,  Htly,  trie,  to  wite; 
beiden  sind  Uuand  lud,  freliehe  ischapen,  sope  for  to  teile  und 
ein  paar  andre  redensarten  gemeinsam2).     Indessen  alle  diese 

*)  Und  dieser  schrieb  sorgfältig  ab.  Siehe  Skeat' s  einl.  p.  xxxiv— xxxv. 

*)  Doluen  and  ded  und  nied  pe  nigi  gehören  nicht,  wie  Skeat  will 
(p.  xxxi  seiner  einleitung),  zu  den  gemeinsamen  redensarten.  Die  erstere 
kommt  im  W.  gar  nicht  vor,  sondern  2 mal  ded  and  doluen  (2630.  5280); 
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Übereinstimmungen  bedeuten  nichts,  da  ihnen  viel  grössere  Ver- 
schiedenheiten gegenüberstehn.  In  den  ersten  1250  versen  des 
W.  —  d.  i.  in  einem  stücke,  das  mit  dem  AI.  A  von  gleicher 
länge  ist  —  finden  sich  die  Wörter  ac  18  mal  (106.  110.  142. 
254.  300.  305.  316.  614.  678.  681.  718.  786.  825.  841.  860. 
983.  994.  1215),  algate  4 mal  (649.  948.  1064.  1215),  baute  9mal 
(149.  211.  567.  568.  657.  763.  777.  812.  1189),  to  comse  12mal 
(37.  194.  288.  424.  579.  616.  764.  784.  832.  911.  915.  920), 
deliuerly  4mal  (349.  776.  1119.  1245),  to  digte  4 mal  (151.  315. 
776.  1119),  to  eile  6mal  (634.  831.  842.  888.  944.  951),  nowpe 
7  mal  (106.  354.  356.  603.  663.  693.  1005),  pertli  9mal  (53.  96. 
156.  180.  291.  361.  684.  1150.  1225),  sadli  =  1)  traurig,  2)  fest 
14mal  (311.  418.  469.  488.  524.  539.  557.  662.  762.  795.  894, 
969.  1014.  1165),  seine  =  neuengL  same  6  mal  (462.  490.  549. 
889.  927.  1149),  sertes  12mal  (268.  280.  454.  466.  543.  732. 
899.  916.  930.  973.  982.  1008),  sipe  =  ags.  rfÖas  3  mal  (103. 
780.  1038),  softili  5 mal  (632.  677.  853.  927.  954),  protve  =  zeit 
4mal  (462.  622.  649.  679),  tvitterli  20 mal  (40.  229.  289.  305. 
316.  403.  491.  514.  533.  554.  624.  667.  669.  680.  687.  715. 
759.  815.  879.  883);  im  AI.  A  kommt  keins  dieser  Wörter 
auch  nur  ein  einziges  mal  vor.  —  In  den  ersten  1250zeilen 
des  W.  stehen  die  redensarten  as  bliue  4  mal  (149.  351.  379. 
1219),  as  swipe  4  mal  (108.  352.  637.  837),  as  tit  5mal  (238. 
292.  328.  415.  852),  to  clippe  and  hisse  5  mal  (63.  675.  859. 
1053.  1265),  tvittorv  forsope  9mal  (38.  68.  105.  300.  375.  614. 
752.  968.  1167);  im  AI.  A  sind  dieselben  gänzlich  un- 
bekannt. —  LelU  findet  sich  in  den  ersten  1250  versen 
des  W.  18  mal  (95.  116.  143.  286.  357.  430.  535.  592.  668. 
687.  737.  936.  985.  989.  994.  999.  1174.  1200),  wigttt  23mal 
(64.  92.  135.  140.  259.  265.  310.  469.  669.  791.  862.  872.  893. 
937.  943.  1035.  1081.  1135.  1189.  1195.  1212.  1221.  1224);  der 
AI,  A.  dagegen  gebraucht  das  erstere  nur  5mal  (64.  127.  458. 
601.  1151)  und  das  letztere  nur  2mal  (3.  326). 

auch  die  letztere  nicht,  sondern  2 mal  it  neiged  nigt  (770.  2599).  Ded 
and  doluen  scheint  natürlicher  zu  sein  als  doluen  and  ded;  aber  wir 
dürfen,  wie  z.  b.  Morte  Arth.  v.  975  beweist: 

Depe  dolvene  and  dede  dyked  in  moldez 
die  letztere  formel  nicht  etwa  filr  eine  verderbung  von  Seiten  des  Schrei- 
bers halten. 
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Auf  der  andern  seite  finden  sich  im  AI.  A  die  Wörter 
adouted  3  mal  (33.  247.  400),  alosed  6  mal  (130.  174.  .331.  577. 
730.  1225),  cofli  8mal  (207.  297.  581.  662.  693.  748.  1009. 
1127),  to  dreche  3mal  (752.  765.  820),  to  fenke  =  besieget 
5mal(lll.  117.  305.  323.  890),  to  kenne  =  wissen  4mal  (193. 
367.  623.  750),  launde  2 mal  (520.  710),  lerne  2 mal  (774.  1078), 
to  marke  3  mal  (284.  497.  932),  schaw{)  =  ags.  scealc  2  mal 
(484.  766),  to  targe  4mal  (94.  211.  410.  800),  won  =  wohnung 
6mal  (164.  237.  337.  598.  622.  954);  in  den  5540  versen  des 
W.  sucht  man  alle  diese  Wörter  vergeblich.  Auch  die 
redensarten  des  AI.  A  mightful  menne  (137. 156. 274. 289),  grounden 
tooles  (210.  292),  to  leg  gen  on  hard  (366.  383),  to  stirre  of  the 
stede  (303.  349.  443),  stirred  no  foote  (778.  1006.  1079)  sind 
mir  im  ganzen  W.  nicht  begegnet.  To  queme,  t^ferke,  march 
=  gebiet,  kith  =  land  und  andre  im  AL  A.  sehr  ausgiebig 
gebrauchte  Wörter  trifft  man  im  W.  nur  ein  bis  zwei  mal  an. 

Die  angeführten  Wörter  und  redensarten  sind  selbstver- 
ständlich nur  solche,  die  an  einen  bestimmten  stoff  nicht  ge- 
bunden sind,  oder  die,  wie  sie  in  dem  einen  gedichte  wieder- 
holt vorkommen,  so  auch  in  dem  andern  mehrfache  gelegenheit 
hatten  aufzutreten.  Dass  nun  aber  trotzdem  die  einen  im  W. 
immer  und  immer  wiederkehren,  während  sie  vom  AI.  A  hart- 
näckig verschmäht  werden ,  und  dass  die  andern  vom  AL  A 
mit  Vorliebe  gebraucht  werden,  während  in  dem  vier  und  ein 
halbes  mal  so  langen  W.  keine  spur  von  ihnen  zu  entdecken 
ist,  dies  widerspricht  der  behauptung  Skeat's,  die  beiden  ge- 
dichte seien  sich  im  wort*  und  phrasengebrauch  ausserordent- 
lich ähnlich,  auf  das  entschiedenste. 

Stil.  In  bezug  auf  den  stil  lassen  sich  mit  leichtigkeit 
einige  sehr  erhebliche  Verschiedenheiten  erkennen.  Wir  führen 
indessen  nur  eine  derselben  hier  an,  da  schon  diese  eine  ge- 
nügend ist  die  von  Skeat  behauptete  gleichheit  des  stils  zu 
widerlegen.  Der  W.  macht  einen  ungewöhnlich  ausgiebigen 
gebrauch  von  flickwörtern  und  flicksätzchen ,  die  den  leicht 
ersichtlichen  zweck  haben  den  vers  zu  füllen  und  die  alliteration 
herzustellen;  der  AI.  A.  dagegen  befleissigt  sich  in  dieser  be- 
ziehung  —  wenigstens  mit  dem  W.  verglichen  —  einer  lobens- 
werten mässigung.    Von  den  gebräuchlichsten  einflicksein  des 

')  Kann  doch  wol  nur  aus  schalk  verderbt  sein. 
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W.  sind  uns  deliuertt,  pertli,  sadli,  sertes,  softili,  witterli,  tvittow 
forsope,  lelli,  wigtli,  sopli  bereits  im  vorhergehenden  abschnitt 
begegnet,  wo  wir  auch  gesehn  haben,  dass  die  sieben  ersten 
im  AI.  A  gar  keine  und  die  drei  letzten  nur  vereinzelte  Ver- 
wendung finden.  Andere  im  AI.  A  nicht  oft  oder  gar  nicht  zu 
findende,  im  W.  aber  beliebte  einflicksei  sind:  spakli,  mekli, 
hetterli,  feipli,  söberli,  i  wot  wel  pe  sope,  to  teile  (carpe,  minge, 
prove)  the  sope,  wipout  eni  more,  pat  man  migt  devise,  pat  euer 
god  rnade,  in  alle  maner  wise.  Im  W.  sind  unter  100  versen 
über  20,  in  denen  sich  der  dichter  mit  hilfe  von  flickwörtern 
und  flicksätzchen  aus  seiner  metrischen  bedrängniss  reisst; 
und  er  tut  dies  oft,  wie  z.  b.  in  dem  verse  : 

for  pe  kud  king  of  spayne  •  was  kindely  his  fader  (111) 
in  merkwürdig  plumper  weise.     Der  AI.  A  dagegen  hat  unter 
100  versen  kaum  10  mit  einflicksein,  und  er  verwendet  dieselben 
nur  ausnahmsweise  ganz  ungeschickt.  Diese  tatsachen  begründen 
aber  einen  wesentlichen  unterschied  des  stils. 

Versbau.  Am  auffallendsten  ist  die  Verschiedenheit  des 
W.  und  des  AI.  A  in  bezug  auf  den  versbau.  Die  verse  des 
W.  sind  im  ganzen  viel  holpriger  als  die  des  AI.  A,  einerseits 
weil  sie  häufiger  von  der  regel  der  vier  schwerbetonten  Wörter 
abgehn,  andrerseits  weil  öfter  in  ihnen  die  alliteration  mangel- 
haft oder  gradezu  falsch  ist. 

Verse,  deren  eine  hälfte  ein  drittes  schweres  wort  enthält, 
finde  ich  in  den  ersten  300  versen  des  W.  nicht  weniger  als 
61,  und  zwar  19 *),  in  denen  wie  in  den  folgenden: 
ftad  him  Minne  of  his  &erking  *  and  to  pe  tarn  talked  (55), 
he  /ond  pe  /"eute  al  /retih  •  where  forp  pe  herde  (90), 
das  dritte  schwere  wort  einen  reimstab  trägt,  und  42 2),  in 
welchen  wie  in  diesen 

cloujtand  Äryndely  his  schon  •  as  to  here  craft  falles  (14), 
J>at  so  /oueliche  /ay  and  tvep  •  in  )>at  lop\i  caue  (50), 
pe  cherl  wandred  of  that  c/munce  -  and  cAastised  his  dogge(54), 
das  dritte  wort  ohne  reimstab  ist    In  den  ersten  300  versen 


*)  18.  20.  26.  29.  55.  90.  112.  134.  136.  153.  170.  177.  185.  197.  199. 
204.  239.  288.  294. 

2)  6.  8.  14.  17.  19.  32.  33.  39.  50.  54.  60.  61.  62.  67.  76.  77.  83.  84. 
103.  116.  117.  122.  125.  132.  133.  136.  139.  142.  147.  169.  172.  205.  207. 
229.  233.  234.  237.  259.  260.  266.  271.  275. 
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des  AI.  A  finde  ich  nur  48,  die  in  der  bezeichneten  weise  über- 
laden sind,  nämlich  221),  in  denen  das  dritte  schwere  wort 
mit,  und  26 2),  in  denen  es  ohne  reimstab  erscheint.  Die  yerse 
der  ersten  art  sind  sonst  im  AI.  A  nicht  so  häufig.  Im  übrigen 
ergibt  eine  Untersuchung  anderer  gleich  langer  abschnitte  der 
beiden  gedichte  auffallend  ähnliche  Zahlenverhältnisse,  so  dass 
ein  zweifei,  ob  wir  es  hier  mit  einem  durchgreifenden  unter- 
schiede des  versbaus  zu  tun  haben,  nicht  möglich  ist. 

In  bezug  auf  die  reimstellung  ist  in  beiden  gedichten  das 
normalschema  aa :  ab  die  regel,  doch  gestattet  sich  der  W. 
öfter  abweichungen  als  der  AI.  A.  Im  letztern  sind  mir  nur 
folgende  nicht  in  der  regelrechten  weise  reimende  verse  be- 
gegnet *):  40.  75.  99.  217.  325.  677.  807.  942.  1061.  1075.  1082. 
1237  mit  nur  einem  reimstab  in  jeder  hälfte,  491.  750  mit  der 
reimstellung  ab:  ab,  58.  1077  mit  der  Stellung  aa:bb,  741 
mit  ba  :  aa  und  172.  417.  813  mit  aa  :bc;  das  sind  im  ganzen 
20  abweichungen,  von  denen  sich  noch  dazu  verschiedene  mit 
leichtigkeit  beseitigen  Hessen4).  Dagegen  finden  sich  in  den 
ersten  300  versen  des  W.,  also  in  einem  stücke,  das  noch  nicht 
den  vierten  teil  des  AI.  A  beträgt,  folgende  von  der  normalen 
reimstellung  abgehende  verse:  46.  70.  72.  87.  106.  125.  129. 
182.  214.  232.  255.  270.  273.  297  mit  je  einem  reimstab  in 
jeder  hälfte,  33.  163.  208  mit  2  reimen  in  jeder  hälfte,  69.  112. 
136.  197  ohne  reimstab  in  der  zweiten  hälfte,  32.  108.  120. 
233.  278  mit  der  Stellung  ab  :  ab,  264  mit  aa  :bb,  281  mit 
ba :  aa  und  166.  181  ohne  reimstab;  dies  sind  abef  im  ganzen 
30  abweichungen.     Wer  zeit  und  lust  dazu   hat   die  ersten 


')  16.  20.  48.  62.  70.  84.  85.  90.  9t.  92.  98.  108.  121.  128.  150.  167. 
181.  188.  189.  253.  256.  263. 

*)  5.  22.  24.  33.  51.  61.  78.  94.  101.  102.  119.  127.  157.  162.  186.  187. 
194.  211.  227.  246.  250   259.  281.  283.  292.  300. 

3)  Die  verse  mit  3  reimatäben  in  der  ersten  hälfte  bei  seite  gelassen. 

4)  So  wird  in  vers  99 

and  thus  sought  hee  his  lond  *  with  lodelike  dyntes 
anstatt  sought  zu  setzen  sein  laugkt  (vgl.  v.  131),  in  vers  942 

and  fares  too  a  countrie  *  with  Knightes  ynow 
wird  das  f  von  fares  in  k  und  das  a  in  ai  verwandelt  werden  müssen 
(vgl.  v.  623),  und  in  vers  1237 

forthe  rydes  f>e  Kyng  *  with  his  route  huge 
wird  anstatt  Kyng  zu  schreiben  sein  ryng  (vgl.  v.  1145).  —  Vers  863 
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1250  verse  des  W.,  wie  ich  es  getan,  auf  die  abweichungen 
von  der  reimstellung  aa  :  ab  durchzulesen,  der  wird  deren  136 
zu  verzeichnen  haben,  also  fast  sieben  mal  so  viele,  als  in  den 
1249  versen  des  AI.  A  enthalten  sind! 

In  beiden  gedichten  kommen  verse  vor,  in  denen  anstatt 
der  schwersten  wenig  oder  gar  nicht  betonte  Wörter  und  silben 
einen  reimstab  tragen,  oder  wie  man  es  ausdrücken  könnte,  in 
denen  der  reimstab  in  der  Senkung  anstatt  in  der  hebung  steht 
Dies  ist  z.  b.  in  den  folgenden  versen  des  W.  der  fall: 
J>at  Atel  child  /istely  •  /orked  out  of  his  caue  (25), 
and  whan  it  was  out  went  *  so  wel  hit  him  liked  (28), 
wirtliche  wip  pe  child  *  he  went  to  his  house  (65), 
what  fcehoued  to  pe  tarn  •  to  fcring  as  he  migt  (16). 
Im  ersten  dieser  verse  trägt  das  adjectiv  litel,  im  zweiten  das 
hilfszeitwort  was,  im  dritten  die  praeposition  rvip  und  im  vierten 
gar  die  vorsilbe  be-  einen  reimstab,  während  im  ersten  und 
dritten  das  Substantiv  child,  im  zweiten  das  schwerste  Wort 
der  vordem  vershälfte  out  und  im  vierten  die  Stammsilbe  von 
behoued  ohne  reimstab  bleiben.    Beispiele  aus  dem  AI.  A  sind: 
and  sir  Philip  /brsoothe  •  his  /robroder  hight  (23), 
feie  wintres  to  /bre  •  in  his  /aders  life  (46), 
he  ^raythed  hym  a  gre&te  oste  .  ^rim  to  beholde  (77). 
Hier  ist  im  ersten  verse  ein  reimstab  in  das  unbetonte  for  ver- 
wiesen, und  im  zweiten  und  dritten  haben  nicht  die  substantiva 
wintres  und  oste  reimstäbe,  sondern  die  leichtern  adjectiva  feie 
und  greate.    Diejenigen  verse,  in  welchen  in  solcher  weise  die 
regel,  dass  die  reimstäbe  immer  nur  in  die  betontesten  Wörter 
und  silben  zu  verlegen  sind,   durchbrochen  wird,  sind  nun  im 
W.  sehr  viel  zahlreicher  als  im  AI.  A;    das  letztere  gedieht 
nämlich  enthält  deren  311),    das  erstere  89 2)  je  unter  den 


that  J  sawe  pe  God  go  *  graith  too  hur  bedde 
war  nicht  unter  den  versen  mit  vom  normalschema  abweichender  allite- 
ration  aufzuführen,  da  der  teilpunkt  nicht  vor  go,  wie  es  von  Skeat  ge- 
schehe sondern  dahinter  gesetzt  werden  mnss.  Aus  künftigen  ausgaben 
des  W.  und  AI.  A  sind  überhaupt  eine  menge  falscher  Verstellungen  zu 
beseitigen. 

»)  22.  23.  27..  46.  65.  77.  78.  101.  102.    144.   155.    163.    168.    177.    179. 
182.  185.  190.  191.  201.  210.  213.  230.  261.  266.  270.  276.  277.  279.  297.  300. 

2)  4.  5.  9.  16.  25.  28.  30.  31.  40.  41.  43.  47.  52.  59.   65.  66.  69.   71? 
73.  74.  75.  76.  80.  85.  87.  88.  95.  96.  97.  109.  111.  113.  121.  124.  129.  148. 
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ersten  300.  Dazu  sind  die  meisten  jener  verse  im  AI.  A  von 
der  art  der  beiden  zuletzt  angeführten,  d.  h.  es  tritt  in  ihnen 
ein  substantivum  den  ihm  gebührenden  reimstab  an  ein  beglei- 
tendes adjcctivum  ab ;  im  W.  dagegen  betragen  die  verse  dieser 
art  kaum  den  vierten  teil  von  sämmtlichen,  in  denen  die  alli- 
teration  gegen  die  wortbetonung  verstösst 

So  lange  man  den  W.  nicht  genauer  kennt,  ist  man  ge- 
neigt zu  glauben,  dass  verse  wie  die  zuletzt  aus  ihm  ange- 
führten nur  einen  reimstab  in  der  ersten  hälfte  haben.  Dass 
aber  der  dichter  des  W.  wirklich  die  anlaute  von  litel,  was, 
tvip  und  be-  als  reimstäbe  rechnet,  wird  uns,  wenn  wir  näher 
auf  seine  metrischen  eigentümlichkeiten  eingehn,  unzweifelhaft. 
Fast  überall,  wo  das  eine  schwere  wort  der  vordem  vershälfte 
nicht  reimt,  ist  dafür  gesorgt,  dass  ein  leichteres  einen  reim- 
stab hat  Dies  kann,  da  es  so  ausserordentlich  oft  geschieht, 
doch  unmöglich  zufall  sein.  Sodann  beweisen  auch  beispiele 
wie  diese: 
oppeles  and  alle  Ringes  •  J>at  childern  öfter  wilnen  (59), 
J>at  J>ei  ne  /ond  him  as  /aire  •  as  /br  here  State  longed  (73), 
also  verse,  in  denen  sogar  der  hauptstab  in  die  Senkung  fällt 
—  und  diese  sind  sehr  zahlreich  im  W.!  — ,  dass  die  oben 
angeführten  verse  allerdings  zwei  reimstäbe  in  der  vordem 
vershälfte  haben1).  Es  ist  tatsache,  dem  dichter  des  W.  ist 
selbst  das  leichteste  wort  nicht  zu  leicht  einen  stab  zu  tragen. 
Auch  in  den  übrigen  alliterirenden  gedichten  des  Altenglischen 
werden  reimstäbe  mehr  oder  weniger  pft  in  unbetonte  Wörter 
und  silben  verwiesen,  aber  in  keinem  ist  dies  verfahren  eine 
so  weit  getriebene  unart  wie  im  W. 

Doch  nicht  nur  auf  die  Stellung,  sondern  auch  auf  die  innere 
bescbaffenheit  des  reimes  verwendet  der  AI.  A  grössere  Sorgfalt 
als  der  W.  Dies  geht  besonders  deutlich  aus  den  folgenden 
einzelheiten  hervor: 

1)  Im  W.  reimt  tvh  mit  w}  so  z.  b.  in  vers  104: 

155.  15$.  160.  163.  165.  167.  175.  177.  181.  183.  184.  185.  186.  192.  200. 
203.  209.  211.  212.  215.  217.  218.  220.  221.  223.  224  229.  234.  235.  240. 
246.  247.  251.  253.  256.  258.  259.  261.  262.  263.  265.  266.  267.  268.  271. 
273.  275.  279.  280.  284.  286.  287.  290. 

*)  Vergl.  Skeat'a  Essay  on  Allit.  Poetry  (vorgedruckt  dem  dritten 
bände  von  Percy's  Folio  Manuscript)  p.  xvu,  e. 
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and  se]?t>en  went  od  his  way  •  whider  as  him  liked; 
in  den  ersten   1250  versen  des  W.  noch  ebenso  15.  79.  105. 

129.  148.  222.  314^  320.  396.  458.  478.  560.  565.  701.721.  773. 
836.  888.  903.  911.  1017.  1081.  Im  AI.  A  findet  sich  dieser 
reim  nur  v.  153.  1071. 

2)  Im  W.  reimt  qu  mit  k  fcj,  so  vers  1182: 
but  qiddj  clepud  he  •  J>e  yong  &ni£tes  alle; 

in  den  ersten  1250  versen  noch  ebenso  288.  908.  1003.  Im 
AI.  A  reimt  qu  nur  mit  qu. 

3)  Im  W.  reimt  seh  mit  s,  so  z.  b.  543: 
nay  wertes  my*elue  ■  schal  him  neuer  teile;  x 

in  den  ersten  1250  versen  noch  ebenso  76.  223.  256.  279.  567. 
573.  696.  916.  1046.  1132.  1142.  1194.  1246.  Im  AI.  A  reimt 
seh  nur  mit  seh. 

4)  Im  W.  reimt  der  spiritus  asper  öfters  mit  dem  Spiritus 
lenis;  dies  ist  der  fall  z.  B.  in  vers  295: 

under  an  Aolw  ok  •  )>urth  Äelp  of  his  dogge; 
in  den  ersten   1250  versen  des  W.  geschieht  dies  ausserdem 
218.  323.  389.  688.  1010.  1106.     Im  AL  A  scheint  '  mit     zu 
reimen  v.  34. 

5)  In  den  ersten  1250  zeilen  des  W.  haben  wie  v.  792: 
he  slod  */ijli  adoun  •  atfepe  ful  harde, 

noch  die  folgenden  10  je  drei  zusammengesetzte  reime:   19. 

130.  159.  212.  219.  880.  1072.  1128.  1158.  1209;  und  zwar 
bildet  in  vers  19  sp,  in  1128  rvr  und  in  den  8  übrigen  st  den 
reim.  Diesen  11  stehn  im  AI.  A  nicht  weniger  als  94  gegen- 
über, nämlich  1178  mit  hl,  481.  615.  1001  mit  br,  765.  781. 
889.  891.  897.  982.  985.  998  mit  dr ,  77.  151.  182.  254.  258. 
270.  388.  472.  539.  708.  711.  858.  911  mit  gr,  6.  171.  306. 
363.  420.  422.  604.  921.  925.  976.  1129.  1200.  1236  mit  pr, 
227.  582.  586.  593.  638.  682.  788.  1106  mit  qu,  86,  371  mit  sk, 
720.  779  mit  sl,  10.  91.  293.  386.  416.  440.  443.  445.  514.  522. 
630.  637.  723.  734.  759.  769.  778.  830.  951.  1006.  1046.  1055. 
1125.  1157.  1169.  1173.  1188.  1193.  1230  mit  st,  283.  755.833. 
856  mit  stv,  223.  919.  933.  1233  mit  tr,  197.  296.  614.  785. 
1097  mit  sp,  76.  937  mit  wr.  —  Auch  an  versen,  die  wenigstens 
zwei  zusammengesetzte  reime  enthalten,  ist  der  AI.  A  viel 
reicher  als  der  W.,  während  so  unsauber  alliterirende  verse 
wie  diese: 
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J>at  pe  knigt  spere  in  beides  a  alto-sc/miered. 

aa  Williams  spere  was  stef  •  wittow  for  *oj>e  (W.  3603 — 4) 
im  ersteren  unerhört  sind. 

Wir  haben  somit  gefunden,  dass  der  W.  und  der  AI.  A 
weder  in  der  mundart,  noch  im  wort-  und  phrasengebrauch, 
noch  im  stü,  noch  im  versbau  die  von  Skeat  behauptete  Über- 
einstimmung zeigen ;  wir  sind  im  gegen  teite  auf  so  wesentliche 
Verschiedenheiten  gestossen,  dass  man  kaum  begreift,  wie  sie 
einem  gelehrten  haben  entgehn  können,  der  doch  sonst  sehr 
wol  versteht  Untersuchungen  wie  die  hier  angestellten  zu  führen. 
Diese  Verschiedenheiten  beweisen  aber  auf  das  bestimmteste, 
dass  der  AL  A  nicht  von  dem  Verfasser  des  W.  geschrieben 
sein  kann.  Denn  wenn  es  auch  vorkommt,  dass  derselbe  mann 
in  verschiedenen  werken  und  zu  verschiedenen  Zeiten  seines 
lebens  verschieden  schreibt,  so  werden  sich  doch  gewisse  über- 
einstimmende züge  in  allen  seinen  erzeugnissen  nachweisen 
lassen.  Der  AL  A  und  der  W.  sind  aber,  abgesehn  vom  dialekt, 
grundsätzlich  verschieden  von  einander. 

Wenn  nun  nicht  vom  Verfasser  des  W.,  von  wem  stammt 
das  Alexanderbruchstück  A  ?  Alles  was  wir  über  seinen  dichter 
und  dessen  tätigkeit  wissen  ist,  dass  er  aus  dem  lateinischen 
übersetzte;  dies  ergiebt  sich  aus  den  versen  456 — 458,  welche 
lauten: 

of  what  kinne  hee  comme  *  can  I  nought  fynde 

in  no  büke  J>at  i  bed  *  when  I  begänne  here 

pe  Latine  to  J>is  language  *  lelliche  turne. 
Wir  müssen  uns  daher,  solange  nicht  von  einer  andern  seite 
ein  lichtstrahl  auf  diesen  dunkeln  punkt  fällt,  mit  dem  oben 
gewonnenen  negativen  ergebniss  begnügen. 

Wir  kommen  jetzt  zur  zweiten  behauptung  Skeat's,  wo- 
nach der  AI.  A  um  etwa  10  jähre  älter  sein  soll  als  der  W. 
Die  gründe  für  das  höhere  alter  des  AL  A  sieht  Skeat  darin, 
dass  dieses  gedieht  vollere  endungen  und  ältere  formen  ent- 
halte, und  dass  es  den  Buchstaben  Ö  gebrauche1).  Unter  den 
vollem  endungen  kann  Skeat  nur  die  eine  endung  en,  und 
unter  den  altern  formen  kann  er  nur  auf  en  ausgehende  prae- 
sens- und  imperfeetformen,  infinitive  und  starke  partieipia  perf. 


l)  Einl.  zum  W.  p.  nxii. 
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verstelro.  Diese  formen  endigen  allerdings  im  AI.  A  doppelt 
so  oft  auf  en  wie  im  W.;  aber  trotzdem  ist  auch  im  AI.  A  e 
gebräuchlicher  als  en.  Uebrigens  scheint  es  mir  einigermassen 
unstatthaft  aus  „altern  formen"  altersunterschiede  von  nur  10, 
vielleicht  nur  5  jähren  ableiten  zu  wollen;  auf  so  kleine  Zeit- 
abschnitte ist  jenes  verfahren  nur  ausnahmsweise  anwendbar. 
Bei  denkmälera  derselben  periode  sprechen  „ältere  formen u 
viel  mehr  für  verschiedenen  dialekt  als  für  höheres  alter. 

Nicht  minder  misslich  als  der  erste  ist  Skeat's  zweiter 
grund.  Wenn  der  herausgeber  des  AI.  A  schreibt:  „the  spelling 
of  the  manuscript  presents  one  very  curious  mark  of  antiquity, 
viz.,  the  use  of  the  letter  Ö  to  represent  tha,  so  bildet  sich  der 
leser  ein,  es  wimmle  von  8  im  AI.  A.  Aber  wie  oft  findet  sich 
darin  das  zeichen  d  mit  einem  querstrich?  Ein  einziges1)  mal! 
Auf  einen  einzigen  querstrich  würde  ich  mich  nicht  getrauen 
das  alter  eines  gedicktes  um  so  und  so  viel  jähre  zu  ernie- 
drigen oder  zu  erhöhen.  Wie  leicht  könnte  es  sich  mit  diesem 
querstrich  so  ähnlich  verhalten  wie  mit  jenem  berühmten  iota 
subscriptum ! 

Wäre  der  AL  A  vom  dichter  des  W.,  wie  er  es  nicht  ist, 
dann  dürften  wir  ihn  mit  dem  besten  gründe  für  das  jüngere 
gedieht  halten.  Wir  dürften  diesen  schluss  aus  dem  glattem 
stil  und  dem  genauem  versbau  ziehn;  denn  in  der  regel  werden 
doch  die  dichter  mit  den  jähren  sicherer  und  vollkommener  in 
der  ausübung  ihrer  kunst.  Aber  auch  ohne  dass  der  AI.  A 
vom  Verfasser  des  W.  stammt,  werden  wir  ihm  im  hinblick 
auf  seinen  hohem  kunst  wert  ein  geringeres  alter  zuschreiben 
müssen.  Die  alliterirende  verskunst,  bei  den  Angelsachsen  zu 
einem  hohen  grade  der  Vollendung  gediehen,  wurde  durch  den 
einfall  der  Nordmänner  auf  das  empfindlichste  betroffen.  Aber 
sie  ging  nicht  unter  während  der  fremdherrschaft;  sie  glimmte, 
wie  uns  die  Seinte  Marherete  und  mittelbar  selbst  Lagamon's 
Brut  bezeugen,  fort  wie  ein  funke  unter  der  asche.  Erst  gegen 
die  mitte  des  14.  Jahrhunderts  begann  sie  sich  von  neuem  auf- 
zuschwingen, und  da  lässt  sich  denn  an  den  werken,  die  diese 
zweite  blütezeit  hervorgebracht  hat,  sehr  deutlich  ein  allmäliges 
steigen  und  sinken  der  kunst  beobachten :  die  frühsten  gedichte 

')  Siehe  erste  seite  der  anmerkungen  zum  AI.  A. 
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sind  roh  und  unbeholfen  in  der  form,  die  letzten  verkünstelt 1). 
Da  nun  der  AI.  A  weder  das  eine  noch  das  andre  ist,  werden 
wir  ihn  nicht  an  das  ende,  aber  auch  nicht,  wie  Skeat  will, 
an  den  anfang  der  zweiten  alliterationsperiode  setzen  dürfen; 
es  scheint  ihm  vielmehr  eine  mittlere  Stellung  zu  gebühren. 
Ich  glaube,  wenn  wir  das  jähr  137Q  als  die  ungefähre  ent- 
stehungszeit  des  AL  A  ansetzen,  so  kommen  wir  der  Wahrheit  um 
ein  gutes  teil  näher,  als  es  Skeat  mit  dem  jähre  1340  getan. 


2.   Die  Alexanderbruchstücke  A  und  B. 

Der  AI.  A  erzählt  von  Philipps  kriegen  mit  Theben,  La- 
rissa  und  andern  griechischen  Städten,  von  seiner  Vermählung 
mit  Olympias,  von  deren  Verführung  durch  Nectanabus,  von 
Alexanders  geburt  und  Jugend;  den  inhalt  des  AI.  B  bildet 
Alexanders  fahrt  zu  den  Gymnosophisten  und  sein  briefwechsel 
mit  deren  könig  Dindimus;  beide  gedichte  behandeln  also  ver- 
schiedene abschnitte  des  Alexanderstoffes.  Da  sie  ausserdem 
in  derselben  versart  geschrieben  sind  und  nach  ihrer  spräche 
zu  ungefähr  derselben  zeit  verfasst  sein  müssen,  so  liegt  nichts 
näher  als  der  gedanke,  dass  sie  möglicher  weise  teile  ein  und 
desselben  ganzen  sind.  Skeat  meint  nicht,  dass  dies  der  fall 
sei 2).  Sein  zweifei  soll  uns  indessen  nicht  verhindern  die  sache 
einmal  näher  zu  untersuchen.  Denn  fällt  die  entscheidung  für 
Skeat,  so  ist  es  nur  um  so  gewisser,  dass  die  beiden  Alexander- 
bruchstücke  nichts  mit  einander  zu  tun  haben;  und  sollte  sie 
gegen  ihn  fallen,  so  würde  sich  wahrscheinlich  niemand  mehr 
unsres  ergebnisses  freuen  als  der  verdiente  gelehrte  selber. 

Dialekt.  Die  erste  person  sing,  praes.  endigt  im  AL  B 
auf  e;  graunte  68,  gete  84,  warne  205,  biseche  206;  die  zweite 
auf  est  (ist):  g  et  ist  30,  knowisi  77,  wendest  80,  fxhtest  341;  die 
dritte  meist  auf  eth  (ith),  doch  auch  häufig  auf  es  (us):  seseth 
stmteth  91,  arereth  92,  knowith  229,  fondes  112,  farus  113. 

0  Skeat  selber  spricht  sich  in  ähnlichem  sinne  aus  in  der  einleitung 
zu  Joseph  of  Arimathia  p.  x. 

*)  In  seinem  Essay  on  Alliterative  Poetry  sagt  er  anf  pag.  xxx: 
. . .  But  the  other  (AI.  B)  is  much  older,  and  its  language  approaches 
that  of  fragment  A,  though  J  hardly  think  they  belotig  to  the  same  poein 
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Die  drei  personen  praes.  plur.  gehen  auf  en,  weniger  oft 
auf  e  aus:  we  heren  27,  semm  33,  warne  30;  ye  eren  201, 
faren  242,  bidde  68;  pei  kennen  60,  drawen  156,  caire  59.  In 
ein  paar  fällen  findet  sich  die  endung  eth:  ye  wortheth  634, 
thei  kemieth  596. 

Der  AI.  A,  wie  wir  oben  gesehen,  hat  neben  der  endung 
est  auch  es;  ausserdem  endigt  in  ihm  die  dritte  person  sing, 
vorherrschend  auf  es,  wie  im  AI.  ß  eth  tiberwiegt.  In  der 
hauptsache  aber  stimmen  die  praesensendungen  des  einen  und 
des  andern  bruchstttckes  tiberein  und  wird  durch  dieselben 
auch  der  AL  B  der  mittelenglischen  dialektgruppe  zugewiesen. 

Doch  zwischen  der  spräche  des  AL  A  und  AI.  B  bestehn 
noch  weitere  Übereinstimmungen,  von  denen  namentlich  die 
folgenden  hervorzuheben  sind:  Auch  im  AL  B 

1)  endigt  die  zweite  person  plur.  des  imperativ  auf«  (us): 
gernes  67,  lithus  820,  givus  972.  (Einmal  hat  der  AL  B  auch 
eth:  tendeth  190). 

2)  gehn  der  infinitiv  und  das  starke  participium  perf.  öfter 
auf  e  als  auf  en  aus. 

3)  erscheint  das  participium  perf.  häufig  mit  der  vorsübe  i-, 

4)  finden  sich  substantivplurale  auf  n :  fvn  339,  tren  853. 

5)  ist  neuengl.  tvho  bald  huo  (1001.  1060),  bald  who  (rvham 
780.  793). 

6)  steht  hue  für  neuengl.  she.  {Sehe  findet  sich  allein 
vers  309). 

Dagegen  weichen  die  beiden  bruchstticke  in  folgenden 
punkten  von  einander  ab: 

1)  Der  AI.  B  hat  nur  partieipia  praes.  auf  inge. 

2)  Im  AL  A  finden  sich  keine  genitivi  plur.  auf  ene;  der 
AL  B  hat  deren  verschiedene:  hathelene  320,  trene  351,  briddene 
503,  bestene  61 1,   ludene  773. 

3)  Neuengl.  them  und  their  sind  im  AL  A  abwechselnd 
them  und  hm,  their  und  here  (hure) ;  der  AL  B  gebraucht  nur 
htm  und  here  (hure). 

Wort-  und  phrasengebrauch.  Hier  fällt  sogleich  auf, 
dass  eine  anzahl  von  Wörtern,  welche  im  W.  nicht  vorkommen, 
aber  im  AL  A  mehr  oder  weniger  gebräuchlich  sind,  auch  im 
AL  B  begegnen;  diese  sind:  adouted  970.  1130,  ulosed  250.  554. 
665.  694.  822.  1066.  1078.  1112,  to  arede  248,   to  arere  92,  to 
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asele  226.  286,  catel  370,  cofii  48.  64.  125.  1037.  1076,  to  doute 
326.  349.  422,  to  dreche  1032,  gynne  656,  to  fenke  347,  to  kenne 
(intrans.  =  to  knotv)  42.  48.  210.  257  u.  ö.,  launde  498,  lecherie 
392.  562,  lerne  234.  476.  520.  684,  Ute  886.  1028,  to  marke  90. 
109.  1120,  sckalk  20.  449,  to  spene  876,  tach  463.  566,  to  targe 
240.  818,  uncouthe  1089,  wow  (=  wohnung)  1092.  1103  u.  ö., 
itwi  (=  menge)  72.  352.  575.  891.  957.  Bemerkenswert  ist 
noch,  dass  die  Wörter  kith,  marche,  to  ferke,  to  queme,  welche 
im  W.  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen,  im  AI.  B  wie  im  AI.  A 
mit  Vorliebe  gebraucht  werden. 

Und  wie  in  den  Wörtern,  so  zeigt  sich  auch  in  den  rodens- 
arten  unverkennbare  Übereinstimmung,  wie  die  nachstehenden 
gegenttberstellungen  beweisen: 


AI.  A. 
fcat  all  pe  gomes  were  agrise  * 

of  his  grim  sight  986. 
with  skathe  wer  pei  skoumfit  • 

skape  J>ei  ne  myght  86. 
j>at  J>ei  gradden  hur  grip  *  his 

grace  to  haue  764. 

how  pe  ludus  of  the  land  •  alo- 

sed  for  gode  331. 
alosed  in  lond  139.  577. 
with  all  pe  weies  in  J>e  won 

164,    if  any  wight   in  }>is 

wonne  622. 
lengen  in  blies  44. 
yee  J>at  lengen  in  londe  1. 
teenefull  tach  282. 

that  moste  was  adouted  33. 400. 

or  hee  fare  wolde  740,  pass 
ere  hee  woolde  1080. 

hee  shall  grow  füll  griin  858. 

his  term  was  tint  30. 

pe  dragoun  dreew  him  awaie 
998,  hee  drouned  as  a  dra- 
gon  •  dredeful  of  noyes  985. 


AI.  ß. 
thei  were  agrisen  of  his  grym ' 

50. 
for  skathe  of  the  scorpionus  * 

askape  thei  ne  mighte  159. 
whan  je  greden  gour  grace  •  to 

graunte  gour  wille  606,  whan 

ge  hem  greden  of  grith  764. 
tho  that  ludus  in  oure  land  * 

alosed  arn  wise  1112. 
alosed  in  lande  665. 
and  for  je  weihuus    of  that 

won  1092. 

lengeth  in  Misse  628. 

gif  we  lengede  in  joure  land  872. 

tenful  tach  566,  schamful  tac- 

chus  463. 
that  most  was  adouted  1130. 
or  he  passe  wolde  1135. 

that  is  grimmest  igrowe  252. 
gour  daies  to  tine  589. 
dredful  dragonus  •  drawen  hem 
thiddire  156. 
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andlordshipofLarisse  •  laught     mihte  lordschipe  lache  264. 

too  his  will  131.  161. 
so  hee  stynted  J?at  stounde  1079.     that  J  mai  stinte  no  stounde  97. 
too  mark  pe  (=  tibi)  teene  497,     he  hath  marked  sou  men  •  mis- 

as  mich  maugre  and  more  *        chef  on  erthe  1120. 

hee  marked  hem  after  932. 
for  no  grace  hur  grete  God  •     thei  (sc.  your  godus)  graunte 

graunt  ne  might  539.  no  grace  709. 

Olympias  J>e  onorable  queene     Olimpias  thc  honorable  quene 

576.  738  u.  ö.  825.  1083. 

as  hym  leefe  thought  60.  as  him  dere  thoute  1133. 

Diese  Übereinstimmungen  sind  auffallend;  sie  sind  es  um 
so  mehr,  als  der  inhalt  der  beiden  bruchstücke  grundverschieden 
von  einander  ist  To  ferike  ist  bis  jetzt,  wenigstens  so  viel  ich 
weiss,  in  keinem  andern  altenglischen  denkmal  nachgewiesen 
worden,  und  die  grosse  mehrzahl  der  angeführten  Wendungen 
ist  nirgends  als  in  den  beiden  Alexanderbruchstücken  zu  finden. 
Als  indirekter  beweis  für  die  Übereinstimmung  im  wort- 
und  phrasengebrauch  möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dass 
die  nachstehenden  im  W.  viel  gebrauchten  Wörter  und  Wendun- 
gen, wie  im  AL  A,  so  auch  im  AI.  B  fehlen:  ac,  boute,  to  comse, 
deliuerli,  to  eile,  pertli,  seine,  sofüli,  rvightli,  rvitterli,  as  bliue, 
as  swipe,  as  tit,  spakli,  geyrili,  duresse,  tvittow  for  sope,  that 
man  mgt  deuise,  that  euer  god  made  etc. 

Auf  der  andern  seite  darf  nicht  ungesagt  gelassen  werden, 
dass  ein  paar  Wörter  im  AI.  B  wiederholt  vorkommen,  welche 
im  AL  A  nicht  stehn,  nämlich  ai  (ags.  ä)  70.  334.  342.  377. 
458.  1109,  nouthe  71.  239.  583.  651.  1068,  rathe  2.  21.  93.  121. 
129.  136.  169.  337.  969;  und  dass  der  AI.  A  mehrfach  das  im 
AI.  B  fehlende  forsothe  (8.  23.  278.  609.  843.  862.  1056)  gebraucht 
Versbau.  1)  Von  versen,  deren  eine  hälfte  ein  drittes 
schweres  wort  ohne  reimstab  enthält,  fanden  wir  unter  den 
ersten  300  des  AI.  A  26;  diesen  26  stehn  im  AI.  B  33«) 
gegenüber. 

2)  Falsch  aüiteriiende  verse  (in  denen  leichtere  oder  ganz 


l)  6.  10.  14.  34.  50.  54.  55.  62.  72.  91.  105.  116.  119.  121.  123.  136. 
137.  143.  171.  187.  196.  200.  202.  212.  232.  250.  253.  264.  275.  283.  287. 
298.  295. 
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unbetonte  silben  reimstäbe  tragen)  hat  der  AI.  A  31  unter  den 
ersten  300,  der  AI.  B  35  *). 

3)  Im  ganzen  AI.  A  hatten  wir  20  verse  mit  vom  normal- 
schema  abweichender  reimstellung  zu  verzeichnen;  der  AI.  B 
hat  deren  in  seinen  1139  zeilen  16 2),  nämlich  11.  22.  81.  127. 
290.  437.  588.  674.  774.  782.  929  mit  6inem  reimstab  in  jeder 
hälfte,  31.  363  mit  der  reimstellung  aa:ba,  6.  925.  1075  ohne 
reimstab  in  der  zweiten  hälfte. 

4)  Im  AL  A  reimt  —  abgesehn  von  den  zwei  oben  ge- 
nannten ausnahmen  —  wh  nicht  mit  tv ;  auch  im  AI.  B  nicht. 

5)  Im  AL  A  reimt  qu  nur  mit  qu\  dasselbe  ist  der  fall 
im  AL  B. 

6)  Im  AI.  A  reimt  seh  nur  mit  seh;  im  AL  B,  äine  aus- 
nähme abgerechnet  (v.  635),  desgleichen. 

7)  Wo  im  AL  A  der  Spiritus  lenis  den  reim  bildet,  fangen 
in  der  regel  alle  drei  Stab  Wörter  mit  demselben  vocal  an;  das- 
selbe pflegt  im  AL  B  zu  geschehn. 

8)  Im  AI.  A  fanden  wir  den  reim  :  '  ein  mal;  im  AL  B 
kommt  derselbe  ebenfalls  ein  mal  vor: 

that  an  addre  is  in  /teile  *  that  Tht/dra  is  called  (799). 

9)  Den  94  versen  mit  je  drei  zusammengesetzten  reimen 
des  AI.  A  stehn  105  des  AL  B  gegenüber,  und  zwar  411.  523. 
543.  624  mit  bl,  134.  287.  393.  430.  503.  521.  586.  923.  968 
mit  br,  489.  625.  636.  899.  1003.  1013  mit  cl,  156.  529.  1032 
mit  dr,  120.  126.  953.  1004.  1117  mit  fr,  676.  790  mit  gl,  7. 
50.  87.  124.  133.  252.  254.  447.  502.  590.  606.  709.  764.  770. 
931.  954.  976.  977.  1138  mit  gr,  296.  495.  847.  853  mit  pl,  5. 
161.  225.  280.  366.  509.  547.  560.  766.  937.  1019  mit  pr,  541. 
608.  950.  1047  mit  qu,  344  mit  sei,   136.  172.  367.  623.  699. 

■)  4.  9.  12.  19.  36.  67.  70.  73.  74.  77.  95.  115.  124.  128.  131.  133. 
144.  147.  153.  161.  163.  168.  169.  176.  191.  193.  194.  195.  214.  228.  229. 
244.  249.  267.  300. 

2)  Auch  hier  ergeben  sich  einige  besserungen  ohne  weiteres.  In 
vers  127: 

thanne  a  bold  knight  •  in  to  a  bow  stirte 
wird  burn  anstatt  knight  zu  setzen  sein,  v  437 : 
hie  holdus  to  bulde  •  be  we  not  snelle 
botdus  anstatt  hotdus  (vgl.  534),  und  v.  925 : 

in  selkouthe  sesounus  *  fain  for  to  chaunge 
secn  anstatt  fain. 
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787.  885.  1071  mit  sp,  97.  114.  429.  530.  587.  609.  686.  756. 
898.  940  mit  st,  123.  729  mit  spr,  159.  871.  1020  mit  sk9  1063 
mit  sm,  310.  493.  719.  855.  921  mit  sw,  513.  829  mit' fr,  88. 
139.  660.  776.  814.  1136  mit  wr. 

Diese  letzte  Übereinstimmung  ist  die  wichtigste.  Von  den 
übrigen  haben  die  Alexanderbruchstücke  die  eine  mit  diesem, 
die  andre  mit  jenem  alliterirenden  gedieh  te  des  alt  englischen 
gemein;  aber  sie  stehn  einzig  da  mit  der  ausserordentlich 
grossen  menge  von  versen,  die  drei  zusammengesetzte  reime 
enthalten. 

Die  gleichheit  im   versbau  des  AI.  A  und  AL  B  ist  voll- 
ständig bis  auf  einen  einzigen  punkt.    Unter  den  ersten  300 
versen  des  AI.  A  fanden  wir  22,  deren  erste  hälfte  drei  reim- 
stäbe  hatte;  in  dem  entsprechenden  abschnitt  des  AI.  B  sind 
verse  solcher  art  nur  die  4  folgenden1): 
thus  saide  lothli  the  somle  -  that  thei  seilte  hadde  (41), 
and  saide  seg  to  us  rilf  •  sofisin  this  cavus  (61), 
the  /ring  Zrortais  ikid  •  cofliche  saide  (64), 
of  roore  warvailouse  /wen  *  migte  I  nouht  kenne  (210). 
Häufiger  sind  die  verse  mit  drei  reimstäben  in  der  vordem 
hälfte  in  den  übrigen  teilen  des  AL  B,  während  sie  im  AI.  A 
später  seltener  sind  als  in  den  ersten  300  zeilen,  so  dass  die 
in  dieser  beziehung  zwischen  A  und  B  bestehende  Verschieden- 
heit gemildert  wird;  aufgehoben  aber  wird  sie  nicht  völlig. 

Da  zwischen  der  spräche  und  dem  versbau  von  A  und  B 
so  viele  und  so  wesentliche  Übereinstimmungen  bestehn,   so 
hätten  wir,  wenn  nicht  einige  Verschiedenheiten  wären,  die  auch 
nicht  unwesentlich  zu  sein  scheinen,  die  allertriftigsten  gründe, 
die  beiden  bruchstücke  für  teile  desselben  ganzen  zu  halten. 
Doch  prüfen  wir  einmal  jene  Verschiedenheiten ;  vielleicht  ergibt 
sich  bei  näherer  betrachtung,  dass  sie  weniger  bedeutend  sind, 
als  sie  sich  dem  ersten  blicke  darstellen. 
In  den  versen  396  und  1088  des  AI.  A: 
jif  pei  ne  Äave  none  Äelp  •  them  to  avenge, 
let  them  }>at  in  Aeuin  bee  •  knowe  hy  thynges 


')  Es  wird  natürlich  nicht  anzunehmen  sein,  dass  derartige  halb- 
verse  mit  3  hebungen  geleson  worden;  eine  solche  betonung  wäre  doch 
eine  zu  arge  Störung  des  rhythmus  gewesen.  Man  wird  vielmehr  ge- 
sprochen haben  thus  saide  söthli  the  sönde,  the  king  kör  tat  s  ikid  etc. 
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steht  them    offenbar    für   hemy    wie   hem   richtig   steht  AI.  A 
v.  996: 

paX  I  was  Aolpe  by  Aym  .  hem  too  distrie. 
Wie  die  handschrift  des  AI.  A  in  den  beiden  ersten  versen  ein 
vom  dichter  nicht  geschriebenes  them  setzt,  so  werden  auch 
ihre  Übrigen  them  unecht  sein;  denn  nichts  deutet  auf  den  ge- 
brauch der  form  them  Ton  seiten  des  dichters.  Und  wenn 
dieser  nur  hem  schrieb,  so  schrieb  er  auch  nur  her e;  denn  hem 
und  here  gehen,  so  viel  ich  beobachten  konnte,  immer  hand  in 
hand.  Da  nun  auch  die  hs.  des  AI.  ff  stets  hem  schreibt,  und 
der  dichter  des  AI.  B  unzweifelhaft  nur  hem  gebrauchte  —  wir 
sehen  dies  z.  b.  aus  v.  16: 

to  be  holden  of  Aem  •  hure  Äiegest  prynce  — 
so  wäre  eine  der  mundartlichen  Verschiedenheiten  beseitigt. 
Derselbe  Schreiber  nun,  der  hem  und  here  in  them  und  their 
verwandelte,  könnte  auch  die  genitivi  plur.  anf  ene  durch  die 
jttngere  form  mit  of  ersetzt  haben;  jedesfalls  ist  fttr  die 
alliteration  die  eine  form  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als 
die  andere,  und  wie  z.  b.  anstatt  AI.  B  611  for  no  bestene 
blöd  stehn  könnte  for  no  blöd  of  bestes,  so  könnte  AI  A  521 
of  hertes  a  holte  herde  sehr  wohl  aus  a  holte  hertene  herde 
gemacht  worden  sein.  Ebenso  gleichgiltig  für  den  vers  ist  es, 
ob  das  part  praes.  auf  mg  oder  and  endigt;  es  wäre  deshalb 
nicht  unmöglich,  dass  der  Schreiber  des  AL  B  die  ihm  weniger 
geläufige  endung  and  gemieden  hätte. 

Auch  darin ,  dass  der  AI.  B  mehrfach  die  im  AI.  A  nicht 
vorkommenden  Wörter  ay,  nouthe  und  rathe,  und  der  AI.  A  das 
im  AL  B.  fehlende  forsothe  gebraucht,  liegt  keine  wesentliche 
Verschiedenheit.  Etwa  ebenso  oft  wie  der  AI.  B  ay  und  nouthe 
hat,  findet  man  im  AI.  A  die  gleichbedeutenden  euer  und  now; 
der  alliteration  genügen  aber  diese  und  jene  formen  gleich  gut 
Im  ALB  finde  ich  14  mal  sothli,  im  AL  A  4  mal  sothli  und  7mal 
forsothe;  sothli  und  forsothe  sind  für  die  alliteration  wiederum 
dasselbe.  Mit  rathe  ist  gleichbedeutend  redeli;  wenn  wir  dies 
nicht  schon  anderswoher  wüssten,  könnten  wir  es  aus  folgenden 
versen  des  AI.  B  lernen: 

thanne  rathe  let  the  rink  •  reden  the  sonde  (21), 

for  thus  redely  the  rink  •  aradde  the  sonde  (821). 
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Mit  diesen  versen  hat  eine  unverkennbare  ähnlichkeit  der  647ste 
des  AI.  A : 

whan  this  rink  had  arad  *  and  redely  schowed. 
Wie  nun  aber  der  AI.  B  einmal  redely  für  rathe  setzt,  so  könn- 
ten ja  wol  auch  die  redeli  des  AI.  A  für  ursprüngliche  rathe 
eingesetzt  worden  sein. 

Endlich  ist  vielleicht  auch  der  metrische  unterschied  nicht 
von  so  grosser  bedeutung.  In  den  meisten  versen  des  AI.  A, 
deren  erste  hälfte  drei  reimstäbe  enthält,  ist  das  eine  der  drei 
stabwörter  ein  völlig  müssiger  oder  doch  entbehrlicher  zusatz 1). 
Es  könnte  daher  sehr  wol  sein,  dass  eine  gute  anzahl  der  frag- 
lichen verse  einem  Schreiber  ihr  dasein  verdanken,  der  sich 
berufen  fühlte  den  dichter  zu  verbessern. 

Wir  haben  somit  gefunden,  dass  keine  der  aufstossenden 
Verschiedenheiten  der  art  ist,  dass  sie  sich  nicht  ohne  jegliche 
gewaltsamkeit  aus  der  Willkür  der  Schreiber  erklären  lässt. 
Da  wird  es  denn  wol  seine  richtigkeit  haben  mit  der  oben 
ausgesprochenen  Vermutung;  ja  das  gewicht  der  zahlreichen 
sprachlichen  und  metrischen  Übereinstimmungen  ist  so  gross, 
dass  es  uns  nicht  erlaubt,  sondern  zwingt  den  AI.  B  dem  dichter 
des  AI.  A  zuzuschreiben. 

Bei  künftigen  auflagen  wird  hoffentlich  der  AL  A  vom 
W.  v.  P.  getrennt  und  mit  dem  AI.  B  vereinigt.  Die  arbeit 
des  herausgebers  wird  namentlich  in  betreff  des  AI.  B  dankbar 
sein,  da  der  Stevenson'sche  text  von  fehlem  entstellt  ist,  die 
vielleicht  nicht  alle  in  der  hs.  stehn. 


')  Man  sehe  z.  b.  die  folgenden  verse: 

trie  towres  and  tounes  •  terme  of  bis  life  (16), 
fclled  }>e  falsse  folke  -  ferked  bem  hard  (85), 
and  turned  tit  to  a  towne  *  J>at  Attanns  hyght  (90), 
and  kept  keenely  }>at  cost  *  fro  J>e  Kyng  than  (92), 
thus  fahre  Philip  \>e  free  •  his  fomen  awaited  (98), 
now  fares  Philip  pe  free  *  too  fonden  his  inyght  (108), 
by  fin    force  of  his  tyght  •  Philip  it  winnes  (128), 
Philip  for  his  ferse  folke  •  in  feie  o}>er  landes  (167), 
sides  seemly  sett  *  seemlich  long  (189)  etc. 
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3.    Cleanness,  Patience  0  und  Sir  Gawayn2). 

R.  Morris  ist  der  meinung,  dass  die  gedichte  Cleamess, 
Patience  und  Sir  Gawayn  and  the  Green  Knight  von  demselben 
Verfasser  herrühren3). 

Cleanness  und  Patience  erhärten  jedes  einen  sittlichen 
lehrsatz  durch  beispiele  aus  der  biblischen  geschichte.  Sie 
gehn  dabei  in  so  merkwürdig  gleicher  weise  zu  werke,  dass 
man  sofort  in  ihnen  Schriften  desselben  mannes  vermutet. 
Da  sie  ausserdem  in  spräche  und  versbau  völlige  Übereinstim- 
mung zeigen,  müssen  wir  ihre  Zusammengehörigkeit  als  aus- 
gemacht ansehn.  Ist  nun  aber  auch  der  Gawayn,  der  einen 
stoff  ganz  anderer  art  behandelt  und  teilweise  in  anderer  form 
geschrieben  ist,  vom  dichter  von  Cleannes  und  Patience? 

Morris  führt  zur  begründung  seiner  ansieht  an,  dass  der 
Gawayn  in  demselben  dialekte  vorliege  wie  Cleanness  und 
Patience. 

Die  Übereinstimmung  in  den  formen  und  in  der  Ortho- 
graphie der  drei  gedichte  ist  nun  in  der  tat  gross,  oder  rich- 
tiger vollständig,  und  was  Morris  in  seiner  einleitung  zu  den 
Alliterative  Poems  über  den  dialekt  derselben  sagt,  lässt  sich 
ohne  einschränkung  auch  auf  den  dialekt  des  Gawayn  an- 
wenden. Aber  so  unleugbar  diese  Übereinstimmung  ist,  so 
kann  sie  doch  unmöglich  als  ein  hinreichender  beweis  für  die 
richtigkeit  der  von  Morris  aufgestellten  behauptung  angesehen 
werden.  Denn  können  nicht  verschiedene  männer  in  demselben 
dialekt  geschrieben  haben?  Oder  kann  es  nicht  sein,  dass 
jene  gedichte,  ursprünglich  in  verschiedenen  mundarten  abge- 
fasst,  in  ein  und  dieselbe  dritte  umgeschrieben  sind?  Nament- 
lich die  letztere  möglichkeit  scheint  sehr  nahe  zu  liegen;  die 
drei  gedichte  nämlich  sind  uns  durch  denselben  codex  Über- 
liefert, und  der  Gawayn  steht  unmittelbar  hinter  den  Allitera- 
tive Poems  von  derselben  hand  geschrieben. 

Morris  überschätzt  die  beweiskraft,  die  der  dialekt  für  die 

»)  Early  English  Alliterative  Poems,  ed.  R.  Morris  1864  fiir  die 
Early  English  Text  Society. 

*)  Sir  Gawayn  and  the  Green  Knight,  ed.  Morris  1864  fiir  die  E.E. 
T.  S.  (1839  schon  von  Fred.  Madden  herausgegeben). 

*)  Siehe  titelblatt  des  Gawayn. 
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Urheberschaft  eines  Schriftstückes  haben  kann;  grammatische 
formen  sind  keineswegs,  wie  er  auf  seite  vn  der  einleitung  zu 
den  AU.  Poems  sagt,  „the  best  test  we  can  havc."  Wie  leicht 
ist  z.  b.  shines  in  shinen  oder  shineth,  childer  in  childem,  tham 
in  kern,  hand  in  hond,  fra  in  from,  sal  in  shal,  -ly  in  -liehe 
verändert!  Sicherer  als  aus  dem  diaiekt  lässt  sich  aus  dem 
wort-  und  phrasengebrauch  auf  den  Verfasser  schliessen;  denn 
kein  Schreiber  kann  mit  Worten  und  Wendungen  so  willkürlich 
umspringen  wie  mit  buchstaben  und  endungen.  Am  sichersten 
aber  wird  uns  fast  immer  der  versbau  führen,  der  durch  die 
ihm  innewohnende  gesetzmässigkeit  der  verderbung  am  besten 
widersteht,  oder  dieselbe,  wo  sie  doch  eingetreten,  meist  ohne 
mühe  erkennen  lässt  Wir  würden  daher,  wenn  wir  im  fol- 
genden finden  sollten,  dass  der  Gawayn  im  wort-  und  phrasen- 
gebrauch und  im  versbau  nicht  ebenso  vollständig  mit  Cleanness 
und  Patience  übereinstimmt  wie  im  diaiekt,  Morris'  behauptung 
auf  das  entschiedenste  zurückweisen  müssen. 

Die  Alliterative  Poems  (d.  h.  Cleanness  oder  Patience  oder 
Cleanness  und  Patience)  gebrauchen  ausser  den  im  W.  und  in 
den  Alexanderbruchstücken  A  und  B  vorkommenden  ausdrücken 
fhr  mann,  gehn  und  sprechen  noch  tulk1),  to  bowe  glyde 
helde  srvenge,  to  breve  lamee  norne  warpe.  Sie  gebrauchen 
ferner  —  abgesehn  von  andern  —  folgende  in  den  genannten 
gedichten  fehlende  Wörter: 

to  arge  terrify2)  bur  biow 

adreg,  ort  dryge  aside  bürde  ought,  behoved 

blubrande,  UvJbred  bubble  caple  horse 

to  blusche  look  to  dowe  avail 

to  blykke  shine  debonerte  goodness 

bole  trunk  of  a  tree  derf}  derfly  bold,  quickly 

brent  high,  steep  to  ditte  shut,  stop 

bresed  rough  douthe  nobles 

brothe  angry  to  drepe  kill 

brymme  flood,  river  dregly  sorrowfully 

')  Nur  tvigt  fehlt  in  den  All.  Poems  und  auch  im  Gawayn. 

2)  Da  viele  dieser  Wörter  weniger  bekannt  sind,  füge  ich  überall 
die  Übersetzung  bei,  welche  Morris  in  dem  trefflichen  glossar  zu  den 
Ali.  P.  gibt 
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ärury  love 

dubbed  ornamented,  clad 

expoun  expound 

to  fanne  flutter,  wave 

farand  handsome,  joyous 

ferde  fear 

to  fettle  set  in  order 

forme  first 

forst  frost 

to  fraiste  try,  prove 

fyisened  aided 

to  fylter  join,  meet 

glam  word,  speech 

^tew/  shone 

glyffe  looked 

gryndel  angry 

to  haspe  fasten 

/o  Aoyfo  salute 

hager  fit 

hendelayk  courtesy 

to  lape  invite 

/w*  mount 

to  tayte  look,  seek 

te/>e  moderate 

lode  conduct 

lome  Instrument 

lote  sound,  word 

lote  countenance,  manner 

lyfte  sky 

lo  menge  mix 

methles  without  pity 

mote  Castle 

to  mynne  think,  remember 

to  mynte  aim,  strike 

nakerys  kind  of  drums 

note  occasion,  business,  use 

orpedly  boldly,  quickly 

og/,  aj/  hold,  noble 

rod  afraid 


rak  vapour 

rande  path 

rosse  summit,  top 

to  rehaite  cheer,  encourage 

reken,  rekenly  beautiful,  -ly 

to  riche  set  in  order,  prepare 

to  roun  whisper 

rous  praise,  fame 

runisch  violent 

rurd  noise,  clamour 

ruthes  moves,  dresses 

saJe  hall 

to  samen  assemble 

sele  prosperity 

selly  marvel 

sere  several 

serlepes,  sunder-lupes  by  turns 

sewe  a  stew? 

smolt  mild 

stad  placed 

stale  seat,  place 

to  stemme  stop 

to  sware  answer 

swete  life 

srvyre  neck,  throat 

takles  gear 

tayt  lively 

telde  tent,  habitation 

fÄrepe  to  chide 

thryuande  good,  pure 

thryuen  wise,  well  favoured 

wn/jöf;?  misfortune 

unthryuande  uncourteous 

„wa/e  to  seek 

wale  lovely,  choice 

n;a/*  threw,  cast 

wap  blow 

tvarthe  water -ford 

tvathe,  wothe  injury 
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to  wert  defend 
wrake  destruction 
rvynne  bliss 
rvyrde  fate 


to  yarke  make  ready 
gederly  promptly,  soon 
to  gege  ask 
gomerly  lamentably 


Der  Gawayn  gebraucht  nicht  nur  dieselben  ausdrücke  für 
mann,  gehn  und  sprechen  sowie  sämtliche  in  der  liste  ent- 
haltene Wörter,  er  ist  auch,  wie  die  nachstehende  vergleichung 
beweist,  den  Alliterative  Poems  ausserordentlich  ähnlich  im 
phrasengebrauch. 


All.  Poems, 
he  radly  up  roß  P  378. 
tyl  hit  watg  nyge  at  pe  nagt 

Cl.  484  (dagegen  it  neiged 

nigt  W.,  nied  pe  nigt  AI.  A). 
and   ay   pe  nakeryn   noyse  * 

notes  of  pipes  CL  1413. 
}>enne  nas  no  coumfort  to  keuer 

P.  223,  i  keuered  me  a  cum- 

fort  P.  485. 
bot  J?at  pe  gonge  men  so  gepe 

CL  881. 
er  euer  )>ay  bosked  to  bedde 

CL  834. 
if  po\i  wyl  dele  drwrye  CL  1065. 
with  J>is  worde  J>at  he  warp  Cl. 

213. 

)>ose  wem  men  mepeleg  CL  273. 
for  to  mynne  on  his  mon  Cl. 

436. 
)>us  )?ay  drog  hem  a-dreg  CL  71. 

worjrcg  to  monye  Cl.  521,  to 

nogt  worpe  P.  360. 
set  hem  at  lyttel  Cl.  1710. 
)?yn  one  (=  ftou  alone)  Cl.  923. 


Gawayn. 
he  ful  radly  vp  ros  367. 
hit  watg  negat  pe  niygt  •  neged 
pe  tyme  929. 

nwe  nakryn  noyse  •  with  pe 

noble  pipes  118. 
i  schulde  keuer  pe  more  com- 

fort  1221,    keuer  hem  com- 

fort  1254. 
)>at  so  gong  and  so  gepe  1510. 

vche  burne  to  his  bedde  •  bus- 

ked  bylyue  1411. 
for  ho  hatg  dalt  drwry  2449. 
pe  fyrst  word  }>at  he  warp  224, 

wylde   wordeg    hym    warp 

1424. 
for  he  is  a  mon  methles  2106. 
}>at  I  may  mynne  on  pe  mon 

1800. 
and  J>ere  he  drageg  hym  on- 

dryge  1031. 
hit  wordeg  toyoureg  1106. 1387. 

set  at  lygt  1250. 

al  his  one  (=  he  alone)  1048, 

we  bot  oure  one  1230,  oure 

one  2245. 
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troched  toures  bitwene  Cl.  1382. 

he  wex  as  wroth  as  }>e  wynde 

P.  410. 
lansed  a  speche  P.  489. 
on  godej  halue  CL  896. 
lorde  of  pe  lyfte  Cl.  435.  1356. 

1448,  )>at  lorde  )?at  pe  lyft 

made  CL  212. 
pe  souerayn  )>at  sytteg  so  hyje 

CL  552. 


towre  telded  bytwene  •  trochet 

ful  pik  795. 
he  wex  as  wroth   as  wynde 

319. 
and  lance  neuer  tale  2124. 
vpon  godes  halue326. 692. 2219. 
}>at  ük  lorde  pnX  ]>e  lyfte  halde; 

1256. 

he  J>at  on  hyje  syttes  256. 


Diese  auffallende  übefeinstimmung  im  wort-  und  phrasen- 
gebrauch  könnte  nun  aber  bloss  beweisen  oder  vielmehr  be- 
stätigen, dass  der  Gawayn  und  die  A1L  Poems  in  demselben 
dialekt  gesehrieben  sind;  prüfen  wir  daher  den  versbau,  „the 
best  test  we  can  have". 

1)  Von  versen,  deren  eine  hälfte  ein  drittes  schweres  wort 
mit  reimstab  enthält,  finde  ich  in  den  ersten  300 

von  Cleanness  24: 
3.  5.  51.  52.  53.  60.  82.  108.  110.  132.  135.  156.  157.  165.  174. 
177.  189.  204.  205.  214.  220.  224.  256.  269, 

von  Patience  29: 
2.  10.  44.  63.  93.  96.  104.   107.  119.  134.  139.  140.  141.  148. 
151.  173.  186.  187.  193.  202.  204.  206,  217.  219.229.234.235. 
237.  250, 

des  Gawayn1)  31: 
2.  8.  13.  40.  47.  61.  65.  69.  73.  76.  87.  98.  109.  112.  115.  118. 
119.  154.  167.  181.  192.  209.  214.  226.  235.  305.  344.  353.  355. 
372.  375. 

2)  Von  überladenen  versen,  in  denen  das  dritte  schwere 
wort  ohne  reimstab  ist,  finde  ich  in  den  ersten  300 

von  Cleanness  16: 
23.  27.  64.  75.  84.  97.  99.  112.   139.  155.  160.  168.  180.  2l6. 
258.  284, 


*)  Nach  ungefähr  20  gewöhnlichen  allit.  versen  folgen  im  G.  immer 
5  kurze  mit  endreim.  Wir  berücksichtigen  natürlich  nur- die  ersten  300 
langen,  die  zwischen  v.  1  bis  360  liegen. 
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von  Patience  15: 
26.  62.  65.  66.  86.  91.  116.  156.  161.  205.  212.  251.  258.  264.  288, 

des  Gawayn  12: 
21.  24.  54.  111.  292.  293.  306.  317.  325.  328.  331.  370. 

3)  Von  versen,  in  denen  ein  reimstab  in  die  Senkung  fällt, 
finde  ich  unter  den  ersten  300 

von  Gleanness  25: 
2.  11.  20.  25.  50.  61.  77.  79.  98.  101.  112.  114.  123.  138.  150. 
226.  227.  231.  252.  268.  282.  285.  286.  291.  298, 

von  Patience  22: 
8.  65.  80.  82.  86.  98.    105.   106.  108.  150.  152.  154.  155.  158. 
190.  208.  221.  231.  291.  292.  294.  300, 

des  Gawayn  19: 
25.  28.  39.  44.  92.  153.  159.  187.  195.  211.  215.  220.  250.254. 
265.  269.  304.  343.  368. 

4)  Von  versen,  die  von  der  reimstellung  aa :  ab  abgehn, 
finde  ich  in  den  ersten  300 

von  Cleanness  13, 
und  zwar  67.  105.  134.  175.  197.  203.  222.  299  mit  Äinem  reim- 
stab  in  jeder  hälfte,  241.  278  mit  zwei  reimen  in  jeder  hälfte, 
28.  69  ohne  reimstab  in  der  zweiten  hälfte,  228  ohne  (?)  reim; 

von  Patience  7, 
und  zwar  78.  144.  238  mit  nur  einem  stab  in  jeder  hälfte,  269 
mit  zweien  in  jeder  hälfte,  66.  195  ohne  reim  in  der  zweiten 
hälfte,  45  mit  der  Stellung  aa :ba; 

des  Gawayn  16, 
und  zwar  130.  264.  265.  301.  311.  332.  345.  348  mit  nur  einem 
reim  in  jeder  hälfte,  131.  179  mit  zwei  reimen  in  jeder  hälfte, 
155.  161.  263  mit  der  Stellung  aa:ba,  90.  350  mit  der  Stellung 
ab  :  ba,  377  mit  der  Stellung  ab  :  ab. 

5)  In  allen  drei  gedichten  reimt  wh  mit  w,  so  z.  b: 
tvhich  am  J*nne  J?y  ipede;  •  )h>u  trappe;  pe  inne  (Cl.  169), 
whyAer  in  worlde  p at  J>ou  wylt  •  and  a>Äat  is  J>y  arnde  (P.  202), 
and  wAat  so  J?y  tvylle  is  •  we  schal  »yt  after  (G.  255). 

6)  Charakteristisch  fllr  die  All  Poems  und  für  den  Gawayn 
sind  reime  wie  die  in  den  folgenden  versen  enthaltenen: 

alle  earcused  hem  by  pe  *Ayly  •  he  rcape  by  mojt  (Cl.  62), 
J>er  he  exponneg  a  specke  •  to  hym  J>at  speie  wolde  (Cl.  1058), 
a  jr/>etos  sp&rpe  to  expoxm  •  in  ^pelle  quo-so  myjt  (G.  209). 
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7)  In  allen  drei  gedichten  ist  der  reim  *  :  *  ungewöhnlich 
beliebt;  ich  finde  ihn  in  den  ersten  300  versen 

von  Cleanness  11  mal: 
11.  18.  35.  42.  102.  134.  141.  148.  150.  166.  240, 

von  Patience  15  mal: 
11.  15.  17.  19.  21.  23.  25.  27.  28.  29.  34.  40.  123.  212.  217, 

des  Gawayn  19  mal: 
5.  26.  136.  140.  185.   190.  208.  218.  221.  250.  253.  256.  281. 
289.  309.  323.  330.  349.  379. 

8)  Von  versen  mit  drei  zusammengesetzten  reimen  finde 
ich  in  den  ersten  300 

von  Cleanness  19, 
nämlich  12.  26  mit  cl,  218  mit  gl,  138.  159  mit  gr,  8.  147  mit 
pr,   21.  151  mit  sc,  226  mit  sm,  90.  157.  225.  255  mit  st,   87 
mit  sw,  135.  180.  249.  298  mit  pr; 

von  Patience  20, 
nämlich  63.  94  mit  gl,  53  mit  gr,  225  mit  pr,   4.  39  mit  qu, 
186.   200  mit  sl,   155  mit  sc,   104.  169  mit  sp,  73.  122.  234. 
274  mit  st,  108.  236.  250  mit  sw,  101  mit  tr,  267  mit  pr; 

des  Gawayn  22, 
nämlich  2  mit  br,   46  mit  gl,   207.  216.  235.  312  mit  gr,  244 
mit  sl,  158.  209  mit  sp,  107,  152.  170.  214.  237.  242.  260.  287. 
294.  331.  334  mit  st,  138  mit  sw,  4  mit  tr1). 

Hiernach  ist  die  Übereinstimmung  der  All.  Poems  und  des 
Gawayn  im  versbau  ebenso  vollständig  wie  im  wort-  und 
phrasengebrauch  und  in  der  mundart.  Damit  steht  aber  fest, 
was  vorher  bloss  wahrscheinlich  war:  der  Gawayn  ist  vom 
dichter  von  Cleanness  und  Patience. 

Es  ist  jetzt  noch  die  frage  zu  beantworten,  wann  die  drei 
gedichte  entstanden  sind. 

Monis  setzt  Cleaness  und  Patience  auf  dem  titel  seiner 
ausgäbe  in  das  14.  Jahrhundert;  bestimmter  drückt  er  sich  aus 
in  den  mit  Skeat  gemeinschaftlich  herausgegebenen  Specitnens 
of  Early  English  (teil  II,  einleitung  s.  xxxix),  wo  er  sie  als 
„before  1'60"  entstanden  bezeichnet 


')  In  diesem  letzten  punkte  kommen  die  All.  Poems  und  der  G. 
gleich  nach  den  AlexanderbruchstUcken  A  und  B;  in  diesen  finden  sich 
unter  lüü  versen  9—10  mit  drei  zusammengesetzten  reimen,  in  den  AU. 
Poems  und  6.  6—7. 
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Einige   stellen   der  All  Poems   erinnern  lebhaft  an  den 
Piers  Ploughman;  so  Patience  10: 

I  herde  on  a  halyday  ••  at  a  hyge  masse, 
Patience  31—33: 
Dame  pouert,  Dame  pitee  *  Dame  penaunce  pe  prydde, 
Dame  Mekenesse,  Dame  mercy  *  and  Miry  clannesse, 
And  J>enne  Dame  pes  and  pacyence  *  put  in  jwafter, 
Cleanness  5 — 16: 
For  wonder  wroth  is  pe  wyj  •  )>at  wro^t  alle  pinge, 
Wyth  pe  freke  J>at  in  fylj>e  •  folges  hym  after, 
As  renkes  of  relygion  *  )>at  reden  and  syngen,        l 
And  aprochen  to  hys  presens  *  and  presteg  arn  called; 
Thay  teen  unto  his  temmple  *  and  temen  to  hym  seluen, 
Reken  with  reverence  •  )>ay  rechen  his  auter, 
J>ay  hondel  J>er  his  aune  body  *  and  usen  hit  bo^e. 
If  )>ay  in  clannes  be  clos  *  )>ay  cleche  gret  mede, 
Bot  if  J>ay  counterfete  crafte  •  and  cortaysye  wont, 
J>en  ar  J>ay  synful  hemself  •  and  sulped  al  togeder 
Bo^e  god  and  his  gere  *  and  hym  to  greme  cachen  etc. 
Wenn  diese  stellen  unter  dem  einflusse  des  Piers  geschrieben 
wären,  dann  wären  die  Allit  Poems  nicht  vor,  sondern  nach 
1360  gedichtet    Freilich  die  personificirung  von  tugenden  und 
eigenschaften  brauchte  der  Verfasser  von  Gl.  und  P.  nicht  erst 
von  Langland  zu  lernen,  denn  er  kennt,  wie  aus  GL  1057 — 58 
hervorgeht: 
for  Clopyngnel  in  pe  compas  *  of  his  clene  Rose 
J>er  he  expoune;  a  speche  .  to  hym  >at  spede  wolde, 
den  Roman  de  la  Rose;  und  an  angriffen  gegen  schlechte  priester 
ist  im  ganzen  Zeitalter  Wycliffe's  kein  mangel.    Immerhin  wird 
der  gedanke,  der  dichter  der  All.  Poems  sei  von  William  Lang- 
land beeinflusst  worden,  nicht  ohne  weiteres  zurückzuweisen  sein. 
Ich  möchte  auch  um  deswillen  die  All.  Poems  etwas  später 
setzen  wenigstens  als  die  erste  version  des  Piers,  weil  sie  mehr 
reime  im  allgemeinen  und  mehr  zusammengesetzte  reime  im 
besondern  enthalten.    Der  grundsatz,  ein  gedieht  um  so  früher 
zu  setzen,  je  ärmer  es  an  Stäben  ist,  und  um  so  später,  je 
mehr  es  damit  luxus  treibt,  kann  zwar,  so  richtig  er  auch  im 
grossen  und  ganzen  ist,  in  einem  einzelnen  falle  recht  gründ- 
lich in  die  irre  führen,  und  ich  behaupte  deswegen  auch  nicht, 
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dass  die  All.  Poems  nach  1362  gedichtet  seien;  aber  ich  halte 
es  flir  wahrscheinlich  und  würde  nicht  überrascht  sein,  wenn 
sich  eines  tages  1370,  ja  1380  als  das  entstehungsjahr  derselben 
herausstellte. 

Den  Gawayn  setzt  Morris  auf  dem  'titelblatte  seiner  aus- 
gäbe zwischen  1320  und  1330;  dies  ist  offenbar  zu  früh.  Er 
entscheidet  sich  denn  auch  in  den  Specimens  für  „about  1360." 
Morris  scheint  den  Gawayn,  da  er  ihn  als  „about  1360",  die 
All.  Poems  aber  als  „before  1360"  entstanden  bezeichnet,  für 
das  späteste  der  drei  gedichte  zu  halten.  Ich  bekenne  mich 
ausse-  stände  in  diesem  punkte  eine  auch  nur  einigermassen 
wahrscheinliche  entscheidung  zu  treffen. 


Fassen  wir  mit  kurzen  Worten  die  ergebnisse  der  vor- 
stehenden abhandlung  zusammen,  so  gewinnen  wir  folgende 
sätze : 

1)  Der  Wilhelm  von  Palermo  und  der  Alexander  A  sind 
von  verschiedenen  dichtem  und  nicht,  wie  Skeat  behauptet, 
von  ein  und  demselben. 

2)  Der  Alexander  A  und  der  Alexander  B  sind  bruchstücke 
desselben  ganzen  und  sind  von  demselben  manne  gedichtet. 

3)  Der  Gawayn  stammt',  wie  schon  Morris,  jedoch  auf 
nicht  völlig  genügende  gründe  hin  behauptet  hat,  von  dem 
dichter  von  Cleanness  und  Patience. 

4)  Die  Alexanderbruchstücke  sind  wahrscheinlich  um  1370 
entstanden. 

5)  Gawayn,  Cleanness  und  Patience  scheinen  zwischen 
1370  und  1380  gedichtet  zu  sein. 


Halle,  Druck  ron  £.  Karret. 
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ZUR  GESCHICHTE 

DES  OTFRIDISCHEN  VERSES  IM 

ENGLISCHEN. 


I.  TEIL. 


INAUGUBAL-DISSERTATION 

WELCHE 

NEBST  BEIGEFÜGTEN  THESEN 

MIT  GENEHMIGUNG  DER  HOHEN  PHILOSOPHISCHEN  FACÜLTAT 

DER  UNIVERSITÄT  BRESLAU 

BEHUFS 

ERLANGUNG  DER  PHILOSOPHISCHEN  DOCTORWÜRDE 

MONTAG,  DEN  23.  MÄRZ  1885  VORMITTAGS  11  UHR 

IN  DER  KLEINEN  AULA 

GEGEN  DIE  HERREN  OPPONENTEN 
HUGO  HAENIBCH,  dr.  phil. 
EMTTi  WENDE,  dr.  phil. 

ÖFFENTLICH  VERTEIDIGEN  WIRD 

EMANUEL  MENTHEL 

ADS  FRANKEN8TB1N  IN  SCHLESIEN. 


HALLE   A/S. 
DBüCK  VON  EHRHARDT  KARRAS. 

1885. 
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DEM  ANDENKEN 


MEINES  TEUREN  BRUDERS 


KARL 


IN  DANKBARER  ERINNERUNG 


GEWIDMET. 
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Der  älteste  allen  germanischen  sprachen  gemeinsame  vers  ist  die 
stabzeile.  Um  die  mitte  des  9.  Jahrhunderts  gewahren  wir  auf  hoch- 
deutschem boden  das  aufkommen  einer  neuen  versart,  jenes  viertref6gen 
verses,  in  dem  Otfrid  sein  evangelienbuch  gedichtet  hat,  und  der  seit 
W.  Wackernagel  als  der  abkomme  des  dimeter  iambicus  acatalecticus  der 
lateinischen  kirchenhymne  angesehen  wird.  Trautmann  hat  in  seinem 
aufsatze  'Ueber  den  Vers  Lagamons'  (Anglia  II,  153— 173)  nachgewiesen, 
dass  der  nämliche  vers,  etwas  später  als  in  Deutschland,  auch  in  England 
auftrat;  und  in  einem  anderen  aufsatze,  'Zur  Alt-  und  Mittelenglischen 
Verslehre'  (Anglia  V,  Anz.  111  ff.),  hat  er  gezeigt,  dass  der  viertreffer 
nach  und  nach  reichliche  Verwendung  fand  und  eigentümliche  Schicksale 
erfuhr.  Die  hauptzttge  der  geschiente  des  viertreffers,  wie  sie  von  Traut- 
mann in  den  genannten  beiden  aufsätzen  und  in  einem  kürzlich  erschiene- 
nen dritten  'Otfrid  in  England'  (Anglia  VII,  Anz.  211  ff.)  gezeichnet  sind, 
stehen  für  jeden  kenner  fest;  aber  im  einzelnen  lässt  sich  das  gemälde 
noch  weiter  ausführen,  und  dies  soll  die  hauptsächliche  aufgäbe  der  nach- 
stehenden zeilen  sein. 

I. 
Der  viertreffer  von  seinen  anfangen  bis  zum  'King  Hörn'. 

Welches  ist  das  älteste  englische  denkmal,  das  in  viertreffern  ge- 
schrieben ist?  Trautmann  wies  (Anglia  II,  171)  auf  das  gedieht  der  Ae. 
Chronik  zum  jähre  1036  hin;  Einenkel  bezeichnete  in  einer  these  seiner 
dissertation  (Bonn  1881)  den  Liber  Judicum  Aelfric's  als  'so  viel  bis  jetzt 
bekannt  das  älteste  gedieht  das  im  Otfridischen  versmaasse  verfasst  ist', 
und  in  seiner  besprechung  der  Metrik  von  Schipper  rechnete  er  Aelfric's 
'Depositio  S.  Cuthberti'  und  'Depositio  S.  Martini'  zu  den  ältesten  denk- 
mälern  in  diesem  versmaasse.  Gegen  diese  ansieht  erhob  Trautmann 
(Anglia  V,  Anz.  118)  bedenken;  er  gibt  aber  jetzt  (Anglia  VII,  Anz.  214 f.) 
zu  und  führt  weiter  aus,  dass  Aelfric  allerdings  jene  drei  stücke  in  vier- 
treffern schrieb  oder  zu  schreiben  beabsichtigte,  und  dass  somit  Aelfric, 
nach  dem  was  wir  bis  jetzt  wissen,  als  der  erste  Engländer  anzusehen 
ist,  der  in  Otfridischen  versen  dichtete. 
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Auch  ich  bin  durchaus  der  meinung,  dass  das  metrum  der  drei  frag- 
lichen dichtungen  Aelfric's  der  vers  Otfrid's  ist. 

Die  meisten  verse  des  'Buches  der  Richter*  lassen  sich  ohne  wei- 
teres als  solche  lesen.  Nur  von  v.  71 — 114  finden  sich  auffallend  viele 
die  nicht  in  unser  Schema  passen,  die  meisten  davon  sind  zu  lang;  so 
der  zweite  halbvers  von  v.  7 1 : 

he  forl6t  pk  \>&t  swurd  stician  on  him, 
falls  wir  nicht  pa  pmt  in  die  Senkung  setzen;  ferner  v.  84: 

and  h6  hig  }>ä  betsehte  ||  sumum  gramulican  cininge  Jabin  gehaten, 
wo  indess  Jabin  gehäte'n  als  neuer  vers  aufgefasst  werden  könnte.   Ebenso 
ist  wol  v.  162  in  drei  kurzzeilen  zu  teilen: 

36deön  gehäten  ||  heora  ägenes  cynn^s  ||  J?äm  bebe*ad  göd  sylf  | 
Zu  lang  sind  ferner  v.  86.  89.  163.  295.  297.  395.  443.  444.     Zu  kurz  sind 
z.  b.  v.  74: 

Englön  J?e  cining  ||  la&g  [eall]  swa  dead, 
wo  im  zweiten  halbverse  gar  keine  Senkung  stehen  würde; 

v.  110    beheold  hine  eft|| 

v.  154    süme  seöfon  geär  || 

v.  155  and  heöra  fynd  ferdön  ||  freolice  gehwöer, 
wo  freolice  drei  treffe  tragen  müsste,  was  allerdings  gestattet  ist  (s.  u.). 
Die  verse  75.  91.  93.  105.  265.  397,  zeigen  nur  halbverse  statt  der  üblichen 
langzeilen.  Die  übrigen  verse  lassen  sich  leicht  als  viertreffige  kurzzeilen 
oder  achttreffige  langzeilen  lesen.  Die  cäsur  in  der  mitte  der  langzeilen 
ist  überall  deutlich.  Freilich  sind  die  verse,  entsprechend  der  frühen  ab- 
fassung  unseres  gedichtes,  nichts  weniger  als  glatt.  Alle  freiheiten  der 
germanischen  Stabreim  dich  tung  sind  auf  dieses  neue  metrum  übertragen. 
Der  auftakt  fehlt  in  mehr  als  einem  drittel  sämmtlicher  verse.  Dagegen 
ist  auch  doppelter  auftakt  nicht  selten;  sogar  dreisilbiger  findet  sich, 
so  in  v.  69: 

and  hine)  heteliche  Jndd6. 
Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  halbverse  findet  kein  unterschied  in 
der  behandlung  des  auftaktes  statt,  wie  Überhaupt  beide  vershälften  die 
gleichen  freiheiten  und  eigentümlichkeiten  zeigen,  so  dass  jede  als  selb- 
ständige kurzzeile  von  vier  hebungen  betrachtet  werden  kann.  Fehlen 
der  Senkung  im  innern  ist  ganz  gewöhnlich ,  und  fast  jeder  vers  bietet 
beispiele  davon.  Mehrsilbige  Senkung  ist  nicht  ganz  so  häufig.  Was  die 
hebungen  betrifft,  so  finden  wir  das  Otfridische  prinzip,  dass  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  silbe  am  schluss  des  halbverses  zwei  verstreffe, 
tragen  müssen,  im  innern  des  verses  tragen  können,  streng  beobachtet 
Dagegen  tragen  dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe 
auch  am  schluss  des  halbverses  fast  immer  nur  zwei  hebungen,  statt 
drei  wie  bei  Otfrid.  Ein  beispiel,  wo  auch  in  unserem  gediente  ein  drei- 
silbiges wort  drei  hebungen  trägt,  bietet  v.  191:  brastlünge;  vielleicht 
auch  v.  155:  freölic6  (s.o.).  Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  erster  silbe 
tragen  nie  mehr  als  einen  treff.  Der  versschluss  wird  in  den  bei  weitem 
zahlreichsten  fällen  durch  ein  zweisilbiges  wort  mit  langer  erster  silbe 
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gebildet,  so  dass  eine  ableitungs-  oder  flexionssilbe  den  letzten  verstreff 
trägt.  Endreim  findet  sieb  in  unserem  gedieht  nicht;  dagegen  sind  die 
beiden  vershälften  sehr  oft  durch  Stabreim  gebunden.  Meist  sind  nur 
zwei  stäbe  vorhanden,  einer  in  jeder  halbzeile,  bisweilen  auch  drei,  z.  b. : 
y.  155  and  heora  fynd  ferdon  ||  freolice  gehwser 
v.  191  and  tobrsecon  J?a  bucas  ||  mid  micelre  brastlunge. 
Sogar  vier  stäbe  finden  sich: 

v.  138    abebbende  heora  heafdu  ||  on  healtere  modignisse. 
Manchmal  fehlt  der  Stabreim  ganz,  so  dass  die  beiden  vershälften  unver- 
bunden  nebeneinander  stehen: 

v.  26  }>ses  aeoelan  heretogan  ||  \>e  big  )ridere  geltedde 
v.  28  }>e  3odes  mihta  cufton  ||  and  bis  wundru  gesawon. 
Die  Depositio  St.  Guthberhti  Episcopi  und  die  Depositio 
St  Martini  Episcopi  (beide  im  zweiten  Bande  der  Homilies  of  the 
Angio-Saxon  Church  ed.  by  Thorpe,  London  1846,  Aelfric-Soc.)  sind  beide 
bei  Thorpe  als  prosa  gedruckt,  und  es  ist  Einenkel's  verdienst,  zuerst 
auf  ihren  metrischen  Charakter  hingewiesen  zu  haben.  Bei  der  Depositio 
St.  Martini  (Thorpe  s.  498—518)  ist  derselbe  bei  näherer  betrachtung 
sofort  klar;  auch  das  wesen  des  versmaasses  ist  leicht  zu  erkennen:  die 
vier  hebungen  ergeben  sich  von  selbst;  der  Stabreim  ist  dabei  ein  guter 
föhrer,  in  fällen,  wo  man  im  zweifei  über  die  teilung  der  einzelnen  verse 
sein  könnte.  Weniger  leicht  ist  die  sache  bei  der  Depositio  St  Cuth- 
berhti  (Thorpe  s.  132—154).  Hier  stellen  sich  anfangs  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  auch  einzelne  kleinere  abschnitte  ganz 
gute  viertreffer  aufweisen.  In  den  richtigen  metrischen  fluss  kommt  man 
erst  mit  8.  138,  mit: 

{?es  foresaeda  halga  wer 

wes  gewunod  f  «et  he  wolde  gan 

on  niht  to  sse  and  standan 

on  ftam  sealtan  brimme. 
Die  gesetze  der  treffigimg  sind  in  beiden  denkmälern  dieselben  und 
stimmen  mit  den  allgemein  giltigen  überein.  Beispiele  für  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  silbe,  die  zwei  treffe  tragen,  sind  im  überfluss 
vorhanden;  sie  begegnen  fast  in  jeder  zeile;  sie  gehören  den  verschieden- 
sten Wortklassen  an  und  zeigen  die  verschiedensten  endungen,  leichte 
wie  schwere;  meist  sind  es  natürlich  nomina  oder  verba.  Als  Wörter, 
die  auch  am  versende,  nur  einen  treff  tragen  können,  nenne  ich  lufe 
(s.  500),  das  uns  auch  in  den  späteren  denkmälern  noch  öfters  begegnen 
wird,  here  (=  heer  502),  pegen  (510),  tvere  (512). 

Die  dreisilbigen  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  tragen 
im  innern  des  verses  immer  nur  zwei  hebungen.  Am  versende  dagegen 
haben  sie  meist  drei,  bisweilen  aber  auch  nur  zwei  versaccente.  Bis- 
weilen ist  man  im  zweifei,  ob  man  ihnen  zwei  oder  drei  hebungen  zu- 
erteilen soll,  zumal  wenn  ein  zweisilbiges  wort  mit  langer  erster  silbe 
vorhergeht,  das  je  nach  bedürfhiss  eine  oder  zwei  hebungen  tragen  kann. 
Fälle,  wo  jene  Wörter  mit  drei  treffen  zu  lesen  sind,  sind  aus  St.  M.f 
eildhade,  foimylmas,  godnysse  (508),  leasungum  (512);   aus  8t  C:  biet- 
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sunge,  geeadmette  (138),  rvodnysse,  eawfmsU,  Cuthberhtt,  geniosunge 
(142),  iglande  (144),  gerihtlcehton  (146),  geearnungum  (152),  ecnysse  (154). 
Fälle,  wo  derartige  Wörter  nur  zwei  treffe  erhalten,  sind  aus  8t  M.: 
forescearvunge  (500),  onbryrdnysse,  biddende  (504),  anrcednysse  (506), 
sehnende,  hrepunge  (512);  aus  St.  C:  costnunge  (140),  liegende  (152). 

Der  regel  gemäss  tragen  nur  zwei  hebungen  Wörter  wie:  8t  C: 
mt/te^r*  (138),  fultume  (144),  meedene  (146);  8t  M  :  gedcelede  (500), 
ü*n*  (510). 

Die  behandlung  des  auftaktes  wie  der  Senkungen  im  Innern  ist  eine 
sehr  freie.  In  St.  M.  fehlt  der  auftakt  fast  in  der  hälfte  der  verse.  Viele 
verse  zeigen  doppelten,  manche  sogar  dreisilbigen  auftakt.  Beispiele  für 
letzteren  sind  aus  8t.  C: 

pmt  he  (nun)  ungelseredum  folee  (138) 

hine  mid)  wordum  gegrette  (142) 

Öa'Öa  se)  halga  Juder  siftode  (142) 

and  eac  mid)  wundrum  wel  geglengde  (148); 
aus  8t  M.: 

fle  on  his)  weorcum  andode  (500) 

taöa  he)  fyftyne  geara  w«s  (500) 

fce  Öa  gyt)  hseftene  wunodon  (502). 
Fehlen  einer  oder  mehrerer  Senkungen  begegnet  fast  in  jeder  zeile;   nur 
sehr  selten  finden  wir  ganz  regelrechte  verse.     Selbst  verse  ohne  jede 
Senkung  begegnen  uns,  zumal  in  8t.  C: 

oÖ  his  swyran  (138) 

his  fet  drygdon  (ibd.) 

er  }>am  fyrste  (142); 
aus  8t  M.  führe  ich  an: 

Griste  Beowian  (502). 

dreorig  him  fram  (512). 
Oefters  steht  nur  in  der  mitte   eine  Senkung  und  vielleicht  vorn  der 
auftakt: 

8t.  M.:    wyröe  J>«s  hades  (506) 

he  heöld  his  Öeawas  (ibd.) 

J>«s)  föndlican  teinples  (510) 
8t  C:    ic)  ftinüm  gedwilde 

dearnange  miltsige  (138) 

äa  cw&o"  se  halga 

tö  his  geferan  (140). 
Mehrfache  Senkung  ist  ungleich  seltener  als  fehlen  derselben.    Im  all- 
gemeinen sind  die   verse  eher  zu  kurz  als  zu  lang,   um  glatt  zu  sein. 
Einen  mehr  daktylischen  Charakter  zeigen  verse  wie: 

8t  C:    and  getigde  his  hörs  Ö«r  binnön  (136), 

and  on)  merigenlicere  tide  (138), 

and  se)  halga  Ba  his  geswinces  breac  (144) 
8t  M.:    gif  he  )?a  sylene  oneneowe  (500) 

swa  swa)  he  mid  wöpe  hine  georne  b«d  (504) 

and  se)  halga  Martinus  for  hine  gebsed  (508). 
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Als  bindemittel  and  schmuck  dient  der  Stabreim.  Meist  sind  wie 
in  der  Stabpoesie  zwei  knrzzeilen  zu  einem  reimpaare  verbanden.'  Manch- 
mal indes  beschränkt  sich  die  alliteration  auf  eine  kurzzeile,  während 
in  anderen  fällen  wider  vier  oder  mehr  verse  denselben  Stabreim  auf- 
weisen. Eine  anzahl  verse  entbehren  dieses  bindemittels  ganz.  Ich  habe 
die  beobachtung  gemacht,  und  das  gilt  besonders  von  der  Dep.  St.  Cuth- 
berhti,  dass,  je  regelrechtere  verse  ein  abschnitt  aufweist,  desto  regel- 
mässiger der  Stabreim  hervortritt 

Als  beispiele  für  den  Stabreim  führe  ich  aus  der  grossen  menge 
alliterierender  verse  nur  einige  solche  an,  wo  er  ganz  besonders  in  die 
äugen  springt. 

Aus  8t.  C- 

fela  wundra  |  wurdon  geworhte  (138) 

ferde  9a  to  Farne  ||  on  flowendre  yoe  (142) 

mid  sweartum  gastum  ||  swföe  waes  afylled 

swa  J?aet  men  ne  mihton  ||  on  J?a  moldan  bugian  (142) 

J?a  baedon  Öa  bsBrmen  ||  his  bletsunge  georne  (150). 

Aus  8L  Mj 

j?aet  he  w®re  gelaed  ||  to  leohtleasre  stowe 
and  swaerlice  geswenct  ||  on  sweartum  witum  (504) 
oö  )?aet  sum  faemne  ||  hi  facenlice  hiwode 
sarlice  seoce  [|  and  äsende  wiö  his  (506) 
J>a  comon  Beer  fleogende  ||  faerlice  englas 
of  healicre  heofenan  ||  and  hi  \>&t  hus  towurpon 
Jmrh  gastlicne  cneft  ||  Barn  godan  to  blisse  (510). 
Fälle,  wo  derselbe  Stabreim  durch  mehr  als  zwei  verse  hindurch- 
geht, sind: 

and  ptßt  waeter  aeddre  ||  rJa  wynsum  asprang 
werod  on  swaecce  ||  J>am  were  to  brice 
seoe  hwilon  waeter  ||  to  winlicum  swaecce 
wundorlice  awende  jj  ÖaÖa  hit  wolde  God  (St.  C.  144) 
)?urh  Öam  tacne  gelyfdon  ||  of  Caere  leode  gehwüce 
on  J>one  Lifigendan  God  ||  ]?e  hine  to  life  awende  (St  M.  508) 
Se  halga  towearp  ||  eac  sum  haeoengyld 
and  wolde  aheawan  ||  aenne  heahne  pinbeam 
se  waes  aer  gehalgod  ||  J>am  haedenum  godum  (St.  M.  508) 
Endreim  findet  sich  in  keinem  der  beiden  denkmäler;  nur  auf  s.  136 
der  Dep.  St.  G.  findet  sich  einmal  gleichklingender  auslaut  zweier  verse: 
seinende :  stymende.  — 

Ausser  bei  Aelfric1  finden  wir  den  vers  Otfrids  in  einigen  gedienten 
der  Ae.  Chronik.  Das  dem  jähre  nach  frühste  stück,  das  gedieht  auf 
den  959  erfolgten  tod  könig  Eadwig's,   gehört,  wie  Trautmann, 


1  Auch  Wulfetan  und  vielleicht  noch  andere  verfassten,  wie  neuer- 
dings von  Einenkel  (Anglia  VII,  Anz.  200  ff.)  und  von  Trautmann  (ebenda 
8.  211  ff.)  gezeigt  worden  ist,  geistliche  dichtungen  in  viertreffigen  versen. 
Diese  dichtungen  konnten  m  die  gegenwärtige  abhandlung  nicht  mehr 
hereingezogen  werden.  Digimed  byGoOgle    ' 
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Anglia  VII,  Anz.  214  f.  gezeigt  hat,  nicht  in  dieses  jähr,  sondern  ist  erst 
nach  Aelfric  oder  gegen  ende  seiner  laufbahn  entstanden.  Es  bietet 
sicher  nicht  die  ältesten  englischen  viertreffer  überhaupt,  aber  vielleicht 
die  ältesten  der  Chronik.  Das  gedieht  umfasst  49  verse,  bei  Thorpe  nach 
ms.  Cott  Tib.  B.  IV,  nach  welchem  ich  citiere,  in  52  Zeilen  gedruckt; 
zeile  1  und  2,  8  und  9,  33  und  34  bilden  je  eine  kurzzeile.  Fast  alle 
verse  sind  tadellos,  abgesehen  natürlich  von  den  unten  zu  erwähnenden 
freiheiten;  nur  v.  34  peak  tö  swytie  und  v.  46  stvytirdn  weorttän  haben, 
so  wie  sie  im  ms.  stehen,  keine  Senkung.  Der  auftakt  fehlt  in  20  verseil, 
doppelter  auftakt  findet  sich  in  4  versen.  Fehlen  von  Senkungen  zeigt 
sich  in  mehr  als  der  hälfte  der  verse,  doppelte  Senkungen  dagegen  stehen 
selten,  nnd  nur  v.  1  zeigt  einen  mehr  daktylischen  Charakter: 

On  his  dagum  hit  gödode  g6orae\ 
Zweisilbige  Wörter  mit  langer  erster  silbe,  seien  sie  zusammengesetzt  wie 
peodland  (z.  23)  oder  einfach  wie  eorlas  (z.  16),  peawas  (z.  40),  earde 
(z.  46),  tragen  am  versende  immer  zwei  treffe,  im  inuern  des  verses 
dürfen  sie  sie  tragen:  swypöst  (z.  12),  männä  (z.  14),  swyZ4  (z.  24),  rvide 
(z.  30).  Dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  tragen  im 
innern  des  verses  nur  zwei  hebungen:  wislice  (z.  31),  am  versende  da- 
gegen drei  hebungen :  göddMdä  (z.  48) ;  die  dreisilbigen  präteritalformen 
wie  leofode,  weorpode  indes  tragen  immer  nur  zwei  hebungen.  Zwei- 
silbige Wörter  mit  kurzer  penultima  wie  dyde  tragen  auch  am  versende 
nur  eine  hebung.  Den  verschluss  bildet  in  den  meisten  fällen  ein  zwei- 
silbiges wort,  dessen  letzte  silbe  die  letzte  hebung  trägt.  Die  verse  sind 
weder  durch  end-  noch  durch  Stabreim  gebunden;  nur  gelegentlich  kehrt 
innerhalb  des  verses  derselbe  anfangskonsonant  wider,  ob  zufällig  oder 
absichtlich,  das  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Das  zweite  hierher  gehörige  gedieht  der  Chronik  ist  das  auf  das 
jähr  1036,  auf  den  tod  Aelfred's,  des  sohnes  AeÖelred's;  es  findet 
sich  in  den  mss.  Cott.  Tib.  B.  I  und  Cott.  Tib.  B.  IV.  In  diesem  denk- 
mal  finden  wir  unser  metrum  bereits  in  einer  neuen  Verwendung,  ganz 
genau  entsprechend  der  bei  Otfrid.  Wie  hier  sind  nämlich  je  zwei  kurz- 
zeilen  durch  endreim  zu  einem  reimpaare  verbunden.  Meist  erstreckt 
sich  der  endreim  auf  zwei  silben  (klingender  reim),  nur  in  v.  11  (gel 
:  behet)  und  v.  20  (pörtice  :  Crisle)  'findet  sich  stumpfer  reim.  Stabreim 
zeigt  sich  nur  in  einigen  versen,  gewöhnlich  so  dass  nur  ein  stab  in  jeder 
kurzzeile  steht,  so  in  v.  8.  9.  13. 15.  17.  18,  wo  dafür  der  endreim  fehlt 
und  in  v.  20;  in  v.  5  sind  drei  Stäbe  vorhanden,  zwei  im  ersten  halbverse, 
einer  im  zweiten;  dafür  fehlt  hier  wider  der  endreim.  Verse  ohne  jedes 
bindemittel  finden  sich  nicht,  ausser  etwa  v.  2,  wo  indess  fordraf :  ofsloh 
im  reime  stehen.  Im  übrigen  ist  die  behandlung  ähnlich  wie  im  erst- 
behandelten gediente  der  Chronik.  Besonders  stimmen  die  treffgesetze 
genau  überein.  Reime  wie  pörtice  :  Christe  (v.  20) ,  cömön  :  ndmön  (v.  7) 
sind  direkte  beweise  für  die  zweitreffigkeit  langstämmiger  zweisilbiger 
Wörter  am  versende.  Andere  beispiele  dieser  art  begegnen  uns  fast  in 
jedem  verse.  geleite  :  se'lie,  sealde  :  aewealde,  selbst  hdmelode :  hekttöde 
u.  a.  m.  Bei  letzterem  kann  man  allerdings  zweifelhaft  sein,  ob  wie  im 
vorigen  gedieht  nur  zwei  treffe  darauf  ruhen,  oder  drei.    Ebenso  zweifel- 
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halt  ist  es,  ob  gelyfänne  und  gebünde'nne'  mit  drei  hebungen  oder  gely- 
fänne und  gebündenne  mit  nur  zweien  zu  lesen  sind;  tveordlice  in  v.  18 
erfordert  allerdings  drei  hebungen,  so  dass  wir  wol  fUr  unser  denkmal 
die  Otfridische  weise  der  treffigung  gelten  lassen  müssen.  Im  innern  des 
verses  zeigt  dreorlicre  (v.  16)  nur  zwei  hebungen,  ebenso  mislice  (v.  2), 
hreowlice  (v.  3),  earmUce  (v.  10),  heanlice  (v.  5). 

Für  ein  zweisilbiges  wort  mit  zwei  treffen  im  innern  des  verses 
bietet  blifie'  (v.  9)  das  einzige  beispiel.  Auch  zwischen  zwei  Wörtern  fehlt 
bisweilen  die  Senkung,  so  v.  1:  on  hmft  satt  und  v.  3:  rvip  feö  sedlde. 
Der  anftakt  fehlt  in  v.  4  in  beiden  vershälften,  in  v.  5,  7  und  12  im  ersten, 
in  v.  8  und  10  im  zweiten  halbverse.  In  v.  3  findet  sich  doppelter  bis 
dreifacher  auftakt  in  den  beiden  kuizzeilen,  in  v.  5  steht  im  zweiten  halb- 
vers  doppelter  auftakt. 

Im  dritten  hier  einschlägigen  gedieht  der  Chronik  zum  jähre  1087 
(im  ms.  Bodl.  Land.  636)  auf  Wilhelm  I.,  zeigt  sich  unser  metrum  in  ähn- 
licher Verwendung  wie  im  vorigen.  Auch  hier  sind  je  zwei  kurzzeilen 
durch  endreim  verbunden.  Bei  einigen  versen  indes  fehlt  der  letztere 
so  v.  3— 4  (stearc :  uuderpeoddan) ,  v.  17,  der  allein  dasteht  ohne  die 
zweite  kurzzeile,  v.  28 — 29  (ealle  :  folgian);  einige  zeigen  unreinen  reim 
wie  v.  11—12  (befeallan  ;  falle) ,  v.  24—25  meendon  :  beeeorodon.  Nur 
auf  die  flexionssilbe  beschränkt  sich  der  reim  in  v.  1— 2:  rvyrcean  :  swen- 
eean\  5—6  goldes  :  seolfres\  18—19  heortas  :  baras\  30—31  lihban  :  hab- 
ban\  32—33  eahta  :  sehta\  sogar  schluss-*  scheint  zu  reimen  in  v.  15— 16 
sloge  :  hinde.  Wir  werden  weiter  unten  bei  Lagamon  sehen,  welche  rolle 
diese  reimenden  endsilben  in  der  mittelenglischen  zeit  spielen.  Auch  in 
der  mhd.  poesie  finden  wir  diese  fahigkeit  eines  endungs-i  oder  anderer 
kurzer  endungen  einen  stumpfen  reim  zu  bilden,  so  im  Nibelungenliede: 
Krxmhüden  :  Uten;  auch  gewisse  dreisilbige  Wörter  auf  e  in  der  letzten 
silbe  lassen  dieses  den  reim  tragen:  Hägene  :  menegd  u.  a.;  später  aller- 
dings geht  diese  fahigkeit  der  endungen  allmählich  verloren. 

Bindung  durch  Stabreim  scheint  in  diesem  gedieht  nicht  beabsichtigt 
zu  sein,  wenigstens  findet  sich  nur  bisweilen  innerhalb  desselben  halb- 
verses  derselbe  anfangskonsonant;  nur  v.  9—10 

of  his  landleode 
for  littelre  neode 
zeigen  nebem  dem  endreim  noch  regelrechten  Stabreim. 

Was  die  üblichen  freiheiten  des  Versbaues  betrifft,  so  fehlt  der  auf- 
takt in  '/3  der  verse,  doppelter  auftakt  findet  sich  in  9  versen  aus  33, 
dreifacher  in  2  versen.  Fehlende  Senkung  im  innern  weisen  11  verse 
auf,  v.  32  steht  sogar  ohne  jede  Senkung  da:  ötitie  dahtä\  doppelte 
Senkung  zeigen  S  verse.  Die  hebungsgesetze  sind  dieselben  wie  in  den 
früheren  denkmälern.  Beispiele  ftir  schwebende  betonung  zweisilbiger 
Wörter  am  versende  finden  sich  fast  in  jeder  zeile ,  da  die  meisten  verse 
mit  derartigen  Wörtern  schliessen.  Im  innern  des  verses  erfordert  nur 
moston  (v.  28)  zwei  hebungen.  Beispiele  für  dreisilbige  Wörter  mit  drei 
hebungen  am  versende  sind:  ünrihte  (v.  8)  und  landleode  (v.  9);  im 
innern  tragen  sie  nur  zwei  hebungen:  littelre  (v.  10),  gitsünge  (v.  11).  — 
V.  12  ist  zu  lang;  so  wie  er  im  ms.  steht  verlangt  er  fünf  hebungen: 
and^grädinesse  he  lüfode  mid  alle. 
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Wir  kommen  nun  zu  einer  neuen  gruppe  von  denkmälern,  die  un- 
seren viermal  gehobenen  vers  aufweisen,  aber  ohne  endreim.  Es  sind 
dies  mittelenglische  gediente  geistlichen  inhalts.  Zunächst  die  drei 
legenden:  Marherete,  Juliane  und  Catherine;  dann  Hali  Meidenhad, 
Sawles  Warde,  On  Ureisun  of  oure  Louerde,  t>e  Wohunge  of  ure  L&uerd, 
On  Lofsong  of  ure  Lefdi  und  On  Lofsong  of  ure  Louerde. 

Von  den  drei  legenden  teilt  Einenkel  in  seiner  dissertation  (Bonn 
1881)  The  Liflade  of  Seinte  Marherete  und  The  Liflade  of  Juliana 
demselben  Verfasser  zu;  seiner  Untersuchung  nach  müssen  sie  kurz  nach 
einander  entstanden  sein;  Marherete  wahrscheinlich  zuerst.  Wir  können 
daher  die  beiden  legenden  bei  unserer  Untersuchung  zusammen  betrachten, 
da  sie  auch  in  ihrem  versbau  im  wesentlichen  Übereinstimmen.  Beide 
legenden  stammen  aus  dem  ende  des  12.  oder  anfang  des  13.  jh.  Beide 
sind  Verherrlichungen  der  jungfräulichen  keuschheit.  Das  versmaass  der- 
selben wurde  lange  verkannt.  Morton  in  seiner  vorrede  zu  Katharina 
sah  wol  den  metrischen  Charakter  derselben,  aber  er  druckt  sie  nach  den 
gesetzen  der  alliteration;  Cockayne  teilt  Morton's  ansieht.  Ten  Brink 
hält  die  drei  legenden  für  in  alliterierenden  langzeilen  oder  auch  in 
rhythmisch-alliterierender  prosa  geschrieben.  Horstmann  (einl.  zu  Altengl. 
Legenden,  neue  folge,  Heilbronn  1881)  spricht  ebenfalls  von  rhythmisch- 
alliterierender  prosa  unserer  drei  legenden.  Trautmann  sah  zuerst  darin 
den  Otfridischen  viermal  gehobenen  vers  (vgl.  Einenkel  a.  a.  o.). 

Bei  näherer  betrachtung  des  versmaasses  ist  die  richtigkeit  der  Traut- 
mann'schen  ansieht  unverkennbar.  Wir  haben  hier  in  der  tat  viertreffer, 
ähnlich  wie  wir  sie  in  den  oben  betrachteten  denkmälern  gefunden  haben, 
zum  teil  sogar  sehr  regelmässige  besonders  im  ms.  Bodl.  34.  Die  gesetze 
der  treffigung  sind  überall  genau  beobachtet;  die  letzte  hebung  ruht  immer 
auf  der  letzten  silbe  des  verses,  selbst  wenn  sie  eine  nebensilbe  ist,  falls 
nur  die  vorletzte  silbe  lang  ist.  Diese  fälle  der  zweitreffigkeit  sind 
widerum  so  zahlreich,  dass  wir  einzelner  beispiele  nicht  bedürfen.  Auch 
im  innern  des  verses  ist  oft  die  gleiche  treffigung  erforderlich,  wie  drihtin, 
untviirö  etc.  besonders  in  Margarethe,  wo  überhaupt  mehr  Senkungen 
ausfallen  als  in  Juliane.  —  Ist  dagegen  die  vorletzte  silbe  kurz,  so  tragen 
beide  Silben  zusammen  nur  einen  treff,  so  in  Juliane,  süne,  hire.x 

Dreisilbige  würter  mit  langer  1.  und  2.  silbe  tragen  am  verschluss 
immer  drei  hebungen  in  unseren  legenden,  während  wir  in  den  vorher- 
gehenden denkmälern  diese  regel  nicht  immer  befolgt  fanden  und  auch 
in  den  späteren,  z.  b.  bei  Lagamon,  nicht  immer  befolgt  sehen  werden. 
Derartige  Wörter  sind  in  Juliane:  lechnünge,  in  Margarethe:  itvurtiinge, 
blindlüngey  erndunge,  gledünde.  Eine  ausnähme  erleidet  diese  regel  nach 
Einenkel  nur  bei  zusammengesetzten  Wörtern  wie  läverddöm. 

In  bezug  auf  auftakt  und  fehlen  oder  mehrsilbigkeit  der  Senkungen 
ist  nichts  neues  bei  den  legenden  zu  bemerken ;  sie  verhalten  sich  ebenso 


1  Luve  scheint  bisweilen  am  versende  mit  zwei  treffen  vorzukommen. 
Ueber  ähnliche  fälle  im  Mhd.  vgl.  Martin  vorrede  zu  Kudrun,  wo  dieser 

febrauch  auffallend  häufig  ist.    Ueber  die  behandlung  dieser  Wörter  unten 
ei  Lagamon  s.  64  o. 
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wie  die  oben  betrachteten  denkmäler,  nur  zeigt,   wie  bereits  erwähnt, 
Margarethe  öfteres  fehlen  von  Senkungen  als  Juliane. 

An  manchen  stellen  finden  sich  zwei  verse  durch  den  Stabreim  ver- 
bunden; doch  werden  in  der  Setzung  der  Stäbe  fast  nie  die  alten  regeln 
beobachtet.  So  stehen  in  den  beiden  folgenden  'langzeilen'  die  haupt- 
stäbe  an  unrechter  stelle: 

Juliane:     J>eos  meiden  7  )>eos  martyr  ||  J?at  ich  of  munne 
7  droh  ham  Öurch  derue  ||  pinen  to  deatJe; 
bisweilen  herrscht  auch  das  umgekehrte  verhältniss: 
al  of  hetJene  cun  ||  ieumen  7  akennet 
affrican  hehte  ||  ]>e  heande  7  heascede ; 
oder  in  jedem  halbvers  steht  nur  ein  stab: 

was  Juliane  inempnet||i  Nichomedes  burch; 
vier  stäbe  im  verhältniss  von  3  :  1  stehen  z.  b.  in  Margarethe: 

bald  hehe  healent  ||  min  heorte  ich  biseche  J?e, 
im  Verhältnis  von  2:2  in: 

blostme  brihtest  ||  in  bodi  )?e  hit  bereo\ 
In  der  Juliane  finden  sich  auch  vereinzelte  reime,  aber  wol  nur  zufällig: 
to  sotJe  ich  hitt  segge  )?e 
unwurt5  hit  is  me 
oder  ge  quotJ  he  bliÖeliche 

ant  swiöe  heatterliche 
oder  endelong  J>e  cheping 

chapmen  to  huting 
ferner:  mihti  meiden  leaf  me 

o  godes  half  ich  halsi  pe. 
Auch  in  Margarethe  zeigen  sich  reime  z.  b.: 
lauerd  )?e  were  me 
and  wite  hit.  eauer  to  J?e. 
In  Juliane  s.  53  steht  sogar  binnenreim: 

sum  wij>  stan,  sum  wij?  ban. 

The  Legend  of  St.  Katherine  of  Alexandria  ist  eng  verwandt 
mit  den  beiden  vorhergehenden  (vgl.  EinenkePs  Untersuchung).  Sie  wurde 
herausgegeben  von  James  Morton,  London  1841,  für  den  Abbotsford-Club. 
Morton  setzt  sie  in  die  zweite  hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Ueber  die 
komposition  des  gedientes  spricht  sich  Morton  in  der  vorrede  sehr  unbe- 
stimmt aus,  indem  er  es  einfach  als  eine  'poetical  compositum'  bezeichnet. 
Die  urteile  Cockayne's  und  ten  Brink's  sind  dieselben  wie  über  Margarethe 
und  Juliane;  das  richtige  in  bezug  auf  den  versbau  traf  wider  Trautmann 
und  ihm  schloss  sich  Einenkel  an.  Letzterer  edierte  unsere  legende  unter 
dem  titel  'The  Life  of  St.  Katherine '  für  die  E.  E.  T.  S.,  London  1884; 
nach  dem  älteren  der  beiden  mss.,  nach  ms.  Reg.  —  In  der  einleitung  legt 
er  noch  einmal  seine  ansichten  über  die  metrik  derselben  eingehend  dar. 
Da  sie  mit  den  hier  entwickelten  vollständig  übereinstimmen,  und  diese 

Digitized  by  VjOOQlC 


14  MENTHEL, 

Untersuchung  beim  erscheinen  der  ersteren  schon  abgeschlossen  war,  so 
brauche  ich  nicht  näher  darauf  einzugehen.  Auch  die  angäbe  der  vers- 
zahlen nach  Morton  behalte  ich  bei,  um  so  mehr,  da  dieselben  auch  in 
Einenkel's  ausgäbe  beigesetzt  sind,  Schwierigkeiten  also  bei  bentttzung 
der  letzteren  nicht  entstehen. 

Da  unsere  legende  in  ihrem  versbau  im  wesentlichen  mit  den  beiden 
schon  betrachteten  Ubeinstimmt,  so  genügt  es  nur  einige  einzelheiten  her- 
vorzuheben. 

Ungefähr  ein  drittel  der  verse  sind  ohne  auftakt,  doppelter  auftakt 
dagegen  ist  selten.  Dasselbe  verhältniss  findet  statt  bei  den  Senkungen 
im  innern;  während  fehlen  von  Senkungen  äusserst  häufig  ist,  stehen 
mehrfache  Senkungen  ungleich  seltener;  selbst  verse  ohne  Senkungen 
finden  sich  so 

v.   68    feir  ant  freolich 
v.  306    in  sum  time 
v.  596    ear  J?en  )?is  dai. 
An  einigen  stellen  zeigt  das  ms.  Cotton.  im  vergleich  zu  ms.  Reg. 
verkürzte  verse,  z.  b. 

v.  1236  Ms.  Cott.:    7  te  rihtwise 

Ms .  Reg.:    7  te  rihtwise  Godd, 
ebenso  v.  1284 

Ms.  Cott.:    an  awarpen 
Ms.  Reg.:    awarpen  ower  an 
ferner  v.  1575  ff.: 

Ms.  Gott.:    |ris  meiden  wio"  monie 
hwite  meidnes,  inohe 
wurftliche  men 
abuten  biset 
Ms.  Reg.:    (ns  meiden  wio"  monie 
hwite  wurOliche  men 
ant  meidenes  inohe 
ant  al  abuten  biset. 

An  anderen  stellen  hat  Morton  falsch  abgeteilt;  ich  citiere  nur  v. 
171—174,  ferner  707—709,  2203—2204,  2408—2410,  2499-2500;  alle  diese 
sind  in  Einenkel's  ausgäbe  dem  metrum  gemäss  gedruckt,  wie  ich  nach- 
träglich sah. 

Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  erster  silbe,  also  mit  nur  einem  treff 
auch  am  versende  sind:  sune  (612),  /««*  (2379),  Atr*  (87,  115),  witen(\f>\\ 
diden  (167). 

Die  behandlung  der  dreisilbigen  Wörter  am  versende  bedarf  einer 
besonderen  betrachtung.  Regelrecht  tragen  nur  zwei  hebungen  Wörter 
wie  heuene  (2449),  steouene  (2150),  euening  (119),  madschipe  (237),  wurti- 
schipe  (245),  misdide  (1207),  dagegen  sollten  eigentlich  drei  hebungen  haben 
Wörter  wie:  childhade  (79),  meidenhad  (2492),  tvissungc  (190),  rvisUche 
(189),  rixlinge  (44),  Heringe  (498),  felinge  (499),  entsprechend  der  behand- 
lung von  he'hnisse  (21 1,998),  drihtne'sse' (\m)y  aldsunge' (\\h$\  Uasunge's 
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(789);  neben  höndhwüe  (1966)  findet  sich  hondwhile  (163).     Hierin  steht 
also  Katherine  im  gegensatz  zu  Margarethe  und  Juliane. 

Die  alliteration  ist  wider  stark  vertreten,  bisweilen  finden  sich  drei 
stäbe  in  einem  halbverse: 

v.  237:    raonnes  muchele  madschipe 
v.  1063:    healede  halte  7  houere. 

Endreim  findet  sich  sehr  selten  und  wol  nur  zufällig;  ich  citiere: 
heringe  :  felinge  (498/99),  natviht :  riht  (976/77),  Katerine  :  pine  (1934/35). 

Eng  verwandt,  auch  inhaltlich  mit  den  drei  legenden  ist  Hali 
Meidenhad  (im  ms.  Cott.  Tit.  D.  XVIII.  gedr.  von  Cockayne  1866  flir  die 
E.  E.  T.  S.)  Schon  Cockayne  behauptet  diese  schrift  sei  von  demselben 
Verfasser  wie  die  legenden.  Nach  Einenkel  kannte  und  benützte  der 
dichter  von  Hali  Meidenhad  die  legende  von  der  heiligen  Margarethe. 
Cockayne  nannte  es  in  bezug  auf  seinen  metrischen  bau  'an  alliterative 
Homily  of  the  XIIIth  Century'.  Auch  Horstmann  hielt  es  für  rhythmisch- 
alliterierende prosa.  Das  metrum  ist  genau  das  der  legenden.  Der  Vers- 
bau ist  glatt  und  regelmässig;  die  verse  lassen  sich  ohne  mühe  als  vier- 
mal gehobene  lesen.  Die  bei  Einenkel  erwähnten  punkte  (.  und  ')  sind 
immer  an  das  ende  des  verses  gesetzt,  aber  nicht  nach  jedem  verse  steht 
ein  punkt,  meist  erst  nach  je  zwei  bis  dreien. 

Treffigungen  wie  sdrvle  sind  am  Schlüsse  des  verses  sehr  häufig,  und 
der  zweite  treff  fällt  auf  alle  möglichen  flexions-  und  ableitungssilben;  so 
in  Infinitiven  se'gge'n,  säen;  in  anderen  verbalformen:  puncheb",  wärpetf, 
icrünel;  in  nomina  wie:  he9 orte,  eortie,  sintie";  engte  s,  lü$Us\  döhter, 
läverd,  möder,  pe'owdöm,  fre'odöm;  Zusammensetzungen  wie  leofmön, 
pe*rin.  Auch  im  innern  der  verse  sind  die  fälle  dieser  treffigung  zahl- 
reich: peotvdöm]  tve'orceTS,  sötSS,  lihte'n.  a.  Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer 
Stammsilbe  tragen  auch  am  schluss  des  verses  nur  einen  treff,  so  hire, 
luve,  shipe. 

Dreisilbige  Wörter  mit  drei  hebungen  am  schluss  des  verses  sind: 
pricunges,  cluppinge,  egginge;  dagegen  hat  halschipe  nur  zwei  hebungen, 
ebenso  hehschipe,  heovene,  weil  nicht  die  beiden  ersten  silben  lang 
sind.  Im  innern  des  verses  tragen  dreisilbige  nie  mehr  als  zwei  treffe: 
englische. 

Die  letzte  hebung  ruht  wider  meist  auf  einer  nebensilbe;  rein  männ- 
lichen ausgang  zeigen  von  den  ersten  150  versen  kaum  ein  fünftel  und  nur 
10  verse  zeigen  eine  überzählige  silbe,  d.  h.  männlichen  schluss,  der  durch 
zwei  kurze  silben  gebildet  wird,  die  zusammen  nur  einen  treff  tragen. 
Der  auftakt  fehlt  in  mehr  als  der  hälfte  der  verse.  Doppelter  auftakt  ist 
ebenfalls  häufig.  Im  innern  wechseln  hebung  und  Senkung  ziemlich  regel- 
mässig. Fehlen  von  Senkung  ist  nicht  häufig;  noch  seltener  ist  doppelte 
Senkung.    Verse  ohne  jede  Senkung  sind  nicht  vorhanden. 

Der  Stabreim  spielt  eine  grosse  rolle.  Oft  erstreckt  er  sich  allerdings 
nur  auf  eine  'halbzeile': 

of  fleshliche  fultten 
to  licomliche  lustes; 
Öfters  indes  werden  dadurch  auch  zwei  *  halbverse'  gebunden 
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pKt  he  hire  lives  luve  ||  luveliche  leareft 
|>at  beoS  flesches  lustes  ||  and  feondes  egginge. 
Endreime  dagegen  sind  nicht  vorhanden,  höchstens  einige  wol  zu- 
fällige assonanzen.1 

Das  nächste  denkmal  in  unserem  versmass  Sa  wies  Warde  (gedruckt 
bei  Morris,  Old  English  Homilies  I,  245—267)  zeigt  dieselbe  behandlung 
der  nebensilben.  Zweisilbige  Wörter  mit  schweren  ableitungssilben  er- 
fordern meist  auch  im  innern  zwei  treffe:  grimful,  grislich  neben  reötiful, 
schenTSlac.  —  Als  beispiele  für  dreisilbige  Wörter  mit  drei  hebungen  am 
versende  mögen  dienen:  echne'sse's,  tvöntreaties,  herünge,  düstlünge's;  bis- 
weilen haben  sie  aber  nur  zwei  hebungen  trotz  der  länge  der  ersten  und 
zweiten  silbe:  sme'allunge,  wdnünge,  tidinges.  Im  innern  haben  sie  nie 
mehr  als  zwei  hebungen:  fäüinde,  hnrilinde. 

Die  verse  sind  fest  alle  richtig;  nur  einige  wenige  fügen  sich  nicht 
in  unser  schema  und  zeigen  nur  drei  hebungen.  Der  auftakt  fehlt  in  der 
halfte  der  verse;  dagegen  ist  doppelter  auftakt  ebenso  wie  doppelte  Senkung 
selten.  Auffallend  ist  die  grosse  anzahl  der  rein  männlich  d.  h.  nicht  auf 
eine  nebensilbe  endigenden  verse,  die  an  zahl  fast  den  mit  treffiger  neben- 
silbe  schliessenden  gleichkommen,  während  in  den  früheren  denkmälern 
die  zahl  der  letzteren  bei  weitem  überwog. 

Die  stäbe  sind  sehr  zahlreich  vorhanden,  oft  aber  beschränken  sie 
sich  auf  einen  'halbvers'  und  wechseln  im  folgenden,  z.  b.  253,  4  ffj 
0  helle  deaoes  hus 
wonunge  of  wanunge 
of  grure  and  of  granunge 
heatel  ham  and  heard  wan. 
Zwei  kurzzeilen  sing  gebunden  in: 

buri  of  bale  ||  and  bold  of  eaver  euch  bitternesse 
)?u  dorc  stude  ifullest  ||  of  alle  dreorinesses. 
On  Ureisun  of  oure  Louerde  (ms.  Lambeth  487,  herausgegeben 
von  Morris,  Old  English  Homilies  I,  s.  183  ff.),  ist  nicht  vollständig.  Das- 
selbe findet  sich  noch  einmal  in  ms.  Cott.  Nero  A  XIV  (bei  Morris,  Old 
Engl.  Hom.  I,  200)  und  trägt  den  titel  'On  wel  swuöe  god  ureisun  of  God 
almihti';  es  ist  um  einige  verse  länger  als  die  erste  version,  aber  viele 
verse  sind  durch  zusätze  erweitert,  so  gleich  zu  anfang  s.  183  unten  z.  b. 
heisst  es: 

Jesu  teke  pet  tu  art 
so  softe  and  se  swote 
gette  to  swa  leoflic 
swa  leoflic  and  swa  lufsum; 
s. 202  dagegen: 


1  Furnivall  (E.  E.  T.  S.  1867)  veröffentlichte  aus  ms.  Vernon  in  der 
Bodl.  library  Oxford  ein  Supplement  dazu,  bestehend  aus  17  Strophen  von 
je  acht  zeilen,  kreuzweise  gereimt  abababab,  auch  in  viermal  gehobenen 
versen,  aber  nach  französischem  muster,  d.  h.  die  weibliche  silbe  am  vers- 
ende zählt  nicht  mehr  mit;  nur  treffigungen  wie  endyng  (:  ryng),  lemmön 
(:  con  und :  Saiomon)  finden  sich  noch. 
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Jesu  teke  J>et  tu  ert 

se  softe  and  so  swete 

get  j?erto  \m  ert  so  leoflich 

so  lovelich  and  so  lufsum. 
Seltener  sind  verse  verkürzt,  so  s.  185  unten: 

hwi  nam  ich  in  p'm  armes 

in  }rin  armes  swa  istrahte 

and  isprad  on  rode; 
s.  201  dagegen  ist  die  widerholung  'in  \nn  armes'  weggelassen: 

hwi  nam  ich  ijrin  ermes 

so  istreihte 

and  ispred  on  rode. 
Dagegen  sind  in  der  zweiten  Version  die  verse  zum  teil  ganz  korrekt 
abgeteilt  durch  punkt  (.)  und  Strichpunkt  f.). 

In  der  ersten  version  sind  die  verse  ziemlich  glatt,  und  nur  wenige 
fügen  sich  nicht  dem  Schema  von  vier  hebungen.  Versschlüsse  auf  haapt- 
und  auf  hebungsfähige  nebensilben  finden  sich  fast  gleich  oft.  Der  auf- 
takt  ist  meist  vorhanden,  häufig  sogar  doppelter;  ebenso  verhalten  sich 
die  Senkungen.  Zweitreffigkeit  von  Wörtern  wie  sarole  ist  im  innern  des 
verses  nicht  häufig.  Die  gesetze  der  treffigung  sind  dieselben  wie  in  den 
vorher  untersuchten  denkmälern.  Wörter  wie  stine,  luve  tragen  auch  am 
versende  nur  eine  hebung.  Dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und 
zweiter  silbe  erfordern  am  achluss  der  haibzeile  bald  zwei,  bald  drei 
hebungen;  wir  finden  brihtnesse,  swätnissc,  i ei  linde,  dtiorwurpe  etc.  neben 
swetnässä,  swötne'sse',  tvunninge'  etc.  Viersilbige  Wörter  wie  pesturnesse, 
büternesse  tragen  am  versende  drei  hebungen. 

Endreim  ist  auch  hier  nicht  vorhanden,  sondern  durch  Stabreim  ersetzt. 
Bisweilen  stehen  drei  Stäbe  in  einer  'haibzeile': 

Jhesu  mi  weole  mi  wunne 

min  bltye  breostes  Wisse. 
Seltener  zeigen  zwei  'halbzeilen'  denselben  stab,  z.  b.: 

gette  to  swa  leoflic  |  swa  leoflic  and  swa  lufsum. 
Aus  derselben  zeit  stammt  I>e  Wohunge  of  ure  Lauerd  (ms.  Cott. 
Tib.  D.  18,  gedruckt  bei  Morris,  Old  Engl.  Hom.  I,  s.  269).  Morris  spricht 
die  Überzeugung  aus,  dass  es  in  seiner  ursprünglichen  form  von  demselben 
Verfasser  ist  wie  Ancren  Riwle,  da  es  offenbar  eine  verlängerte  Um- 
schreibung eines  teiles  des  siebenten  abschnittes  von  Ancren  Riwle  über 
die  liebe  sei  (ausgäbe  der  Ancren  Riwle  von  Morris  1853  für  die  Camden- 
Society  s.  397—401;  vgl.  Einenkel:  Ueber  die  Verfasser  einiger  neuags. 
Schriften,  sowie  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der  Katharina,  s.  XIX).  Bei 
Morris  ist  es  noch  als  prosa  gedruckt,  auch  ten  Brink  hielt  es  nur  für 
rhythmische  prosa.  Erst  Trautmann  erkannte  wider  darin  den  viermal 
gehobenen  reimlosen  vers.  Die  verse  sind  sehr  glatt  und  leicht  abzuteilen; 
sie  enden  meist  auf  oine  nebensilbe.  Der  auftakt  fehlt  sehr  oft,  dagegen 
ist  doppelter  auftakt  ebenso  wie  doppelte  Senkung  selten.  In  den  gesetzen 
der  treffigung  finden  keine  abweichungen  statt 
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Am  ende  des  verses  tragen  dreisilbige  Wörter  wie  sfvetnesse9  rvac- 
nesse,  meknesse,  rickesce,  likinge,  seiendes  immer  drei  hebungen,  Wörter 
wie  hevene  dagegen  nur  zwei.  Luved  und  given  tragen  wegen  der  kürze 
der  Stammsilbe  nur  eine  hebung. 

Der  gebrauch  des  Stabreimes  ist  wider  ein  sehr  ausgedehnter.  Fast 
alle  verse  zeigen  ihn,  meist  sind  sogar  zwei  kurzzeilen  dadurch  verbunden. 
So  folgt  gleich  nach  der  anrede:  'Jhesu  swete  ihesu': 

mi  druft  mi  derling 

mi  drihtin  mi  healend 

mi  huniter  mi  halewei. 

Swetter  is  munegunge  of  pe 

}>en  mildeu  o  mufte. 

Hwa  ne  mei  Inue 

\>i  luveli  leor  etc. 
Im  anfang  widerholen  sich  fast  refrainartig  nach  kürzeren  oder  längeren 
absetzen  die  worte: 

A  .Ihesu  swete  ihesu 

leove  J>at  te  luve  of  J?e 

beo  al  mi  likinge; 
später  seltener,  zuletzt  gar  nicht  mehr. 

Eng  verwandt  damit  sind  auch  die  beiden  Lofsong  ofure  Lefdi 
und  Lofsong  of  ure  Louerde,  die  nach  Morris  (einleit  zu  Old  Engl. 
Hom.  I)  ebenfalls  eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  Ancren  Riwle  zeigen. 
Beide  finden  sich  im  ms.  Cotton  Nero  A.  XIV  und  sind  abgedruckt  bei 
Morris,  Old  Engl.  Hom.  I,  s.  205  und  209. 

Das  versmas8  ist  nicht  so  glatt  wie  in  den  übrigen  homilien.  Schon 
im  Lofsong  of  ure  Lefdi  sind  eine  anzahl  von  versen,  die  sich  nicht  in 
unser  Schema  fügen,  in  den  übrigen  wird  auch  ein  umfangreicherer  gebrauch 
von  den  üblichen  freiheiten  in  bezng  auf  Senkungen  und  treffigung  gemacht. 
Kaum  ein  drittel  der  verse  endet  rein  männlich,  alle  übrigen  auf  hebungs- 
fähige nebensilben;  männlich  ausgehende  verse  mit  Überzähliger  silbe  d.  h. 
verse  die  auf  ein  kurzstämmiges  wort  endigen  wie  sune,  luve  sind  selten. 
Doppelter  auftakt  und  doppelte  Senkungen  stehen  auffallend  häufig;  unge- 
fähr ein  sechstel  aller  verse  haben  doppelten  auftakt;  selbst  dreifacher 
auftakt  kommt  vor.  Fehlen  des  auftaktes  ist  seltener,  dagegen  fehlen 
von  Senkungen  im  innern  des  verses  ganz  gewöhnlich.  Das  end-i  wird 
vor  vokalen  elidiert,  wie  auch  schon  in  einigen  der  vorhergehenden  denk- 
mäler;  für  to  uuel  findet  sich  die  zusammenziehung  tovel. 

Die  dreisilbigen  Wörter  wie  bindunge,  wrixlunge  tragen  bald  zwei, 
bald  drei  hebungen  am  versende,  meist  drei;  im  innern  nur  zwei:  le  dünge. 
Als  schmück  und  bindemittel  dient  wider  der  Stabreim.    Als  beispiel 
dafür  eitlere  ich  die  verse  aus  dem  anfange: 

and  \>et  }>urut5  his  holi  passiun 

werp  J>ene  deovel  adun 

and  heriede  helle. 

ich  on  sori  tunfulle  J^ing 

bidde  J>in  ore  etc. 
passiun :  adun  ist  ein  wol  zufälliger  endreim. 
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Noch  beträchtlicher  ist  die  zahl  der  widerstrebenden  verse  in:  On 
Lofsong  ofnre  Lo verde.    Trotzdem  springt  sein  metrischer  Charakter 
sofort   in  die   äugen.     Schon  die  reimstäbe  und  die  poetische  diktion 
weisen  darauf  hin.    Auch  das  beabsichtigte  versmaass  von  vier  hebtmgen 
ist  unverkennbar  und  tritt  an  manchen  stellen  ganz  deutlich  hervor,  z.  b. 
s.  211,  z.  1  ff.,  wo  auch  der  Stabreim  häufiger  wird: 
gif  we  n6  fordernden, 
us  s^lven  ne  schulde  w6  nouht  beon 
elles  hwar  fordem&L 
milde  merciable  gödd 
ich  deme  to  J>e 
6fter  J?ine  milc6 

J>et  is  raore  J>en  al  min  uuel  is  u.  s.  w. 
Im  übrigen  gilt  für  dieses  denkmal  dasselbe  wie  für  das  vorhergehende. 
Während  wir  in  dieser  ganzen  gruppe  von  homilien  den  Stabreim 
als  einziges  bindemittel  fanden,  kommen  wir  jetzt  zu  einer  anzahl  von 
denkmälern  aus  dem  anfang  des  13.  Jahrhunderts,  wo  'das  alte  prinzip  des 
Stabreimes  und  das  neue  des  endreimes  durch  einander  gehen'  (Traut- 
mann). Der  hauptvertreter  ist  Lagamon  in  seinem  Brut  (ed.  von  Sir 
Frederic  Madden,  London  1847,  3  bde.) 

Das  eigentliche  wesen  des  Lagamon'schen  verses  wurde  erkannt  und 
eingehend  erläutert  von  Trautmann  in  seinem  schon  im  eingange  dieser 
abhandlung  angeführten  aufsatz  'Ueber  den  vers  Lagamons'.    Trautmann 
sprach  zuerst  die  ansieht  aus,  dass  wir  hier  regelmässige  viermal  gehobene 
verse,  halbzeilen  von  vier  hebungen  haben.    Die  regeln  über  die  hebungs- 
fähigen silben  sind  dieselben,  wie  in  den  früheren  denkmälern;  sie  finden 
sich  zusammengestellt  bei  Trautmann  a.  a.  o.  no.  5 — 9: 
No.  5:  In  den  fällen,   wo   der  vers  auf  ein  zweisilbiges  wort  endet, 
dessen  erste  silbe  lang  und  treffig  ist,  bekommt  die  zweite  silbe 
einen  verstreff. 
No.  6:   Oft  wird  die  letzte  hebung  durch  ein  zweisilbiges  wort  gebildet, 

dessen  Stammsilbe  kurz  ist 
No.  7:  Oft  findet  sich  ausgang  auf  ein  dreisilbiges  wort,  dessen  erste 

silbe  kurz  ist;  dann  trägt  die  letzte  silbe  die  vierte  hebung. 
No.  8:  Dreisilbige  Wörter  am  ende  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe 
tragen  drei  hebungen.    Diese  regel  ist  indes  bei  Layamon  nicht 
streng  beobachtet. 
No.  9:  Auch  in  der  mitte  des  verses  trägt  oft  die  untreffige  silbe  nach 
langer  Stammsilbe  eine  hebung. 
No.  5  gut  immer,  mag  das  wort  ein  zusammengesetztes  sein  wie 
nrimmon,  wifmen,  sorhful,  Griclond;  oder  mag  die  zweite  silbe  eine  blosse 
ableitungs-  oder  flexionssilbe  sein,  wie  in  fmsund,  drihten,  dohter,  nmter, 
mahum;  streames,  Castles;  fingren,  cnihten,  monnen;  tvife,  chüde,  crefte; 
deigen,  Wissen,  stondep,  sende/?,  igartved  etc.;  mögen  es  deutsche  Wörter 
sein  oder  fremdwörter,  wie  Brutus,  Brutun,  Turnus,  Troie,  Albin,  Beda. 
Die  fälle  no.  6  sind  verhältnissmässig  selten;  in  ungef.  1500  versen 
aus  verschiedenen  teilen  des  werkes  fand  ich  nur  ungef.  30;  es  sind  dies 
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Wörter  wie  sone  (sune),  inomen,  iboren,  ikoren.  Wie  im  Mhd.  und  wie  wir 
schon  einmal  oben  bei  gelegenheit  der  legenden  bemerkten  (vgl.  s.  12  anm.), 
so  scheint  auch  bei  Lagamon  diese  regel  nicht  immer  beobachtet  zu  sein; 
bisweilen  scheinen  derartige  Wörter  wie  langstämmige  behandelt  zu  sein, 
d.  h.  zwei  hebungen  zu  tragen,  wenigstens  nehmen  iboren  und  icoren 
in  v.  1756/57  je  zwei  hebungen  in  ansprach,  wenn  der  vers  vier  hebungen 
haben  soll. 

Für  no.  7  habe  ich  nur  wenige  beispiele  gesammelt,  da  hierin  alle 
denkmäler  genau  übereinstimmen,  und  auf  dieser  betonungsweise  über- 
haupt der  ganze  jambische  rhythmus  beruht:  kinelönd,  hiredmen  etc. 

Als  beispiele  für  no.  8  mögen  dienen:  rodlkempän  (565,  777).  leöd- 
dearve  (2059),  süWönde  (2229),  nwncunne  (31878),  Griclönde  (1076),  lrlönde' 
(6256),  RömleodJ  (9326),  tidende  (30467),  hüstinge  (29424),  sechinde  (1382), 
Münde  (1383),  püscnde  (28688);  ferner  die  eigennamen:  Dior  säe  (2474), 
WinchästrS  (2819),  Cörnwdile  (3095),  Qlöichestre  (9037),  Görnöille  (2955), 
CördöiUe  (2932). 

Besonders  interessant  und  wichtig,  als  stützen  der  Trautmann'schen 
hebungstheorie,  sind  die  fälle  wo  derartige  Wörter  im  reim  mit  anderen 
stehen,  wie  z.  b.:  Wtstmering  (:  king  9951),  ridtfre'n  (:  iveren  31079). 

Beispiele  für  no.  9  sind  überflüssig ;  sie  begegnen  fast  in  jeder  zeile. 

Als  no.  10  füge  ich  hinzu,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster 
und  zweiter  silbe  im  Innern  des  verses  gewöhnlich  nur  zwei  hebungen 
tragen,  wie  es  auch  in  den  Übrigen  denkmälern  regel  war;  dass  indes 
auch  treffigungen  wie  dföe'odisc  (79)  im  innern  vorkommen. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  übrigen  eigentümlichkeiten  des  Laga- 
mon'schen  Versbaues  habe  ich  mich  auf  1500  verse  beschränkt,  indem  ich 
aus  verschiedenen  teilen  des  Werkes  einige  hundert  verse  herausgriff.  Das 
ergebniss  war  folgendes:  Die  meisten  verse  schliessen  mit  untreffiger  aber 
durch  das  versmaass  treffig  gemachter  nebensilbe;  rein  männlicher  ausgang, 
d.h.  versschluss  mit  an  und  für  sich  treffiger  silbe,  ist  viel  seltener;  in 
den  ersten  600  versen  begegnet  er  nur  150  mal;  dazu  kommen  ca.  30  fälle, 
wo  zwei  kurze  süben  die  letzte  hebung  tragen,  fälle  die  in  der  mittel- 
hochdeutschen metrik  zu  den  männlichen  versausgängen  gezählt  werden. 
Der  auftakt  fehlte  in  ca.  250  versen  von  000;  mehrfacher  (doppelter  oder 
dreifacher)  auftakt  stand  in  ca.  60  fällen.  Das  fchleu  von  Senkungen  im 
innern  ist  ausserordentlich  häufig,  es  gibt  sogar  verse  ohne  jede  Senkung, 
freilich  selten,  ich  nenne  v.  24,  53,  241,  519.  Von  v.  9901—10229,  also  329 
versen,  enden  84  männlich,  darunter  einige  mit  zweisilbiger  hebung 
wie  sune,  slude,  luve.  — •  150  verse  haben  keinen  auftakt,  28  verse 
dagegen  mehrfachen.  Verse  ohne  jede  Senkung  finden  sich  in  diesem 
abschnitt  nicht 

Von  v.  25275—25500  also  225  versen  zeigen  25  männlichen  ausgang; 
darunter  zwei  zweisilbige  imune  (:  sune).  —  75  verse  haben  mehrsilbigen 
(zwei-  bis  dreisilbigen).    Kein  vers  entbehrt  jeder  Senkung. 

Von  v.  28395—28500,  also  105  versen  sind  23  männlich,  einer  mit 
doppelsilbigem  ausgang:  dagen  (28439).  42  verse  sind  ohne  auftakt, 
8  mit  mehrsilbigem.   Widerum  findet  sich  kein  vers  ohne  jede  Senkung. 
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Von  v.  32000—32241,  also  241  versen,  sind  41  männlich,  81  ohne 
auftakt,  26  mit  mehrsilbigem;  kein  vers  ohne  jede  Senkung. 

Besonders  beliebt  ist  es  bei  Lagamon,  wie  auch  in  den  übrigen 
dcnkmälern  unseres  metrums,  die  mittlere  Senkung  fehlen  zu  lassen,  also 

das  schema  <^>- w w— ,  z.  b.  v.  174:  fühlen  pd  hege  men.    Auch  in 

den  mhd.  gedienten  ist  diese  form  öfters  zu  finden,  so  besonders  in  den 
Nibelungen  mss.  A  und  B,  während  ms.  G  gewöhnlich  die  Senkung  einsetzt. 
Ebenso  liebt  es  Lagamon  nur  in  der  mitte  eitfe  Senkung  zu  setzen,  also 

verse  nach  dem  Schema  <v> w zu  bauen: 

y.  135:    mid  allen  his  fölke 
v.  452:    leode  to  scönde 
v.  5938/39:    letten  )>a  kinges 
dön  faire  Ringes. 
Nach  den  bindemitteln  teilen  wir  sämmtliche  verse  in  sechs  gruppen: 

1.  nur  stabreimende, 

2.  nur  endreimende, 

3.  nur  anklingende, 

4.  end-  und  stabreimende, 

5.  anklingend  -  stabreimende, 

6.  solche  ohne  jede  bindung. 

Die  erste  groppe  ist  ganz  besonders  zahlreich  vertreten;  als  beispiel 

gentige  v.  102/103: 

mid  wolcnen  and  mid  wedere 
heo  J?oleden  wen-sföes 
120/21 :    and  mid  gold  and  mid  geraume, 
and  he  grföliche  spac; 


für  no.  2 : 


für  no.  3: 


für  no.  4: 


ttir  no.  5: 


v.  37/38:    boc  he  nam  J>e  }>ridde 
leide  )>er  amidde 
55/56:    nu  biddeo"  Lagamon 
alene  leoele  mon; 

v.  269/70:    after  heom  jend  ]?at  lond 

]?e  cuj?en  dweomerlakes  song 
679/80:    Anacletus  wes  ihaten 

mid  }>es  kinges  broöer  he  was  itaken; 


228/29:  J>is  lond  he  hire  lende 
}>at  come  hir  lifes  ende 

452/53:  woneß  in  Jisse  londe 
leode  to  sconde; 


5902/3:    J>a  oöere  weoren  swifte 

heore  wepnen  weoren  lihte. 
Ausführlich  handelt  über  die  aüiteration  bei  Lagamon  der  aufsatz 
von  Regel  in  Bartsch's  German.  Stud.,  bd.  I,  171—246. 

Was  die  endreime  betrifft  so  ist  auffallend,  dass  sich  ihre  zahl  nach 
dem  ende  des  Werkes  zu  stetig  vermehrt.    Während  zu  anfang  von  100 
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verspaaren  nur  fünf  rein  reimen,  finden  wir  von  v.  1.0029—10229  schon 
über  zwanzig  reine  reimpaare,  ganz  abgesehen  von  den  vielen  unreinen 
reimen,  wie  idone  :  Rome,  idon  :  Cristendom,  ut :  fot,  londe  :  sondcn;  von 
v.  25275—25475  finden  sich  schon  30  reimpaare,  von  31000—31200  sogar  38. 
Bei  diesen  fällen  sind  nur  diejenigen  gerechnet,  wo  Stammsilben,  nicht 
aber  die,  wo  nebensilben,  natürlich  nur  hebungsfähige,  reimen.  Dass 
letztere  aber  bei  Lagamon  reime  bilden  können,  geht  schon  aus  ihrem 
numerischen  verhältniss  hervor,  das  sich  in  g*nz  derselben  weise  gegen 
ende  des  werkes  steigert,  wie  das  der  reimenden  Stammsilben.  Wir  er- 
wähnten diese  freiheit  schon  oben  (vgl.  s.  55)  und  begegnen  ihr  öfters  in 
den  denkmalern  der  mittelenglischen  periode;  einige  schwere  endsilben 
wie  die  endungen  der  partieipia  auf  -ing  und  -and  behalten  bis  in  das 
14.  und  15.  Jahrhundert  die  fähigkeit  zu  reimen;  selbst  die  endung  der 
verbalsubstantiva  auf  -er  behalten  bis  zu  Chaucer's  zeit  ilire  ton-  und 
reimfähigkeit.  Dass  auch  in  einigen  mlid.  denkmalern,  z.  b.  in  den  Nibe- 
lungen, selbst  ein  e  der  endung  einen  stumpfen  reim  bildet  ist  bekannt. 
Zur  näheren  beleuchtung  des  Lagamon'schen  gebrauches  sei  folgendes 
festgestellt  Schon  zu  anfang  des  Brut  zeigt  sich  deutlich  das  bestreben, 
zwei  auf  einander  folgenden  versen  denselben  schluss  zu  geben,  d.  h.  sie 
reimen  zu  lassen.  Fangen  wir  bei  v.  1  an  und  notieren  die  versschlüsse : 
1/2  leoden  :  iholen;  3/4  som  :  drihfo;  5/6  stimmen  nicht;  7/8  Entließe: 
chir ecken,  also  überschüssiges  n  (auch  im  mhd.  sind  derartige  Unregel- 
mässigkeiten häufig,  vgl.  Max  Roediger,  Schemata  zur  gruppierung  mhd. 
reime);  9 \ 10  stapB  :  puhte-,  11/12  Radeston*  :  radde;  13/14  mode  :  ponke; 
15/16  weoren  :  comen-,  21/22  agueld*  :  /t/nde  u.  s.  w.  Besonders  interessant 
und  lehrreich  sind  fälle  wie  33/34  Albin  :  Austin ,  oder  Austin  :  hider  in. 
Je  weiter  wir  nun  in  La^amon's  werke  fortschreiten,  desto  mehr  tritt 
dieses  bestreben  zum  Vorschein.  Um  statistisch  vorzugehen  mache  ich 
folgende  angaben.  In  den  ersten  200  versen  zählte  ich  25  derartige  fälle 
(die  reime  auf  Stammsilben  sind  dabei  nicht  berücksichtigt),  von  vers 
10000—10200  ca.  30,  von  v.  25275—475  nicht  weniger  als  41  und  von  v. 
31000—31200  sogar  50  fälle,  also  das  doppelte  von  der  anfangszahl.  Wir 
haben  also  hier  ein  anwachsen  von  25%  auf  50%  während  die  stamm- 
reime von  5%  auf  38%  stiegen;  zählen  wir  die  beiden  reimarten,  als 
gleichberechtigt  und  gleichgebräuchlich  bei  La^amon,  zusammen  so  erhalten 
wir  ein  steigen  der  reimpaare  von  30%  auf  88%.  Fälle  wie  die  oben 
erwähnten  wo  Austin  :  hider  in  reimte,  oder  solche  wie  king  es :  eorles, 
Bruttes  :  harmes,  men  :  leoden,  Yuni :  /S/W,  oder  wie  v.  30982—87  wo  sechs 
hebungsfähige  versschlüsse  auf  -es  einander  folgen:  weites  :  scaftes  :  scel- 
des  :  bilifes  :  cnihtes :  nebbes  verraten  deutlich  genug  die  absieht  des 
dichtere  zu  reimen.  Nach  art  der  mhd.  reime  Hagene  :  degene,  Hagene : 
menege,  Krimhilden :  Uten  in  den  Nibelungen  reimen  bei  Lagamon  Humbre : 
Lundene  (30348/49),  pusende  :  hafde  (30375/76).  Bisweilen  steht  auch  eine 
derartige  hebungsfähige  nebensilbe  im  reim  zu  einer  hauptsilbe;  ausser 
Austin:  hider  in  sei  erwähnt:  ibroht  pe :  grate  (25291/92),  sende  rvord 
f>e:  londe  (25309/10),  isomned  tves  :  londes  (25389/90),  Witier  :  king  her 
(9248/49),  Brutus  :  hexste  of  us  (1498/99),  Beduer  :  bafte  per  (26956/57), 
Luces  :  ilimped  rvees  (27134/35),  Aelfing  :  hing  4478/79),  deorling  :  king 
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(25576/77,  28343/44),  Oswald  :  aguald  (31449/50),  Numberl :  eard  (1426/27, 
1450/51).  —  Auch  Regel  in  seinem  oben  erwähnten  artikel  macht  auf  diese 
fälle  aufmerksam  und  unterscheidet  zwei  arten  solcher  reime  auf  neben- 
silben,  je  nachdem  ausser  den  endungen  auch  die  denselben  vorhergehen- 
den konsonanten  übereinstimmen,  wie  bilache  :  riche,  bedde :  eudde,  wen- 
dest :  ledestr  oder  nur  die  endungen,  wie  beomes :  Bruiies,  walden :  willen, 
Keredic :  seilte.  In  allerneuester  zeit  hat  auch  Einenkel  in  der  einleitung 
zu  seiner  ausgäbe  des  lebens  der  heiligen  Katharina  (E.  E.  T.  S.  1884) 
darauf  hingewiesen  und  zahlreiche  beispiele  gesammelt.  Regel  spricht 
auch  von  binnenreim  und  erwähnt  als  besonders  häufig  vorkommend  die 
Verbindungen  wide  and  side,  griö  and  fritü,  wop  and  rop. 

Eine  ähnliche  mischung  von  stab-  und  endreim  findet  sich  in  The 
Proverbs  of  King  Alfred  (ms.  Trinit.  Coli.  Cambridge  B  14,  39  und  ms. 
Coli.  Jos.  Oxon.  1,  29;  gedruckt  in  den  Reliquiae  Antiquae  von  Wright  und 
Halliwell  1, 170—188,  ferner  in  Morris:  Old  Engl.  Miscellany  E.  E.  T.  S.  1872). 
Gropp  in  seiner  dissertation  'On  the  language  of  the  Proverbs  of  Alfred', 
Halle  1879,  handelt  auf  s.  17—20  auch  von  der  metrik.  Er  sieht  allerdings 
die  Übereinstimmung  mit  dem  metrum  des  'Brut',  hält  aber  diesen  vers 
für  die  alte  alliterierende  halbzeile,  der  er  vier  hebungen  gibt.  Auf  s.  19 
sieht  er  sich  zwar  gezwungen  den  nebentreff  zuzugeben,  führt  ihn  aber 
nicht  konsequent  durch.  Zu  vergleichen  sind  seine  beispiele  für  alliteration 
auf  s.  18  u.  19.  —  Die  äussere  Übereinstimmung  mit  dem  metrum  Lagamon's 
ist  unverkennbar;  auch  hier  haben  wir  halbzeilen,  die  teils  durch  end-, 
teils  durch  Stabreim,  teils  durch  beides  zu  verspaaren  verbunden  sind. 
Trautmann  nimmt  hier  eine  mischung  an,  '  ein  schwanken  der  form  zwischen 
altgennanischer  und  romanischer  weise,  aber  so,  dass  die  verse  nach 
der  alten  art  überwiegen'.  In  der  tat  haben  wir  hier,  der  wenig  ein- 
heitlichen komposition  des  ganzen  entsprechend,  kein  einheitliches  metrum. 
Die  alte  gormanische  stabzeile,  bestehend  aus  zwei  durch  Stabreim  ver- 
bundenen halbzeilen,  wechselt  mit  kurzen,  viermal  gehobenen  reimpaaren 
nach  Otfridischer  weise.  Bald  überwiegt  die  eine,  bald  die  andere  art, 
im  ganzen  ist  aber  die  stabzeile  häufiger.  Das  numerische  verhältniss  der 
beiden  versarten  in  den  verschiedenen  abschnitten  ist  folgendes: 
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also  auf  214  verspaare  nur  75  reimpaare  oder  ca.  33%.  Die  abschnitte 
mit  *  weisen  gar  kein  reimpaar  auf,  die  mit  f  dagegen  sind  durch- 
gereimt 

Der  auftakt  fehlt  sehr  oft,  in  mehr  als  9/3  sämmtlicher  verse;  doppelter 
auftakt  aber  ist  äusserst  selten.  Ebenso  ist  doppelte  Senkung  im  innern 
sehr  selten,  fehlen  von  Senkungen  dagegen  sehr  häufig.  Viele  halbverse 
bestehen  nur  aus  vier  silben,  z.  b.: 

sely  sytte; 

al  the  worlde; 

wyllen  Oristes; 

lengest  lede; 
aber  nur  stabreimende.  Besonders  hat  der  dritte  abschnitt  sehr  kurze 
verse,  also  einer  der  abschnitte,  die  gar  kein  reimpaar  aufweisen.  Schon 
ganz  äusserlich  sind  überhaupt  die  stabreimenden  verse  im  allgemeinen 
kürzer  als  die  endreimenden.  Einen  endreimenden  vers  ohne  jede  Senkung 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Bei  der  treffigung  ist  zu  bemerken,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer 
erster  und  zweiter  silbc  auch  am  ende  der  halbzeile  nur  zwei  hebungen 
tragen:  gödnesse,  heriünge. 

Die  reimfähigkeit  der  hebungsfähigen  nebensilben  müssen  wir  auch 
ftir  dieses  denkmal  zugeben,  wenn  sie  auch  nicht  so  deutlich  hervortritt, 
seltener  ist,  und  daher  die  zahl  der  reime  nicht  wesentlich  vermehrt 
Schon  reime  wie  durlyng :  king  weisen  daraufhin,  ebenso  die  falle,  wo 
in  ganz  durchgereimten  absätzten  aus  viermal  gehobenen  versen  Schlüsse 
wie  moneth  :  Ulleth,  steorne :  teone  stehen. 

In  bezug  auf  die  mischung  von  stab-  und  endreim  unterscheidet 
sich  unser  gedieht  wesentlich  von  dem  werke  La^amon's.  Während  hier 
oft  beide  bindemittel  vereinigt  sind,  sind  sie  dort  streng  gesondert;  ge- 
wöhnlich steht  in  den  Proverbs  kein  Stabreim  mehr,  wo  endreim  steht, 
und  umgekehrt.  Während  wir  also  im  Brut  ein  durcheinandergehen,  ein 
durchdringen,  ein  verschmelzen  der  beiden  prineipien  fanden,  sehen  wir 
hier  ein  nebeneinandergehen,  ein  sich  ausschliessen.  —  Manche  verse  stehen 
auch  ohne  jede  bindung  da. 

Dieselbe  mischung  finden  wir  in  A  Bestiary  (ms.  Arundel  no.  292 
des  Brit  Mus.;  gedruckt  bei  Wright  und  HalliweU:  Reliquiae  antiquae  I, 
208;  bei  Wright,  Populär  treatises  on  science;  bei  Morris,  An  Old  Engl. 
Miscellany,  London  1872;  bei  Mätzner,  Altengl.  Sprachpr.  s.  55).  Auch  hier 
steht  die  stabzeile  neben  dem  viermal  gehobenen  kurzen  reimpaare;  genau 
wie  in  den  Proverbs  of  King  Alfred  überwiegt  in  den  verschiedenen  ab- 
schnitten bald  die  eine,  bald  die  andere  versart.  So  finden  wir  reim- 
paare v.  38/39,  42/43,  44/45,  dann  v.  54— 87  durchgereimt,  von  v.  88—119 
sogar  kreuzweise  reime,  abgesehen  von  v.  96,  104  und  106,  dann  wider 
nur  vereinzelte  reimpaare  wie  135/36,  194/95,  244/45,  246/47  etc.,  auch 
vereinzelte  kreuzweise  reime ;  von  v.  307—383  fast  ausnahmslos  paarweise 
reime,  dann  folgen  assonierende  verse  (z.  b.;  hunger :  wunder  398/99)  ge- 
mischt mit  endreimenden  und  stabreimenden;  von  v.  424— 55  wider  paar- 
weise reime,  dann  nur  vereinzelt;  von  449—554  wider  nur  reimpaare, 
ebenso  von  v.  588—693  und  von  733  bis  zu  ende.    Die  mischung  macht 
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sich  also  auch  hier  schon  ganz  äusserlich  geltend,  abgesehen  von  dem 
verschiedenen  bau  and  rhythmus  der  beiden  versarten. 

Der  reim  beschränkt  sich,  wie  in  den  verwandten  denkmälern,  oft 
anf  den  zweiten  bestandteil  der  komposition  oder  auf  die  nebensilben, 
z.  bj  mankin  :  nrin  (224,  331),  fortSward  igodeward  (348),  tnankin  :  dim 
(692),  qucnehing  :  drink  (207),  brenning  :  ping  (3\$)tfitsing :  tvissing  (333), 
wissing :  sinigmg  (343);  were :  fierbi  (635),  quemeti  :  seif,  haveti  :  teilet!, 
willen  :  stviken,  panier  :  der,  festen  '  gangen,  sampnen  :  Sirenen,  reisen : 
forden,  Urne  \al  tie  se  (519)  n.  a.  m. 

Für  die  stabreimenden  veree  bietet  gleieh  der  anfang  des  gedientes 
die  besten  beispiele: 

De  leun  stant  on  hille  ||  and  he  man  hunten  here 
o8er  Burg  his  nese  tmel  ||  smake  Bat  he  negge 
bi  wile  weie  so  he  wile  ||  to  dele  nioer  wenden. 
Unter  den  stabreimenden  halbversen  finden  sich  wider  solche  mit  nur  vier 
silben,  v.  10:  9er  he  steppet!. 

Zu  den  gesetzen  der  treffigung  ist  nur  zu  bemerken,  dass  dreisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  nicht  mehr  drei  treffe  erhalten. 
Für  die  trefiflosigkeit  der  nebensübe  nach  kurzer  Stammsilbe  ist  der  reim 
biforn  :  forloren  (84/85)  ein  gutes  beispieL 

Es  bleiben  nur  noch  zwei  denkmaler  in  unserem  kurzen  versmaass 
zu  betrachten  übrig,  ein  kleines  geistliches  rragment  On  the  Orucification 
und  ein  langes  weltliches  gedieht  King  Hörn.  Das  erstere  stammt  aus 
der  mitte  des  13.  Jahrhunderts  und  findet  sich  im  ms.  Bodl.  57  fol.  102b; 
gedruckt  ist  es  in  Warton's  History  of  Engl.  Poetry  ed.  by  Hazlitt  II,  38. 
Warton  nennt  das  versmaass  'the  shorter  measure'  d.  h.  den  kürzeren 
viermal  gehobenen  vers,  im  gegensatz  zu  dem  längeren  nach  franzö- 
sischem muster,  wo  die  letzte  silbe  des  verses,  falls  sie  eine  nebensilbe 
ist,  nicht  mitzählt.  Das  rragment  besteht  aus  zwölf  versen  in  der  reim- 
stellung  aa b  cc b  dd  b  ee b.  —'  King  Hörn  ist  aus  dem  ms.  Laud  108  voll- 
ständig abgedruckt  bei  Mätzner;  ferner  ed.  unter  dem  titel:  King  Hörn 
with  Fragments  of  Floriz  and  Blauncheflor  with  Notes  and  Glossary  by 
J.  Rawson  Lumby,  E.  E.  T.  S.,  London  1866,  frorn  a  Ms.  in  the  Cambr. 
Univ.  Libr.  6g.  4,  27,  2,  aus  der  zweiten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  auch 
von  Wissmann  unter  dem  titel:  Das  Lied  von  King  Hörn,  Strassburg  1881. 
Eingehend  über  den  versbau  King  Horn's  findet  sich  gehandelt  bei  Wiss- 
mann in  seinen  *  Untersuchungen  zu  King  Hörn1  (Q.  F.  XVI.  43  ff.),  ferner 
in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe.  Alles  was  Schipper  gegen  die  vier- 
treffigkeit  der  kurzzeilen  im  King  Hörn  vorgebracht  hat,  ist  leicht  zu 
widerlegen.  Wenn  er  v.  21/22  als  beispiele  von  vier  hebungen  mit  klingen- 
dem ausgang  anführt,  so  steht  dies  durchaus  nicht  im  widersprach  mit 
Trautmann's  und  Wissmann's  ansieht  'die  verse  seien  entweder  dreihebig 
klingend  oder  vierhebig  stumpf;  jene  verse  gehören,  genau  wie  in  der 
mhd.  metrik,  zu  den  stumpfen,  weil  die  vorletzte  silbe  kurz  ist  und  so 
die  beiden  letzten  silben  wie  eine  behandelt  werden.  Grundbedingung 
für  die  hebungsfähigkeit  des  klingenden  ausganges  ist,  dass  die  Stamm- 
silbe des  Schlusswortes  lang  ist.  Die  von  Schipper  angeführten  beispiele 
für  dreihebige  stumpfe  verse  lassen  sich  leicht  vierhebig  lesen,  wenn  man 
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den  ausfall  einer  Senkung  für  sie  zugibt.  Wir  haben  also  hier  regelrechte 
viermal  gehobene  verse  germanischer  bildung.  King  Hörn  ist  die  einzige 
mittelenglische  romanze  in  dieser  weise  (alle  anderen  zeigen  französische 
verabildung)  nnd  zugleich  das  letzte  grössere  gedieht  darin. 

Das  reimprineip  ist  folgerichtig  durchgeführt.  Gewöhnlich  haben  wir 
reimpaare,  bisweilen  sind  aber  vier,  ja  sogar  sechs  verse  durch  denselben 
reim  gebunden  (vrgl.  Wissmann  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  s.  XIX 
'Strophischer  bau  des  liedes').  —  Der  Stabreim  ist  ganz  verdrängt,  und 
nur  spuren  davon  sind  noch  vorhanden  (vgl.  Wissmann,  Untersuchung  zu 
King  Hörn,  Q.  F.  XVI  s.  59),  Auch  die  zahl  der  ungenauen  reime  ist  sehr 
gering.  Bei  klingendem  ausgang  erstreckt  sich  der  reim  fast  immer  auf 
die  beiden  letzten  silben;  sehr  selten  finden  wir  blossen  anklang  der 
Stammvokale  bei  gleicher  endung:  gravel :  castel  (1465),  Rimenhilde  :  kinge 
(1287),  Rimenilde  :  ringe  (613),  datnesele  :  palmer e  (1169).  Einige  male 
allerdings  reimen  nur  leichtere  endungeu,  ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
reicheren fällen,  wo  der  zweite  bestandteil  einer  Zusammensetzung  oder 
die  endung  -ing  oder  andere  schwerere  endungen  im  reim  stehen  wie 
z.  b.  in  den  reimen;  Godhüd  :  chüd  (1360),  lemman  :  per  an  (575),  pralhod : 
knigthod  (439);  Messing,  niping,  fundlyng,  lokyng,  wedding,  tiping,  Mes- 
sing :  king\  swogning  :  ping\  dubbing  :  ring;  harpours  :  gigours,  Reinild : 
ehild  (1515),  wester nesse  :  meoknesse  (1495),  fairnesse  :  westemesse  (213). 
beste  :  treweste  (997),  beste  :  faireste  (173);  prottene  :  kene  (163),  fifiene : 
kene  (37)  u.  a.  m.  Fälle  wo  leichtere  endungen  reimen  sind:  softe  :  briete 
(389),  bipogte  :  mihte  (411),  mdkede  :  verade  (165),  ferde  :  hurde  (751). 
Fälle,  wo  zwar  die  Stammsilben  übereinstimmen,  die  endungen  aber  nicht, 
sind:  kundred :  wunder  (1329),  hove  :  proved  (1267),  knigtes  :  figte  (811, 
1213),  clopes :  lope  (1059),  white :  bigiled  (957),  knigtes :  wigte  (885),  Hundes : 
funde  (881),  ride  :  bridel  (771),  igolde  :  woldest  (643),  dogter  :  pogte  (249), 
moder :  gode  (145).  Zwei  kurze  silben  zählen  am  versende  nur  für  eine 
silbe  und  bilden  stumpfen  ausgang  (s.  o.),  daher  die  stumpfen  reime:  Hörn  : 
beforen,  Born  :  iboren  (510),  Born :  forioren  (479). 

Zur  treffigung  ist  zu  bemerken,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer 
erster  und  zweiter  silbe  am  versende  wider  drei  hebungen  tragen:  faireste' 
(173),  strengeste  (823),  fairnesse  (213),  meoknesse  (1496),  pröttöne  (103), 
ßfte'ne  (37),  süddenne  (157),  mestere :  rivere  (229/30),  palmer e  (1 170),  tiping e 
(1230).  Aber  es  gibt  auch  fälle  wo  derartige  Wörter  nur  zwei  hebungen 
tragen,  so  huntinge  {^springe  817),  weddinge  (: springe  1018). 

Etwas  ganz  neues  bieten  die  fälle  im  King  Hörn,  wo  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  Stammsilbe  am  verschlusse  nur  eine  hebung  tragen. 

H. 
Die  achttrefflge  langzeile. 

Während  wir  bisher  nur  entweder  stabreimende  langzeilen  oder  end- 
reimende kurzzeilen  fanden,  begegnen  wir  zu  anfang  des  13.  jh.  mehreren 
geistlichen  denkmälern,  die  statt  zweier  paarweise  gereimter  kurzzeilen 
paarweise  gereimte  achttreftige  langzeilen  aufweisen.  Je  zwei  kurzzeilen 
sind  hier  zu  einer  achtmal  gehobenen  langzeile  verbunden  und  je  zwei 
derartige  langzeilen  reimen  zusammen.    In  dieser  weise  sind  geschrieben: 
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1.  On  god  U  reis  im  of  ure  Lefdi,  2.  De  Muliero  Sawaritana  und 
3.  das  Poema  Morale  (alle  drei  abgedruckt  bei  Zupitz:i,  Altenglisehes 
Übungsbuch,  2.  aufl.,  Wien  1882).  Das  metmm  ist  aber  durchaus  nicht 
gleich  behandelt  in  diesen  drei  gedienten,  sondern  macht,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  eine  regelrechte  entwickelung  durch.  Ganz  allein  und 
einzig  in  seiner  art  steht  aber  das  Ormulum  da  (ed.  von  R.  M.  White 
1852,  in  2  bänden,  nach  dem  ms.  in  der  Bodl.  Libr.;  neu  herausgegeben 
von  Rev.  Robert  Holt,  Oxford  1878,  ebenfalls  in  2  bänden.  Da/,u  üt  zu 
vergleichen  die  collation  von  prof.  KOlbing  im  1.  band  seiner  Englischen 
Studien  'Zur  Textkritik  des  Ormulum').  Hier  haben  wir  gleichfalb  lang* 
zeilen,  statt  der  früher  üblichen  kurzzeilen;  aber  oinmal  zeigen  sie  alle 
ganz  regelmässig  die  zahl  von  15  silben,  während  in  den  übrigen  rtonk- 
mälern  die  silbenzahl  unbestimmt  ist;  ferner  sind  die  gosetze  der  treffitfang 
ganz  andere,  und  dann  sind  die  verse  durch  keines  der  üblichen  bindemittel, 
stab-  oder  endreim,  unter  einander  verbunden.  Von  diesem  merkwürdigen 
denkmal  wollen  wir  in  unserer  weiteren  Untersuchung  ausgehen  und  ver- 
suchen, die  Verbindung  mit  dem  schluss  des  ersten  kapitels  unserer  arb9it 
zu  finden.  Zugleich  glaube  ich  in  diesem  abschnitte  die  gelegenheit  ge- 
kommen, die  bis  jetzt  unterlassene  frage  nach  dem  Ursprung  unseres 
metrums  zu  erledigen. 

Wie  schon  festgestellt  wurde,  besteht  der  vers  Orm's  aus  15  silben 
und  wird  durch  die  cäsur  in  zwei  halbverse  geteilt,  von  denen  der  erste 
acht,  der  zweite  sieben  silben  umfasst.  Während  die  erste  halbzeile  mit 
einer  un treffigen  silbe  beginnt,  aber  mit  einer  treffigen  schliesst,  beginnt 
und  endet  die  zweite  halbzeile  mit  einer  untroffigen  silbe.  Innerhalb  de* 
verses  wechseln  je  eine  treffige  und  eine  untreffige  regelmässig  ab. 
Wir  haben  demgemäss  in  jeder  langzeile  sieben  treffige  und  acht  un- 
treffige silben;  die  erste  der  letzteren  nimmt  die  stelle  des  auftaktes  ein. 
Weder  von  stab-  noch  von  endreim  ist  eine  spur  zu  finden;  auch  inner- 
halb der  verse  fehlen  diese  bindemittel  gänzlich. 

Diese  wenigen  bemerkungen  werden  genügen,  eine  allgemeine 
Vorstellung  von  dem  Orm'schen  metrum  zu  geben.  Das  Schema  des- 
selben ist: 


Was  nun  den  Ursprung  und  die  herkunft  dieses  versmaasses  betrifft 
so  sind  drei,  und  nur  drei  möglichkeiten.  Entweder  ist  es  eines  dor 
heimischen  englischen  metren,  nur  von  Orm  anders  behandelt  als  von 
seinen  Vorgängern  und  Zeitgenossen;  oder  es  ist  fremden,  also  lateinischen 
oder  französischen  Ursprungs;  oder  endlich  es  ist  Orm's  eigene  erfindung. 
Die  letzte  hypothese  können  wir  wol  ohne  weiteres  von  der  hand  weisen. 
Einmal  lag  für  Orm  kein  grund  vor,  ein  neues  metrum  für  seine  homüien 
zu  schaffen,  da  zu  seiner  zeit  schon  mehrere  versarten  im  Englischen  vor- 
handen und  auch  mit  glück  verwendet  waren;  ferner  wäre  es  auch  gar 
nicht  so  leicht  gewesen,  ein  neues  metrum  zu  erfinden  und  ihm  die 
spräche  so  geschickt  anzupassen,  wie  es  im  Ormulum  der  fall  ist,  zumal 
bei  der  Schwerfälligkeit  dor  englischen  spräche  damaliger  zeit;  schliesslich 
war  es  Orm's  wünsch,  dass  seine  homüien  zur  belehrung  des  volkes  bei- 
trügen, also  populär  würden:  schon  aus  diesem  gründe  durfte  und  konnte 
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er  keine  neue,  dem  volke  unbekannte  form  wählen.  Grössere  beachtung 
verdient  die  zweite  ansieht,  Orm's  metrum  sei  fremden  Ursprungs,  durch 
Orm  oder  einen  seiner  Vorgänger  in  England  eingeführt.  Sie  gewinnt 
um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  da  aus  den  homilien  klar  hervorgeht, 
dass  Orm  sehr  wol  die  lateinische  spräche  kannte.  Er  war  bekanntlich 
mönch,  also  jedenfalls  auch  vertraut  mit  jener  ausgedehnten  hymnen- 
litteratur,  die  teilweise  für  den  gottesdienst  verwendet  wurde.  Er  konnte 
also  leicht  aus  der  grossen  anzahl  lateinischer  hymnen  eine,  vielleicht 
seine  lieblingshymne  herausgreifen  und  versuchen  ihren  versbau  in  eng- 
lischer spräche  nachzubilden.  Wir  wissen,  dass  die  lateinischen  hymnen 
der  späteren  zeit,  vom  5.  jh.  ab,  rhythmischer  natur  waren,  indem  der 
natürliche  treff  der  Wörter  maassgebend  wurde  und  das  frühere  metrische 
quantitätssystem  verdrängte;  die  treffige  silbe  trat  an  die  stelle  der  länge, 
die  untreffige  an  die  stelle  der  kürze,  gleichviel  ob  der  vokal  der  be- 
treffenden silbe  von  natur  oder  durch  position  lang  war,  oder  nicht  Das 
ausdrückliche  zeugniss  Beda's  für  die  auf  englischem  boden  entstandenen 
lateinischen  hymnen  ist  bekannt  Nun  zeigt  Orm's  vers  auch  diesen 
rhythmischen  Charakter;  wort-  und  versaccent  fallen  in  der  regel  zu- 
sammen, treffige  und  untreffige  Silben  wechseln  regelmässig  ab,  auf  jede 
treffige  folgt  eine,  und  nur  eine  untreffige.  Ausserdem  macht  die  ganze 
behandlungsweise  den  eindruck,  als  ob  Orm  mit  einem  fremden  metrum 
operierte.  Bei  aller  regelmässigkeit  des  Versbaues  machen  sich  durch  das 
ganze  werk  hindurch  die  Schwierigkeiten  bemerkbar,  die  Orm  fand,  seine 
spräche  in  dieses  versmaass  hineinzuzwängen,  und  trotz  der  grösten  mühe 
muss  er  öfters  die  regeln  des  englischen  worttreffs  verletzen,  diesen  dem 
verstreff  opfern.  Alles  dieses  macht  die  hypothese  einer  fremden  herkunft 
unseres  metrums  so  annehmbar,  dass  White  in  der  vorrede  zu  seiner  aus- 
gäbe ohne  bedenken  Orm  als  den  ersten  bezeichnet,  der  eine  lateinische 
versform  in  die  englische  literatur  eingeführt  habe.  Ten  Brink  in  seiner 
Geschichte  der  Englischen  Literatur  stimmt  mit  White  überein  in  bezug 
auf  den  Ursprung  des  metrums,  er  nennt  sogar  das  vorbild  und  bezeichnet 
als  solches  den  versus  septenarius  der  lateinischen  hymnen.  Nur  gibt 
Ton  Brink  nicht  zu,  dass  Orm  es  gewesen  sei,  der  zuerst  diesen  vers 
eingeführt  habe,  sondern  überweist  diese  ehre  dem  dichter  des  Poema 
Morale,  eines  werkes  'das  in  zahlreichen  abschriften  über  England  ver- 
breitet war  und  zahlreiche  nachahmungen  hervorrief.  Einer  dieser  nach- 
ahm er,  wenigstens  was  die  form  betrifft,  soll  nun  Orm  gewesen  sein. 
Schipper  in  seiner  *  Englischen  Metrik9  stimmt  mit  ten  Brink  in  allen 
punkten  überein;  auch  er  sieht  im  versus  septenarius  das  metrum,  das 
genau  dem  des  Ormulum's  und  des  Poema  Morale  entspricht  und  bei» 
den  als  muster  gedient  hat 

Dieser  versus  septenarius  findet  sich  ohne  zweifei  in  der  hymnen- 
literatur  des  mittelalters  verwendet  Wir  finden  beispiele  bei  Wacker- 
nagel 'Das  deutsche  Kirchenlied'  no.  291  und  292,  beide  De  Sancta  Tri- 
nitate  und  beide  aus  einem  Baseler  Brevier. 

Das  erste  beginnt: 

Confirmat  hoc  mysterium 
Sacrarium  scripturae; 
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N&m  dixit  auctor  omnium 
ut  essent  creaturae. 

Verbum  dedit  initium 
vertibili  naturac; 
das  zweite  mit  den  versen: 

0  Paucis  quondam  Trinitas 
Syon  nata  colonis, 

Quam  laudat  grandis  civitas 
Ad  fines  aquilonis. 
Hier  haben  wir  genau  den  Orm'schen  vers:  eine  langzeile  von  15  silben, 
durch  die  cäsur  in  zwei  hälften  von  ungleicher  lange,  von  8  und  7  silben 
geteilt;  sie  beginnt  mit  einer  untreffigen  silbe,  der  erste  halb  vers  endet 
mit  einer  treffigen,  der  zweite  mit  einer  untreffigen  silbe.  Das  einzige 
unterscheidende  merkmal  ist  der  reim,  durch  den  die  lateinischen  verse 
gebunden  sind.  —  Wie  in  Deutschland,  so  dürfte  auch  in  England  dieses 
metrum  für  lateinische  hymnen  verwendet  worden  sein. 

So  scheint  alles  die  herleitung  unseres  versmaasses  vom  versus  sep- 
tenarius  zu  bestätigen.  Zwei  gründe  indes  halten  uns  ab,  dieser  hypo- 
these  beizustimmen.  Erstens  gehören  jene  beiden  oben  citierten  hymnen 
erst  dem  14.  jh.  an  und  kein  beispiel  einer  hymne  in  jenem  rhythmus 
vor  Orm's  zeit  ist  uns  bekannt  geworden.  Nur  der  trochäische  versus 
septenarius  findet  sich  schon  früher,  auch  in  England;  ich  führe  als  bei- 
spiel nur  die  218.  hymne  im  1.  bände  von  Mone's  Latein.  Hymnen,  die 
Beda  zugeschrieben  wird,  an: 

[Ave  sacer  Christi  sanguis] 

iter  nobis  rectum  pandis 

ad  aeterna  gaudia. 
Orm  hatte  also  in  Wahrheit  gar  kein  vorbüd  für  sein  metrum  in  der  christ- 
lichen lateinischen  poesie.  —  Den  zweiten  tiefer  liegenden  grund  sehe  ich 
m  dem  versbau  des  Poema  Morale.  Alle  die  sich  näher  mit  der  frage  be- 
schäftigt haben,  stimmen  darin  überein,  dass  wir  es  im  Poema  Morale  und 
im  Ormulum  mit  demselben  metrum  zu  tun  haben,  nur  in  verschiedener 
behandlungsweise.  Während  das  Poema  Morale  an  dem  alten  germa- 
nischen prineip  der  versification  festhält,  wie  wir  es  in  den  im  ersten  kapitel 
unserer  arbeit  behandelten  denk  malern  fanden,  lässt  Orm  in  bewusster 
nachahmung  der  lateinischen  metren  hebung  und  Senkung  regelmässig 
wechseln  und  führt  diese  strengere  behandlung  der  Senkungen  in  die  eng- 
lische poesie  ein.  Während  der  dichter  des  Poema  Morale  je  zwei  langzeilen 
durch  endreim  bindet,  vermeidet  Orm  jede  art  von  reim.  Daher  rührt  jene 
scheinbar  so  grosse  Verschiedenheit  der  form  dieser  beiden  denkmäler. 

Es  gibt  indes  noch  einen  weiteren  punkt,  in  welchem  diese  beiden 
metren  sich  von  einander  unterscheiden.  Es  springt  zwar  nicht  so  leicht 
in  die  äugen,  wie  die  eben  erwähnten  eigentümlichkeiten,  ist  aber  grade 
von  der  grössten  bedeutung  für  die  lösung  der  frage  nach  dem  Ursprünge 
dieser  versart  und  dem  platze,  der  ihr  in  der  geschichte  der  englischen 
metrik  anzuweisen  ist. 

Gewisse  erste  halbverse  im  Poema  Morale  wie  z.  b.  v.  207  in 
Zupitza's  Altengl.  Übungsbuch,  2.aufl.,  Adam  enä  his  of spring \  oder  197: 
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purst  end  hunger  chule;  oder  208:  rves  feie  hundred  to'mtre  und  un- 
gefähr 20  andere  fallen  nur  dann  unter  das  allgemeine  Schema  von  vier 
hcbungeu,  wenn  wir  für  sie  die  hebungsfähigkeit  der  nebensilbe  nach 
langer  Stammsilbe  zugeben,  die  wir  in  den  früheren  denkmälern  fanden. 
Noch  zahlreicher  sind  die  fälle,  wo  für  das  innere  des  verses  jene  be- 
tonung  zugegeben  werden  muss,  wie  hörlinges,  lätttiche,  eisliche,  süste'r, 
neddren,  ekele9  u.  a. 

Am  ende  des  zweiten  halbverses  finden  wir  fast  überall  eine  trefflose 
nebensilbe,  aber  ausnahmslos  geht  ihr  eine  lange  Stammsilbe  voraus.  Wir 
müssen  also  auch  hierfür  doppelheb igkeit  annehmen  und  erhalten  so  statt 
der  vermeintlichen  drei  hebungen  vier  hebnngen  wie  im  ersten  halbverse. 
Dieser  ganz  allein  auf  die  gesetze  der  treffignng  gegründete  schluss  wird 
bestätigt  durch  einige  wenige  verse  des  Poema  Morale,  wo  die  zweite 
vershälfte  mit  einer  an  und  für  sich  tontähigen  silbe  schliesst,  die  die 
vierte  hebung  des  zweiten  halbverses  trägt. 

Selbst  wenn  wir  dieses  letzteren  beweises  für  die  eigentliche  form 
des  verses  des  Poema  Morale  entbehrten,  würde  uns  die  betrachtnng  der 
beiden  anderen  gleichzeitigen  denkmäler  aufschluss  über  die  entwickelung 
unseres  versmaasses  geben.  Es  sind  dies  die  gedichte  De  Muliere  Sa- 
maritana  und  On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi. 

Während  es  im  Ormulum  keinen  fall  gibt,  wo  der  erste  halbvers 
mit  einer  untroffigen  silbe  endet,  gibt  es  im  Poema  Morale  ca.  25  solche 
fälle,  was  auf  396  verse  fast  7°/0  macht.  Zweite  halbverse  mit  treffiger 
silbe  am  schluss  fanden  wir  vier  im  Poema  Morale,  im  Ormulum  keinen. 
Diese  Verhältnisse  steigern  sich  noch  in  dem  gedichte  von  der  *  Sama- 
riterin'; hier  finden  sich  unter  77  versen  28,  deren  erster  halbvers  auf 
eine  hebungsfähige  nebensilbe  ausgeht,  also  36°/0  und  wenigstens  einen 
fall  wo  der  zweite  halbvers  auf  eine  Stammsilbe  endet,  also  ca.  1%.  In 
'On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi'  finden  wir  von  171  versen  nicht  weniger 
als  100,  also  58%  erste  halbverse  und  20,  also  12°/o,  zweite  halbverse, 
die  von  dem  gebrauche  des  Ormulums  abweichen.  Hier  sind  wir  also 
bei  einem  denkmal  angelangt,  wo  zwischen  dem  schluss  des  ersten  und 
dem  des  zweiten  halbverses  kein  unterschied  mehr  besteht,  wo  die  beiden 
vershälften  ganz  gleich  behandelt  sind;  jeder  halbvers  hat  also  vier 
hebungen  und  kann  enden  wie  es  dem  Verfasser  bequem  ist.  Diese 
froiheit  sehen  wir  dann  beschränkt  in  dem  gedichte  De  Muliere  Samari- 
tana  und  noch  mehr  im  Poema  Morale,  bis  sich  allmählich  im  Ormulum 
die  strenge  regei  ausbildet  und  mit  grösster  folgerichtigkeit  durchgeführt 
findet:  erster  halbvers  endet  männlich,  zweiter  halbvers  endet  weiblich. 

Zur  besseren  Übersicht  lasse  ich  hier  eine  tabelle  der  procentverhält- 
nisse  in  den  vier  werken  folgen: 


1.  halbverse 

2.  halbverso 

mit 

mit 

weibl.  auagang 

m&nnl.  ausgang 

On  god  Ureisun 

58% 

«2% 

De  Mul.  Samar. 

36  % 

t°/o 

Poema  Morale 

8  •/„ 

1% 

Ormulum 

0% 

0% 
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Unsere  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  Trautmann's  be- 
hauptung  (AngliaV,  Anz.  124),  Orm  habe  kein  fremdes  metrum 
entlehnt,  sondern  ein  in  England  bereits  heimisches,  den 
viertreffer  Otfrids,  zur  bildung  seiner  langzeile  benutzt, 
durchaus  gerechtfertigt  ist. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  altenglische  stabzeile,  wie  wir  sie  im 
Beowulf  finden,  das  ende  des  satzes,  die  grösste  syntaktische  pause,  sehr 
oft  in  die  mitte  des  verses,  also  nach  der  ersten  halbzeile  fallen  lässt. 
Sie  gleicht  darin  der  althochdeutschen  und  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  der  altnordischen,  wo  satzende  und  versende  immer  zusammenfallen. 
Später  ändert  sich  dies  auch  im  Englischen.  Die  cäsnr  verliert  immer 
mehr  ihre  alte  bedeutuug,  das  versende  tritt  immer  mehr  in  sein  recht 
ein.  Mit  dieser  entwickelung  geht  die  oben  erwähnte  hand  in  hand, 
die  letztere  ist  durch  die  erste  hervorgerufen.  Wenn  nämlich  mit  dem 
versende  zugleich  das  satzende  verbunden  war,  wenn  mit  dem  abschluss 
des  verses  auch  ein  abschluss  des  gedankens  erfolgen  sollte,  so  musstc 
Bich  notwendigerweise  die  stimme  gegen  ende  des  verses  senken.  Dieses 
konnte  nur  durch  eine  untreffige  silbe  bewirkt  werden,  da  die  treffige 
immer  die  erwartung  einer  nachfolgenden  untreffigen,  eine  hebung  die  er- 
wartung  einer  Senkung  einschliesst.  Der  Übergang  von  der  hebung,  der 
höchsten  anschwellung  des  tones  zur  pause,  zur  gänzlichen  ruhe  wäre  ein 
zu  plötzlicher,  unvermittelter.  Während  also  früher  am  versende  sehr 
wol  eine  treffige  silbe  stehen  konnte,  da  der  satz  oft  erst  in  der  mitte 
des  folgenden  verses  absehloss,  musste  jetzt  eine  weniger  starke  silbe, 
eine  nebensilbe  an  ihre  stelle  treten.  Vor  der  cäsur  dagegen,  die  immer 
mehr  ihr  alte  bedeutung  verlor  und  zu  einer  blossen  metrischen  pause 
herabsank,  musste  eine  treffige  silbe  stehen,  um  anzudeuten,  dass  hier 
keine  pause  im  gedanken,  der  satz  noch  nicht  beendet  sei.  Während 
aber  diese  letzte  regel  sich  nur  ganz  allmählich  ausbildete  —  wir  fanden 
z.  b.  im  Poema  Morale  noch  ca.  25  fälle,  wo  sie  nicht  beobachtet  war  — 
brach  sich  die  erste  Veränderung,  die  Verwandlung  der  treffigen  silbe  am 
schluss  der  langzeile  in  eine  treftlose,  schnell  bahn,  als  notwendige  folge  der 
ganzen  entwickelung  des  englischen  Versbaues;  wir  fanden  daher  in  On  god 
Ureison  nur  noch  12%  der  verse,  im  gedichte  von  der  Samariterin  und  im 
Poema  Morale  nur  noch  je  einen  fall  mit  treffiger  silbe  am  versende. 

Im  Übrigen  unterscheidet  sich  die  versbehandlung  in  diesen  drei 
denkmälern  nicht  von  der  der  oben  behandelten.  Beispiele  fllr  treffigungen 
wie  töre  etc.  im  Poema  Morale  wurden  bereits  gegeben;  es  mögen  hier 
noch  einige  fälle  folgen,  wo  ein  dreisilbiges  wort  am  versende  drei  treffe 
verlangt:  dürhngds  (:  pinges  v.  385),  eäminge  (:  kinge  64),  biginninge 
(:  endinge1  1 20).  Dagegen  tragen  formorene,  icorene,  iborene,  forlorene 
(v.  103—6)  und  hevene  :  seovene  (v.  27/28)  der  regel  gemäss  nur  zwei 
hebungen.  Dreisilbige  Wörter  mit  drei  treffen  aus  der  Samariterin  sind 
ryhtiechä  (v.  57),  wyssynge  (:  kinge  70),  blessynge  (:  prynge  v.  73);  aus 
On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi:  leasunge  (:  pinge  75),  gretunge  (:  kinge  85, 
135)  peorvdome  (:  ilome  v.  98),  godnesse  (109),  kneonmnge  (v.  136),  gled- 
nesse  (169),  vortisitie  (117).  Wörter  wie  sune,  luve,  iboren,  vorloren, 
inumcn  tragen  wegen  kürze  der  Stammsilbe  nur  eine  hebung. 
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Fehlender  auftakt,  wie  doppelter  auftakt  und  doppelte  Senkung  fin- 
den sich  in  allen  drei  denkmälern  gleich  hänfig  und  zwar  unterschiedlos 
im  ersten  wie  im  zweiten  halbverse. 

Und  von  wo,  wollen  wir  glauben,  kam  der  von  Orm  benutzte  vier- 
treffer,  den  wir  im  Englischen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  zuerst  beim  abte 
Aelfric  vorfinden?  W.  Wackernagel  hielt  den  vers  Otfrids  für  die  deutsche 
nachbildung  des  dimeter  iambicus  acatalecticus  der  lateinischen  kirchen- 
hymne.  Lachmann  und  seine  schiiier  setzten  ihn  dem  halben  stabverse 
gleich.  Die  arbeiten  von  Vetter  (Zum  Muspilli,  1872)  und  von  Trautmann 
(Lachmann's  Betonungsgesetze,  1877)  haben  die  gänzliche  unhaltbarkeit  der 
von  Lachmann  ausgegangenen  meinung  dargetan;  dagegen  hat  die  an- 
nähme Wackernagers  vielfache  Zustimmung  gefunden;  und  wir  werden, 
so  lange  nicht  triftige  gründe  dagegen  gebracht  werden,  zu  dieser  an- 
nähme stehen.  Eine  andere  frage  ist,  ob  der  vers  Otfrids  in  England 
ebenso  selbständig  entstanden  ist  wie  in  Deutschland,  oder  ob  wir  für 
England  entlehnung  aus  Deutschland  anzunehmen  haben.  Da  der  englische 
ycrs,  wie  wir  im  laufe  unserer  Untersuchung  widerholt  geiegenheit  zu 
sehen  hatten,  mit  dem  deutschen  in  überraschender  weise  übereinstimmt, 
so  werden  wir  uns  für  das  letztere  entscheiden  müssen;  eine  auffassung 
die  kürzlich  schon  von  Trautmann  (AngliaVII,  Anz.  215)  ausgesprochen 
worden  ist 

III. 
Die  entwicklnng  der  achttrefflgen  zur  siebentrefflgen  langzeile. 

.  Während  dieses  metrum  in  Deutschland  lange  zeit  unverändert  blieb, 
war  es  in  England  einer  schnellen  entwickelung  unterworfen.  Wie  wir 
oben  gesehen  haben,  vereinigte  man  bald  zwei  kurzzeilen  zu  einer  lang- 
zeile von  acht  hebungen,  indem  man  den  reim  an  das  ende  der  zweiten 
halbzeile  rückte.  Durch  diese  neuerung  wurden  bald  bestimmte  regeln 
über  den  schluss  der  beiden  halbzeilen  nötig.  Daraus  ergaben  sich  andere 
Veränderungen.  Als  die  flexions-  und  anderen  nebensüben  sich  immer 
mehr  abschliffen,  schwächer  wurden,  verloren  sie  mehr  und  mehr  ihre 
alte  fähigkeit,  trägerinnen  eines  metrischen  treffs,  einer  hebung  zn  wer- 
den. Da  nun  die  langzeile,  wie  sich  ganz  allmählich  zu  einer  feststehen- 
den regel  ausgebildet  hatte,  immer  mit  einer  nebensübe  schloss,  so  ging 
mit  der  hebungsfähigkeit  dieser  letzten  silbe  die  achte  hebung  ganz  ver- 
loren, und  wir  erhalten  an  stelle  der  achtmal  gehobenen  langzeile  die 
siebenmal  gehobene.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Standpunkt,  auf  dem 
sich  das  metrum  im  Ormulum  befindet.  Denn  auffallenderweise  finden 
wir  nie  am  schluss  der  langzeile  bei  Orm  eine  jener  schweren  nebensüben 
wie  ~ing,  -dorn,  -ness,  die  jene  hebungsfähigkeit  länger  bewahrten,  oder 
ein  zusammengetztes  wort  wie  goddspcll,  mannkinn,  rvifmann,  weppmann 
oder  andere,  sondern  immer  nehmen  jene  stelle  ganz  schwache  flexions- 
silben  ein,  oder  nur  ganz  schwache  ableitungssilben.  Ich  gebe  im  folgen- 
den ein  vollständiges  Verzeichnis  aller  der  Orm'schen  verschlusse,  die 
nicht  flexivischer  natur  sind,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  selbst  dann  die 
schlnsssilben  sind.  Meist  sind  es  Wörter  auf  -err,  bei  denen  zum  teil 
im  plural  das  e  ausfällt,  wie  dohhterr,  plur.  dohhlress.    Wir  begegnen 
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den  folgenden1:  dohhterr  128.  moderr  280.  308.  340.  744.  977.  1323. 
1607.  2290.  2490.  2546.  2584.  2632.  2650.  2772.  3197.  3511.  3655.  3663. 
4409.  4427.  4977.  5939.  6439.  6445.  6447.  6461.  6873.  6945.  7632.  7708. 
7716.  7996.  8356.  8378.  8430.  8436.  8461.  8498.  8850.  S854.  9076.  9138. 
9642.  9980.  10381.  12665  (moder).  13235.  13541.  13S89.  14017.  14337.  14365. 
14369.  14379.  14385.  15549.  16317.  16643.  17099.  17115.  18237.  18303.  18584. 
16900.  18974.  19186.  19194.  19266.  19280.  brof>err  296.  6259.  8276.  8280. 
8286.  12751.  12771.  13203.  13217.  13453.  14457.  14467.  14489.  14495.  15725. 
19594.  19610.  19824.  19840.  operr  336.  1277.  5277.  7668.  7750.  9034.  9186. 
1U589.  10905.  10991.  15417. 16285.  18522.  18642.  18648. 18666.  18678.  Paterr 
Nossierr  5397.  5405.  5421.  5431.  5441.  5455.  5465.  5767.  Feiert  12763. 
13229.  13237.  13321.  13473.  allterr  138.  220.  348.  626.  782.  903.  913.  925. 
1073.  1077.  1083.  1089.  1097.  1703.  1707.  1795.  4211.  4223.  6137.  6687. 
7582.  7704.  7S84.  10955.  14667.  rvwmderr  218.  8936.  hunngerr  1615. 
3735.  8624.  11634.  18179.  wullderr  3379.  3925.  7035.  7630.  19232.  19248. 
siüferr  6675.  7812.  7828.  7880.  8168.  15567.  15801.  15807.  fa^err  15665. 
atterr  10018.  10026.  otowperr  124.  418.  5547.  7449.  18227.  norvwperr 
2060.  2466.  7169.  10216.  19740.  unnderr  7007.  13715.  13925.  winnierr 
9170.  pasraffterr  528.  4355.  9570.  possteü  5781.  5785.  5787.  13483.  16049. 
16056.  enngeU  148.  728.  2170.  2280.  2292.  2554.  2947.  3739.  3745.  3823. 
hehcnngeÜ  2266.  2398.  2432.  4261.  de(o)fell  800.  1503.  1994.  2012.  2468. 
2560.  2616.  3575.  4293.  5519.  6275.  8072.  8424.  11396.  11420.  11444.  11448. 
11622.  11732.  11770.  11822.  11944.  12016.  12046.  12178.  12188.  12194. 
12206.  12467.  12471.  12493.  12505.  12531.  12539.  12625.  12659.  13949.  16461. 
17037.  17456.  17536.  18039.  18113.  18131.  18167.  18768.  18926.  19290.  19316. 
19374.  19964.  appell  8120.  Paweil  8052.  kirtell  9294.  10114.  10144. 
wennchell  14665.  14685.  14689.  litell  1715.  3205.  3217.  3241.  3467.  3703. 
7540.  8000.  8668.  9146.  11548.  12279.  16527.  unnlitell  726.  16065.  afell 
3717.  idell  4403.  4921.  12519.  hmfedd  1557.  hunndredd  5791.  6071.  6085. 
6091.  6289.  6291.  6375.  laferrd  1299.  3589.  3611.  3617.  8284.  8652.  9312. 
9534.  9556.  12008.  12028.  12537.  12555.  12729.  12757.  12791.  12799.  12807. 
12907.  13129.  13223.  13691.  13747.  13777.  13789.  13797.  14703.  15457.  16575. 
16595.  16621.  16637.  16675.  16757.  16773.  16785.  16969.  17113.  17889. 
17933.  18057.  18205.  19512.  19534.  allrceresst  15295.  twenntig  502.  522. 
Zacaryas  464.  616.  Abya(s)  468.  476.  480.  Propiliari  1039.  Propi- 
tiatur  1043. 

Aber  wie  schwach  auch  immer  diese  schlussilben  sein  mögen,  mügen 
sie  nnn  zu  Orm's  zeit  noch  die  kraft  gehabt  haben  eine  hebung  zu  tragen, 
oder  nicht  —  ein  sicheres  zeichen  des  alten  Standes  des  Orm'schen 
metrums  findet  sich  doch.  In  dem  ganzen  werke  von  10000  langzeilen 
findet  sich  nicht  ein  einziger  fall,  wo  die  vorletzte  silbe  kurz  wäre;  immer 
ist  sie  lang,  also  die  bedingung  für  die  hebungsfahigkeit  der  letzten  silbe 
erfüllt.  Wenn  wir  keinen  andern  beweis  in  den  gleichzeitigen  und  vor- 
hergehenden gedienten  hätten,  die  in  gleichem  versmaass  geschrieben  sind, 


1  Für  die  angäbe  der  verszahl  bemerke  ich,  dass  D  =  Dedication, 
P  =  Preface,  H  =  Homily  ist;  steht  kein  buchstabe  bei  der  zahl,  so 
sind  die  Homilies  gemeint. 
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würde  diese  beobachtung  gentigen,  um  zu  zeigen,  dass  wir  es  bei  Orm 
mit  dem  ursprünglich  achtmal  gehobenen  verse,  und  nicht  mit  dem  sep- 
tenarius  iambicus  hypercatalecticus  zu  tun  haben. 

Wir  erwähnten  bereits  gelegentlich,  dass  Stab-  wie  endreim  sorg- 
faltig vermieden  sind.  Es  dürfte  schwer  sein  über  die  gründe  zu  ent- 
scheiden die  Orm  bewogen  haben  von  der  gewohnheit  seiner  Vorgänger 
und  Zeitgenossen  abzuweichen.  Ten  Brink  in  der  oben  citiertcn  stelle 
seiner  englischen  Literaturgeschichte  sagt:  ( Seinem  nüchternen  sinne 
mochte  der  schwungvolle  rhythmus  des  alliterierenden  verses  wenig  zu- 
sagen'. Weiter  unten:  'Aus  bequemlichkeit  oder  purismus  verschmäht 
Orm  nicht  nur  den  stab-  sondern  auch  den  endreim'.  — 

Wir  erwähnten  auch  schon  die  auffallende  regelmässigkeit  des  Vers- 
baus als  ein  characteristicum  des  Ormulums.  Nirgends  finden  wir  eine 
jener  freiheiten  der  alten  stabzeile,  von  der  wir  die  übrigen  dichter  jener 
zeit  noch  so  ausgiebigen  gebrauch  machen  sehen.  Nirgends  fehlt  die 
erste  Senkung  oder  der  auftakt,  niemals  stehen  dafür  zwei  oder  gar  mehr 
unbetonte  silben.  Nie  folgen  zwei  kebungen  unmittelbar  auf  einander, 
nie  werden  sie  durch  mehr  als  eine  Senkung  von  einander  getrennt.  Jede 
langzeile  hat  genau  15  silben  und  wenn  wir  das  Schema  von  einem  verse 
nehmen,  haben  wir  das  sämmtlicher  10000. 

Die  cäsur  steht  immer  nach  der  achten  silbe,  also  unmittelbar  nach 
der  vierten  hebung.  Sie  hat  bei  Orm  schon  ganz  ihre  frühere  bedeutung 
verloren  und  ist  zu  einer  blossen  metrischen  pause  herabgesunken,  ohne 
den  geringsten  einfluss  auf  den  satzbau  auszuüben.  Wie  wenig  sie  eine 
wirkliche  pause  sein  soll,  geht  am  besten  aus  vers  487  hervor,  wo  sie 
zwischen  das  erste  und  das  zweite  a  von  'Aaroness'  fällt 

Für  die  silbenzählung  bei  Orm  gilt  als  oberstes  gesetz,  dass  jeder 
vokal  eine  silbe  für  sich  bildet;  also  so  viel  vokale  ein  wort  enthält, 
ebenso  viele  silben  zählt  es  für  den  vers.  Diese  regel  erleidet  indes  die 
folgenden  beschränkungen: 

1.  Der  diphthong  eo  bildet  immer  nur  eine  silbe,  und  wechselt  mit 
einfachem  e,  mag  er  nun  auf  früheres  e  zurückgehen  wie  in  eorpe,  seofenn 
u.  s.  f.,  oder  auf  früheres  eo  (got.  im),  wie  in  deope,  leode  u.  s.  f. 

2.  Das  untreffige  e  am  ende  der  substantiva,  adjectiva,  adverbia 
und  verba  muss  vor  vokalen  und  h  elidiert  werden.  Vor  der  cäsur  tritt 
bisweilen  apokope  eines  solchen  e  ein. 

Jene  fälle  von  elision  sind  so  zahlreich  und  so  gewöhnlich,  dass 
wenige  beispiele  genügen  unsere  beobachtung  zu  stützen:  luf(e)  off(D  15), 
i  trowwp(e)  i  ded(e)  all  taschepp  hem  (D  123),  he  comm  (o  mann(e)  and 
(D  183),  büwenen  heffn(e)  and  (P  88),  god  lar(e)  hu  %un>  birrp  libbenn 
(372),  patt  Mipelik(e)  iU  (D  92),  mfr(e)  onn  erp(e)  iss  ned  (D  121),  and 
taerfor{e)  haf\e)  icc  (D  129),  offte  sip{e)  onn  erpe  (D  228),  trotvw(c)  icc 
(D  51),  sholiä(e)  icc  (D  62),  forr%if{e)  hemm  (D  86),  lok(e)  he  well  (D  107), 
witi(e)  he  (D  110),  icc  haf(e)  hemm  (D  141),  tvold(e)  htm  (10).  —  Da  wo 
apokope  des  trefflosen  e  vor  der  cäsur  eintritt  oder  auch  mitten  im  halb- 
verse  vor  konsonanten,  ist  es  auch  in  der  schrift  ausgelassen  (vgl. 
lt.  Sachse:  Das  unorganische  e  im  Ormulum,  dissertat.,  Halle  18S1):  o  boc 
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neben  o  boce\  wipp  child (7884)  neben  wipp  childe  (458);  wipp  word  neben 
wipp  worde;  fra  dcep  neben  fra  dcepe\  off  dcep  neben  off  dcepe\  bi- 
ginninng  (1858?)  neben  biginninnge  (18564);  drinnch  neben  drinnke-, 
o  lifft  neben  o  liffte\  fra  land  to  land  (P41,  H  2081)  neben  fra  land 
to  lande  (5899);  hofen  upp  to  king  (8449)  neben  hofen  upp  to  kinge 
(8370);  led  als  accus,  wie  nom.  neben  Jede,  (eode.  —  Von  verbaliormen 
sind  hier  zu  nennen  die  3.  p.  prät.:  brohht  neben  brohhte,  cum  neben 
come.  —  Bei  verbalformen  findet  auch  öfters  synkope  statt,  indem  ein 
untreffiges  e  in  der  mitte  ausfällt.  So  finden  wir  finnt  (5388.  5766)  flir 
finndepp;  haffst  neben  l\afesst\  naffp  neben  nafef>p\  hallt  neben  hal- 
depp\  seggst  (5188)  neben  seggest  (1512);  slannt  (3977)  neben  statin- 
depp  (5684).  —  Im  partic.  prät. :  cwemmd  neben  cwemedd,  bikahht  neben 
bikoßchedd.  —  Diesem  entsprechend  findet  sich  seffnde  (4186),  seoffnde 
(5464)  neben  scffennde  (4168.  4464).  —  Ich  erwähne  auch  an  dieser  stelle 
das  vorkommen  der  verkürzten  form  alte  neben  allse,  allsrva.  —  Eine 
entgegengesetzte  erscheinung  ist  die  Verlängerung  gewisser  Präpositio- 
nen durch  anhängung  eines  e:  inne,  ine  neben  inn,  i ;  offe  neben  off;  onne 
neben  onn\  whasroffe  neben  whcerojf, 

3.  Pronomina  und  präpositionen ,  die  mit  einem  vokale  enden,  ver- 
schmelzen oft  mit  dem  folgenden  worte,  falls  dieses  vokalisch  anlautet 
oder  mit  h,  so  dass  sie  ihren  end vokal  ganz  verlieren.  Nur  bei  itt  ver- 
liert dieses  seinen  vokal,  der  der  vorhergehenden  partikel  bleibt  gewahrt. 
Diese  fälle  von  synaloephe  treten  regelmässig  ein  bei  denen  die  of  e 
enden,  besonders  oft  mit  dem  artikel  pe:  pallde  (5937,  18197),  parrke 
(1059),  pehhlennde  (543,  4196,  4464,  4476),  popre  (13143),  iallre  und  pallre 
für  pe  allre  (12878)  n.  s.  f.  —  Ferner  die  pronomina  he,  we,  ge^  werden 
mit  itt  zusammen:  hltt  (D  97,  D  107,  H  4918.  8456.  14444),  rvett  (8S36, 
15161),  gdlt  (9006);  einmal  sogar  peggt  (19716)  flir  pegg  itt.  —  Das 
pronomen  se  verliert  sein  e  in  s(e)  he  sahh  (2478),  s(e)  hiss  (12440),  s(e)  itt 
(15966.  16740).  Ebenso  whase  in  whas(e)  itt  (17992)  oder  wha  sitt  für  rvhase 
itt  —  Das  pronomen  gho  +  itt  gibt  ghöt  oder  ghöt  (233),  pu  +  itt  gibt 
pül  (1573.  12236.  16383).  —  Die  präposition  to  verschmilzt  mit  unnderr- 
stanndenn  zu  tunnderrstanndenn  (D  38,  D  340);  entsprechend  finden  sich 
tunnderrfanngenn,  tunnderrganngenn ,  tunnderfon,  tunnbinndenn ,  toff- 
renn.  —  Die  präposition  be  mit  afftenn  =  bafftenn  (14668).  —  Dieselbe 
synaloephe  findet  statt  bei  der  partikel  ne:  ne  off=  noff(\h2),  neafre  = 
nafre  (6940),  ne  iss  =  niss  (1531),  ne  arrt  =  narrt,  ne  amm  =  namm  (10390), 
ne  unnderr  stanndepp  =  nunnderrslanndepp  (16897),  ne  Helyas  =  n'Helyas 
(10321),  ne  hafe  =  nafe,  ne  ha  ff  de  =  na  ff  de.  Mit  einigen  bestimmten 
verbalformen,  die  mit  w  anfangen,  verschmilzt  die  negation  ne  ebenfalls: 
ne  wass  =  nass  (311,  15530),  ne  wile  *=  nile,  ne  wisste  —nissle,  ne 
wollde  — '  nollde  (16530),  ne  wasre  =  nare  (14799),  ne  wal  =  nät.  —  Sehr 
selten  ist  die  elision  unterlassen.  Ich  citiere  hir  die  fälle:  giff  pe  \  iss 
fc/*(4664),  and  he  |  iss  (8595),  was  he  \  ald  (8599),  pat  he  sahh  pe  \  unnderr 
fictre  (12816),  nu  iec  (962).  —  Ein  ganz  ausnahmsweiser  fall  von  elision 
findet  sich  in  v.  7483,  wo  das  schluss  —  a  von  myrra  vor  dem  anlautenden 
a  des  folgenden  an  elidiert  werden  muss:  myrr(a),  an  dere  sallfe.  — 
Eine  apokope  des  anfangsvokales  findet  sich  in  bvfenn  (v.  4773)  flir  abufenn 
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und  in  mang  (7705)  für  amang.  Auch  die  nebenform  sware  (2424)  für 
annswarc  ist  zu  erwähnen. 

4.  Das  Aa  des  Wortes  Aaron  findet  sich  bald  zweisilbig,  bald  ein- 
silbig. Zweisilbig  ist  es  in  vers  114.  292.  299.  487,  einsilbig  dagegen  in 
vers  293.  —  Ebenso  ist  das  au  in  eigennamen  bald  ein-  bald  zweisilbig. 
Einsilbig  z.  b.  in  Avgustus  (3271,  S242),  zweisilbig  aber  iu  Saul  (14902. 
14922.  14937),  Cafarrnaum  (15545)  und  Cafarrnaumes  (15637).  Neben 
Arrchelauss  (8156.  8227.  8452)  findet  sich  ein  nominativ  Arrchelaw  (8321. 
8369.  8467)  und  ein  genitiv  Arrchelarvess  (8250.  8269).  —  Von  dem  zwei- 
silbigen nominativ  Noe  (14534.  14542. 14548)  findet  sich  ein  genitiv  Nopess 
(6793).  —  In  v.  1036  wird  das  ia  von  propitiatorium  zu  einer  silbe  ver- 
schleift, während  in  v.  1039  in  propitiari  und  v.  1043  in  tibi  propiiiatur 
das  üi  für  zwei  Silben  zählt 

Ausser  diesen  fällen  gibt  es  keine  ausnähme  von  der  oben  auf- 
gestellten regel.  Jeder  vokal  bildet  eine  gesonderte  silbe  für  den  vers, 
was  besonders  bei  eigennamen  zu  beobachten  ist  wie  Isaac  (14660, 
14665),  Balaamess  (6859),  Faaroness  (14846).  Auch  das  t  vor  anderen 
vokalen  wird  nicht  verschleift:  Vienne  (8250),  Lysias  (8285),  Tyberiuss 
(8302),  patriarrke  (8586),  Goliat  (3590),  Berodian  (19609),  Herodyas  (19895); 
ebenso  wenig  das  e  in  Spontaneus  (P  13).  Der  diphthong  ay  ist  immer 
zweisilbig:  Caym  (14456.  14466),  Caymess  (14475),  Kayphas  (8185.  9487), 
Kayfasess  (9503),  Ysayge  (9559),  Ysaygess  (3064.  9196),  Beppsayda 
(12773.  13455.  13464).  —  oy  ist  zweisilbig  in  Moysces  (12780.  14782), 
Moysmsess  (296.  4379).  —  oe  ist  zweisilbig  in  Noe  (14534.  14542.  14568).  — 
Dasselbe  gilt  auch  von  allen  anderen  vokalverbindungen,  so  ao  in  Faraon 
(14780);  ya  in  Messyas  (7238),  Messyam  (12753.  13239),  Helyas  (181.  859. 
5194.  8584.  8608.  8610),  Abya  (468);  ea  in  Yturea  (8283),  Judealand 
(6856.  8291);  Kalldea  (6964),  KaUdealand  (6642),  Eleazar  (481);  am  in 
Michaml  (1835),  Raphacel  (1849),  Isracele  (294),  Natanaml  (12775);  im  in 
Gabrioel  (623);  um  in  Emanuml  (3089),  Fanuml  (7677);  em  in  Beplemm 
(3304);  tu  und  yu  in  Arriuss  (7455),  Abyud  (539). 

Als  erstes  und  oberstes  gesetz  gilt,  dass  wort-  und  verstreff  zu- 
sammenfallen. Ausnahmen  von  diesem  gesetze  sind  indes  bei  Orm  häufig 
genug  und  wir  werden  sie  immer  bei  der  betreffenden  klasse  von  Wörtern, 
zu  denen  sie  gehören,  behandeln.  Bei  der  einteilung  der  Wörter  folgen 
wir  dem  gewöhnlichen  principe. 

I.  Für  einfache,  nicht  zusammengesetzte,  zweisilbige  substantiva, 
adjectiva  oder  verba  gilt  die  regel,  dass  die  Wurzelsilbe  den  trefi  erhält, 
mag  nun  die  zweite  silbe  eine  flexions-  oder  ableitungssilbe,  leichter  oder 
schwerer  natur  sein.  Es  ist  wol  unnötig,  hierfür  beispiele  anzuführen; 
ich  begnüge  mich  daher  mit  einigen  wenigen  mit  schwerer  ableitungssilbe 
wie  mäzzphad  (2512),  fülluhht  (9510),  drihhtin  (683);  ferner  adjektiva  wie 
lüffsumm  (1547.  1643),  wdnntsumm  (14828),  fl&shUz  (14286.  16256),  gästlig 
(5890.  14287),  stä/jWg  (14865.  14884);  ferner  Enngtish  (D  157);  participia 
auf  -ennd  oder  -inng  H&!ennd  (P  47),  fänndinng  (12262)  etc. 

Ausnahmen  von  dieser  regel  finden  sich  durch  das  ganze  werk; 
ich  eitlere  davon  eine  grössere  anzahl,  um  für  jede  Wortklasse  und  wort- 
form mehrere  beispiele  zu  geben.    Besonders  sind  Wörter  mit  schweren 
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ableitungssilben  diesem  Wechsel  der  treffigung  unterworfen.  Fälle  mit 
schweren  ableitungssilben  sind:  magzphädd  (2339.  2447.  2497),  peowdöm 
(35.  3617.  3619),  wissdöm  (5997),  gceple'ggc  (2523),  me(o)el€gge  (1546. 
2605.  19217),  drcedünng  (5610.  5612),  giUsünng  (4560),  fuüufÜU  (9153. 
9193.  9511.  9517.  10593.  15214),  drihhtin  (12.  16.  655.  1069.  1141.  1383. 1494. 
2538.  4824).  —  Hierher  gehören  auch  die  treffignngen:  faderr  (10990. 
1 1 176),  moderr  (4931.  15680),  laffdig  (2812).  —  Hierher  gehörige  adj  ektiva 
sind  besonders  die  auf  -summ  und  -üg  und  -ig:  herrsumm  (2534.  13305. 
14679.  14693.  14706),  buhsumm  (8856.  11498),  haisumm  (10799.  13445), 
flceshlig  (13163),  erpiig  (16835.  16847),  gladdlig  (15017),  shorrUig  (13013. 
13021),  stülig  (16907),  nrislig  (2199.  2291.  13556),  cuplig  (2204),  drerig 
(4752),  leflig  (4950),  lihhtiig  (16517.  16577),  meoclig  (1189),  r«rfi^  (6235. 
11758).  —  Ferner  die  numeralia  auf  -ig:  /t/f/i^  (8102).  Adjektiva  auf 
issh  und  ***:  Ennghssh  (D  13,  P  67),  mennissh  (18941).  Participia  auf 
-tum?  und  -inng:  shippennd  (11596),  shmdinng  (16863),  dredinng  (7185), 
shifftinng  (475),  /Ktöiifip  (10781.  13397),  effninng  (10991.  12064.  13674). 
Die  fälle  wo  eine  flexionssilbe  den  treff  bekommt  sind  besonders 
häufig  zu  anfang  des  halbverses.  Zunächst  finden  sich  Infinitive  so 
verwendet:  trowwenn  (3081.  17710),  habbenn  (784.  3455),  falUnn  (11632), 
cnsolenn  (11392),  fullhtnenn  (10894. 17923. 18083),  ciennsenn  (10359. 10615. 
15160),  kipe'nn  (9040),  flittenn  (8380),  lasstenn  (8668),  werrpenn  (7407), 
faAtötn  (2500.  8258.  17742),  cnawenn  (19410),  shmtvenn  (393.  19351), 
harrdnenn  (18219),  ftp?*"1  (15799),  0#rat»  (1011.  1123.  4100.  15827), 
effndnn  (15979),  ewemenn  (5269),  lakenn  (1489),  tvaxenn  (6081),  hoüpdnn 
(6201),  Jttep4tn  (5653),  ewennkenn  (4569),  Ae/ln»  (4269),  hallghenn  (1795). 
Ferner  präteritalformen:Äfl^V/«iii  (19535),  *^^(4059.9036),^^rf^w» 
(18613),  <#n*VM  (1206),  nemmnidd  (1039.  8389),  q/MM  (1139. 1383. 12645. 
12647),  naggledd  (1369. 1441),  weddtfdd  (1942. 1958. 1966. 2078. 11222),  fer- 
»4M  (3236.  14425),  anmmddd  (3429.  3481.  7245),  wmpnddd  (4787),  strenddd 
(511),  whellpddd  (5839),  wacenddd  (5843),  wharrfedd  (15375),  Ucticedd 
(17193),  fuUhtnedd  (D  192.  H  18233),  sammnddd  (9453),  forpedd  (11570), 
wurrpedd  (11876).  Von  präsensformen  kommen  so  vor:  hanndUpp 
(1727),  tverdepp  (4251),  tooil/>/>  (4310),  fcm#/>  (4970),  *r»#>  (6969), 
addldpp  (15277),  /W#>  (15839),  clennsepp  (17223),  sammnepp  (13367), 
waecnepp  (12223),  mnndwepp  (10513),  earndpp  (11251),  nupto*  (7962). 
Von  nominibus,  die  so  viel  seltener  gebraucht  werden,  sind  su  nennen : 
maggstre  (16622.  17940.  18266),  cnihhtdss  (19928),  strennepd  (5520),  **•?** 
(7430),  <?i/fl/W>  (7775),  *rt/ff*>;  (12616),  mti/M  (14030.  15116).  Auch  im 
innern  des  verses  sind  derartige  treffignngen  nicht  selten:  infinitive: 
nemmnenn  (4303),  müleenn  (1041),  A*r4tn  (18965),  ennde'nn  (17465), 
shwwenn  (9055),  oppnenn  (D  270.  H  7364),  Aa/^'nn  (6006).  Präterital- 
formen:  A«#tfl  (19857),  ircprcf'  (P  79),  wwrenn  (117),  mihhtdnn 
(443),  fritttf  (521),  haffddnn  (586.  587),  **nnrfl  (1994),  #*££<fr  (7220. 
12787.  13308),  #*ÄAtf  (19791),  AoMfcf  (17463),  nemmnedd  (P  75,  H 
593.  1875.  17559),  streut dd  (511),  weddedd  (2025),  oppnddd  (10830). 
Präsens-formen:  georndpp  (6182),  Aa/?/>/>  (17994),  reggsdpp  (P  70), 
waggndpp  (P  37),  shinepp  (18975),  taenepp  (13620).  Nominal-formen: 
flmsMss  (16915),  A*//^  (7040.  11195.  12781.  14395.  16837.  16945)  «fall 
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(2339),  kmäd  (7126),  arrkd  (18815),  alle  (D  335,  H  482),  herrtess 
(12674),  witUss  (4677),  enngUss  (1392.  1418),  Hundts*  (7410),  deofless 
(P  35),  prestess  (495),  ftirttr*  (5968.  9219.  10387),  shriffte  (7875),  *?/f«e 
0)  276,  D  292).  —  Die  prä  Positionen  unnderr,  äfften-  und  oferr  müssen 
gesondert  behandelt  werden.  Ohne  zweifei  tragen  sie  den  treff  auf  der 
ersten  silbe,  und  so  finden  wir  sie  auch  bei  Orm  im  verse:  äffterr  (740. 
945.  1805. 11447.  12426. 13138.  13618.  13732),  unnderr  (D  137.  342,  H  13715), 
uferr  (-1715).  Aber  neben  dieser  regelmässigen  treffigung  finden  sich  bei 
Orm  diese  genannten  präpositionen  ungleich  häufiger  mit  dem  metrischen 
treff  auf  der  zweiten  silbe:  affterr  (D  33,  H  35.  1967.  2148.  11182.  11395. 
13412),  unnderr  (35.  15994.  18134).  —  Mit  Vorliebe  setzt  Orm  sie  an 
den  anfang  eines  halbverses  und  dann  natürlich  erfordern  sie  immer 
jambische  treffigung.  Ich  citiere  für  affterr  die  verse:  477.  611.  762. 
1044.  1836.  1887.  2152.  2568.  8106.  8347.  8372.  8487.  8495.  11061.  11214. 
11434.  11442.  12566.  12581.  12624.  12632.  13054.  13084.  13126.  13422. 
15538.  16847.  17245.  —  Ftir  unnderr  die  verse:  481.  617.  1783.  9494. 
10648. 10717. 11146. 11463. 12409. 12411.  13133.  13420.  13723.  13737.  19188. — 
Für  ofifrr  1034. 

IL  In  einfachen,  d.  h.  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  von  mehr 
als  zwei  silben,  erhält  ebenfalls  die  Stammsilbe  den  haupttreff,  daneben 
aber  fällt  ein  zweiter  metrischer  treff  auf  die  dritte  silbe.  Substantiva: 
drunnkenne'sse,  glüterrnesse,  pe6sstermesse$1)>  mennisscnesse(i\Sb.  1359), 
Crisstendöm  (D  3,  D  313).  Adjectiva:  stüleliz  (16618),  blipeliz  (D  307), 
öpenntiz  (P55,  H2535),  a/rf<?/i£  (2553),  pildeliz  (1 1 86),  blipeUz  (D307),  Jude- 
nrisshe  (1120. 1168),  Römanisshe  (3270. 8235),  Cdlldeowisshe  (3436),  Kdtlde- 
msshe  (3470.  6705),  Pöniirvisshe  (8274),  Näzarisshe  (8389).  Numeralia: 
föwwerrtiz  (D229,  H  7702.  11302.  11331.  11485),  seöfentiz  (4319).  Wenn, 
wie  in  allen  diesen  fällen,  die  dritte  silbe  eine  starke  ableitungssilbe  ist, 
so  erleidet  die  unter  no.  II  gegebene  regel  keine  ausnähme.  Wird  aber  die 
dritte  silbe  durch  eine  blosse  flexionssilbe  gebildet,  während  die  zweite 
eine  starke  ableitungssilbe  ist,  so  vermeidet  Orm  die  betonung  der  ersteren, 
indem  er  aueh  die  Stammsilbe  unbetont  und  nur  auf  die  zweite  silbe  eine 
hebung  fallen  lässt.  Die  beispiele  dafür  sind  sehr  zahlreich.  Substan- 
tiva: peowwd6mess(A§.  14779),  re(o)rvrvsünnge(bbfö.$$$2)y  clamnesse  (2442), 
eleennesses  (1194),  gabiesse s  (1192.  4559),  godnesse  (D  189),  godne'ssess 
(D  180.  252.  276.  292),  meocnesse  (1637.  2522.  9612.  10711.  10715),  sahht- 
ne'sse  (P  68,  H  3515),  setlne'sse  (16837),  settne'ssess  (16842.  16853). 
gladdshipe  (784),  mannshipe  (19014),  nmrrpshipe  (726.  3925.  3936.  7630. 
12373.  18363).  Adjectiva:  eorplike  (8796.  12139.  12171.  12172),  denn- 
üke  (19152),  deplike  (13955),  ftmshlike  (14237. 14275.  16256),  gastlike  (985. 
1119.  1173.  1492.  5896.  19422),  gezz*like  (18084),  gladdlike  (10463),  heh- 
like  (4603.  4612.  17175),  lihhttike  (D  283.  D  289),  shorrilike  (12788),  Stoff- 
like  (11117.  14714.  14832),  wurrplike  (8177),  Ennglisshe  (D  130.  306. 
317),  liföshe  (2463.5140.18941),  Grickisshe  (4270),  mennisske  (D  218), 
Ponntisske (8295),  brasene  (17424),  Crisstene  (Dl  16. 122. 303,  H2143),  firene 
(17412.  17422.  17432),  gildene  (8180),  hcepe'ne  (274.  1949.  2242.  3438. 
8259.  8500),  irdne  (19821),  stanene  (14029.  14435.  14513),  lasride  (7440. 
15249),  leewed*  (13953).    Numeralia:  fifte'nnde  (8303.'  9170),  pehhtennde 
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(543.4196.  4476),  pritte  rinde  (3476.  6958.  11062),  pusdnnde  (1316.  7757. 
15510).  Participia  and  verbalsabstantiva:  basrnennde  (17447), 
dwallkende  (7441),  glowennde  (1067.  1741),  Hcelennde  (2216.  3055.  4271. 
4299.  4303.  17722),  stwckennde  (8165),  bennkinnge  (15232),  bennkinngess 
(15238),  gretinnge  (2198),  ridinngess  (9213). 

Diese  art  der  treffignng,  von  der  es.  nur  einige  wenige  ausnahmen  gibt, 
wie  sefenndc(l\fö.  4464)  und  nighennde  (4488),  zeigt  am  besten,  wiesehr 
Orm  bemüht  ist,  die  flexionssilbe  ohne  metrischen  treff  zu  lassen.  Alle 
jene  fälle,  wo  er  gegen  seinen  willen  gezwungen  ist,  eine  trefflose  silbe 
in  die  hebung  zu  setzen,  sind  also  lediglieh  als  folgen  der  Schwierigkeit 
zu  betrachten,  überall  den  versictus  dem  natürlichen  treff  anzupassen. 

III.  Die  regeln  für  die  treffigung  der  zusammengesetzten  Wörter  ent- 
sprechen genau  denen  für  die  einfachen.  Gerade  wie  hier  die  haupt-,  d.h. 
die  Stammsilbe,  den  haupttreff  in  der  regel  trägt,  so  trägt  dort  der  haupt- 
bestandteil  der  komposition  den  haupttreff.  Die  treffigung  der  Zusammen- 
setzungen hängt  also  von  der  art  ihrer  bestandteile  ab. 

1.  Wenn  zwei  substantiva  oder  ein  substantivum  ein  zweisilbiges 
compositum  bilden,  so  bekommt  in  der  regel  der  erste  bestandteil  den 
haupttreff,  z.b.:  wifmann  (16671),  wippmann  (7998),  wifmenn  (3060),  we'dd- 
loa  (14101),  mdnnkinn  (D  165.  D  203.  D277),  Qöddspell  (D  56.  P  100), 
ficlre  (13731),  5ölda%z  (11063),  hdnndganng  (15992). 

Ausnahmen  sind  indess  nicht  selten:  wifmann  (291.  14020.  14339), 
wimme'nn  (2350),  wifmenn  (15707),  weppmänn  (2406.  2440.  16671.),  wepp- 
menn  (3060.  15707),  drigmänn  (16051),  chappmenn  (15783),  mannkinn 
(D  277,  H  710.  712.  875.  2217.  8593.  12183.  12682),  Goddspell  (D  157. 177, 
P  53,  H  5968.  19275),  weddläc  (2499.  2510.  15275.  15280),  hanndgang  (13254. 
19749),  fictrd  (12804.  12816.  13715),  Soldäzz  (11064),  Sallmsänny  (16946), 
larspell  (D  56,  H  12686),  bocstäff  (4308),  mandp  (4480),  gessthüs  (7040), 
loffsdng  (18025),  grunndwäll  (13372.  13382),  shopwdng  (10387, 10419).  Bis- 
weilen finden  wir  in  demselben  verse  beide  arten  der  treffigung:  P  100 
Goddspell,  iss  Goddspell  nimmnedd\  H  15707  Weppmdnn  and  wifmenn; 
7076  Drigme'nn,  weppmenn,  and  wifmenn  (vgl.  femer  D  277.  H  3060. 16671). 
—  Ganz  genau  ebenso  verhält  es  sich  mit  adjectivischen  compositis.  Wir 
finden  mit  dem  treff  auf  dem  ersten  bestandteile:  söpfasst(\Ub.2b2b\  dnfald 
(18667),  grdmmcund  (1545),  daneben  aber:  sopfdsst  (1637.  2522),  trvifdld 
(4997.  5232),  brerdfüll  (14451.  14529),  gerrnfüll  (11452),  wurrpfüll  (5195. 
5801.  12583),  sacclcss  (D  202,  H  1900),  wittlas  (6185),  shammfdsst  (2175), 
rihhtwis  (2880.  8254),  cedmöd  (2887.  5645.  10947).  —  Ist  der  zweite  teil  der 
Zusammensetzung  zweisilbig  und  die  letzte  silbe  eine  schwache  flexions- 
oder  ableitungssilbe,  so  trägt  natürlich,  übereinstimmend  mit  der  oben 
gegebenen  regel  von  den  einfachen  dreisilbigen  Wörtern,  die  zweite  silbe 
den  metrischen  treff:  mannkinne  (D  164. 188,  H  1437),  Goddspilles  (D  42. 
54.  342,  P  50,  H  1813),  fictrewess  (13737),  bocstdfess  (4305),  bridgüme 
(10393.  10422.  14058),  shephirde  (3587),  lihhtfdttess  (13399),  <te</hfo?  (7831), 
gresshöppe  (9224),  larfdderr  (16625),  trvifälde  (5224),  rihhlwise  (i\%  godd- 
cünnde  (15541),  dcepshildig  (10436),  licwürrpig  (15919).  Ausnahmen  davon 
sind  nicht  zu  finden.  —  Besteht  das  compositum  aus  mehr  als  zwei  silben, 
in  der  weise,  dass  zwei  silben  dem  ersten  bestandteile  angehören,  so 
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trogen  natürlich  die  erste  und  dritte  silbe  je  eine  hebung:  mildherrtleggc 
(1142),  Göddcunndle'zzc  (1388),  Göddcunndnesse  (1357),  admodnesses 
(15443),  we'ppmannkinn  (4092),  Gödspeüböc  (D  179),  re'ghellböc  (D  8), 
mtsseböc  (D  31),  nwfe&V  (D  201),  middeü&rd  (P  35),  Sätterrdägg  (4350), 
GöddspeUwrihhtess  (D  160),  Gödspeüböcess  (P  6),  admodlig  (1108),  /*tf- 
moAÄtfj  (2305.  2997.  6771),  sMwurrpliz  (5520.  11947),  sinnfuUike  (16155), 
sellcuplike  (2586),  sefennfdlld  (D  267).  Eine  ausnähme  bildet  nur:  ^40- 
maMtf^  (D  315,  H  3002). 

2.  Ein-  oder  zweisilbige  substantiva  oder  adjeetiva,  die  mit  einer 
Partikel  zusammengesetzt  sind,  behalten  in  der  regel  den  treff  auf  ihrer 
Stammsilbe:  fcurfMf  (3802.  8787.  12674. 14398),  innseggless  (D  270.  284), 
ammböhht  (2329.  2538.  17140),  offsprinng  (11034. 12388),  onnfdssi  (3358), 
unnörne  (828.  16163),  unngöd  (16739),  unngöde  (390.  9708),  unnskiU 
(427),  iMfifft  (4921.8045),  unnwi'tf  (16952),  tinnA*/  (9393),  unnstrdnng 
(10906),  unnsibbe  (2474),  unneweme  (1527),  unneltfne  (1105. 5726),  unnf&we 
(792),  unnpdnnkess  (7189),  unnhdlsumm  (7177).  Ausnahmen  davon  sind 
treffigungen  wie:  innsihht  (8789),  önn/asst  (3334.  9256. 13181),  und  be- 
sonders viele  von  den  mit  twn-  zusammengesetzten:  ünnitt,  ünnwis 
(16954),  ünnwurrp  (16163),  Mnn<?w>  (228.  9236.  12413.  16162),  tmn/tittl 
(4562),  ünncupiig  (14341).  Auch  wenn  der  zweite  bestandteil  mehr-  als 
zweisilbig  ist,  bleibt  die  partikel  in  der  regel  ohne  treff:  forrgiff'enesse 
(1477),  unnörnelig  (7525),  unnskäpcfüü  (1176);  treffig  dagegen  ist 
sie  in:  änndgmtinnge  (18027),  biginninnge  (18564.  18622),  önrüicndsse 
(5056),  ünnrihhtnrise  (390.  9708),  ünnclasnnSsse  (398,  1385),  ünnsahhtnesse 
(7187),  ünntrummne'sse  (72.  4047).  —  Mit  partikeln  zusammengesetzte 
verben  treffigen  immer  die  Stammsilbe  und  lassen  die  partikel  ohne 
treff:  dbäd,  bigdnn  (771),  bireowenn  (4506),  bitdenedd  (1720),  forrdrUd, 
forrstp  (815),  forrstst  (1304),  forrwarp  (811),  fullfremedd  (1576),  mwrfo/» 
(3974),  onnföp  (1188),  primmse'g^nedd  (16560),  prhnmse'zznesst  (1542), 
unhberrmedd  (1591),  unnedd  (11457),  unnpinedd  (1367),  upphdld  (9217), 
upphöfenn  (12148),  uppspringenn  (10543),  utriümenn  (10259). 

3.  Bei  Zusammensetzungen  von  zwei  partikeln  mit  einander  erhält 
gewöhnlich  die  zweite  den  treff.  Besonders  sind  Zusammensetzungen 
zweier  präpositionen  zu  erwähnen:  inniill,  besonders  zu  anfang  des 
verses:  2236.  8358.  8366.  8368.  8374.  8379.  8414.  8433.  8437.  8446.  8500. 
11348.  13390.  13677.  14275),  inntö  (136.  635.  8706),  uppönn  (364.  13820. 
13886),  uppö  (D  100.  105,  H  723.  1058.  1096.  6965).  Ausnahmen  sind: 
inntill  (D  234,  H  505.  884.  1267.  1337.  2162.  3547.  14110),  üpponn  (D69, 
fl  645.  318S.  19275),  üppo  (D  179,  H  939.  1151.  2240).  Andere  Zu- 
sammensetzungen zweier  partikeln,  die  der  regel  folgen,  sind:  onngcbn 
(15.  18.  99.  2035.  2314.  2407),  on^ceness  (974),  ag^till  (267),  anän  (3. 
225.  1105.  2751.  8527.  8605.  10830.  11156.  11164),  amdng  (D  42.  54, 
H  110.  1858.  2350),  awegg  (1364),  abüfenn  (1059),  dllswä  (9567),  bi- 
förenn  (56. 1016.  1672),  biförr  (12709),  bitwenenn  (947.  4874),  butdn  (6336. 
12233),  ezzwhcer  (1096.  8169.  11886),  forrlänge  (7019),  forrse'  (1626), 
forrpbi  (10154.  10155),  forrpi  (P  2.  27,  H  687.  9461),  forrprihht  (2295. 
2751.  11156.  11164.  12978),  forrpnripp  (1336),  forrhtvi  (219.  2421), 
herpurrh  (12710),  im&n  (4554),  möh  (D  283,  H  8432),  iwiss  (687),  litti&r 
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(463.  1714),  norvrvhär  (1279.  13073),  ncefr&r  (2197.  2283),  nuggü 
(13590.  17687.  17994),  otvwhär  (12133),  sammiäle  (1535.  5731),  summwhätl 
(958.  9371.  13053.  13125),  togeddre  (1485),  tos  amen  (649),  whannse  (547. 
902.912),  whceröff  (13694),  whcersumm  (12926),  wippinnen  (D  229,  H  1020), 
wippulenn  (D  202,  H  1022.  17024.  18622),  pmräffterr  (1907.  9570),  posrinne 
(1651),  /xcro^  (4658.  9867),  paröffe  (2383),  >a?raw  (17425),  pcerönne(m. 
3719.  15475),  >cpr/d  (63.  79.  1979.  11268.  12090),  pasrpurrh  (5155.  5383. 
8624.  9950).  Schliesslich  die  mit  -warrd  zusammengesetzten:  duntvdrrd 
(2056.  11219.  11894.  13820.  13886.  13900.  19053),  forrpwarrd  (5226.9313), 
frawarrd  (14199),  iowarrd  (1759.  1765.  16835),  uppwärrd  (2056.  6014. 
12077.  13820. 13886. 13896. 19057).  Ausnahmen,  d.  h.  Zusammensetzungen 
zweier  partikeln  mit  dem  ton  auf  der  ersten  sind:  e'zghwcer  (1097), 
iwhüle  (D  173,  H  2270),  förrpi  (P  11.  53,),  n&frcer  (2272),  nuggu 
(16727),  summwhätl  (13119),  ti/wi/»/»  (13116),  whannse  (1466);  ferner  >cr- 
/wtä  (9951.  12466),  p&rto  (4278.  6186.  9549);  schliesslich  mit  warrd, 
töwarrd  (2601.  2878.  9668.  11894),  frawarrd  (4672.  16516),  forrpwarrd 
(9289),  innwarrd  (3899).  —  Bisweilen  finden  wir  wider  beide  weisen  der 
treffigung  in  demselben  verse  nebeneinander:  11894  Dunnwdrrd  and  tö- 
warrd eorpe  (vgl  2056.  13820. 13886).  —  Ist  der  erste  teil  der  Zusammen- 
setzung zweisilbig,  oder  besteht  das  compositum  aus  drei  einsilbigen  Wörtern, 
so  erhält  natürlich  die  erste  und  dritte  silbe  einen  treff,  mag  die  Zusammen- 
setzung nominal  oder  verbal  sein:  innwarrdlig  (1346.  4506. 13630),  öferr- 
we'rrc(lQZb),  töbüimpepp  (1657),  ümmbepennkesst  (1216),  ünnderfdnngenn 
(1523),  ünnderfop  (P  103),  unnderrpreost  (1146),  whJpenwdrrd  (17292), 
whiderrwärrd  (17295),  wiperwdrrd  (9667),  pürrhütlike  (6750.  13580).  — 
Eine  ausnähme  bildet  a/ftfrrwarrd  (12729.  12907)  nach  analogie  der  so 
häufigen  betonung  afftirr. 

4.  In  der  treffigung  der  fremdwörter,  besonders  der  biblischen 
cigennamen,  bedient  sich  Orm  der  grössten  freiheit.  Gewöhnlich  finden 
wir  zwei  verschiedene  weisen  der  treffigung  neben  einander:  Adam  (26. 
28.  30)  neben  Adam  (31.  4297.  7114.  12312.  12316.  12324.  12377),  Add- 
mess  (4053. 12411),  Jöhan  (10426.  12882.  12913),  Johän  (D  257,  H  106. 157), 
Peterr  (12763.  13321),  Peterr  (13222.  16060),  Je'suss  (P  49),  Jesu  (13714), 
Jesus  (2216.  3096.  4259.  13515),  Jesümm  (3045.  12776.  13488.  13507), 
Jesüsess  (3054),  Dävip  (3310.  14912),  Davif>  (14911),  Davipess  (3315), 
Köe  (14548),  Nod  (14534.  14542),  Cäym  (14466),  Caym  (14456),  Caymess 
(14475),  Söul  (14922),  Saül  (14902.  14937),  Abel  (14488),  .ifctf  (14457. 
14467.  14472),  Jösmp  (2880.  8350),  Jottep  (1989.  2902.  6944),  Jacob 
(2247),  Jacob  (2245),  Jtfcto»  (2251),  Stufaw  (2245),  Laban  (6384),  £*- 
Mn*M  (6383),  Synum  (13301.  13302),  Symon  (12751.  13299.  16051),  Symö- 
ness  (12746),  Relyas  (5194.  8611.  8584),  Helyds  (181.  859.  8608),  Betysew 
(10296),  Räyseöw  (5200.  10334),  Ärrchelduss  (8227.  8268),  Arrchetaüss 
(8156),  Jechoniass  (11212.  11301),  Jcchönyäs  (11299),  Messyamm  (12753. 
13239),  Messyäss  (7238),  6Vmd  (14192),  CVwia  (14005.  14071),  JKz/Atot 
(6964),  Kalldealänd  (6642).  —  Auffallend  sind  auch  treffigungen  wie: 
^nit«  (9483),  Jwrfa  (6986),  Portti  (7089),  Sabd  (7091),  Marcuss  (5779), 
Marrcumm  (5829),  Zwo*  (5783.  11163),  Ärriüss  (7455),  Aügusstüss 
(3271.  8242),   ^///ä  (16403),    2M/tö  (16409),   iltyrra  (6479)  neben  Myßr« 
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(7433),  Scribe(=ßcribae)  (7215),  Magy  (=  mögt)  (7073)  neben  Mägy  (7074), 
Cossmös  (17559)  neben  Cössmos  (17592).  —  Auch  die  at|s  dem  Latein  ent- 
nommenen and  mehr  oder  weniger  anglisierten  fremdwürter  zeigen  manche 
eigentümlickheit  der  betonung.  So  finden  wir:  allierr  (=  altare)  (1016» 
1672),  ättterr  (1688),  bisscopp  (=  episcopus)  (9483),  bisscöpp  (1729),  biscö- 
pess  (1736.  9184),  kanünnkess  (=  canonici)  (D  9),  d&cnett  (diaconi)  (469), 
cwarrterrne  (6168.  8133),  quäpprigdn  (=  quadrlgae)  (P  3.  21),  pcw<- 
/<?#*  (=  apöstoli)  (D  227),  enngeü  (D  273,  H  1828),  profeie,  profetess 
(3077.  10296),  pubUcdness  (9295),  ollfenntett  (9223),  pdtridrrke  (8586), 
ifd**/r  (8329)  aber  jfatt'r*  (9172),  Katerett  (3537.  8301.  9164). 

Wenn  wir  nun  einen  schluss  aus  dieser  betrachtung  der  gesetze  der 
treffigung  im  Ormulum  ziehen,  so  finden  wir,  dass  Orm  überall  die  prin- 
cipien  der  germanischen  worttreffigung  festzuhalten  und  mit  dem  rhythmus 
seines  metrums  in  einklang  zn  bringen  sucht  Wenn  wir  trotzdem  so 
vielen  Verletzungen  des  eigentlichen  worttreffes  begegnen  (Schipper  zahlte 
in  den  ersten  3000  versen  20  falle,  wo  die  flexionssilbe  statt  der  Stamm- 
silbe trägerin  des  versaccentes  war),  so  müssen  wir  diese  der  Schwierig- 
keit zuschreiben,  die  es  Orm  machte,  wenn  er  als  der  erste  den  regel- 
massigen Wechsel  von  hebung  und  Senkung  in  die  englische  metrik  ein- 
führte. Was  die  übrigen  Verletzungen  der  altenglischen  worttreffigung 
betrifft,  wie  z.  b.  die  der  ableitungssilben  oder  des  falschen  elementes  der 
Zusammensetzung,  so  waren  fehler  dieser  art  in  der  mittelenglischen 
poesie  ganz  gewöhnlich;  wir  haben  darin  den  letzten  rest  der  durch  Orm 
eingeführten  treffigung  zu  sehen.  Die  endungen  der  parücipia  -and  und 
-big,  ferner  die  nominal-suffixe:  -dorn,  -hood,  -ship,  -nett,  -ett,  selbst 
schwächere  wie  -ere  (mhd.  ehre  für  nomina  agendi),  selbst  die  endung  -y 
der  adjektiva  uud  -ly  der  adverbia  nehmen  bis  in  das  14.  und  15.  Jahr- 
hundert hinein  oft  den  accent  auf  sich  und  können  sogar  reimen,  wie  wir 
oben  feststellten. 
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LEBENSLAUF. 


Ich,  Emanuel  Reinhold  Franz  Menthel,  kathol.  konfession, 
jüngster  söhn  des  particulier  Eduard  Menthel  und  der  verstorbenen  Fran- 
ziska Menthel  geb.  Christ,  bin  geboren  in  Frankenstein  in  Schlesien 
am  2.  August  1860.  Von  ostern  1866  bis  ostern  1871  besuchte  ich  die 
elementarschule,  bis  herbst  1873  die  fortbildungsschale  meiner  Vaterstadt; 
von  da  an  das  gymnasium  zu  Strehlen.  Nachdem  ich  hier  im 
sommer  1878  das  zeugniss  der  reife  erlangt  hatte,  reiste  ich  nach  Davos 
in  der  Schweiz,  wo  sich  mein  ältester  bruder  Karl,  der  als  invalide 
aus  dem  feldzuge  1870  —  71  seine  philologischen  Studien  hatte  unter- 
brechen müssen,  seit  jähren  zur  kur  aufhielt.  Im  winter  1878 — 79  bezog 
ich  die  Universität  Zürich,  um  naturwissenschaften  zu  studieren,  entschied 
mich  aber  bald  für  neuere  sprachen  und  wandte  mich  des  Französischen 
wegen  im  frühjahr  1879  nach  Genf.  Während  der  beiden  folgenden  Se- 
mester setzte  ich  diese  Studien  in  Wien  fort,  wo  ich  reichliche  anregung 
fand.  Im  5.  semester  kehrte  ich  nach  zweijährigem  aufenthalte  im  aus- 
lande nach  Deutschland  zurück.  Zunächst  ging  ich  nach  Berlin,  dann  im 
6.  semester  nach  Bonn,  um  die  hauptstadt  und  den  westen  des  reiches 
kennen  zu  lernen.  An  der  letztgenannten  hochschule  blieb  ich  bis  zum 
abschlnss  meiner  Universitätsstudien  im  sommer  1882  immatriculiert. 

Die  herbstferien  verlebte  ich  während  dieser  jähre  bei  meinem  bruder 
in  Davos  und  trieb  gemeinschaftlich  mit  ihm  englische  Studien,  unterstützt  von 
den  zahlreichen  dort  anwesenden  Engländern.  Die  osterferien  pflegte  ich  zu 
längerem  aufenthalte  in  der  französischen  Schweiz,  besonders  in  Lausanne 
zu  benutzen,  um  auch  in  der  französischen  spräche  eine  möglichst  hohe 
praktische  ausbildnng  zu  erlangen.  Der  öftere  Wechsel  der  Universitäten 
und  meines  aufenthaitsortes  gab  mir  gelegenheit  zu  grösseren  reisen  durch 
Kord-  und  Süddeutschland  und  zu  längeren,  oft  mehrwöchentlichen  fuss- 
touren  durch  die  Alpen,  die  ich  vom  Chamounixthaie  bis  zu  dem  Wiener 
waide  und  den  steirischen  Alpen  zum  teil  wiederholt  durchwanderte. 

Im  herbst  1882  erlag  mein  bruder  Karl  während  meiner  anwesenheit 
in  Davos  dem  im  kriege  zugezogenen  leiden.  Damit  endeten  meine 
reisen  nach  der  Schweiz.  Ich  kehrte  nach  Bonn  zurück  und  legte  nach 
längerer  abwesenheit  während  des  sommers  1883,  den  ich  teils  in  Wien, 
teils  in  meiner  heimat  zubrachte,  am  1.  März  1884  vor  der  dortigen 
kgl.  wissenschaftl.  prüfungs - kommission  das  examen  pro  facultate 
docendi  ab.   Auf  meine  meidung  beim  königl.  provinzXal-schul-kollegium 
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zu  Breslau  zur  ableistung  des  Probejahres  wurde  ich  dem  Realgymna- 
sium am  Zwinger  daselbst  von  ostern  1884  an  überwiesen. 

Während  meiner  Studienzeit  hörte  ich   die  Vorlesungen   folgender 
herren  professoren  und  dozenten: 
in  Zürich:    Asper,  Breitinger,  Keller,  Kinkel  (f),  Scherr; 
in  Genf:    Harvey,  Humbert,  Marc-Monnier,  Karl  Vogt; 
in  Wien:    Brentano,    Heinzel,  Jarnik,  Lotheissen,  Poley,    Schipper, 

Theod.  Vogt; 
in  Berlin:    Feller,  Tobler,  Zupitza; 

in  Bonn:    Aufrecht,  Aymeric,  Birlinger,  Delius,  Förster,  Frank,  Neu- 
häuser, Stürzinger,  Trautmann,  Wilmanns. 

In  Wien  war  ich  je  ein  semester  mitglied  des  englischen  und  des 
französischen  seminars,  in  Bonn  ein  semester  mitglied  des  germa- 
nistischen Seminars  und  der  englischen  gesellschaft. 

Allen  meinen  lehrern,  besonders  herrn  professor  Dr.  Traut  mann, 
dem  ich  die  anregung  zu  vorliegender  arbeit  verdanke,  sowie  der  hohen 
philosophischen  facultät  der  Universität  Breslau,  insbeson- 
dere herrn  professor  Dr.  Kölbing,  spreche  ich  an  dieser  stelle  meinen 
aufrichtigsten  dank  aus. 
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THESEN. 


I. 
In  bezug  auf  die  erklärungen  von  Beowulf  445/46  ist  der 
auffassung  Simrock's  (Beowulf,  Augsburg  1859,  s.  199)  vor  allen 
anderen  der  Vorzug  zu  geben. 

IL 
In  Richard  Rolle  de  Hampole's  'De  natura  apis'  (Zupitza, 
Alt-  und  mittelengl.  Uebungsbuch  s.  87  f.  z.  21)  ist  mit  Eölbing 
(Englische  Studien  III,  406)  or  —  lyttü  zu  streichen. 

m. 

Im  loblied  auf  den  hl.  geist  vom  pfaffen  Arnolt  (Diemer, 
Deutsche  Ged.  des  XI.  und  XII.  Jh.)  ist  in  den  zeilen  14/15 
s.336  keine  lttcke  anzunehmen,  sondern  zu  lesen: 

der  elliu  dinc  wol  chan 

ein*  pizeichen^n, 

er  wolte  sich  iedoch  pesprechen. 

IV. 

Die  von  Schönbach  (Mitteil,  aus  altdeutsch,  hss.  Stzber.  d. 
wiener  k.  akad.  d.  wissensch.  1882,  bd.  Gl,  heft  1)  angegebene 
predigt  des  Honorius  'In  Pentecosten'(Migne,  Patrologie  CLXXQ, 
959  ff.)  kann  nicht  dem  Arnolf  sehen  lobliede  auf  den  hl.  geist 
zu  gründe  liegen. 

V. 

In  Bartsch'  Chrestom.  de  l'ancien  Francis:  Guillaume 
d'Angleterre  sp.  160  v.  28  ist  querre  zu  lesen  statt  trere.  .  Ebd. 
sp.  164  v.  25/26  ist  einmal  ester  zu  lesen  statt  aler. 
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F.  ROSENTHAL 

AUS    OSNABRÜCK. 


HALLE  a/s. 

DRUCK  VON   K.   KARRAS. 
187  7. 
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Meinem    Oheim, 


dem 


Bank-Director 


F.   B  E  H  R  E 


in    Dankbarkeit 


gewidmet 
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VORWORT. 


Die  vorliegende  arbeit  wurde  im  winter  1873  auf  74  im 
englischen  scminare  zu  Strassburg  begonnen.  Sie  hatte  zunächst 
nur  die  Untersuchung  des  Alexander  bruchstücks,  des  William 
of  Palerne  und  der  vision  des  Piers  the  Plowman  zum  zweck. 
Es  handelte  sich  dabei  um  die  frage,  ob  nicht  alle  drei  gedichte 
von  William  Langland  verfasst  sein  könnten.  Bald  jedoch 
stellte  sich  eine  solche  Verschiedenheit  im  versbau  heraus,  dass 
der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  kommen  musste:  alle  drei  haben 
ihren  besonderen  autor  gehabt 

Es  war  also  natürlich,  dass  die  Untersuchung,  sollte  sie 
nicht  nutzlos  sein,  eine  andere  richtung  erhalten  musste.  Der 
Verfasser  fügte  desshalb  noch  einige  alliterierende  erscheinungen 
des  14.  jhd,  hinzu  und  beschränkte  sich  lediglich  auf  die  Unter- 
suchung des  verses  und  so  erhielt  die  arbeit  allmälig  die  gestalt, 
in  welcher  sie  jetzt  vorliegt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  sie 
unabhängig  dasteht  von  den  Untersuchungen,  welche  Dr.  Traut- 
mann in  seiner  unlängst  erschienenen  habilitationsschrift  pu- 
bliziert hat  Auch  lag  meine  arbeit  bereits  vor  Veröffentlichung 
jener  der  philosophischen  facultät  zu  Leipzig,  wenn  auch  in 
etwas  anderer  gestalt,  vor.  Doch  ist  in  den  späteren  Änderungen 
jene  schrift  mit  nutzen  verglichen.  Wo  dies  geschehen,  weisen 
die  nötigen  citate  darauf  hin. 
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VI 

Herrn  Prof.  ton  Brink  habe  ich  hier  meinen  wärmsten  dank 
auszusprechen  für  die  liebevolle  weise,  in  welcher  er  meine 
arbeiten  unterstützt  hat;  ebenso  Herrn  Professor  R.  Wülcker 
der  es  mir  nicht  an  rat  hat  fehlen  lassen  und  meinen  versuch 
in  jeder  hinsieht  zu  fordern  bemüht  war. 

Auch  dem  Rev.  W.  W.  Skeat  muss  ich  meinen  dank  sagen 
für  die  bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  mir  über  einige  lesarten 
der  handschriften  auskunft  ertheilt  hat. 
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Die  der  Untersuchung  zu  gründe  gelegten  gedichte  sind 
folgende : 

1.   The  Gestes  of  the  Worthie  King  and  Emperor  Alisaunder 

of  Macedoine. 
%  The  Romance  of  William  of  Paleme. 

3.  Joseph  of  Ariinathie  or  the  Romance  of  the  Seint  Graal. 

4.  The   Vision  of  William   concerning  Piers   the  Plowman, 
by  W.  Langlaud. 

5.  Sir  Gawayn  and  the  Green  Knight. 

6.  Pierce  the  Ploughman's  Crede. 

7.  Richard  the  Redeies. 

8.  The  Crowned  King.1) 

1.  The  Gestes  of  the  Worthie  King  and  Emperor 

Alisaunder  of  Macedoine. 

Dies  bruchstflck  ist  zum  ersten  male  ediert  und  mit  an- 

merkungen  und  glossar  versehen  von  W.  W.  Skeat  im  ersten 

bände  der  Extra  Series  of  the  Early  English  Text  Society, 

')  Die  in  diesem  aufsatze  gebrauchten  werke  sind: 
Skeat,  Essay:  An  essay  on  alliterative  poetry  by  Skeat,  extracted  from 

vol.  III  of  Bishop  Percy's  Folio  Ms.  London  1867/68. 
Trantni.  hab.-schr.:   Über  Verfasser  etc.  einiger  alliterirender  gedichte 

des  altenglischen,  hab.-schr.  v.  Dr.  M.  Trautmann,  Halle  1876. 
H.  Rieger,  alt.  u.  ags.  versk. :  Die  alt-  und  angels.  verskunst  v.  M.  Rieger. 

Zeitschr.  f.  deutsche  phil.  VII  1. 
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London  1867.  Es  ist  in  einer  band  schritt  vorhanden  in  Oxford, 
BodL  Libr;  Ms.  Greaves  60.  Ausserdem  gibt  es  noch  drei  andere 
brucbstücke,  welche  denselben  gegenständ  behandeln.  Wir  be- 
zeichnen mit  Skeat  das  erste  mit  A,  die  andern  mit  B  C  D. 
Über  das  Verhältnis  von  B  zu  A  cf.  Traut,  a.  a.  o.  17  ff.  Hier 
haben  wir  nur  mit  A  zu  tun.1) 

Skeat  setzt  die  entstehungszeit  auf  etwa  1340,  Trautmann 
dagegen  auf  etwa  1370  und  zwar  wie  er  sagt:  4m  hinblick 
auf  seinen  höheren  kunstwert'  vgl.  p.  16;  'denn  die  frühesten 
werke1  (der  mitte  des  14.  jhd.  nämlich),  sagt  er  weiter  auf 
p.  17  'sind  roh  und  unbeholfen  in  der  form,  die  letzten  ver- 
künstelt'. Deshalb  will  Trautmann  also  den  Alis,  weder  an 
den  anfang,  noch  an  das  ende  der  periode  setzen. 

Ich  muss  gestehen,  dass  ich  nicht  die  ansieht  Tr.'s  teilen 
kann.  So  weit  meine  Untersuchungen  gehen,  ist  von  anfang 
dieser  periode  an  der  versbau  immer  freier  geworden;  dies 
bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  häufung  der  stäbe.  So 
findet  sich  beispielsweise  eine  häufung  der  stäbe  in  der  zwei- 
ten halbzeile  im  Alis.  5  mal,  im  Piers  Plowman  und  im  Crede 
8  mal,  im  Gr.  King  sogar  14  mal  in  hundert  zeilen.  Ein  ähn- 
liches Verhältnis  zeigt  sich  beim  fehlen  von  Stäben.  Dies  sind 
die  gründe,  weshalb  ich  mich  Skeat  anschliesse. 

Der  Verfasser  des  bruchstücks  ist  unbekannt,  Skeat  sucht 
ihn  im  Verfasser  des  WilL  of  PaL;  eine  ansieht,  welche  ich 
weiter  unten  widerlegen  werde.  Das  einzige,  was  wir  über 
das  gedieht  wissen,  ist,  dass  es  aus  dem  lateinischen  übersetzt 
ist,  cf.  zeile  458  und  Skeatfs  introduetion  p.  XXXVI  ff. 

2.    The  Bomance   of  William   of  Palerne,   otherwise 

known  as  the  Romance  of  William  and  the  Werwolf. 

Dies  gedieht  ist  in  zwei  ausgaben  vorhanden,  deren  erste 

unter  dem  titel  '  The  Ancient  English  Romance  of  William  and 

the    Werwolf  von  Sir  F.  Madden   für   den  Boxburghe  Club, 


')  Das  manußcript  ist  ein  ziemlich  spätes  und  stammt  etwa  ans  der 
zeit  Jacob's  I.,  wie  Skeat  auch  in  der  vorrede  p.  XXXV  andeutet.  Ob- 
gleich, wie  der  heransgeber  mir  mitteilt,  der  Schreiber  sehr  sorgfältig 
gewesen  ist,  so  ist  doch  die  handschrift  nicht  ias  if  we  had  a  g<rod 
old  one\ 
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London  1832,  herausgegeben  ist,  die  zweite,  hier  benutzte,  von 
W.  Skeat  unter  dem  oben  angeführten  titel,  ebenfalls  im  ersten 
bände  der  Extra  Series  of  the  Early  English  Text  Society. 
Die  handschrift,  welche  nur  in  einem  exemplar  vorhanden  ist, 
befindet  sich  in  der  King's  College  Libr.  zu  Cambridge. 

Der  Verfasser  ist  ein  gewisser  William,  welcher  das 
gedieht  aus  dem  Französischen,  wie  es  scheint,  nicht  ohne 
mühe,  in  die  englische  alliterierende  langzeile  Übersetzt  hat, 
e£  v.  5521  ff.: 

'In  Jdse  wise  ha]?  William  al  Ms  werke  ended, 

as  folly  as  pe  frensche  fully  wold  aske 

aod  as  his  witte  him  wold  serne,  J^oujh  it  were  febul. 

but,  Jrough  \w  metnr  be  nougt  mad  at  eche  mannes  paye, 

wite  him  nötigt,  |?at  it  wrou£t,  he  wold  haue  do  beter, 

gif  is  witte  in  eny  weites  wold  him  haue  serued. ' 

Aus  den  sich  daran  sehliessenden  versen  geht  hervor,  dass 
die  Übersetzung  auf  wünsch  des  earl  Humphrey  de  Bohune 
stattgefunden  habe.    Es  heisst  nftmlich  z.  5527  ff.: 

'but,  faire  frendes,  for  goddes  loue  and  for  gour  owne  mensk, 

je,  t*t  liken  in  loue  ßwiche  ßnges  to  here, 

preiges  for  J>at  gode  lord,  )?at  gart  Jris  do  make, 

pe  hende  erl  of  Hereford,  Humfray  de  Bonne,  — 

pe  gode  king  Edwardes  dougter  was  his  dere  moder;  — 

he  let  make  Jris  mater  in  Jris  maner  epeche, 

for  hem,  )*t  knowe  no  frensche,  ne  never  nndersto[n].' 

Vom  dichter  wissen  wir  also  nur,  dass  er  William  ge- 
heissen,  und  dass  er  wahrscheinlich  in  Herefordshire  gewohnt 
hat,  da  ihn  der  graf  von  H.  zur  Übertragung  des  gedientes 
aus  dem  Französischen  beauftragt  hat.  Auch  spricht  die 
spräche  für  die  entstehung  in  jener  gegend.  Im  übrigen  ver- 
weise ich,  was  spräche  und  inhalt  anbelangt,  auf  Skeat's  pre- 
faoe,  sowie  auf  die  vorrede  von  Sir  F.  Madden,  welche  sich 
bei  Skeat  abgedruckt  findet 

Von  sprachhistorischem  interesse  sind  die  letzten  zeilen 
des  gedientes  noch,  da  aus  ihnen  hervorgeht,  dass  um  die  mitte 
des  14.  jhd.  schon  eine  grosse  menge  aus  den  gebildeten  stän- 
den, welche  solche  Sachen  lasen,  nicht  mehr  Französisch  zu 
lesen  verstanden,  sonst  wäre  eine  Übersetzung  doch  wol  un- 
nötig gewesen. 
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3.  Joseph  of  Arimathie,  otherwise  called  theRomance 
of  the  Seint  Graal. 

Zum  ersten  male  herausgegeben  von  W.  Skeat  für  die 
Early  English  Text  Society,  London  1871.  Die  handschrift 
befindet  sich  im  Vernon  codex  des  Piers  Plowmann  zu  Oxford 
p.  403  und  404  und  ist  ausführlich  behandelt  vom  herausgeber 
in  seinem  vorwort  zu  dem  texte.  Ich  verweise  deshalb;  auch 
soweit  es  den  inhalt  angeht,  darauf. 

Nur  wenig  worte  über  die  form.  Von  allen  hier  berücksich- 
tigten gedichten,  ist  hierin  die  alliteration  am  freiesten  behan- 
delt: in  vielen  versen  fehlt  dieselbe  gänzlich,  in  andern  finden 
sich  nur  zwei  Stäbe;  der  versbau  dagegen  ist  äusserst  correct 
und  scheint  dem  Alisaunder  nicht  ganz  fern  zu  stehen. 

4.  Sir  Gawayn  and  the  Green  Knight 
Dies    gedieht,    welches   dem   Artursagenkreise    angehört, 
wurde  1839  zum  ersten  male  herausgegeben  von  Sir  F.  Madden, 
darnach  von  dr.  ß.  Morris  für  die  Early  English  Text  Society, 
London  1864. 

Das  manuscript  ist  von  Morris  in  seinem  '  Preface  to  Early 
English  Alliterative  Poems',  p.  XLII,  beschrieben.  Der  heraus- 
geber setzt  die  entsteh ungszeit  zuerst  auf  1320 — 30,  später,  in 
seinen  Specimens  of  Early  English  auf  etwa  1360,  vgl  Spec  II 
introd.  p.  XXXIX;  Trautm.  (a.  a.  o.  p.  33)  wünscht  sie  nach 
1362  zu  setzen  und  Sir  F.  Madden,  sowie  Mätzner,  in  die  zeit 
Richards  IL  (1377  — 1398),  vgl.  Mätzner,  Engl,  sprachproben 
I,  312. 

Die  vom  herausgeber  ausgesprochene  Vermutung,  Gawayn, 
Patience  und  Cleanness  seien  von  einem  Verfasser,  ist  von  Traut- 
mann als  richtig  bewiesen,  a.  a.  o.  p.  25  und  31.  Über  die 
form  des  gedichtes  ist  das  notige  bereits  von  Mätzner,  I  p.  313, 
sowie  von  Trautm.,  a.a.O.  p.  29,  anmerk.,  gesagt  Da  hier 
nur  alliterierende  gedichte  berücksichtigt,  solche  aber,  welche 
alliteration  mit  dem  endreim  verbinden,  ausgeschlossen  sind, 
so  sind  natürlich  auch  die  reimenden  Schlusszeilen  einer  jeden 
Strophe  in  dieser  Untersuchung  unberücksichtigt  geblieben. 

Die  spräche  bietet  einige  Schwierigkeiten  und  trägt  ent- 
schieden einen  etwas  nördlichen  charakter,  weshalb  Morris  das 
gedieht  nach  Lancashire  versetzt. 
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5.  The  Vision  of  William  concerning  Piers  the  Plow- 
man  by  W.  Langland. 

Dies  ist  das  einzige  der  hier  untersuchten  werke,  dessen 
Verfasser  feststeht1)  Über  das  leben  des  dichtere  lässt  sich 
jedoch  wenig  sagen.  Was  wir  von  ihm  wissen,  ist  aus  seinem 
hanptwerke  geschöpft  Meistons  sind  es  Vermutungen.  Man 
vergleiche  hierüber  die  vorreden  des  herausgebers  zu  den  drei 
texten  der  Visions. 

Das  gedieht  ist  in  drei  Versionen  vorhanden,  die  wir  mit 
dem  herausgeber  durch  A  (Vernon  text),  B  (Crowley  text),  C 
(Whitaker  text)  bezeichnen  wollen.  Alle  drei  texte  sind  von 
Langland  .selbst  verfasst  und  in  vielen  handschriften  vor- 
handen. Die  tassung  A  ist  wahrscheinlich  um  1362  entstanden; 
die  der  ausgäbe  zu  gründe  gelegte  handschrift  ist  das  Vernon 
Ms.  zu  Oxford.  Die  von  Skeat  für  die  Early  English  Text 
Society  publicierte  ausgäbe  (London  1867)  ist  die  erste  dieses 
textes  und  die  meiner  arbeit  zu  gründe  gelegte.  B,  um  1377 
entstanden,  ist  bedeutend  erweitert  Sie  wurde  zum  ersten 
male  von  Robert  Crowley,  London  1550,  publiciert  Gleich 
darauf  hat  derselbe  herausgeber  noch  zwei  editionen  folgen 
lassen,  vgl.  Skeat's  Pref.  II  p.  XXIV  ff.  Die  vierte  ausgäbe 
ist  von  Owen  Bogers  besorgt,  London  1561;  die  fünfte  von 
Thom.  Wright,  London  1842,  zusammen  mit  Pierce  Ploughman's 
Crede;  die  sechste  von  demselben,  London  1856.  Eine  neue, 
revidierte  und  mit  anmerkungen  versehene,  ist  die  hier  be- 
nutzte und  von  Skeat,  London  1869,  ebenfalls  für  die  Early 
English  Text  Society  herausgegebene.  Sie  bildet  den  zweiten 
band  der  Skeatschen  Piers  Plowman-ausgabe.  Das  zu  gründe 
gelegte  manuscript  ist  in  der  BodL  Libr.  zu  Oxford  (Laud 
Mise  581)  und  von  Skeat  in  seinem  Pref.  II  p.  VI  ff.  be- 
schrieben. 

C,  die  dritte  Version,  ist  um  1399  entstanden.  Die  erste 
ausgäbe  wurde  in  London  1813  von  dr.  Whitaker  publiciert, 
die  zweite  von  Skeat  für  die  E.  E.  Text  Society,  London  1873. 
Sie  bildet  den  dritten  band  der  Piers  Plowman-ausgabe  von 
Skeat.     Die  hier  angeführten  citate  beziehen  sich  durchweg 


*)  Allerdings  hat  Skeat  es  auch  recht  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
derselbe  dichter  no.  7,  Richard  the  Redeies  verfasst  hat,  wenngleich  diese 
ansieht  auch  nooV  nicht  gegen  jeden  zweifei  sicher  ist 
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auf  diese  letztere  ausgäbe.  Die  zu  gründe  gelegte  handschrift 
ist  bezeichnet:  Ms.  Phillips  8231  und  befindet  sich  in  Chelten- 
ham;  es  ist  dieselbe,  welche  auch  Whitaker  benutzt  hat,  Tgl. 
Skeat's  Pre£  III  p.  XIX. 

Ein  vierter  band,  welcher  nur  erläuterungen  und  ein 
glossar  enthalten  soll,  wird  von  Skeat  bearbeitet  Wurde 
schon  von  B  gesagt,  dass  diese  fassung  ausgedehnter  sei  als  A, 
so  müssen  wir  von  G  sagen,  dass  sie  die  umfangreichste  ist. 
Das  Verhältnis  ist  folgendes: 

A  umfasst  einen  prolog  und  12  passus, 
B  einen  prolog  und  20  passus, 
G  keinen  prolog,  aber  23  passus. 
Dazu  sind  in  B  und  besonders  in  G  mehrere  passus  von  weit 
grösserer  länge.    Nach  den  versen  verglichen,  gestaltet  sich 
das  Verhältnis  so:  A  hat  2579,   B  7241,  und  C  7352  zeilen. 
So  nach  Skeat.    In  der  ausgäbe  des  B-textes  von  TL  Wright, 
Lond.  1842,  finden  sich  14694  halbverse,  also  107  langzeilen 
mehr  als  bei  Skeat. 

Die  menge  der  vorhandenen  handschriften,  sowie  der  frühe 
und  viermal  wiederholte  druck  von  text  B  zeugen  dafür,  wie 
gelesen  dies  werk  seiner  zeit  gewesen  sein  muss.  Aber  auch 
ohne  dieses  zeugnis  muss  sich  uns  schon  der  gedanke  der  be- 
liebtheit  aufdrängen;  denn  der  inhalt  ist  so  anziehend,  wenn- 
gleich allegorisch,  und  die  spräche  so  kräftig,  wie  in  kaum 
einem  andern  werke  der  frühern  zeit. 

Eine  genauere  vergleichung  der  drei  Versionen  hinsichtlich 
der  alliteration  ist  in  der  am  schluss  angehängten  tabelle  zu 
finden. 

6.  Pierce  the  Ploughman's  Crede. 

Eine  der  vielen  nachahmungen  des  vorhergehenden  Werkes, 
ist  oft  mit  unrecht  William  Langland  zugeschrieben. 

Die  erste  ausgäbe  erschien,  London  1553,  wahrscheinlich 
in  folge  der  bereits  dreimal  herausgegebenen  Visions.  Die 
zweite  erschien  zugleich  mit  der  vierten  der  Visionen  von 
Piers  Plowman  bei  Owen  Rogers,  London  1561,  und  war  ein 
abdruck  der  ersten  von  1553.  Die  dritte,  gleichfalls  ein  ab- 
druck  der  ersten,  wurde  besorgt  von  dr.  Whitaker,  London 
1814.  Eine  vierte  ausgäbe  veranstaltete  Th.  Wright,  zugleich 
mit  dessen  ausgäbe  von  Piers  Plowman,  text  B)  London  1842. 
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Die  fünfte,  ebenfalls  von  Th.  Wright,  London  1856,  war  ein 
verbesserter  abdruck  der  vierten. 

Ausser  den  ersten  drucken  sind  zwei  handschriften  vor- 
handen, die  eine  im  Brit.  Museum,  Mss.  Reg.  18  B.  XVII,  die 
andere  im  Trinity  College  zu  Cambridge.  Durch  Skeat's  genaue 
prfifung  der  handschriften  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass 
das  Ms.  Reg.  älter  ist  als  der  druck,  also  vor  1553  geschrie- 
ben sein  muss;  dass  ferner  das  Trin.  Ms.  jünger  ist  als  der 
druck,  und  dass  drittens  alle  drei,  die  handschriften  und  der 
druck,  unabhängig  von  einander  ein  und  demselben  manuscripte 
entlehnt  sind,  welches  wahrscheinlich  dem  ende  des  14.  jhd. 
angehört  Die  Originalhandschrift  ist  jetzt  verloren  oder  doch 
verborgen,  vgl.  Skeat's  Pref.  zu  Pierce  PL  Crede  p.  V. 

Auch  hat  Skeat  gefunden,  dass  das  Trin.  Coli.  Ms.,  ob- 
gleich die  jüngste,  doch  die  beste  der  drei  copien  ist,  weshalb 
er  diese  handschrift  seiner  ausgäbe  zu  gründe  gelegt  hat  Die 
Skeatische  ausgäbe  ist  die  sechste  des  Crede,  sie  erschien  unter 
den  publicationen  der  Early  Engl.  Text  Soc,  London  1867. 

Der  Verfasser  des  gedichts  ist  unbekannt  Auch  diese 
naohahmung  der  Visions  des  Piers  Plowman  zeugt  für  die 
frühe  popularität  derselben. 

7.  Richard  the  Redeies. 

Wahrscheinlich  von  W.  Langland,  ist  dreimal  herausge- 
geben, nämlich  für  die  Camden  Society  1838  und  in  den  Toli- 
tical  poems  and  songs'  1859.  band  I  p.  368  ff.,  beide  male 
unter  dem  titel:  'a  poem  on  the  deposition  of  Richard  II'. 
Zum  dritten  male  von  Skeat  für  die  E.  EngL  Text  Soc.  im 
anhange  zu  text  C  von  Piers  Plowman.  London,  1873.  Über 
die  Veränderung  des  titeis  vgL  Skeat's  pre£  zu  Rieh.  Red. 
p.  ein  §  2.1) 

Es  ist  nur  eine  handschrift  von  dem  gedieh te  vorhanden, 
diese  findet  sich,  vereinigt  mit  einer  der  Yisions,  in  der 
University  Library  zu  Cambridge,  vgl  pref.  zu  P.  PL  II  p.  XX 
und  zu  Rieh.  Red  p.  CID  §  3. 

l)  Aach  möge  man  vergleichen:  'The  reign  of  Richard  II.  and 
commentB  upon  an  allit  poem  on  the  deposition  of  that  monarch '  by 
C.  Ziepel,  Berlin  1874;  zugleich  aber  auch  die  kritik  im  Literar.  central- 
blatt  von  1S74  p.  1051 ,  sowie  die  der  Academy  1874  I  p.  660  und 
Ziepeis  entgegnung  ib.  1874  II  p.  322. 
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Das  manuscript  kann  nach  Skeat  um  die  mitte  des  15.  jhd. 
entstanden  sein.  Über  die  entstehungszeit  des  gedichtes  herscht 
kein  zweifei  mehr;  sie  fällt  nach  Skeat's  scharfsinniger  Unter- 
suchung in  das  jähr  1399,  vgl.  pref.  §  5.  Ebenso  hat  der 
herausgeber  mit  ziemlicher  gewisheit  dem  Langland  die  autor- 
schaft  zugewiesen,  vgL  pref.  §  6.  Mit  Piers  Plowman  stimmt 
das  gedieht  der  äusseren  form  nach  überein:  es  besteht  aus 
einem  prolog  und  vier  passus.  Auch  die  spräche  hat  ausser- 
ordentlich viel  ähnlichkeit  mit  der  des  Piers  Plowman.  Die 
hier  benutzte  ausgäbe  ist  die  von  Skeat,  welche  sich  im  dritten 
bände  des  Piers  Plowman  (C)  befindet 

8.  The  Crowned  King. 

Die  entstehungszeit  dieses  gedichtes  ist  mit  Sicherheit  in 
das  jähr  1415  zu  setzen;  es  sollte  mithin  ausgeschlossen  bleiben 
aus  dem  kreise  dieser  Untersuchungen,  welche  ja  nur  das 
14.  jhd.  behandeln  sollen.  Da  sich  aber  das  ende  einer  periode 
in  der  literatur  nicht  auf  ein  jähr  festsetzen  lässt,  vielmehr 
der  Übergang  aus  einer  in  die  andere  periode  nur  allmälich 
stattfindet,  da  ferner  dies  gedieht  den  schluss  unserer  periode 
recht  deutlich  characterisiert  und  zugleich  eine  nachahmung 
des  Piers  Plowman  ist,  so  habe  ich  keinen  anstand  genommen, 
es  als  letztes  stück  in  diese  Untersuchung  aufzunehmen. 

Das  ganze  gedieht  ist  zum  ersten  male  von  Skeat  ediert, 
zusammen  mit  Piers  Plowman  III  (G)  1873,  nachdem  sieben- 
undzwanzig zeilen  von  Percy  in  seinen  Reliques  abgedruckt 
waren.1)  Es  ist  ursprünglich  ohne  titel,  der  vom  herausgeber 
gewählte  ist  aus  der  ersten  zeile  entlehnt  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  es  in  Southampton  verfasst  und  als  eine  an- 
rede an  Henry  V.  auf  seinem  zuge  nach  Frankreich  zu  be- 
trachten, vgl.  Skeat's  einl.,  p.  524. 

Die  betonung. 

Bevor  wir  zur  eigentlichen  betrachtung  der  poetischen  pro- 
duete  des  14.  jhd.  übergehen,  ist  es  nötig,  eine  kurze  dar- 
stellung  der  in  den  gedichten  beobachteten  betonung  zu  geben. 


*)  Reliques  of  ancient  English  poetry,  by  Th.  Percy,  p.  160  ff.  io  der 
ausgäbe:  Lund.  1845.  Diese  27  zeilen  sind ;  1  —6  incl.,  17— 28, 3 1—36, 42—44. 
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1.  Die  wortbetonung. 
a)  Die  germanischen  Wörter. 

Sie  sind  in  ihrer  betonung  den  germanischen  gesetzen 
gänzlich  unterworfen.  Beim  einfachen  worte  ruht  der  ton  auf 
der  Stammsilbe;  ist  diese  lang,  so  hat  die  folgende  den  neben- 
ton, ist  sie  kurz,  so  ist  die  zweite  tonlos,  eine  dritte  aber  muss 
wieder  den  nebenton  haben ;  z.  b.  bäker,  brervster,  mdiden,  tvöm- 
mbn;  löve,  heven;  mSkefich,  schömelich,  redelwh.  Ist  auch  die 
den  nebenton  tragende  silbe  lang,  so  kommt  auch  der  ihr  fol- 
genden eine  hebung  zu,  z.  b.  tvisterne,  tvestmAnstre. 

Beim  verbum  sind  die  flexionssilben,  besonders  die  der 
2.  sing,  präs.,  sowie  die  participialendung,  mag  sie  nun  'ing' 
oder  'inde'  sein,  betont. 

Natürlich  kann  von  einer  tonverschiebung  in  diesen  ge- 
dienten nicht  die  rede  sein,  wie  sie  vorkommt  in  solchen,  die 
nach  romanischem  prineipien  gebaut  sind  und  hebung  und 
Senkung  regelmässig  wechseln  lassen.  Man  vergleiche  bei- 
spielsweise Orm  2.  12  und  13: 

'Icc  haie  wännd  inntlll  Ennglish  Goddßp&les  h&llghe  lare/ 
oder  2.  33  und  34: 

'Annd  agg  affterr  ]?e  Goddspell  Btannt  )?att  tatt  te  Göddspell  m§ne|?J>. 
und  öfter. 

Selbst  im  King  Hörn  kommen  solche  tonverschiebungen 
vor,  vgl.  King  Hörn  p.  45.  *)  Überhaupt  bieten  die  germani- 
schen Wörter  in  ihrer  betonung  wenig  Schwierigkeit;  was  dar- 
über noch  zu  sagen  ist,  findet  sich  im  kapitel  über  die  vers- 
betonung. 

Bei  compositionen  gilt  gleichfalls  das  germanische  beto- 
nungsgesetz,  d.  h.  das  erste  glied  hat  den  hauptton,  das  zweite 
den  nebenton,  z.  b.  gödspel,  lyflbde. 

Schwieriger  ist  die  betonung  bei  der  partikelcomposition, 
mag  sie  nun  mit  Substantiven,  adjeetiven  oder  verben  vor- 
kommen. Hier  kommt  es  darauf  an,  ob  die  partikel  noch  in 
ihrer  früheren  bedeutung  fühlbar  und  deshalb  auch  trennbar 
ist  Ist  dies  der  fall,  so  hat  sie  den  hauptton,  wo  nicht,  so 
ist  sie  unbetont. 


')  King  Hörn,  Untersuchungen  zur  mittelengl.  spräche  und  literatur- 
geschiebte  von  Theod.  Wissmann.  Quellen  und  forsch ungen,  herausg. 
von  B.  ten  Brink,  W.  Scherer,  E.  Steinmeyer;  bd.  XVI.  Straseb.  1876. 
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10  ROSENTHAL, 

Betonte  partikeln  finden  sich  in  folgenden  versen: 

'I  am  fayn  of  J*t  foreward*  P.  P.  IV  13. 

<fdrstalle}>  my  feyre.*  ib.  IV  43. 

'tat  cou^e  warpen  a  word  to  withsiggen  Beson.'  ib.  IV  14. 

Die  ags.  partikel  'and1  megl.  'and',  'on'  und  'an'  ist  meist 
betont,  unbetont  dagegen  in  folgenden  versen: 

4  And  it  answäred  fnl  sone  and  teide,  William  y  hijt.'  W.  70. 
'And  he  onsw&es  ageyn:  'I  dar  not  wel  sigge.'  J.  A.  393. 
'He  onswäres  anon:  tire,  I  not  forio^e.'  ib.  467. 
4  Ho  is  }?at?  seis  Seraphe,  and  [he]  onsw&de  sone.'  ib.  674. 

b.  Die  romanischen  Wörter. 

Im  allgemeinen  nehmen  die  romanischen  Wörter  im  14.  jhd. 
schon  dieselbe  stelle  ein,  welche  sie  im  heutigen  Englisch  ein- 
nehmen, d.  h.  sie  werden  betont  und  behandelt  wie  germanische. 
Allerdings  zeigt  sich  noch  manches  schwanken,  zumal  in  roma- 
nisch gebauten  gedichten.  So  kann  z.  b.  bei  Chaucer  von 
dieser  regel  keine  rede  sein,  denn  da  er  meistens  den  fttnf- 
fftssigen  Jambus  in  seinen  gedichten  zur  anwendung  bringt,  so 
muss  er,  mag  er  wollen  oder  nicht,  von  der  germanischen  be- 
tonung  abweichen.  Indes  liegt  diese  beton ung,  in  welcher 
hebung  und  Senkung  regelmässig  wechseln,  doch  der  franzö- 
sischen noch  immerhin  fern  genug,  auch  ist  Chaucer  durchaus 
nicht  consequent  in  seiner  betonung,  wenigstens  im  innern  des 
verses.  Ich  möchte  deshalb  den  satz  aufstellen,  dass  wir  in 
unsern  alliterierenden  gedichten  die  romanischen  Wörter 
mit  wenigen  ausnahmen  als  germanisch  betont  zu  behandeln 
haben.  *)  Wir  haben  also  den  accent  weiter  nach  dem  anfange 
des  wortes  verlegt  zu  suchen  und  beim  verbum  meistens  da, 
wo  ihn  das  Französische  im  präsens  hat 

Es  kommt  nun  auch  vor,  dass  die  der  betonten  silbe  fol- 
gende einen  nebenton  trägt,  z.  b.  risbn  P.  P.  IV.  14  maistrie 
ib.  V.  85,  cönscience  ib.  VI  30  u.  ö.*) 

In  einigen  Wörtern  zeigt  sich  eine  abweichung  von  der 
ebenangegebenen  regel,  z.  b. : 

0  Nochmals  sei  hier  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  redaktion  für 
die  einzelnen  ansichten  und  aufstelhragen  der  mitarbeiter  nicht  einsteht. 

E.  W. 

*)  Bemerkt  sei,  dass,  wenn  sonst  nichts  angegeben,  die  oitate  ans 
den  Visions  of  William'  nach  dem  texte  A  gegeben  sind. 
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'Unkftyndennässe  ie  cömaundoür  and  kfiyndenässe  is  banescht.' 
P.  P.  IU  280.«) 

Hier  hat  der  nebenton  die  stelle  des  französischen  haupttons 
eingenommen,  der  hauptton  aber  die  des  französischen  neben- 
tons.    Derselbe  Wechsel  findet  sich  in  folgenden  versen: 

'And  se>J>e  he  radde  religio  ün.'  P.  P.  V  37. 

4 Clerkes,  }mt  were  cdnfessoürs.'  ib.  TV  132. 

Schwerlich  aber  haben  wir  in  P.  P.  V  43  röpentaünce  zu 

betonen,  doch  möge  man  die  betonung  des  verbums  vergleichen. 

In  folgenden  versen  hat  ein  reim  wort  sogar  3  hebungen: 

'Cdrteisltehe  ^e  Itfng.'  P.  P.  IV  31. 
'Cürteisllche  )>e  kniht.'  ib.  VII  150. 

Eine  abweichung  von  der  regelmässigen  betonung  beim  ver- 
bum  findet  sich,  wie  es  scheint,  mehrfach: 

'And  }?ay  hym  kyst  and  cönveyed.'  G.  596. 

'With  tranaylinge  in  trenne.1  P.  P.  VII  238. 

Vielleicht  auch  in  folgenden  versen: 

'And  cdmaundede  a  cdnstible.'  ib.  IV  72. 

'Cdmaünde  him,  \>&t  he  cöme.'  ib.  IV  8. 

'And  oömaundeg  me*  to  }>at  cörta^s.'  G.  2411. 

'And  cömände  \>e  coüherde.'  W.  347. 

'And  of  what  kin  he  were  körne,  kömandedhim  tolle.'  ib.  236. 

'And  kömande  hem  kSndety/  ib.  1110. 

'He  me£ntenel>  hiß  mön.'  P.  P.  IV  42. 

'I  pftrförmede  }>e  pönaunce.'  ib.  VI  88. 

Dagegen  kann  ich  mich  nicht  wol  entschliessen,  der  Vorsilbe 
're'  in  'repent'  und  'recreyen'  den  accent  zu  zuerkennen,  wie 
in  folgenden  versen: 

'Bat  raddest  )*>u  never  Regum,  |>ou  reoreigede  Meede.'  P.  P. 
m  244. 

'And  he,  }?at  repente^  ragest,  schulde  arysen  aftur.'  ib.  V  186. 

Hier  nehme  ich  an,  dass  ein  Stab  gänzlich  fehlt,  oder  dass  er 
nur  für  das  äuge  da  ist. 

c.  Die  eigennamen. 
Die  betonung  der  eigennamen  wird  etwas  willkürlich  be- 
handelt, je  nachdem  sie  dem  dichter  für  den  vers  passt:  sie 
ist  daher  keine  feststehende,  sondern  eine  bewegliche. 


0  Die  Silben,  worauf  der  hauptnachdrnck  liegt,  sind  mit  einem 
▼ersehen. 
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Wir  haben  Alisäundör  z.  b.  'J>at  Alis&undör  h!gt\ 
Alis.  27  —  <)>e  älder  higt  Alisaiindar'  ib.  22  —  'higf  steht 
hier  iu  der  Senkung,  die  erste  silbe  von  Alisaunder  muss  in 
der  hebung  stehen;  denn  sie  trägt  den  stab. 

Zwei  hebungen  dagegen  hat  es  in  folgenden  versen: 
Tor  Alisaunder  hur  sönnö'  ib.  37.  —  <Of  h?m  J>at  hlght 
Alisafindär'  ib.  1034. 
In  zeile  1049  hat  es  einen  accent: 
'When  Alisaunder  J>ät  säwe.' 

Macedoine  hat  durchweg  zwei  accente,  den  haupt  accent 
auf  der  ersten  silbe,  z.  b.:  'Mäister  of  Macedoine'  Als.  14.  — 
ebenso  59.  1126  etc. 

Ferner:  Nectanabüs  459.  505  —  Cönstäntinöblö  1223 

—  Constäntinöple  1229,  ebenso  Könstänt-nöble  W.  1425. 

—  Alisaündrfne  W.  586.  629.  645  —  Alisaundrines  ib. 
599.  649.  834.  888  etc.  (Jlympi&s,  A.  177;  vers  576  möchte 
uns  verleiten,  Ol^mpi&s  zu  lesen,  jedoch  müssen  wir  uns  für 
die  erste  betonung  erklären,  weil  sonst  der  dritte  stab  fehlen 
würde,  was  im  Alisaunder  sehr  selten  der  fall  ist,  wie  wir 
weiter|  unten  sehen  werden.  —  Cälabrä  oder  Caläbrö  W. 
2628.  Sicher  mit  erster  betonter  silbe  in  vers  5512:  <]?at  o|>er 
was  a  kud  king.  of  Cälabrö  and  Pöylö. 

2.  Der  versaeoent. 

Ich  nehme  für  die  halbzeile  zwei  haupt-  und  ebenso  viele 
nebenhebungen  mit  stumpfem  ausgaiige  an.  Ist  der  versaus- 
gang  klingend,  so  fallt  die  letzte  nebenhebung  oder  eine  pause 
von  gleichem  werte  auf  die  auslautende  silbe.  Der  vers  ist 
sonst  ganz  dem  alt-  und  angelsächsischen  gleich,  unterscheidet 
sich  aber  insofern  von  diesem,  als  er  sich  in  grösserer  zahl 
freiheiten  erlaubt,  als  der  alte  vers.  Hierzu  gehören  besonders 
die  unreinen  reime,  wie  Spiritus  asper  mit  spiritus  lenis,  seh 
mit  s  u.  a.  m.,  sowie  häufiing  der  stäbe,  was  alles  in  späteren 
kapiteln  behandelt  wird.  Auch  in  der  betonung  weicht  er  viel- 
fach vom  altags.  verse  ab,  doch  ist  dies  nicht  mehr  neu,  schon 
im  10.  und  1 1.  jhd.  kommen  derartige  freiheiten  häufiger  vor. 
Vgl.  M.  Rieger,  alt-  und  angelsächs.  verskunst  p.  32— 33. 

In  der  versbetonung  gilt  vorhersehend  das  logische  gesetz, 
d.  h.  die  silbe,  welche  logisch  die  groste  bedeutung  hat,  trägt 
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auch  den  höchsten  ton,  die  weniger  wichtigen  haben  den  neben- 
ton oder  keinen. 

Eine  tonfähige  silbe  muss  die  hebung  tragen ,  wenn  ihr 
eine  schwächer  betonte  folgt;  z.  b.: 

«To  M6d6  \>e  mäiden.*  P.  P.  III  37. 

'Läyklng  of  Änterlüdeg.'  Gaw.  472. 

'Schal  lönden  and  lthte.'  J.  A.  81. 

«I>oü  schalt  bßren  a  chtld.'  ib.  82. 

Eine  silbe  kann  aber  nur  dann  eine  hebung  tragen,  wenn  sie 
nicht  schwächer  betont  ist,  als  eine  andere  im  selbigen  worte, 
oder  aber  die  stärker  betonte  muss  die  haupthebung  tragen. 

Schwierig  ist  die  frage,  ob  die  partikel  vor  der  flexion 
zu  betonen  ist  Im  ganzen  scheint  mir  im  14.jhd.  die  flexion, 
besonders  die  verbaiflexion ,  noch  solch  ein  gewicht  zu  haben, 
dass  sie  vor  der  partikel  zu  betonen  ist;  nur  da,  wo  die  par- 
tikel logisch  hervor  zu  heben  ist,  hat  sie  den  ton,  ebenfalls 
da,  wo  durch  die  betonung  der  flexion  eine  zweisilbige  Sen- 
kung entstehen  würde.  Ich  betone  demnach  in  folgenden  versen 
die  flexionsendung: 

'Meed*  and  märchanndle.'  P.  P.  111  219. 

'We>  enförctol  to  ftght.'  AI»  332. 

'  And  whan  }?e  gdinfe  of  GrSce.'  W.  1947, 

in  den  folgenden  aber  die  partikel: 

'And  schl  sertes  bf  hire  aide.'  W.  1008. 
'Creptest  intö  a  cabän/  P.  P.  111  t84. 
4Beggers  för  heore  bidd^ng.'  ib.  III  2 12. 
'Münstrals  för  heor  mtafyi:  ib.  III  213. 
'Eteo  scholde  wandre  ön  Jttt  walk.'  ib.  V  113. 
'I>en  Öu^er  öf  )>e  ö^er  twö.'  J.  A.  1S4. 

Die  Senkung. 

Die  Senkung  ist  nicht  durchaus  erforderlich,  aber  wo  sie 
vorkommt,  ist  sie  in  allen  unseren  gedichten  fast  durchweg 
einsilbig.  Nur  im  auftact,  der  ja  stets  einige  freiheit  gestattet, 
kann  sie  mehrsilbig  sein;  ebenfalls  nach  der  ersten  hebung, 
wenn  der  auftact  einsilbig  ist  oder  fehlt  (ich  nenne  dies  den 
umgestellten  auftact,  da  die  mehrsilbigkeit  nach  der  ersten 
hebung  nur  dann  vorkommt,  wenn  der  auftact  fehlt  oder  ein- 
silbig ist).  In  allen  andern  fällen  ist  mehrsilbige  Senkung 
äusserst   selten    und   meist   nur    scheinbar,    indem    sie   durch 
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elision,  verschleifung,  contraction  etc.  vielfach  beseitigt  werden 
kann. 

Die  clision  findet  vorzugsweise  bei  auslautendem  ton- 
losen V  vor  folgendem  vocal  oder  'h'  statt;  z.  b.: 

'I  may  be  fünde~upon  folde/  6.  396. 

'And  för  defaute~of  fdodö/  P.  P.  VII  195. 

'And  höu  I  mihteamäystren  hörn/  ib.  VII  200. 

'And  nö  mon  bfcete^is  hüngär.1  ib.  VII  224. 

Verschleifung  findet  namentlich  beim  tonlosen  V  vor 
einfacher  consonanz  statt,  wenn  das  folgende  wort  vocalisch 

anlautet;  z.  b.:  'pei  schulden  dSluen  and  dtggin.'  P.Cr.  785. 

Syncope  findet  statt  bei  unbetontem  vocal,  besonders  bei  ton- 
losem V,  nach  betonter  silbe,  vorzugsweise  vor  einfacher  liquide; 
z.  b.:  'Jrise  tökene  hauen1)  fr6res  tkkin:  P.  Cr.  692.     J>e  bftrd 

busked  to  bedd&'  Als  715.  'fal  wel  him  liked  pe  lfissün/*) 
W.  4442.  Im  folgenden  verse  ist  entweder  'sire'  als  ausser- 
halb des  metrums  stehend  anzusehen,  oder  wir  müssen  durch 
Umstellung  helfen,  also  entweder: 

'And  on  J>6,  sire,  se  i  nö  sf^t.' 
oder  aber: 

'And  on  J>e,  slre,  i  se  no  si^t.'  W.  4448. 
Verse  ohne  jegliche  Senkung  sind  durchaus  nicht  selten ;  z.b.: 

'DreSdfül  in  fight'  Als.  883. 

'Slre,  861s  Jösäph.'»)  J.  A.  65. 

'Browsers,  b&körs  Crtst  bad  bltss^n.*  P.  Cr.  611. 

Verse  mit  einer  oder  zwei  Senkungen  sind  sehr  zahlreich;  z.b.: 

'Böchärs  and  codkös.'  P.  P.  m  70. 
'  A  felr  fftd,  fül  of  fölk.'  ib.  Pr.  17. 
'  Boren  gr6tt  chärgö.'  E.  R.  I  41. 

Der  auftact. 

Wie  bereits  bemerkt,  erfreut  sich  der  auftact  einer  ausser- 
ordentlichen freiheit;  zunächst  kann  er  fehlen,  dann  kann  er 

')  Hier  kann  man  auch  'hon'  lesen,  wie  569,  J.  A.  524  u.  ö. 

*)  In  diesen  beiden  fallen  läset  sich  allerdings  auch  ausstossung  des 
e  (=  busk'd,  lik'd)  annehmen. 

3)  Ich  setze  voraus,  dass  das  *e'  in  sire  schon  stumm  gewesen  und 
nnr  dazu  gedient  habe,  das  vorausgehende  t  als  lang  zn  bezeichnen,  wie 
ja  auch  die  form  ohne  '*'  nicht  selten  ist 
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einsilbig ,  zwei-,  ja  sogar  dreisilbig  sein,  und  schliesslich  ge- 
stattet er  die  Umstellung;  ich  nenne  also  die  erste  hebung  mit 
der  folgenden  Senkung  den  umgestellten  auftact,  der  aber 
nur  da  vorkommt,  wo  der  ersten  hebung  keine  oder  nur  eine 
einsilbige  Senkung  vorhergeht. 

a.  der  auftact  fehlt: 
'forte  fläche  btyem.'  J.  A.  15. 
<t>üs  frei  ladden  }>e  \fV  ib.  16. 
4Gr§t  is  \>e  gdde  gleV  Gaw.  1536. 

b.  einsilbiger  auftact: 

<A  kenet  kr^es  J>eröf.'  Gaw.  1701. 

'To  writen  in  w£ndoüweB.'  P.  P.  III  62. 

'Beo  war  what  fi  riht  hönd.'  ib.  III  57. 

c.  zweisilbiger  auftact: 

'To  be  lädle  of  bis  land.'  AU.  226. 
'I  Be  w61  \fou  Art  aschamed/  W.  4446. 
'And  he  baldly  hym  btdeg.'  Gaw.  376. 
<Heo  is  fayn  of  }n  felawschupe.*  P.  P.  III  11 

d.  dreisilbiger  auftact: 

'To  holde  lemmöns  and  ldteb^es.'  P.  P.  in  146. 
'But  jif  a  loüß  c6u}>e  lepe.'  ib.  V  112. 
'And  with  }>e  reeidue  and  pe  römenaunt/  ib.  V  240. 
'And  we  ben  ctärkes  ycnöwen.'  P.  Cr.  252. 

e.  Umstellung  des  auftactes: 
'LÖrkinde  }mrth  löndes  bi  ntgt'  W.  2213. 

'whejier  he  be  kntgt  or  bächiler.'  ib.  840. 
'BÜmtime  it  hentis  m6  wij>  h$te.'  ib.  907. 
'süm  time  i  sign  and  singe/  ib.  909. 
'Creptest  intö  a  caban.'  P.  P.  IH  184. 
')»t  coüde  me  my  Crede  teche.'  P.  Cr.  272. 

Im  ganzen  zeigt  Piers  Plowman  mehr  freiheiten  im  auftact 
als  andere  gedieh  te,  besonders,  wo  es  sich  um  mehrsilbigkeit 
handelt;  Alisaunder  ist  dagegen  am  regelmässigsten. 

Die  hebung. 

Die  zahl  der  hebungen  in  der  halbzeile  beträgt  in  der 
regel  vier,  vgl.  p.  425;  doch  ist  es  nicht  selten  nötig,  wofern 
man  diese  zahl  consequent  durchführen  will,  Silben,  welche 
ursprünglich  allerdings  den  neben  ton  tragen  konnten,  im  14.  jbd. 
aber  schon  tonlos  waren,  noch  zu  betonen.     In  anderen  fällen 
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ist  man  zuweilen  genötigt,  silben  zu  dehnen,  besonders  vor  V, 
seltener  vor  '/';  z.  b.:  <Iri  a  bäle  of  fTjV  P.  P.  Cr.  667.  Auch 
erhalten  romanische  Wörter  oft  eine  ganz  germanische  beto- 
nung,  z.  b.: 

'Cdrteißliche  \>e  kyng.'  P.  P.  IV  3t. 
'Cürteisliche  )*s  kntht.'  ib.  VII  150. 

Vgl.  p.  424. 

Trotz  alledem  gibt  es  verse,  in  denen  ohne  änderung  keine 
vier  hebuugen  zu  erhalten  sind;  z.  b.: 

1  And  a  J>Örf  cäke.M)  P.  P.  VII  269. 

Ferner: 

*L£k  [to]  him  seif.'2)  ib.  X  6. 
'Käst  in  hire  hßrt.'  W.  3059  — 
'fonne  seis  \>e  k£ng.'  J.  A.  137  — 
'As  I  rtght  t61Lvs)  Als.  22  — 
'Lengen  in  bliss.'*)  ib.  44. 


Die  haupt-  und  nebenhebung. 

Wir  unterschieden  oben  zwei  haupt-  und  zwei  neben- 
hebungen,  in  manchen  versen  nun  haben  wir  ohne  zweifei 
mehr  haupthebungen  anzunehmen;  z.  b.: 

'  Whan  Philip  figlt  tho  fölk.'  Als.  70. 
'Whät  he  bröugt  in  }>e  big.'  W.  1866. 
'So  wönder  a  wilde  b6st.'  ib.  1873. 
'A  fetr  feld,  fül  of  fölk.'  P.  P.  Pr.  17. 
'And  summe  chößen  chäffäre.1  ib.  Pr.  31. 
'Bote  Faüvel  fötte  fbrp:  ib.  II  133. 
'Crist  bäd  bltssen.'  P.  Cr.  611. 
'be  point  of  he>  prts  lljf.'  ib.  621. 
'Weren  all  to  yönge  of  ^Srls.'  R.  R.  I.  S9. 
'Than  hc  seid:  sir  cröwned  k^ng.'  Cr.  K.  51. 


»)  Hier  helfen  lesarten  anderer  handschriften :  'And  non  oJ?er  cake'T. 
—  'And  an  haver  cake1  U.  —  'And  two  havir  cakls'  H.  —  And  an  haver 
cake.'  Vers.  B.  VI  284.  —  'And  a  cake  of  otes.'  Vers.  C.  IX  306. 

2)  Hier  lässt  sich  vielleicht  'seif'  flectiren,  ebenso  'herC  im  folgen- 
den verse. 

3)  Vielleicht  (tellb\ 

*)  Vielleicht  'Misse '.  So  lassen  sich  manche  verse  herstellen,  ohne 
dass  man  gezwungen  ist,  ihnen  gewalt  ancuttm. 
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'Fette  fleöwen  for  flrt'  J.  A.  t8. 
'Gawan  gdtg  tö  ^e  gdme.'  Gw.  375. 

Eiuen  regelmässigen  Wechsel  zwischen  haupt-  und  neben- 
hebnng  finden  wir  auch  da  nicht  streng  beobachtet,  wo  nur 
zwei  haupthebungen  vorkommen,  sondern  diese  kommen  viel- 
fach unmittelbar  nebeneinander  vor;  z.  b.: 

'Hee  bihälde  hdw  \> e  Göd.'  Als.  536. 
'Höre  i  graünt  Mm  grtyli.'  W.998. 
'Com  adoün  fröm  |>e  [ctff].'  P.  P.  I  4. 
<Nai  so  Gödglade  m6.'  ib  VI  25. 
'I  nölde   fönge  a  för^ing.'  ib.  VI.  48. 
'tat  J>e  göntill  JÖsüs.'  P.  Cr.  575. 
«Atf  J>e  frtst  t$mö.'  B.  B.  III  265. 
'Wt  on  crösß  dtdöst.  Cr.  K.  1. 

Ebenso  stehen  wol  auch  beide  nebenhebungen  unmittelbar  bei 
einander  zwischen  den  haupthebungen;  z.  b.: 

'But  holden  with  h6m  and  with  hdore'  P.  P.  I  100. 
'Ms  rtnk,  ör  |>e  sonne  rtst.'  Als  79t. 
'Whlder  }>at  lady  is  wönt/  W.  701. 
'Foftre  röhren  hym  byfflrn.'  P.  Cr.  431. 


Der  Stabreim« 

Der  Stabreim  ist  ausser  der  bestimmten  anzahl  von  hebun- 
gen  der  einzige  schmuck  des  alliterierenden  verses,  er  muss 
also  auch  möglichst  hervortreten,  und  sein  platz  ist  deshalb 
vorzugsweise  auf  der  haupthebung.  Da  aber  haupt-  und  neben- 
hebungen meistens  mit  einander  wechseln,  so  liegt  in  der  regel 
eine  nebenhebung  zwischen  den  beiden  Stäben  der  ersten  halb- 
zeile.  Schon  im  10.  und  11.  jhd.  kamen  indes  zahlreiche  aus- 
nahmen vor,  mehr  aber  im  14.  jhd.,  und  hier  ist  es  besonders 
W.  Langland,  welcher  vielfach  den  stab  auf  eine  neben- 
hebung legt  Man  könnte  zwar  geneigt  sein,  in  solchen  fällen 
lieber  das  fehlen  eines  stabes  anzunehmen,  als  ihn  auf  der 
nebenhebung  zu  suchen;  allein  die  anzahl  solcher  beispiele 
ist  verhältnismässig  zu  gross,  und  ich  habe  deshalb  Ursache 
anzunehmen,  dass  auch  nebenhebungen  einen  stab  tragen. 
So  z.b.: 

'Bat  aide  bis  nddör  fe  qntane.'  Als.  33. 
'tat  cömli  qn£n  hade  a  prSst.'  W.  2917. 
'Gldtonye  and  gräte  dj>üs.'  P.  P.  II  67. 
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'3e  beop  wastors,  I  wot,  and  treffe  wöt  pe  BÖJ^e.1  ib.  VII  .123. 

'Sil  pe  höole  hörde.'  B.  R.  II  16. 

'The  gr6ne  knfot  upon  groünde.'  Gw.  447. 

Dagegen  kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  mit  Skeat  an- 
zunehmen, dass  auch  eine  unbetonte  silbe  einen  stab  tragen 
könne.    Ich  nehme  deshalb  an,  dass  P.  P.  I  120: 

'And  finde}?  as  Ich  %r  Beide  in  profitable  w§rkes.' 
der  dritte  stab  fehle,  wogegen  ihn  Skeat  auf  der  unbetonten 
Präposition  in  sucht;  Tgl.  dessen  Essay,  p.  7. 

Wollten  wir  auch  der  vorsilbe  're'  in  'reherse1  einen  reim 
gestatten,  so  wäre  derselbe  doch  wol  nur  für  das  äuge;  vgl. 
p.  424,  z.  b.: 

<Bi  rüle  and  bi  r&sün,  rth&rsen  hem  heräfter.'  P.  P.  I  22. 
'frenne  rön  repentaünce  and  rehörsed  Jrfs  teeme.'  ib.  V  43. 

Ferner  noch: 

'  And  )?öu  hatg  rödily  rehersed  bi  räsoun  fül  trwe.'  *)  Gw.  392. 
'To  reche  to  such  reverence  as  36  reh§roe  hdre.'  ib.  1243. 

Die  Stellung  der  stäbe. 

Die  Stellung  der  stäbe  ist  keine  absolut  bestimmte;  in  der 
ersten  halbzeile  stehen  sie  allerdings  vorzugsweise  auf  der 
ersten  und  dritten  hebung,  aber  auch  auf  der  zweiten  und 
vierten,  ersten  und  vierten,  ersten  und  zweiten,  zweiten  und 
dritten,  sowie  auf  der  dritten  und  vierten.  Der  stab  kommt 
mithin  auf  jeder  hebung  vor. 

Die  stäbe  stehen 

1.  auf  erster  und  dritter  hebung: 

'Beürnes  or  bächelers.'  Als.  2. 
'And  wdlcdmes  hir  wdr)?li.'  W.  673. 
'In  habite  öf  an  hörmite.'  P.  P.  Pr.  3. 
'frei  cömen  out  of  Cärmell.'  P.  Cr.  57. 

2.  auf  zweiter  und  vierter: 

•For  i  have  wrdu^t  al  Jris  w6/  W.  2337. 
'Er'  Ich  wödde  such  a  w$f.'  P.  P.  III  116. 
'Wnne  seid  I  tö  mysölf.'  P.  Cr.  335. 
'Nö)?er  in  wfcrk  n6  in  wÖrd.'  R.  R.  II  68. 
'For  as  a  lörd  is  a  lörd.'  Cr.  K.  79. 


*)  Hier  ist  die  doppelte   Senkung  kaum  zn  beseitigen  oder  doch 
nur  durch  Umstellung,  z.  b.:  'And  J>ou  rddily  hatg  rehdrsed.'  cf.  Gw.  107. 
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3.  auf  erster  und  vierter: 

'hs  link,  ör  pe  sonne  rtst'  Als.  791. 
'Döemes  with  mee  too  ddo.'  ib.  802. 
'Whtder  }>at  lady'  is  wönt.'  W.  701. 
'FÖbul  wax  h6  and  fa^nf  ib.  785. 
'Simonie  aid  p\  tölf.'  P.  P.  U  94. 
'Büsked  him  intö  pe  boür.v  ib.  III  14. 
'SÖe  r^rst  on  pi  tölf.'  P.  P.  Cr.  143. 
'Foüre  röteren  h^m  byförn.1  ib.  431. 

4.  auf  erster  und  zweiter: 
'Moüth  meete  JwtÖo.  Als.  184. 
'HÖndes  höndely  wroüght.'  ib.  187 
'With  tön  tideiy  wroüght '  ib.  194. 
'For  kare,  ^at  köin  tö  his  hört'  W.  743. 
'I>e  tixt  ttllel>  not  sö.v  P.  P.  II  90. 
'SÖsefc  telde  pe  k£ng.'  ib.  IV  1. 
'And  wynnen  wördllche  göd.'  P.  Cr.  61. 
'Ltzt  lüfttfch  adoün.'  Gaw.  254. 

'But  clörkis  knöw  I  non  gäte.'  R.  R.  III  295. 

5.  auf  zweiter  und  dritter: 

<Nöw  is  Philip  fül  grfm:  Als.  155. 
'And  tö  a  rtohe  raünsön.'  ib.  354. 
'tarth  a  m£s  möting.'  W.  716. 
'Lo,')  in  ]rfs  wtse  William.'  ib.  731. 
'Ac  J>oü  H«Slf  lösche.'  P.  P.  HI  183. 
'Mön  \nt  knöwe}>  Clerkes.'  ib.  m.  215. 
'bat  pod  me  tolle  truljf .'  Gw.  380. 
'And  at  pla  tyme  twöimonyth.'  ib.  383. 

6.  auf  dritter  und  vierter: 

'Hee  m&de  a  vßry  vöw.'  Als.  281. 

'£mön,  >e  gröte  göd/  ib.  805. 

'And  Suer  }>at  böld  b&ra.'  W.  398. 

'And  William   J>at  chöys  Chlld.'  ib.  400. 

'I  durste  haue  iletd  my  \fi:  P.  III  195. 

'ten  sauh  I  mache  möre/  ib.  V  9. 

'Höllich  ön  pe  gröte  göd.'  P.  Cr.  26. 

'By  nö  manere  wrönge  wäy.'  R.  R.  IV  50. 

'Me  }>oüght  y  h6rd  a  crowned  k£ng.'  Cr.  K.  35. 

'What,  mön?  quä)>  pe  kfng.'  J.  A.  117. 


*)  'Zo'  steht  ausserhalb  des  metrums,  wie  das  häufig  bei  inter- 
jectionen,  anreden  und  kurzen  Zwischensätzen,  z.  b.  Saide  he,  quodhe 
u.  dgl.  der  fall  ist,  vgl.  p.  427. 
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Was  die  zweite  halbzeile  anbetrifft,  so  findet  sich  hier  der 
stab  zwar  meistens  auf  der  ersten,  jedoch  auch  auf  der  zwei- 
ten, seltener  auf  der  dritten  und  vierten  hebung.1) 

Der  stab  steht 

1.  auf  der  ersten  hebung: 

'Tee,  }>at  lengen  in  londe,  iordes  and  ödp&r.'  Als.  1. 
'tat  feie  winterres  in  }>at  forest  fa$re  had  kSpud.'  W.  5. 
'Wende  I  wydene  in  pfo  world  wöndres  to  höre.'  P.  P.  Pr.  4. 

2.  auf  der  zweiten  hebung: 

'For  to  lachen  hem  loose  in  hur  Itfettme.'  Als.  4. 
'Amyntas  pe  mightie  was  p%  man  hötän.'  ib.  13. 
'For  per  nys  lord  in  no  lond  pit  pe  llif  wöldes.'  W.  712. 
'Nou}>er  in  slht,  ne  in  soule,  for  göd  himrtlf  kndwej?  P.P.  III 59. 

3.  auf  der  dritten  hebung: 

'Artasarses,  pe  kyng,  and  ftrmed  knightes.'  Als.  491. 

'On  pe  mayde  Meliors  chaumber,  for  wham  he  so  mftrned.' 

W.  769. 
«And  whan  pe  gaye  gerles  wßre  intö  pe  gardin  come.'  ib.  816. 
1  Wro}>liche  he  wrong  his  fust,  he  foulte  him  awr§ke.'  P.  P.  V.  68. 
'And  wrong  him  so  be  pe  wombe,  p&t  böpe  his  egen  watreden 

ib.  VH  162. 
'banne  tnrned  y  agen  whän  y  hadde  all  ytöted.'  P.  Cr.  219. 
'Bith  as  pe  honshennes  tippon  lönde  hachen.'  R.B.  II  143. 

4.  auf  der  letzten  hebung: 

'I>e  Irmed  Atteneniens  aüntröd  ltfm  tili.'«)  Als.  902. 
'Dame  [Werche]-whon-tyme-is  hotte  Pe>s  w£f.'  P.  P.  VII  71. 
'I^wot  never  where  pon  wonyes.  bf  h$m  J>at  me  wrö^t.  G.  399. 
'9nes  y  me  orde^ned  Is  y  have  öfte  ddon/9)  Cr.  E.  17. 
'Take  hit  for  a  tresonr  of  h&n,  pit  are  trüe.'  ib.  62. 


Die  häufung  der  stäbe. 

Wir  gehen  jetzt  zu  einer  erscheinung  über,  welche  Bieger 
mit  recht  für  ein  zeichen  gesunkener  kunst  hält,  vgl.  Rieger, 
a.  a.  o.  p.  5  und  13;  es  ist  dies  die  häufung  der  stäbe. 


0  Dass  diese  Verschiebung  schon  früher  vorkommt,  hat  IL  Bieger 
bereits  nachgewiesen;  vgl.  a.  a.  o.  p.  5  ff. 

*)  Hier  lässt  sich  auch  gekreuzter  reim  annehmen,  also  a.  b.  a.  b. 
oder  vielleicht  ganz  vocalischer,  vgl.  v.  415. 

s)  Auch  hier  ist  gekreuzter  reim  möglich,  vgl.  p.  438. 
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Diese  hänfung  ist  zwar  nichts  neues,  denn  sie  findet  sich 
bereits  in  den  ags.  dichtungen,  allein  weit  spärlicher  als  in 
den  altengl.  des  14.  jhd. 

Hier  begegnet  sie  so  häufig,  dass  sie  zeugnis  ablegt,  wie 
wenig  Verständnis  man  um  diese  zeit  noch  für  die  altgerma- 
nische verskunst  hatte ;  denn  es  gereicht  dem  rerse  keinenfallß 
zur  Schönheit,  wenn  er  mehr  als  drei  stäbe  hat,  besonders, 
wenn  die  erste  hälfte  allein  drei  hat  Hierdurch  geht  der 
unterschied  zwischen  haupt-  und  nebenhebung  mehr  und  mehr 
verloren. 

Die  häufung  findet  sich 

a.  in  der  ersten  halbzeile: 

'And  long  ladden  hur  life  in  lond  togeder.'  Als.  20. 
'  In  courte  of  an  unkouthe  kith  with  a  King  ryche.'  ib.  48. 
'tat  while  was  \>e  werwolf  went  aboute  his  praye.'  W.  15. 
'And  was  a  big  bold  barn  and  breme  of  his  age/  ib.  18. 
'Bende  his  bresed  brogeg,  blycande  grene.'  Gw.  305. 
'Overwalt  wyth  a  worde  of  on  wyges  speche.'  ib.  314. 
( Wende  I  wydene  in  )>i8  world  wondres  to  here.'1)  P.  P.  Pr.  4. 
1 A  feir  leid,  ful  of  folk,  fond  I  }>er  bitwene/  ib.  Pr.  17. 
'Cros  and  corteis  Crist  Jris  begynnynge  spede.'   P.  Cr.  t. 
'And  ffnlliche  folweth  )?e  feyj>  and  feynej>  non  o)>er.'  ib.  19. 
'Crist,  erowned  kyng,  j>at  on  cros  didest'  Cr.  E.  1. 
•tat  suche  sondry  signes  shewest  nnto  man.'  ib.  5. 

b.  in  der  zweiten  halbzeile: 

'Philip  ffetches  hym  folke  and  foundes  fall  soone.'  Als.  12t. 
'Hee  had  a  soster  in  sight  seemly  to  sonde.'  ib.  175. 
'Feld  fönte  of  \>e  child  and  fast  Jrfder  fulwes.'  W.  33. 
'Clo)>ed  ful  komly  for  ani  knd  kinges  sone.'  ib.  51. 
'Forte  do  in  {>at  ilke  blöd  pon  berest  abonte.'  J.  A.  40. 
'He  calles  on  his  chanmberleyn  to  kennen  nnconpes.'  ib.  187. 
'In  a  tomer  sesnn,  whon  softe  was  ]>e  sonne/  P.  P.  Pr«  1. 
'Undnr  a  brod  banke  bi  a  bonrne  syde.1  ib.  Pr.  8. 
'And  after  all,  myn  Ave-marie  almost  to  J?e  ende.'  P.  Cr.  7. 
'Hollieh  on  pe  grete  god  and  holden  alle  his  bestes.1  ib.  26. 
'And  amende,  )>at  ys  amysse,  and   make  it  more  better.' 

R  Pr.  60. 
'By  pillynge  of  gonre  peple  goure  princes  to  plese.1  ib.  1 13. 
'Fro  >e  face  of  the  folde  to  flyge  fnl  hyge.'  Gaw.  524. 
'Lacheg  Infly  his  leve  at  lordeg  and  ladyeg/  ib.  595. 
'  And  art  comfort  of  alle  care,  )>ow  kynd  go  out  of  cours.'  Cr.  K.  2. 
'And  canght  me  in  a  Company  on  Corpus  Christi  even.'  ib.  19. 


)  Text  C  liest:  Ich  wente  forth  in  }>e  wolde.'  I  4. 
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Das  fehlen  eines  Stabes. 

Wie  wir  soeben  eine  häufung  der  stäbe  constatierten,  so 
findet  sich  umgekehrt  nicht  selten,  dass  ein  stab  fehlt  Dies 
erscheint  besonders  da  als  ein  schwerwiegender  fehler,  wo  es 
den  dritten  stab  betrifft,  weil  er  ja  das  bindeglied  zwischen 
erster  und  zweiter  halbzeile  ist,  weshalb  ihn  Skeat  nicht  mit 
unrecht  '  chief-letter'  genannt  hat  Gleich  wol  gibt  es  eine  er- 
hebliche anzahl  solcher  verse,  denen  dieses  bindeglied  fehlt 

1.  Der  erste  stab  fehlt: 

'Epaminondas,  )>e  Idng,  was  carefull  in  hert.'  Als.  75.. 
'And  thus  sought  hee  his  londf  with  loftelike  dyntes.'  ib.  99. 
'Itomperonr  ]>anne  hastely  ^at  huge  best  folwed.  W.  218. 
'tat  y  am  J?at  ilk  weigh,  i  wol  wel,  pou  wite.'  ib.  281. 
'Now  wyl  I  of  hor  seröse  say  yow  no  more.'  Gw.  130. 
'frenne  gon  I  meeten  a  mervelous  sweuene.'  P.  P.  Pr.  11.     , 
'In  eringe  and  sowynge  swonken  fnl  harde/1)  ib.  Pr.  21. 
'And  eke  to  teche  me  kuyndely  on  Crist  to  bileeve.'*)  ib.  I  79. 
'bei  ben  bat  Jugalers  and  Japers  of  kynde.'  P.  Cr.  43. 
'tei  waren  nongt  so  hardie  swich  harlotri  nsen.'  ib.  63. 
'Wherby  it  standith  and  ttablithe  moste.'  R.  R.  I  10. 
'Bat  sorwed  for  her  lastns  of  lordsohipe  >ey  hadde.'  ib.  I  30. 
'Methooght  that  y  Noved  an  high  on  an  Hill/  Cr.  K.  31. 
'Also  he,  that  is  stronge  strokes  for  to  dele.*  ib.  101. 

2.  der  zweite  stab  fehlt: 

'In  J>e  formest  yere,  that  hee  firßt  reigned.'  Als.  40. 

'tat  time  thonght  J>e  kyng  to  targe  no  lenger.*  ib.  211. 

'te  quene,  his  moder  on  a  time,  as  a  mix  Jxmgt  W.  125. 

'For^i  bring  him  hider,  faire  barn,  y  preye.'  ib.  255. 

'For  per  \>e  fest  watg  ilyche  fal  fiften  dayes.'  6w.  44. 

'And  feffe  Meede  J>erwith  in  mariage  for  euere.3)  P.P. II 39. 

'3eldynge  for  £is  Jrtng  at  )?e  jeres  ende.1  ib.  II  72. 

'He,  j>at  leeve)?  nougt  on  me,  he  lesej>  pe  blisse.'  P.  P.  Cr.  15. 

'He  wil  kepen  it  hymself  and  cofren  it  faste.'  ib.  68. 

'Of  maters,  J>at  I  thenke,  to  sieve  for  the  best1  R.  R.  1. 84. 

'  For  drede,  }>at  they  had  of  demynge  ^erafter.1  ib.  I  94. 

'And  began  for  to  spryng  in  pe  grey  day.  Cr.  K.  24. 

'This  ordenannce  he  made  in  ease  of  his  peple.'  ib.  41. 


')  Drei  hss.  der  A-revision  lesen  '  scttyng'  für  ' eringe \  ebenso 
B  und  C. 

')  Zwei  hss.  lesen  'kenne1  für  *  teche'  ebenso  B  und  C. 
•)  B  and  C  lesen: 

'And  how  Meede  was  ymaried.' 
*)  B  ähnlich,  C  fehlt 
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3.  die  zweite  halbzeile  ist  ohne  stab: 
'I  karp  of  a  lad  king  Arisba  was  hote.  Als.  172. 
'Man!  a  lud  of  J>e  lond  raid1)  hi  to  grounde.'  ib.  231. 
'With  grim  grafyed  jomes  of  Lacedemonie.'  ib.  417. 
'tat  was  alosed  in  lond  of  diueres  raignes.'  ib.  577. 
'Of  his  grounden  gras  ]>e  wus  can2)  hee  take.'  813. 
'Hee  hord  teil  of  a  towne  thriftily  walled.'  ib.  1206. 

Wir  sehen  hieraus,  wie  regelmässig  das  Alisaunderfrag- 
ment  in  dieser  hinsieht  ist;  denn  ein  fünf-  oder  vielleicht  nur 
viermaliges  fehlen  des  hauptstabes  in  1249  versen  will  wenig 
bedeuten«  Wie  ganz  anders  verhält  sich  hierzu  William  of 
Palerne,  wo  dieser  mangel  in  den  5540  versen  über  200  mal 
wiederkehrt!  Schon  dies  könnte  uns  überzeugen,  dass  nicht 
beide  gedichte  von  ein  und  demselben  Verfasser  herrühren 
können,  zumal  wir  das  regelmässigem  als  das  ältere  ange- 
nommen haben: 

'Sehe  kolled  it  fnl  kindly  and  askes  is  name.f  W.  69. 
'To  do  dernly  a  despit  to  here  stepchilderen.1  ib.  131. 
'tat  he  sittus  in  mi  sigt,  me  Rinkes  euermore.'  ib.  446. 
'Bot  neuer  J?e  lece  ne  }>e  later  p&j  nenened  botmer}>e.'  G.  541. 
'Now  bone  hostel,  coJ>e  }?e  burne,  I  beseche  yow  gette.'  ib.  776. 
'Wyth  leue  lagt  of  pe  lorde  he  went  hem  agaynes.'8)  ib.  971. 
'I  sang  in  J>at  semble,  as  je  schul  heren  heraftur.'4)  P.P.Pr.97. 
'With  good   wyn   of  Gaskoyne.  and  wyn  of  OBeye.'1)  ib. 

Pr.  107. 
'Hauen  heo  worschupe  in  \ns  world,  kepe  J>ei  no  betere.16) 

ib.  I  8. 
'And  J>eij  his  felawes  ffayle  good,  for  him  he  may  Sternen.1 

P.  Cr.  69. 


f)  Hier  scheint  fehlerhafte  Überlieferung  vorzuliegen,  denn  ich  habe 
die  form  'raid1  nirgend  belegt  gefunden;  ich  möchte  deshalb  vorschlagen 
dafür  'laid'  zu  lesen. 

*)  Auch  hier  ist  leicht  zu  emendieren,  indem  wir  richtiger  'gan9 
lesen,  vgl.  229.  Vers  967  enthält  einen  druckfehler,  indem  dem  drucker 
das  lg'  nach  der  correctur  ausgefallen  ist,  es  steht  also  'UV  für  'gilt'. 
Ich  bin  hierüber  von  Rev.  Skeat  gütigst  benachrichtigt,  [can  ist  eine  im 
Nordenglischen  gewöhnliche  form  für  gan.     R.  W.] 

3)  Auch  im  Gawayn  sind  diese  beispiele  selten. 

*)  Eine  hs.  liest  'as  ye  schul  see\ 

•)  Drei  hss.  der  A  vers.  lesen:  'Wi}>  wyn  of  Osay  and  wyn  of 
Gascoyne.'  —  eine  vierte:  '  wi)>  white  wyn  of  Oseye  and  Gascoyne.'  — 
B  liest:  'White  wyn  of  Oseye  and  red  wyn  of  Gascolgne.'  — -  C:  'Whit 
wyn  of  Oseye  and  of  Gascoyne. ' 

•)  B  liest:  'wilne%  und  C  'wülen'  für  lkepe\ 
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*  Wij?  arches  on  eueriche  half  and  belliche  ycoruen.'  ib.  173. 

'Miche  nede  is  it  not  to  mwse  j?er  on.'  B.  B.  1  21. 

'To  stonde  and  tey  what  hym  semed  and  knele  no  lenger. 

Cr.  K.  50. 
'  And  though  her  speohe  be  bat  «mall  >e  more  be  her*  pough- 

tes.')  ib.  116. 


Der  doppelreim. 

Nicht  gar  selten  begegnen  verse  in  unsern  gedichtet 
welche  zwei  verschiedene  Stäbe ,  also  einen  doppelreim 
haben.  Diese  können  nun  auf  dreifache  weise  verteilt  sein,  näm- 
lich nach  Schema  aa  :  bb,  was  wir  parallelen  reim  nennen 
können  oder  ab  :  ab,  also  gekreuzt  oder  ab  :  ba,  also  um- 
armend. Am  wenigsten  günstig  für  die  langzeile  ist  die 
erste  art,  weil  die  beiden  hälften  der  zeile  hier  unabhängig 
von  einander  dastehen,  während  bei  den  beiden  andern  arten 
die  nötige  Verbindung  genügend  bewerkstelligt  wird. 
1.  Der  parallele  reim  (aa:bb): 

'To  bee  crowned  a  king  in  his  right  riebe.'  Als.  58. 

'Joyfuli  Jupiter,  myrthfull  Mercurie.'  ib.  1077. 

'And  hi£t  it  hastely  to  haue  what  it  wold  gerne.1  W.  58. 

'And  on  }>e  feirest  frek,  for  «o}>e,  )>at  i  haue  tele.'  ib.  264. 

'binne  )>at  barn  aa  bilive  bygan  for  to  glade.'  ib.  351. 

'Verayly  his  venysoun  to  fech  hym  biforne.'  G.  1375. 

'What  J>is  monntein  bemene]>  and  Jris  derke  4ale.'*)  P.P.  1 1. 

4  For  James,  }>e  gentel,  bond  hit  in  hie  book.'9)  ib.  I  159. 


*)  Wenn  für  das  fehlen  der  Stäbe  kein  beispiel  ans  Jos.  of  Ari- 
mathie  gegeben  ist,  so  hat  das  folgenden  grund:  dies  gedieht  ißt,  was 
alliteration  anbelangt,  eines  der  unregelmäßigsten  und  am  freiesten  ge- 
bauten. Es  sind  der  verse,  welche  nur  zwei  stäbe  aufweisen,  ebenso 
viele,  als  solcher,  welche  drei  enthalten.  Es  scheint  dem  dichter  über- 
haupt nur  darauf  angekommen  zu  sein,  in  jeder  halbzeile  einen  stab  zu 
haben,  ja  eine  grosse  an  zahl  von  versen  entbehrt  des  Stabes  gänzlich: 
hier  scheint  das  metrum  die  hauptsache  zu  sein.  Man  weiss  oft  kaum, 
was  der  dichter  gewollt  hat,  und  wäre  es  nicht  des  metrums  halber,  so 
möchte  man  fast  annehmen,  hier  den  erstlingsversuch  eines  dichtere  vor 
sich  zu  haben.  Es  war  also  durchaus  unnötig,  aus  diesem;  gediente 
beispiele  heranzuziehen,  da  die  ausnähme  hier  gewissermassen  zur  regel 
geworden  ist. 

*)  B  und  C  lesen:  'merke  dale\ 

*)  Zwei  hss.  der  A  vers.  lesen:  'ioynide'  und  eine'juggid',  B  und 
'J"99*P'  Air  'bond'. 
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'^ore  grace  and  goure  good  happe  goure  wel^e  for  to  wynne. !) 

ib.  I  176. 
'  Eft  he  seyde  to  hemtelfe:  wo  mote  30U  worden.*  P.  P.  Cr.  493. 
•For  knewe  lordes  her  craft  trewlie,  y  trowe.'  ib.  770. 
'Now,  for  to  teile  trouthe,  \>ub  \wa  me  thynketh.'  R.R.  II  77. 
4  In  comliche  clojringe  as  his  statt  axith.'  ib.  III  174. 
'For  god  in  his  gospell  askes  nothyng  «lies.1  Cr.  K.  99. 
'Ther  is  oorage  out  of  kende,  when  mukke  is  his  maistre.' 

ib.  132. 

%  der  gekreuzte  reim  (ab:  ab): 

'Bat  camme  too  p&t  lonely  too  kenne  of  her  lore/  Als.  750. 
'I  had  minde  on  my  slepe  by  meting  of  sweuen.'  ib.  969. 
*I>e  child  comes  him  agayn    and  cnrtesliche  him  gretes.' 

W.  233. 
'I  nas  neuer  jet  so  hardi  to  negh  him  so  hende.'  ib.  278. 
'Bot  schortly  for  to  teile  )?e  schap  of  Jus  tele.'  ib.  1160. 
'ten  carppeg  to  syr  Gawan,  pe  knyht  in  pe  grene.'  G.  377. 
'tat  tignede  Jhesn  Crist  for  sake  of  nre  knynde.  J.  A.  185. 
'And  Meede  is  a  Juweler  a  mayden  ful  gent")  P.P.  II 101. 
'Hose  bummede  }>er-of  bongte  hit  per  after.'  ib.  V  137. 
'And  also  Jesu  hymself  to  the  Jewes  he  teyde.1  P.P.Cr.  14. 
'Leite  Cristen  man,  y  leue  }>at  J>ou  madde.'  ib.  41. 
'Two  ffrere  Karmes  wij>  a  fall  coppe.'  ib.  340. 
'Ones  y  me  ordeyned  as  y  haue  ofte  doon.'  Cr.  K.  17. 

vgl  p.  431  ff,:  , 

3.  der  umarmende  reim  (ab:ba): 

'Enfforced  were  ]>e  entres  with  egre  men  feie.1  Als.  908. 
'And  fond,  as  pe>  messageres  hade  mnnged  betöre.'  W.  4847. 
'tan  ^emperonres  sone  of  Greee  was  a-greved  sore.'  ib.  4980. 
'And  also  ano)>er  maner  neved  him  eke.'  Gaw.  90. 
'And  wyth  a  conntenaonce  dryge  he  drog  doun  his  cote.' 

ib.  335. 
'1  wo  wehe  hit  saf  fynly,  J>ag  ffeler  hit  were/  ib.  1391. 
'And  typen  by  pe  chymne  in  Chamber  }>ay  seten.'  ib.  1402. 
'  And  oner  his  meyne  made  hem  archanngelis.'  P.  P.  I  106. 
'And  lygen  for  blynde  and  for  broke  legget'3)  ib.  VII  180. 
'tan  tuen  any  god  liife  but  lorken  in  her  selles.'  P.  Cr.  00. 
'  Which  of  30U  J>at  is  siost,  most  schal  he  werche.'  ib.  260. 
'For  wher  so  \>ey  ferde  be  fryth  or  bewones.'  R.R.Ü180. 


0  Dieser  vers  findet  sich  nur  in  einer  hs. 

*)  Einige  hss.  haben  '  muler  c,  moliere,  mcdelar,  mulyer,  mened'  für 
'juweler';  B  und  C  lesen  'moylere'.    Man  vgl.  II  87. 
»)  B  und  C  andern  gänzlich. 
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Verse  ohne  jeglichen  stab  sind  im  allgemeinen  selten, 
im  Alisaunder  z.  b.  ist  mir  kein  beispiel  aufgefallen.  Nur  im 
Joseph  of  Arimathie  sind  sie,  wie  bereits  p.  437  erwähnt  wurde, 
ungemein  zahlreich.    Beispiele  der  art  sind: 

'Whon  Joseph  htodö  J>er  öf,  he  bäd  hem  Äot  demäygön.' 
J.  A.  31.  ^ 

(l>at  tfme  }>at  Augüstue  Cösar  was  Emperoür  of  R6m6.'  ib.  75. 

4  And  abeiöt,  and  Märtynöt  Högones  gaie  aönö.'    W.  363. 

'And  pe  tröwe  kinnfomän,  )>e  pa^önes  sdn6.'  ib.  365. 


Die  qualität  des  Stabes. 

Zu  einem  vollkommen  reinen  reime  gehören  auch  voll- 
kommen gleiche  anlaute;  nur  bei  vocalen  ist  dies  nicht  nötig, 
da  es  hier  nur  der  spiritus  lenis  ist,  welcher  alliteriert.  Dass 
überhaupt  der  vocalische  Stabreim  im  14.  jhd.  noch  vorkommt, 
ist  ausser  allem  zweifei;  so  habe  ich  26  fälle  im  Piers  Plow- 
man  aufgezeichnet,  in  denen  mit  gewisheit  vocalischer  reim 
vorkommt,  wozu  noch  ebenso  viele  kommen,  bei  welchen  ein 
zweifei  obwalten  könnte.    Die  sichern  beispiele  sind: 

«jfdamand  Ev&,  he  tggede  to  dön  1116.'  P.P.  1  63. 

'And  ön  an  tllörne  tröo,  höngede  bim  äftör.'  ib.I  66. 

lWip  ]>e  «rldäm  of  Enttfe,  «uer  förto  laste.*  ib.  II  63. 

'Wi\>  J>e7le  of  Osüre,  and  äuarioe,  }>e  false.'  ib.  II  66. 

'EffiperoÄrs  and  adrles,  and  alle  maner  ldrdes.'  III  206. 

'tat  Agag  and  Affiaßc,  and  ftl  his  päple  äftür.'  III  247, 

ferner:  VI  19.  93.  VII  126.  VIII  40.  98.  119.  IX  80.  100.  X 
31.  44.  47.  137.  169.  171.  XI  72.  80.  130.  157.  275.  294. 
Angezweifelt  können  folgende  werden: 

'And  whöm  )>e  yinage  wis  tyk,  \>&t  per  tone  stdd.'  P.  P.  I  48. 

'And  «ndefc  as  Ich  tr  sftde  in  profitable  werkte.1  I  120. 

cf.  p.  430  ff.  und  Skeatfs  Essay  p.  7. 

'at  6o  xeris  «nde,  whan  36  rgken  schul/  P.  P.  II  96 
U.  8.  W. 

Interessant  ist  besonders  der  Alisaunder,  da  hier  in  den 
eisten  fällen,  wo  vocalische  alliteraüon  stattfindet ;  dieselben 
vocale  wiederkehren  oder  auch  ein  diphthong,  dessen  grund- 
vocal  dem  alliterierenden  entspricht  Mit  bestimmtheit  lassen 
sich  33  vocalisch  alliterierende  verse  verzeichnen;  der  Über- 
sicht halber  werde  ich  sie  alle  mit  den  drei  reimbuchstaben 
folgen  lassen. 
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1.  Verse  mit  drei  gleichen  vocalen: 

22  a.  a  :  a  —  27  a.  a :  a  —  268  a.  a :  a  —  461  a.  a :  a  —  500  a. 
a :  a  —  1148  a.  a :  a  —  240  e.  e  :  e  —  408  e.  e  :  e  —  424  e.  e  :  e  —  454 
ae  (=  e) :  e  cf.  464.  486  —  464  e.  e :  e  —  486  e.  e :  e  —  552  e.  e :  e  — 
592  e.  e :  e  —  595  e.  e :  e  —  1091  e.  e  :  e  —  616  i.  i :  i  —  135  o.  —  :  o 
—  177  o.  o :  o  —  576  o.  o :  o  —  664  o.  o :  o  —  738  o.  o :  o. 

%  Vocale  mit  diphthongen: 

230  a.  a :  au  —  415  a.  a :  an  —  498  au.  a :  a  —  547  a.  a  :  au  — 
1017  a.  a :  au  —  1027  a.  ai :  au  —  338  ei.  e :  e. 

3.  Verschiedene  vocale: 

290  a.  o :  au  —  695  o.  a :  o  —  280  e.  e :  y  —  1086  —  e :  L 
Hiernach  ergibt  sich,  dass  von  33  fällen  22  mal  gleiche  vocale 
alliterieren,  7  mal  gleiche  vocale  mit  einem  diphthong,  dessen 
grundvocal  dem  alliterierenden  entspricht  und  nur  4  mal  ver- 
schiedene vocale  untereinander. 

Es  kann  demnach  nicht  angezweifelt  werden,  dass  vocalische 
alliteration  im  14.  jhd.  noch  vorkommt.  Hier  aber  muss  sich 
uns  ferner  der  gedanke  aufdrängen,  als  sei  sich  der  dichter 
der  reinen  vocalischen  alliterationen  —  so  soll  die  dreimalige 
Wiederkehr  eines  vocale»  als  stab  bezeichnet  werden  —  wol 
bewust  gewesen,  und  als  habe  er  das  alliterieren  verschiedener 
vocale  untereinander  sorgfältig  vermieden.  Ist  dies  aber  der 
fall,  so  haben  wir  einen  neuen  beweis  gegen  Skeat's  annähme 
hinsichtlich  des  Verfassers,  denn  im  William  of  Palerne  ist 
mir  diese  erscheinung  nicht  aufgefallen. 

Wenn  auch,  wie  wir  eben  sahen,  nur  vollkommen  gleiche 
anlaute  mit  einander  alliterieren  können;  so  finden  sich  doch 
zahlreiche  Verstösse  gegen  dieses  gesetz. 

1.  Anlautendes  h  alliteriert  mit  anlautendem  vocal 
oder  Spiritus  asper  mit  Spiritus  lenis. 
Ursprünglich  konnte  wol  nur  das  h  in  romanischen  Wör- 
tern solchen  reim  gestatten,  allein  schon  früh  scheint  dies  auch 
mit  germanischen  geschehen  zu  sein.  Zunächst  ist  natürlich  nur 
das  erstere  h  stumm  und  bleibt  deshalb  in  der  schrift  unausge- 
drückt,  z.  b.  host  und  ost,  hosiüer  und  ostler,  hermit  und  ermit;  bald 
aber  beginnt  in  einigen  dialecten,  z.b.  im  kentischen,  dasselbe 
schwanken  mit  germanischen  Wörtern  in  der  schrift,  ein  be- 
weis, dass  dies  auch  in  der  Umgangssprache  geschehen  sein 
muss.    Von  nun  an  hatte  man  in  solchen  gegenden  nicht  mehr 
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nötig,  einen  unterschied  zwischen  germanischen  und  romani- 
schen Wörtern  zu  machen,  sondern  beide  konnten,  wenn  ihr 
anlaut  h  war,  mit  vocalen  alliterieren.  Eine  ähnliche  ersehei- 
nung  existiert  noch  heute  in  der  vulgärsprache  in  Süd-  und 
West-England. 

Beispiele  solcher  alliteration  sind: 

4  And  euere  ]>e  dogge  at  )?e  hole  held  it  at  a  baye.'  W.  46. 

4  Herta«  and  hindes  and  ofer  bestes  manye.'  ib.  389. 

'For  wham  myn  hert  iß  so  hampered  and  aldos  (=  haldes)  so 
nobuL'  ib.  441. 

1  And  3*f  hem  bors *)  and  armes,  as  an  hend  lord  scholöV 
ib.  1103. 

'Ay  wat^  Arthur  J>e  hendest,  as  I  haf  herde  teile.'  Gw.  26. 

'Haylsed  he  neuer  one,  bot  hege  he  ouer  loked.'  ib.  223. 

1  And  as  1  beoheold  into  ]>e  «st  an  neig  to  J?e  sonne.'  P.  P. 
Pr.  13. 
Eine  hs.  hat  'up  to  pe  sonne'. 

*Ab  ancres  and  hermytes,  )>at  holde}?  hem  in  heore  Celles.' 
ib.  Pr.  28. 
C  liest  lermite$\ 

'Ermytes  on  an  hep  wi}>  hokide  Staues.'  ib.  Pr.  50. 
B  liest  'hermites'. 

'He  holdeJ>  his  ordynaunce  wi)?e  hores  and  J>eues.'  P.  P.  Cr.  245. 

4 An  anuell  for  myn  owen  use  to  helpen  to  clo^e.'  ib.  414. 

'And  overal  lollede  him  wi}>  heretykes  werkes.'  ib.  532. 

'Henrri  was  entrid  on  }>e  «st  half.'  R  B.  Pr.  11. 

'Thus  hawkyd  Jus  egle,  and  hoved  aboue.'  ib.  II  176. 

Im  Alisaunder  findet  sich  kein  einziges  beispiel  dieser  art, 
er  zeichnet  sich  also  auch  hierin  vom  William  of  Pal.  aus. 

Im  allgemeinen  alliteriert  in  unsern  gedichten  einfache 
consonanz  mit  doppelconsonanz ,  im  Gawayn  dagegen  reimt 
die  doppelconsonanz  st  nur  mit  st,  sp  nur  mit  sp. 

2.  s  alliteriert  mit  seh  (sh). 
Besonders  häufig  alliteriert  s  mit  seh  und  sh.  (Ein  unter- 
schied zwischen  seh  und  sh  wird  in  jener  zeit  noch  nicht  ge- 
macht, sondern  sie  wechseln  oft  mit  einander  in  denselben 
gedichten.)  Diese  alliteration  scheint  mir  auf  eine  ausspräche 
hinzudeuten,  in  der  's'  und  lch'  von  einander  getrennt  ge- 

>)  Auch  der  artikel  'an'  deutet  hier  vielleicht  auf  sehr  schwache 
aspiration  hin. 
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sprachen  sind,  etwa  wie  s  +  eh.1)    Beispiele  solcher  reime 
sind: 

*Nay!  sertes  my  selue  schal  him  neuer  teile.'  W.  543. 

4I  sayle  now  in  }>e  tee,  as  «Chip  bonte  mast,'  ib.  567. 

'And  schorttily  wijrin  seueni^t  al  hire  slep  sehe  leues.'  ib.  573. 

'  And  sehende^  \i  soule,  seo  it  in  pn  horte.'  P.  P.  I  39. 
B  liest  'suep\  C  'seep'  für  'schendep'. 

'Mouwen  be  siker,  )?at  heor  soules  schallen  to  heaene.'  ib.  1 14. 

1  Simonie  and  Jri  sdf  sehenden  holichirche.'  ib.  II  94. 

(In  )?e  schendyng  of  swiche  schall  mychel  folk  lawge.'  P.  Cr.  94. 

'But  sodenlie  }>e  [same]  word  with  her  mouJ>  sebewe.'  ib.  589. 

'For  he  schnllde  hem  terve  of  pe  same  after.'  R.R.Pr.  14. 

'My  sovereyne,  }>at  suget  I  shulde  to  be.'  ib.  Pr.  77. 

'  And  schewed  her  eignes,  for  men  shulde  drede.'  ib.  II  33. 

'That  suche  sondry  eignes  shewest  unto  man.'  Cr.  K.  5. 

'Sekerly  and  shortly  J>e  soth  y  shall  you  shewe.'  ib.  15. 

'To  schewe  you  my  sentence  in  Singular  noumbre.'  ib.  46. 
Auch  diese  alliteration  findet  sich  nicht  im  Alisaunder.    Eben- 
falls ist  mir  im  Gawayn  kein  beispiel  dafür  aufgefallen. 

3.  f  alliteriert  mit  v. 
Es  ist  eine  eigentümliche  erscheinung  im  südlichen  Eng- 
land, dass  dort  das  /tönend  gesprochen  wurde.  Es  näherte 
sich  also  dem  v.  Eine  folge  hiervon  war,  dass  von  dichtem 
dieser  gegend  beide  mit  einander  alliterierend  verwant  werden 
konnten ;  doch  mag  hierbei  bemerkt  werden,  dass  alle  derartig  ge- 
brauchten, mit  v  anlautenden  reimwörter  romanischen  Ursprungs 
sind  (auBgen.  vette.  P.  P.  (C)  VIII,  57.). 2)  Man  könnte  deshalb 
geneigt  sein,  fälschlich  anzunehmen,  dass  v  wie  f  gesprochen, 
nicht  umgekehrt9) 

*)  Dafür  lasst  sich  wol  aus  engl,  dialecten  kein  beispiel  anführen. 
Dagegen  gibt  es  eine  reihe  von  dialekten,  wo  s  =-  sh  (seh)  gesprochen 
wird.  Ebenso  wol  spricht  auch  der  Wechsel  von  sh  oder  seh  mit  * 
dafür,  z.  b.  sal,  shal,  schal.  R.  W. 

*)  Germanischen  Ursprungs  können  sie  gar  nicht  sein,  da  das 
Ags.  nur  /und  w,  aber  kein  v  kannte. 

In  Germanischen  mit  /  anlautenden  Wörter  aber  kann  der  dichter 
dialektisch  sehr  wol  v  gesprochen  (wie  noch  jetzt  im  Südwest)  und 
sie  daher  mit  v  gereimt  haben.  R.  W. 

*)  Zum  beweise  meiner  behauptung  lasse  ich  indess  eine  autorität 
sprechen,  nämlich  Skeat.  Er  sagt  in  ' Notes  and  Queries'  1875 II  p.  455, 
wo  es  sich  um  das  wort  lvant'  handelt:  'The  spelling  (v  für  f)  is  not 
new,  but  may  be  found  in  Robert  of  Gloucester,  who  wrote  in  1298« 
In  Hearne's  edition  of  that  poet  we  find  (under  the  word  'vonge'  in 
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Ziepel  behauptet  irrtümlich,  im  William  of  Palerne  finde 
sich  kein  beispiel  yon  alliteration  eines  /"  mit  v  (ef.  a.  a.  o. 
p.  33,  anm.).  Er  hat  dabei  zeile  1685  offenbar  übersehen. 
Auch  Skeat  beachtete  sie  anfangs  nicht  (cf.  Jos.  of  Arimathie 
pref.  p.  X  anm.  2).  Er  verbessert  dies  jedoch  im  P.  Plowm 
III  pref.  p.  CXV  anm. 
Beispiele: 

'Of  alle  fair  venorye,  }>at  ffalles  to  metes.'  W.  1685. 

'  Of  falsnesse  and  fastinge  and  vouwes  ibroken.'  P.  Pr.  68. 

'And  fetten  ur  vitayles  of  }>e  fornicatours.'  ib.  II  155. 

C  III  191  liest  'And  fecche  forth  oure  vitailes'. 

'Whi  f?at  veniannce  fei  on  Saal  and  his  children.1  ib.  III  245. 
'And  made  a  von  bifore  god,  for  his  foule  Blende.'  ib.  V  230. 
'  And  \>e  vernicle  bifore  for  men  schulde  him  knowe.'  ib.  VI  14. 

C  liest  'fernicle'. 

'Beo)>  f>reo  faire  vertues  and  beo)>  not  fer  to  fynde.  ib.  IX.  70. 
'Styen  com  Vaspasians  and  was  fürst  sped.'  J.  A.  9.1) 
'Speek  wij>  an  heij  vois,  )?at  al  J>e  folk  herde.'  ib.  346 
'So  ful  was  it  filled  with  vertnous  stones.'  R.  R.  I  35. 
'For  venym  of  J?e  valeye  hadde  foule  with  hem  fare.*  ib.  II 150. 


the  Glossary)  tbis  note:  'To  vang,  in  some  parte  of  England,  is  even 
now  used  for  to  (answer  at  the  fönt  as  godfather,  particularly  in  Somer- 
ßetehire,  where  Mr.  Somner,  in  his  Dictionary,  observes  that  the  country 
people  have  this  expression,  ihe  vang'd  to  me  at  the  vant\  i.  e.  'in 
ifaptisterio  pro  me  suseepit'.  Forner  fügt  er  hinzu,  dass  in  mehreren 
fallen  die  Substitution  von  v  für  /  als  gewonnenes  Englisch  angenommen 
sei,  st.  b.:  (The  word  fitches  has  been  supplanted  by  the  South -country 

form  vetches,  the  word  fat has  been  ousted  by  the  Kentish 

form  vat.'     'We  all  use  vixen  for  fixen the  word  fane  1b  now 

speit  vane.  Milton  turned  fans  into  vans  (P  L  II  927).  Shakspeare 
wrote  vade  for  fade  (Sonnet  54).' 

Ferner  heisst  es  in  einer  notiz  der  'Academy'  1874  I  p.  43,  wo 
Skeat' s  publieation  des  C-textes  von  Piers  Plowman  besprochen  wird: 
1  In  many  instances  also  the  f  is  found  to  alliterate  with  v,  Bhowing  the 
well-known  Somerset  pronuneiation  of  v  for  f,  as  in  vive  vishes  (=  five 
fishes),  which  was  witbin  a  few  centuries  common  to  Eent,  Surrey  and 
the  country  south  of  the  Thames  generally.  Of  this,  we  have  no  doubt, 
Woroestershire  still  retains  traees,  as  it  is  common  in  Hereford,  and 
occasional  even  in  West  Northamptonshire.1  Im  übrigen  ist  über  diesen 
gegenständ  zu  vergleichen  Skeat's  vorrede  zu  Piers  Plowm.  III  p.  CXIU  ff. 
und  zu  Joseph  of  Arimathie  p.  X  anm.  2. 

')  Dies  beispiel  ist  zweifelhaft,  vielleicht  soll  lsp'  reimen.  Skeat 
nimmt  v  und  f  als  reim  an,  cf.  pref.  p.  X. 
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(Hier  Hesse  sich  auch  doppelreim  aa  :  bb  annehmen.) 

1  And  fedith  him  on  }>e  venym,  bis  feile  to  anewe.'  ib.  III  24, 
ferner  III  56.  206.  371. 

Es  finden  sich  mithin  im  William  of  Palerne  ein,  im 
Piers  PL  sechs,  im  Jos.  of  Arim.  zwei  und  im  Rieh.  R.  sieben 
beispiele  dieser  art;  im  Alisaunder  dagegen  keins. 

4.  f  scheint  mit  w  zu  alliterieren. 

Auffallender  noch  ist  es,  f  mit  w  alliterieren  zu  sehen.1) 
Die  fälle  nämlich,  wo  f  und  tv  in  der  haupthebung  stehen, 
sind  so  zahlreich,  dass  wir  nicht  gut  umhin  können,  hier  einen 
beabsichtigten,  gleichwol  unreinen  reim  annehmen  zu  müssen. 
Das  w  wurde  dann  wahrscheinlich  dentolabial  gesprochen,  z.b.: 

( Hee  wendes  too  J>e  werre  with  Philip  too  holde/  Als.  884. 

'Whille  ^e  kinges  ferst  sone  were  J>ere  alive.'  W.  129. 

'But  jif  he  wold  in  ani  wise  him  seif  schewe  formest'  ib.  939. 

«As  nougt  were  bot  [to]  wite,  how  J>at  he  forde.'  ib.  1525. 

'tat  we  finde  in  wodes,  as  we  wende  aboute.'  ib.  1831, 

ferner  2077.  2738.  2781  (?).  3599.  3620.  3640.  4492.  4826  (?) 
5279.  5305. 

(And  loke  }>ou  warroke  him  wel  wi)>  swfye  feole  gur)>he8.' 
P.  P.  IV  19. 
(B  IV  20  . . .  wüh  rvitty  werdet  gerthes  —  C  V  21  . . .  with  a-vyse- 
IPe]  byfore.) 

'And  fette  hom  Feiice  from  wynene  pyne.'  ib.  V  29. 
(Eine  hs.  liest:  and  fette  felis  his  wyf.) 

'And  neuere  wikkedliche  weye  ne  fals  chaffare  usen.'  ib.  V  143, 
(Eine  hs.  liest  'wikkede*  für  'fals'.) 

ferner  VI  71.  VII  38.  144.  145.  X  70.  88.  XI  109.  175. 
'And  a  ferli  feir  mon,  and  witerli  him  rewes.'  J.  A.  154. 
'I>enne  np  stnrten  J>e  folk  and  wolden  wty  wepene.'  ib.  363. 
'  Weore  ßny  of  heöm  so  wodd,  heom  forte  founde.'  ib.  367. 
'I>enne  Joseph  takes  him  tor)>  and  sei)?  him  J*is  wordes.'  ib.  419, 

ferner  522.  530.  543  (?).  600.  635: 

'And  J>at  wickede  folke  wymmen  bitraie)?.'  P.  P.  Cr.  50. 
'tanne  walkede  y  ferrer  and  went  all  abouten.'  ib.  207. 
-  And  to  worohipe  of  J?e  fend,  to  wraftwi  }>e  soules.'  ib  565. 
4  And  so  feble  and  wayke  wexe  in  )*  hammes.'  R.R.1I  64. 


*)  Das  f  wurde  hier  wie  v  gesprochen  und  reimte   alsdann  mit 
dentolabialem  w.  R.  W. 
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'Were  not  yfoundid  at  \>e  trist  tyme.*  ib.  in  265. 

'Afor  ye  wynde  fresshely  to  make  a  good  ffare/  ib.  IV  73. 

Ich  habe  absichtlich  möglichst  viele  beispiele  angeführt,  um 
zu  zeigen,  dass  die  annähme  einer  beabsichtigten  alliteration 
wolberechtigt  ist 

5.  r  alliteriert  mit  w. 

Nach  den  soeben  constatierten  erscheinungen  ist  es  nicht 
mehr  auffällig,  auch  v  und  w  untereinander  alliterieren  zu  sehen; 
cf.  Skeat's  pref.  zu  P.  F.  III  p.  CXV  anm. 

'tat  he  wißt  witerly,  it  was  J>e  vois  of  a  childe/  W.  40. 

'And  wel  )*i  were  warnestared  of  vitayles  inow.'  ib.  1121. 

'bat  he  ne  wor}>  avaunset  for  icham  iknowe.'  P.  P.  HI  34. 
(Eine  he.  der  vers.  A,  sowie  B  und  C  lesen:  'ftrst  avaunset'.) 

'TU  vigilate  J>e  veil  fette  water  at  bis  eigen.'  ib.  V  223. 
(C  liest:  'vette  vatcr  .  .  .  .'  aber  in  vier  hss.  'fette9  cf.  VIII  57) 

'And  o^nre  bouwynde  after  wij>  vestimens  sone.'  J.  A.  294. 

4  And  tolde  him  of  his  vestimens,  what  }>ei  signifyen/  ib.  301. 

Im  allgemeinen  ist  der  reim  mit  v  selten. 

6.  Ch  alliteriert  mit  k  (c). 
Als  sechste  erscheinung  begegnet  uns  der  reim  zwischen 
ch  und  k  (c).    Es  sind  allerdings  nur  wenige  fälle,  wovon  die 
meisten  sich  auf  Piers  PL  beschränken. 

'  bat  on  clojnng  is  from  chele  ow  to  sawe.'  P.  P.  I  23. 
(Eine  hs.  liest  'wW;  VII  299  alliteriert  * chele'  mit  romanischem 
lchaud'  B  und  C  ändern.) 

'Such  Chastite  withouten  Charite  worJ>  clayined  in  helle.1  ib.  1 168. 
(Zwei  hs.,  sowie  B  and  G  lesen  'sheyned'.) 

1  Now  be  Crist,  qaod  )*  kyng,  gif  I  mihte  diacche.'  ib.  II 167. 
(Eine  hs.,  wie  mir  Skeat  mitteilt,  sowie  B  und  C  lesen  'cacche'. 

'te  kyng  and  his  knihtes  to  }>e  chnrche  wenten.1  ib.  V  I. 
(B  kirke,  C  fehlt.) 

'Whon  I  come  to  \>e  chnrche  and  knele  bifore  l>e  roode/ 
ib.  V  86. 
(B  kirke,  C  fehlt.) 

'And  carie)>  him  to  driroheward   his  schrift  for  to  teile.' 
ib.  V  147. 
(B  'And  kaires  htm  to  kirketvard  his  coupe  to  schetve!  —  C  ähnlich.) 

'In  covenannt  )?at,  J>on   kepe  holi  chirche  and  myselven/ 
ib.  VII  30. 
(B  und  C  kirke.) 

'I>e  knyjt  of  }>e  grene  chapel,  men  knowen  me  mony.  Gaw.  454. 

'He  calles  on  his  chanmberleyn  to  kennen  uncou)>es.'  J.  A.  187. 
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7.  g  alliteriert  mit  k. 
Schliesslich  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  in  einigen 
versen  die  gntturalmedia  mit  der  gutturaltenuis  zu  alliterie- 
ren scheint.  Die  fälle  sind  zahlreich  genug,  um  hier  ver- 
zeichnet zu  werden.  Natürlich  kann  auch  dieser  reim  nur 
als  unvollkommen  gelten. 

'He  kneled  quikli  on  knes  and  oft  god  J>onked.'  W.  1003. 
'5if*)  me  )>e  ordur  of  kni^t  to  go  to  }rfs  dedus.'  ib.  1096. 
'And  his  comli  quene,  as  god  wold,  git  livede.'  ib.  2631. 
'Com  gapind  a  gret  paoe  and  caugt  up  mi  sone.'  ib.  3503. 
'To  acorde  vtip  )>e  king  and  graunte  his  wille.'  ib.  3657. 
'  Alphouns,  his  gode  godfaderes,  dede  him  }>an  calle.'  ib.  4085, 

ferner  4410.  4872.  5005.  5043. 

'He  is  acounted  to  \>e  gospel  on  gronnden  and  on  lofte.' 
P.  P.  I  88. 
(Zwei  hs.  sowie  B  und  C  lesen  'he  is  a  god'.) 

'  And  bicome  a  good  mon  for  eny  covetise,  ich  rede.'  ib.  II 33. 
(B  und  C  ändern.) 

'Coumfortede  hire  kuyndely  and  made  hire  good  chere.'  ib.  EU  15. 
(B  liest  '.  .  .  bi  clergise  leve.'  —  C  '.  .  .  bi  pe  clerkus  leve.) 

'Nay,  quod  pe  king  \k>,  so  god  giue  me  blisse.1  ib.  IV  91. 
(B  'so  Crist  me  helpe.  —  C  for  conscience  sake.) 

Ferner  V  256.  X  53.  XI  235.  236.  298: 

'Cros  and  curteis  Crist  Jris  begynnynge  spede.'  P.  P.  Cr.  1. 
'franne  Ram  I  to  f>at  cloister,  y  gaped  abouten.'  ib.  191. 

(Hoso  toke  good  kepe  to  \>e  calornm.'  R.  R.  IV.  61. 
*  And  kepe  J>e  fro  gloeyng  of  gylers  mowthes.'  Cr.  K.  86. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  ein  mal  zusammen, 
was  sich  aus  unserer  Untersuchung  ergeben  hat: 

Was  die  langzeile  im  allgemeinen  anbetrifft,  so  läset  sich 
behaupten,  dass  die  freiheiten,  welche  im  altangelsächsischen 
noch  selten  vorkamen,  sich  im  14.  jhd.  sehr  mehren.  Charak- 
teristisch für  das  ganze  Jahrhundert  ist  die  häufung  der  stäbe. 
Ebenso  sehr  hat  die  unvollkommene  alliteration  zugenommen; 
mit  einem  worte,  die  producte  dieser  zeit  verraten,  dass  die 
alliterierende  langzeile  nicht  mehr  recht  lebensfähig  ist;  dies 
zeigt  sich  besonders  in  der  letzten  hälfte  des  Jahrhunderts. 

Was  aber  die  Verfasser  von  Alisaunder  und  William  of 
Palerne  anbelangt,  so  glaube  ich:  niemand  wird  fernerhin  die 


»)  3  ist  hier  doch  gewis  keine  gutturale  media!  R.  W. 

a 
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meinung  verteidigen  können,  beide  seien  in  einer  person  zu 
suchen.  Wie  sehr  diese  gediehte  unter  einander  abweichen, 
wird  eine  Zusammenstellung  leicht  veranschaulichen. 

Alliteration  zwischen  spiritus  asper  und  spiritus  lenis 
findet  in  AL  gar  nicht,  in  W.  über  30  mal  statt,  —  s  und  seh 
alliterieren  in  AI.  gar  nicht,  in  W.  über  50  mal,  —  f  und  v 
in  AL  gar  nicht,  in  W.  1  mal,  —  f  und  w  in  AL  1  mal,  in 
W.  15  mal,  —  g  und  k  in  AL  gar  nicht,  in  W.  10  maL 

In  tausend  versen  fehlt  im  Alisaunder  der  erste  stab 
10  mal,  im  William  of  Palerne  40  mal;  der  zweite  stab  fehlt 
in  AL  10  mal,  in  W.  40  mal;  der  dritte  stab  in  AL  5  mal,  in 
W.  40  maL 

Schwerlich  wird  man  gegen  solche  gründe  einwenden 
können,  das  Alisaunderfragment  sei  zu  dieser  vergleicbung  zu 
klein;  ich  bin  der  meinung,  ein  bruchstück  von  1249  zeilen 
ist  vollkommen  hinreichend,  um  mit  einem  gedickte  von  5540 
zeilen  verglichen  zu  werden;  was  der  dichter  bis  dahin  ver- 
mieden hat,  wird  er  sich  am  Schlüsse  kaum  erlaubt  haben. 

Schwerwiegender  sind  aber  die  gründe,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  das  Alisaunderbruohstück  älter  ist  als  William 
of  Palerne. 

Als  einen  beweis,  wie  sehr  W,  Langland  daran  gelegen 
gewesen  ist,  seine  mangelhaften  verse  in  den  späteren  Versionen 
zu  verbessern,  lasse  ich  eine  tabelle  folgen,  welche  uns  genau 
darüber  auskunft  gibt1) 


Anm.  Ganz  neuerdings  wurde  Part  IV,  SectionI  von  Skeat's  Piere 
the  Plowm.  (Notes  to  Text  A,  B,  G)  enthaltend  ausgegeben.  Dero,  konnte 
hier  selbstverständlich  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

')  Die  erste  der  drei  columnen  gibt  uns  die  A-revision  von  1362,  die 
zweite  die  B-revision  von  1377  und  die  dritte  die  C-revision  von  1393. 
AUes  fett  gedruckte  deutet  an,  dass  der  vers  in  der  betreffenden  Version 
gebessert  ist,  eine  gerade  linie  unter  einer  zahl  zeigt  an,  dass  der  vers  dem 
sinne  oder  der  form  nach  geändert  ist,  ein  einfacher  strich  das  fehlen  der 
zeile.  Eingeklammerte  zeilen  sind  auch  in  der  ausgäbe  eingeklammerte 
verse,  d.  h.  sie  sind  einer  andern  als  der  gründe  gelegten  hs.  entlehnt 
Eine  krumme  linie  (~  )  bezeichnet,  dass  die  betr.  zeile  der  verschiedenen 
Versionen  zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  dem  sinne  nach  mit  einander 
stimmt  Häufig  jedoch  wird  alsdann,  was  die  eine  version  in  einer 
zeile  ausdrückt,  in  der  andern  in  mehreren  wiedergegeben.  Die  mit 
einem  (•)  bezeichneten  verse  (in  der  A-  Version)  sind  bereits  in  andern 
has.  gebessert,  wie  auch  der  apparat  des  A-textes  zeigt 
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Pr. 

Pr. 

L 

IL 

IL 

IIL 

IV. 

IV. 

V* 

4. 

4. 

4. 

113. 

143. 

157. 

14. 

13. 

14, 

16. 

16. 

— 

117. 

147. 

161. 

18. 

19. 

20. 

17. 

17, 

19. 

133. 

162. 

— 

20. 

21. 

— 

64. 

67. 

65. 

161. 

186. 

197. 

56. 

70. 

— 

80. 

83. 

81. 

165. 

190. 

202. 

67. 

— 

— 

88. 

214. 

— 

167. 

192. 

204. 

76. 

89. 

85. 

105. 

226. 

227. 

169. 

194. 

206. 

82. 

95. 

91. 

174. 

199. 

211. 

60. 

103. 

97. 

L 

L 

IL 

175. 

200. 

212. 

92. 

105. 

160. 

2. 

2. 

2. 

204. 

22a 

238. 

99. 

118. 

107. 

3. 

3. 

3. 

208. 

232. 

842. 

113. 

180. 

127. 

5. 

5. 

5. 

IIL 

hl 

IV. 

124. 

141. 

138. 

32. 

34. 

32. 

3. 
92. 

3. 

3. 

131. 

148. 

145. 

57. 

69. 

55. 

137. 

161. 

156. 

58. 

60. 

66. 

95. 

100. 

127. 

144. 

171. 

166. 

71. 
100. 

73. 

100. 

70. 

[112.] 

116. 

153. 

V. 

V. 

VL 

113. 

117. 

164, 

10. 

10. 

111. 

103. 

105. 

«_ 

118. 

122. 

159. 

20. 

20. 

123. 

148. 

172. 

171. 

135. 
136. 

139. 
140. 

177. 
178. 

vn. 

IL 

IL 

m. 

154. 

157. 

196. 

49. 

67. 

7^ 

3. 

3. 

3. 

155. 

159. 

198. 

83. 

101. 

— 

22. 

99. 

4L 

156. 

160. 

199. 

98. 

118. 

— 

26. 

43. 

46, 

169. 

175. 

222. 

100. 

122. 

— 

52. 

64. 

66. 

189. 

195. 

106. 

128. 

94. 

61. 

76. 

80. 

191. 

197. 

— . 

120. 

206. 

212. 

74. 

106. 

— * 

250. 

262. 

420. 

141. 

227. 

233. 

«2. 

113. 

115. 

251* 

MS« 

4SI. 

173. 

330. 

379. 

88. 

119. 

196. 

175. 

882. 

381. 

88. 

128. 

142. 

185. 

341. 

391. 
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V. 

V. 

VII. 

16. 

17. 

15. 

VIL 

VI. 

IX 

190. 

345. 

396. 

VII. 

VL 

IX. 

294. 

308. 

330. 

195. 

351. 

402. 

23. 

24. 

19. 

296. 

310. 

332. 

211. 

367. 

418. 

25. 

24. 

21. 

308. 

324. 

346. 

216. 

386. 

436. 

38. 

36. 

34. 

311. 

327. 

348. 

236. 

463. 

310. 

69. 

78. 

78. 

253. 

478. 

325. 

73. 

82. 

82. 

255. 

480. 

327. 

81. 

90. 

97. 

vm. 

VU. 

X. 

94. 

103. 

110. 

5. 

5. 

5. 

VL 
[5.1 

vm. 

96. 
109. 

105. 
118. 

123. 

15. 
26. 

24. 

28. 

— 

~ 

115. 

124. 

129. 

30. 

28. 

32. 

8. 
16. 

524. 
532. 

162. 
170. 

125. 

134. 

139. 

34. 

31. 

35. 

153. 

169. 

164 

39. 

— 

— 

27. 

543. 

181. 

AÜ 

154. 

170. 

165. 

46. 

__ 

-— 

164. 

179. 

174. 

47. 

40. 

— 

40. 

[557.] 

193. 

171. 

184. 

178. 

54. 

50. 

— 

42. 

559. 

195. 

178. 

193. 

184. 

58. 

54. 

— 

45. 

562. 

198. 

182. 

— 

_ 

61. 

58. 

54. 

56. 

575. 

213. 

193. 

207. 

211. 

63. 

— 

— 

57. 

576. 

214. 

196. 

210. 

217. 

66. 

64. 

— 

59. 

578. 

216. 

199. 

213. 

220. 

79. 

95. 

171. 

84. 

— 

— 

202. 

216. 

224. 

111. 

— 

— 

98. 

618. 

261. 

208. 

222. 

_ 

129. 

140. 

294. 

106. 

626. 

269. 

221. 

236. 

242. 

147. 

— 

— 

117. 

638. 

282. 

222. 

237. 

243. 

158. 

171. 

321. 

118. 

639. 

283. 

231. 

247. 

256. 

174. 

187. 

338. 

237. 

252. 

260. 

177. 

190. 

341. 

vn. 

VL 

249. 

264. 

274. 

184. 

197. 

348. 

i. 

1. 

307. 

259. 

274. 

295. 

261. 

276. 

297. 

IX. 

VIIL 

XL 

LX. 

264. 

278. 

300. 

10. 

10. 

10. 

9. 

9. 

8. 

280. 

295. 

318. 

16. 

20. 

20. 

15. 

16. 

282. 

297. 

319. 

17. 

22. 

22. 
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IX. 

vra. 

XL 

X. 

IX 

XL 

XL 

X. 

XII. 

23. 

28. 

31. 

137. 

— 

213. 

99. 

142. 

88. 

27. 

32. 

35. 

145. 

— 

— 

127. 

171. 

119. 

31. 

36. 

— 

147. 

— 

— 

135. 

179. 

128. 

52. 

61. 

00. 

153. 

127. 

— 

148. 

197. 

— 

53. 

62. 

61. 

154. 

— 

— 

185. 

— 

— 

86. 

94. 

92. 

156. 

128. 

— 

204. 

295. 

— 

[101.] 

107. 

106. 

197. 

187. 

293. 

215. 

— 

— 

109. 

114. 

114. 

202. 

— 

— 

225. 

336. 

— 

118. 

124. 

121. 

203. 

191. 

296. 

245. 

366. 

— 

205. 

193. 

298. 

251. 

— 

— 

X. 

IX. 

210. 

198. 

303. 

258. 

380. 

212. 

4. 

4. 

130. 

300. 

459. 

293. 

6. 

6. 

132. 

XL 

X. 

XIL 

9. 

9. 

135. 

24. 

32. 

31. 

XIL 

19. 

20. 

145. 

29. 

36. 

34. 

51. 

— 

— 

30. 

29. 

154. 

34. 

47. 

— 

54. 

— 

— 

40. 

50. 

— 

37. 

50. 

— 

59. 

— 

— 

44. 

67. 

171. 

40. 

53. 

37. 

61. 

— 

— 

56. 

— 

— 

47. 

60. 

43. 

69. 

— 

— 

60. 

— 

— 

48. 

61. 

— 

87. 

— 

— 

74. 

— 

— 

49. 

62. 

47. 

98. 

— 

— 

75. 

— 

— 

51. 

64. 

49. 

99. 

— 

— 

83. 

— 

— 

54. 

67. 

— 

[107.] 

— 

— 

187.] 

— 

— 

63. 

— 

— 

[111.] 

— 

— 

96. 

— 

— 

71. 

114. 

— 

[112:] 

— 

— 

135. 

118. 

— 

92. 

135. 

84. 

Häufung  der  staue 

in  der 

zweiten  halbzeile: 

Pr. 

Pr. 

L 

Pr. 

Pr. 

L 

Pr. 

Pr. 

L 

1. 

1. 

1. 

76. 

79. 

77. 

103. 

224. 

225. 

8. 

8. 

— 

83. 

86. 

84. 

105. 

226. 

227. 

12. 

12. 

— 

87. 

213. 

162. 

106. 

227. 

228. 

54. 

57. 

55 

102. 

223. 

224. 

[109.] 

230. 

231. 
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L 

L 

II. 

IIL 

m. 

IV. 

V. 

V. 

VIL 

26. 

26. 

— 

170. 

176. 

223. 

130. 

216. 

222. 

6& 

71. 

68. 

[210.] 

216. 

274, 

154. 

— 

— 

152. 

176. 

176. 

222. 

228. 

286. 

170. 

327. 

376. 

170. 

194. 

192. 

229. 

— 

— 

172. 

329. 

378. 

247. 

260. 

418. 

173. 

330. 

379. 

n. 

IL 

IIL 

275. 

392. 

459. 

na 

— 

385. 

42. 

. 

278. 

295. 

458. 

180. 

336. 

387. 

49. 

— 

mim^m 

181. 

337. 

«WWl» 

75. 

107. 

109. 

IV. 

IV. 

V. 

190. 

345. 

3«M>. 

80. 

111. 

113. 

12. 

11. 

12. 

191. 

346. 

397. 

93» 

184. 

138. 

42. 

55. 

58. 

100. 

130. 

144. 

76. 

89. 

85. 

vm. 

112. 

142. 

156. 

79. 

92. 

88. 

114. 

144. 

168. 

80. 

93. 

89. 

226. 
229. 

453. 
456. 

60. 
63. 

118. 

- 

_ 

90. 

103. 

97. 

[138.] 

[139.] 

150. 

172. 

— 

104 
119. 
125. 

118. 
186. 

142. 

113. 
134. 
139. 

230. 
244. 
255. 

457. 
471. 
480. 

67. 

158. 

183. 

194. 

131. 

148. 

145. 

186. 

210. 

220. 

136. 

160. 

155. 

VL 

149. 

186. 

180. 

10. 

526. 

164. 

IIL 

IIL 

IV. 

18. 

534. 

172. 

30. 

29. 

30. 

V. 

V. 

VI. 

43. 

560. 

196. 

33. 

32. 

85. 

28. 

28. 

131. 

52. 

571. 

207. 

48. 

47. 

50. 

30. 

30. 

133. 

58. 

577. 

215. 

64. 

72. 

— 

32. 

34. 

137 

86. 

605. 

244. 

103. 

107. 

138. 

42. 

59. 

200. 

115. 

636. 

280. 

126. 

130. 

167. 

133. 

137. 

175. 

vn. 

138. 

142. 

180. 

44. 

62. 

2. 

vn. 

VL 

IX. 

141. 

145. 

183. 

71. 

— 

— 

3. 

3. 

1. 

162» 

168. 

— 

96. 

116. 

— 

5.. 

6. 

4. 

169. 

175. 

222. 

98. 

118. 

— 

8. 

8. 

6. 
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vn.  vl  ix.  vra.  vn.  x.  xl  x  xil 

17.  19.      16.  182.  195.  846.  21.      21.  — 

[26.]  —       18.  185.  198.  349.  35.      48.  — 

4&  54      50.  36.      49.  — 

61.  68.      67.  57.      70.  53. 

64.  71.      70.  I3L  vnL  ^  68.  107.  - 
99.  118.  113.  j4-j  4  4  74.  117.  — 

122.  131.  -  [5J  5;  5;  gl.  124.  - 
157.  178.  167.  34  39  44^  109.  153.  103. 
163.  178.  178.  39  44  49  ho.  154.  104. 
177.  190.  183.  4%  47  _  116.  160.  110. 
199.  213.  220.  59  68'  67  121.  165.  — 
203.  217.  225.  g6[  94*  9g*  124.  168.  — 
216.  231.  236.  91  10Q  1M  136.  180.  129. 

228.  ms.  -  112;  i17;  117;  i6o.  21*.  - 

259.  274.  295.  173.  227.  - 

29a  818.  884.  174.      —  — 

306.  322.  344.  x.  IX  211.      —  — 

307.  323.  345.  ?  ?*  m  240.  -  — 
310.  326.  349.  ^  ^  _*  249.  871.  - 

41.  5l!  —  263'  886*  220' 

vra.  vn.   x  uo.  —  — 

5.  5*      5*  121.  —  — 

40.  —      —  133.  110.  205.  284*  427'  m 

55.  5L      —  137.  —  — 

65.  68.      —  155.  —  — 

6a  6a      61.  172.  151.  —  XII. 

7a  92.  16a  27.      —  — 

[101.]  —      —  40.      —  — 

103.  118.      —  XL  X  XIL  62.      —  — 

123.  136.  —  4.  4.  4.  74.  —  — 
132.  143.  297.  7.  7.  —  75.  —  — 
141.  155.  —  10.  10.  8.  89.  —  — 
165.  178.  329.  16.  16.  —  94.      —  — 


264. 

267.      —       — 
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Der  erst«  stab  fehlt: 

Pr. 

Pr. 

L 

V. 

V. 

VH. 

X. 

IX. 

XL 

11. 

11. 

9. 

126.* 

212* 

218. 

34. 

42. 

— 

21* 

21. 

23. 

178. 

— 

385. 

55. 



— 

217. 

387. 

437. 

68. 

_ _ 

I. 

L 

H 

69. 

^^~ 

' 

19. 

81. 

7a 

VL 

VIH. 

79. 

_ 

40. 

42. 

40. 

W 

_ 

_ 

84. 

_ 

106. 

108. 

— 

33. 

549. 

188. 

102* 

135. 

145. 

147. 

102* 

622. 

265. 

183. 

163. 

_ 

IL 

IL 

HL 

115. 

636. 

278. 

XL 

X. 

XIL 

64.* 

84. 

90. 

VH. 

VL 

IX. 

9. 

9. 

7. 

97. 

126. 



[26.] 
49. 

66. 

105. 

— 

112. 

142. 

156. 

55. 

51. 

108. 

152. 

102. 

[139.] 



— 

70. 

79. 

79. 

109. 

153. 

103. 

180* 

202. 

215. 

79. 

88. 

95. 

111. 

155. 

105. 

181. 

203. 

216. 

180. 

195. 

189. 

133. 

177. 

125. 

m. 

HL 

IV. 

223. 

238. 

— 

158. 
159. 

213. 

— 

64. 

72. 



90. 

99. 

tm^mm 

VIII. 

VIL 

X. 

160. 

214. 

— 

128* 

132. 

169. 

57. 

— 

— 

177. 

229. 

141. 

151* 

154. 

193. 

80. 

96. 

172. 

179. 

230. 



97. 

113. 

289. 

194. 

— 



IV. 

IV. 

V. 

[126.] 

— 

— 

243. 

364. 

— 

83. 

96. 

92. 

137. 

151. 

304. 

283. 

426. 

269. 

135. 

159. 

153. 

171. 

184. 

335. 

XII. 

136. 

160. 

155. 

181. 

194. 

345. 

3. 

V. 

V. 

VL 

IX. 

VHL 

XL 

17.  — 

— 

42. 

59. 

200. 

50. 

59. 

58. 

46. 

— — 

— — 

80. 

98. 

^m^ 

50. 



— 

X. 

IX. 

XL 

52. 



— 

Vtt 

3. 

3. 

129. 

62. 



— 

[87.] 

117. 

— 

23. 

— 

— 

83. 



— 
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Der  zweite  stab  fehlt: 

Pr. 

Pr. 

I. 

V. 

V. 

VL 

VIL 

VL 

IX 

76. 

79. 

77. 

17. 

17. 

120. 

255. 

270. 

291. 

33. 

36. 

138. 

286. 

— 

— 

L 

I. 

n. 

84. 

102. 

— 

165. 

189. 

188. 

vn 

VHL 

21. 

VIL 
19. 

X 

23. 

IL 

II. 

in. 

105. 

127. 

93. 

103. 

118. 

— 

39. 

56. 

_. 

137. 

223. 

229. 

121. 

134. 

— 

72. 

104. 

— 

146. 

160. 

309. 

87* 

118. 

120. 

263. 

519. 

VUL 
167. 

157. 

170. 

320. 

III. 

in. 

IV. 

XL 

X. 

xn 

160. 

166. 

— 

VL 

19. 

19. 

16. 

170. 

176. 

223. 

50. 

668. 

204. 

116. 

160. 

110. 

222. 

22a 

286. 

61. 

580. 

218. 

143* 

187. 

136. 

243. 

256. 

316. 

64. 

583. 

221. 

162. 

216. 

— 

265. 

279. 

437. 

119. 

640. 

284. 

238. 
247. 

369. 

^MM 

IV. 

IV. 

V. 

VII. 

VL 

IX. 

263. 

386. 

220. 

12. 

11. 

12. 

90. 

99. 

106. 

46. 

59. 

62. 

120* 

129. 

133. 

XIL 

51. 

66. 

69. 

140. 

154. 

149. 

28. 



_ 

63. 

77. 

78. 

157. 

173. 

167. 

78. 



'  — 

83. 

96. 

92. 

158. 

173. 

167. 

80. 

— 



87. 

100. 

96. 

185. 

199. 

__ 

t 

151. 

188. 

183. 

215. 

— 

236. 

Der  dritte  stab  fehlt: 

Pr. 

Pr. 

L 

L 

I. 

U. 

I. 

L 

IL 

97* 

217. 

220. 

8. 

8. 

8. 

37. 

39. 

37. 

107. 

228. 

229. 

34. 

36. 

34. 

46. 

48. 

— 
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I. 

h 

IL 

ni. 

in. 

IV. 

IX. 

47. 

49. 

46. 

88. 

97. 

125. 

61 

69. 

68. 

r>8. 

60. 

66. 

[91.] 

— 

— 

73. 

82. 

82. 

87. 

8». 

86. 

«Jow 

— 

— 

94. 

103. 

110. 

00* 

02. 

86. 

189. 

195. 

— 

106. 

115. 

120. 

120. 

129. 

— 

240. 

253. 

— 

168. 

— 

— 

122* 

131. 

134. 

245. 

25a 

— 

181. 

— 

— 
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Ich  bin  am  20.  April  1846  in  Osnabrück  geboren,  besuchte 
von  1855 — 1862  die  höhere  Bürgerschule  zu  Hannover  und 
trat  1864  in  das  lehrerseminar  zu  Osnabrück  ein.  1867  wurde 
ich  daselbst  als  lehrer  an  der  Bürgerschule  angestellt,  gab 
jedoch  diese  Stellung  im  sommer  1869  wieder  auf  und  gieng, 
um  mich  dem  Studium  der  neueren  sprachen  zu  widmen,  zu- 
nächst nach  England  und  nach  dreijährigem  aufenthalte  auf 
einige  monate  nach  Paris.  Im  October  1872  besuchte  ich  die 
Universität  Göttingen,  welche  ich  nach  zwei  Semestern  mit 
Strasburg  vertauschte.  Hier  wurde  ich  durch  Herrn  Prof. 
Dr.  ten  Brink  in  das  Studium  des  altenglischen,  sowie  durch 
Herrn  Prof.  Dr.  Böhmer  in  das  der  romanischen  sprachen 
eingeführt. 

Im  September  1875  erhielt  ich  eine  anstellung  an  der 
dortigen  Realschule  und  machte  im  Januar  des  folgenden 
Jahres  mein  Staatsexamen  an  der  Universität  zu  Strassburg, 
nachdem  ich  im  Mai  1874  von  Sr.  Excellenz  dem  Oberpräsi- 
denten v.  Möller  vom  maturitätsexamen  dispensiert  worden  war. 

Ostern  1877  folgte  ich  einem  rufe  an  die,  unter  der  leitung 
des  Prof.  Dr.  Meyer  stehende,  höhere  bürgerschule  zu  Han- 
nover, wo  mir  das  Ordinariat  der  Quarta  übertragen  wurde. 

Hannover,    im  December  1877. 

F.  Rosenthal. 
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Wir  besitzen  sehr  verschiedenartige  Literaturgeschichten. 
Abgesehen  von  den  philologischen,  die  auf  sichere  Kenntniss  der 
Schriften  und  Autoren  ausgehen,  und  die  mit  Bernhardy  sehr 
gut  äussere  Literaturgeschichten  genannt  werden  können,  giebt 
es  eine  Menge  kritisch -ästhetischer,  pädagogischer  (Nisard)  cultur- 
historischer  (Taine),  u.  s.  f.;  alle  diese  haben  sich  aber  meist  von 
der  äusseren  Literaturgeschichte  nicht  frei  machen  können;  sie 
sind  noch  nicht  selbständig  genug. 

Bei  diesem  Schwanken  der  Ansichten  über  die  Ziele  der 
„Literaturgeschichte"  erschien  es  mir  als  Notwendigkeit,  die  lei- 
tenden Gedanken  meiner  Arbeit,  die  doch  Beiträge  zur  Literatur- 
geschichte enthalten  soll,  kurz  darzulegen.  Diese  Darlegung  wird 
die  Veranlassung  zu  meiner  Arbeit  zeigen,  womit  ich  zugleich 
dieselbe  rechtfertigen  und  für  sie  das  richtige  Verständnis« 
erringen  will. 

Was  ist  denn  eigentlich  die  Literatur?  Ist  sie  nicht  das 
Wort  und  Schrift  gewordene  Gefühl  des  Interesses,  welches  in 
dem  Menschen  durch  die  Welt  und  ihre  Vorgänge  erzeugt  wird  ? 
Ist  sie  nicht  die  Geschichte  des  Inhalts  dieses  Interesses,  zugleich 
in  Bezug  auf  die  Förderung,  Hemmung,  Vervollkommnung, 
Teilung  dieses  Gefühls?  Gewiss,  das  Interesse  war  ursprünglich 
einfach,  ungeteilt,  erst  allmählich  spaltete  es  sich  später  nach  den 
verschiedenen  Dingen,  die  es  mehr  oder  weniger  keimen  Hessen, 
und  nahm  in  diesen  Ableitungen  eine  verschiedene,  specielle  Be. 
schaffenheit  an.  Diese  DifFerenzirung  des  Interesses  in  philo- 
sophisches, religiöses,  poetisches  u.s.w«,  wenigstens  der  Beginn  der- 
selben muss  in  den  Anfang  der  Literaturgeschichte  gesetzt  werden. 

Das  Streben  nach  Auslösung  des  poetischen  Interesses 
aus  dem  allgemeinen  würde  dann  den  Anfangspunkt  für  die 
Geschichte  der  poetischen  Literatur  abgeben.  Die  Geschichte 
dieser  Auslösung,  die  Gesetze  derselben,  die  immer  und  immer 
wiederkehrenden  Vermischungen  des  poetischen  Interesses  mit 
dem  religiösen,  philosophischen,  geschichtlichen,  patriotischen, 
praktischen  u.  s.  w. ,  die  Ursachen  dieser  Vermischungen  müssen 
aufgefunden  werden.  Ferner  muss  die  Offenbarung  dieser  Trennung 
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des  poetischen  Interesses  vom  allgemeinen  in  der  Bildung  eines 
eigenen  poetischen  Stiles  erkannt  und  in  der  Geschichte  dieses 
Stiles  verfolgt  werden.  Denn  ebenso  wie  es  notwendig  ist,  dass 
sich  Geschlechter  und  Völker  durch  Kleidung,  Sitte  und  Gewohn- 
heit scheiden,  so  muss  auch  eine  Absonderung  der  Poesie  von 
den  andern  Geisteserzeugnissen  durch  eigene  Form,  eigenen  Stil 
sich  kund  geben. 

Im  Verfolg  müsste  auch  die  Differenzirung  der  einzelnen 
poetischen  Stilarten  (des  lyrischen  etc.)  genau  untersucht  werden 
und  als  Teilung  des  poetischen  Interesses  erkannt  werden  und 
damit  würde  zugleich  die  Vervollkommnung  der  Vorstellung  von 
Poesie  aufgefunden  werden.  Die  Ursachen  zu  all  diesen  Ent- 
wicklungen wird  uns  allein  die  Geschichte  der  Weltansichten,  der 
Lebensziele,  von  denen  doch  immer  die  andern  Erscheinungen  in 
der  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  abhängen,  so  weit  bis 
jetzt  erkannt  worden,  in  ausreichender  Weise  geben  können. 
Die  Verknüpfung  selbst  der  Poesie  und  der  Lebensziele,  die 
Einwirkung  dieser  Verbindung  wird  uns  die  Schätzung,  Bestim- 
mung, Einwirkung  der  Dichtung  zu  verschiedenen  Zeiten  zeigen. 

Dazu  bedürfte  es  aber  dreier  Hilfswissenschaften,  einer 
Geschichte  des  Schönheitsstoffes  *),  einer  Geschichte  der  Stilarten, 
einer  Geschichte  der  ästhetischen  Ansichten.  Nachstehende  Ar- 
beit ist  nun  ein  Versuch,  vieles  von  dem  ausgeführten  an  der 
angelsächsischen  Poesie  zu  erweisen  aus  dem,  was  ausdrücklich 
über  Poesie  gesagt  wird,  (was  sehr  spärlich  ist)  und  was  un- 
bewusst  in  Begriffen  und  Worten  niedergelegt  ist. 

Vor  allem  aber  muss  ich  bekennen,  dass  ich  —  es  gibt  das 
den  Urgrund  meiner  Ideen  zu  erkennen  —  die  ags.  Literatur 
nur  als  einen  Punkt  in  der  Enwickelungslinie  anerkenne.  Ich 
suche  Entwicklungsgesetze  und  nicht  kritische  Urteile.  Nicht 
wie  die  Romantiker  halte  ich  dafür,  dass  die  rohen,  verworrenen 
Dichtungen  alter  Zeiten  oder  Lieder  des  gemeinen  Volkes  die 
höchsten  Erzeugnisse  des  dichterischen  Geistes  sind.  Heute 
gilt  etwas  ganz  anderes  als  Poesie  als  in  früheren  Tagen.  — 
Das  Streben  diese  Tatsache  zu  erklären,  hat  mich  zu  meiner 
Arbeit  veranlasst 


*)  Vgl.  hierzu  die  Werke  von  Rosenkranz  die  „Geschichte  der  Poesie* 
und  „die  Poesie  und  ihre  Geschichte"  und  Fr.  Th.  Vischer's  Aesthetik. 
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1.  Der  Dichter. 

-C  ür  den  Begriff  Dichter  hatten  die  Angelsachsen  verschie- 
dene Ausdrücke.  Am  häufigsten  finden  wir  scöp,  seltener  und 
nnr  immer  bei  je  einem  Schriftsteller  oder  in  je  einer  Hand- 
schrift vööbora  und  leoövyrhta.  Auch  das  Wort  gleoman  trägt 
zuweilen  den  Begriff  „Dichter"  in  sich;  aber  immer  nur  in  den 
Fällen,  wo  ein  vortragender  Dichter  erwähnt  wird. 

Scöp  bezeichnete  wohl  vor  allem  den  Kunstdichter.  Alfred 
nennt  sowohl  Homer  als  auch  Virgil  einen  scöp,  ebenso  benennt 
er  Tyrtäus  und  die  römischen  Dichter  überhaupt.1)  Zu  dieser 
Bedeutung  von  scöp  stimmt  es  auch,  dass  scöpleöÖ  von  Alfred 
namentlich   für  kunstvoll  abgefasste  Gedichte    verwandt   wird.*) 

1)  (Die  Orthographie  in  den  Anmerkungen  richtet  eich  stets  nach  den 
benützten  Aasgaben.) 

Alfr.  Oro8. 1, 11.  bat  Omerus  se  scop  sveotolioost  saede  (Homeros  poeta). 

Alfr.  B.  Metra  31.    Omerus  vaes  east  mid  Qrecnm 

On  bam  leodscipe  leofca  craeftgast 

Firgilies  freond  and  lareow 

]>aem  maeran  sceope  Magistra  betst. 

Alfr.  Oros.  II,  14.  Ac  gecuran  him  aenne  scop  to  cyninge  of  Atheniensem 
(poetam  Atheniensem). 

Alfr.  Oros.  III,  1.  On  Jam  mon  maeg  svutole  oncnawan  hu  mycelne 
villan  hi  to  oam  gevinne  haefdon  sva  heora  sceopas  on  heora  leodum 
gyddiende  syndon  and  on  heora  leasspellungum. 

*)  Alfr.  Oros.  I,  14  se  hiora  cyning  ongan  9a  singan  and  giddian  and 
mid  J>am  scopleoöe  hiora  mod  svide  getrymede  [Tyrtaei  poetae  et  duois 
oomposito  carmine  et  proconcione  »ecitato  rursus  accensi.] 

Alfr.  OroB.  VI,  5  and  ongan  vyrcean  sceopleoö  be  J>am  byrne  (tragico 
habitu  Iliadem  decantabat). 

Alfr.  Oros.  II,  4.  Naes  na  on  Romane  anum  ao  sva  hit  on  sceopleodum 
sungen  is  fcaet  aet  geond  eallne  middangeard  vaere  caru  and  gevinn. 

1*    ö 


Diese  enge  Bedeutung  „Kunstdichter"  hat  scöp  jedoch  nicht 
immer  gehabt.  Im  Beovulf  finden  wir  es  dreimal  für  den  Vor- 
tragenden, der  sonst  gleäman  genannt  wird;  derselbe  wird  wohl 
hier  Dichter  und  Vortragender  zugleich  gewesen  sein.8)  Gleiche 
Bedeutung  scheint  scöp  an  zwei  Stellen  des  Cod.  Ex.  zu  haben, 
in  Deors  Klage  und  in  den  Gnomic  Verses.4)  Eine  noch  viel 
weitere  Bedeutung  besitzt  scöp  an  andern  Stellen  in  Alfreds 
Uebersetzungen,  denn  einmal  übersetzt  es  historicus  *)  und  einmal 
wird  es  zur  Bezeichnung  eines  Philosophen  gebraucht.6)  Diese 
Mannigfaltigkeit  der  Bedeutungen  dieses  Wortes,  namentlich  bei 
einem  so  sprachgewandten  Uebersetzer  wie  Alfred,  ist  nur  daraus 
zu  erklären,  dass  in  den  ältesten  Zeiten  der  Angelsachsen  Dichter, 
Geschichtskenner,  Philosoph  und  Vortragender  in  den  meisten 
Fällen  in  einer  Person  vereinigt  waren,  und  dass  erst  in  späterer 
Zeit,  vielleicht  unter  Einfluss  der  römischen  Cultur  eine  Dif- 
ferenzirung  dieser  Thätigkeiten  und  des  Interesses  für  diese 
Thätigkeiten  eintrat.  Scöp  wird  zuerst  wohl  jeden  durch  hervor- 
ragende geistige  Arbeit  im  Volke  bekannten  Mann  haben  be- 
zeichnen können,  und  darauf  deutet  auch  die  ursprüngliche  Be- 
deutung (der  Schöpfer,  Gestalter)  hin. 

Bei  Bildung  des  Wortes  le6Övyrhta  ist  wie  bei  scöp  der 
Nachdruck  auf  die  Thätigkeit  des  Dichters  gelegt  worden.  Das 
Wort  kommt  übrigens  nur  sehr  selten  vor  und  blos  bei  Alfred.7) 


*)  ßeov.  89.    {>aer  via  hearpan  sveg 

svntol  sang  scöpes. 
Beov.  496.  Scöp  hvüum  sang 

hädor  on  Heorote,  paer  v&b  häleöa  dream. 
Beov.  1067.  Hroögares  scöp 

äfter  medobenoe  maenan  scolde 
Finnes  eaferum,  pä  hie  se  faer  begeat. 
«)  Cod.  Ex.  378, 18.  fcaet  io  be  xne  sylfum  secgan  ville 

]>aet  ic  hvile  vaes  Heodeninga  scop  (Deor.  36). 
Cod.  Ex.  341, 18.    gerised  god  scop  gomum.    (ön.  Ex.  127.) 
*)  Alfr.  Oros.  I,  5,    From  öaem  Iosepe  Pompeius  se  haeoena  scop  and 
his  cnight  lustinus    vaeran  öus   singende.      (Pompejus    historicus  ejusque 
breviator  Jnstinus  docet) 

Alfr.  Oros.  1,  4.  wird  Pompejus  se  scop  genannt. 
•)  Alfr.  Bo.    Sva  sva  gio  Parmenides  se  sceop  geddode  and  cvaej). 
VgL  noch  Alfr.  Metra  1  (Anm.  1),  wo  sceop  mit  magister  als  synonym  erscheint. 
7)  Alfr.  Bo.  7,  3.    hvaet  singad  J>a  leofrvyrhtan  ofrres  be  frisse  voruld 
buton  mislica  hverfunga  Ibisse  vorulde. 
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Wie  das  Wort  leöÖvyrhta  allein  bei  einem  Schriftsteller  den 
Dichter  bezeichnet,  so  yöÖbora  fast  nur  in  einer  Handschrift, 
im  Codex  Exonienis,  woraus  wir  aber  durchaus  noch  nicht 
den  Schluss  ziehen  dürfen,  dass  es  sonst  diese  Bedeutung 
nicht  hatte;  denn  es  findet  sich  in  verschiedenen  Gedichten 
dieser  Handschrift,  die  gewiss  nicht  von  einem  und  demselben 
Verfasser  sind,  wenn  sie  auch  in  dieser  einen  Handschrift  ver- 
einigt sind*  Auch  in  diesem  Worte  scheint  der  Begriff  „Vor- 
tragender" mit  dem  Begriff  „Dichter"  verbunden  gewesen  zu 
sein8),  und  wie  wir  unter  scöp  nicht  nur  einen  Dichter  (vor- 
tragenden Dichter),  sondern  auch  zuweilen  einen  Geschichte* 
kenner,  einen  Philosophen  zu  verstehen  hatten,  so  finden  wir 
auch  vddbora  nicht  blos  auf  den  Einzelbegriff  „Dichter"  be- 
schränkt. Wir  finden  es  für  einen  Propheten  des  alten  Testaments 
und  für  einen  Sternkundigen  gebraucht.9)  Vö&bora  wird  also 
wie  scöp  in  früher  Zeit  einen  allgemeineren  Sinn  als  später  ge- 
habt haben.  —  Wie  unterschieden  sich  nun  die  Bedeutungen 
beider  Worte?    Sind  sie  vollkommen  gleichbedeutend? 


Alfr.  £0.  Metra  1.    Jms  Alfred  üb  ealdgpell  reahte 
Cyning  Westsexna,  craeft  meldode 
Leodwyrhta  Hat.    Himwaea  last  mioel 
baet  he  frioasum  leodum  leoö  spellode. 

•)  Cod.  Ex.  295, 19.  aum  biä  voäbora 

giedda  giffaest.    (CriL  35.) 
Cod.  Ex.  414,  21.  micel  ia  to  hycganne 

visum  voftboran  hvaet  (aio)  viht  sie.    (Ra.  42**.) 
Cod.  Ex.  489, 17.    oft  io  vöftboran  vord-leana  aum 

agyfe  after  giedde.    (Ra.  78».) 
Cod.  Ex.  346,  19.     Vilt  I>u  fua  haele  fremdne  monnan 

viane  vofcboran  vordum  gretan 

fricgan  fela-geongne  ymb  forö-geaoeaft 

biddan  J>e  geaecge  aidra  geaceafte 

oraeftaa  oyndelice  cvic-hrerende.    (Seh.  2.) 

*)  Cod.  Ex.  19, 15.    eac  ve  fcaet  gefrugnon  fraet  gefym  bi  pe 
aoftfaeat  aaegde  aum  voftbora 
in  eald-dagum  Esaiaa.    (Cri.  302.) 
Eadgar.  58.    ba  weorfl  eac  aetywed  uppe  in  roderum 
ateorra  on  stabole,  Jxmne  8tföferhfo 
haeleö  higegleawe  hataö  wide 
cometa  be  naman,  craeftgleawe  menn 
wiae  woftboran.  —  Unbelegt  gibt  Leo  „aöd-bora",  Wahr- 
aager,  Aatrolog. 

Digitized  by  VjOOQlC 


6 

Da  vößbora  durchaus  kein  poetischer  Ausdruck  ist,  wie 
man  vielleicht  von  diesem  zusammengesetzten  Wort  glauben 
könnte ,0),  so  wird  sich  seine  Bedeutung  mit  der  von  scöp  kaum 
decken  dürfen,  und  wenn  wir  die  verschiedenen  Verwendungen 
beider  Wörter  vergleichen,  so  erkennen  wir  auch,  dass  dem 
Worte  vöÖbora  in  seinen  weiteren  Bedeutungen  ein  religiöser, 
kirchlicher  Nebensinn  anzuhängen  scheint,  indem  es  für  einen 
Propheten  und  für  einen  Sternkundigen,  die  im  Mittelalter  fast 
nur  unter  den  Mönchen  zu  finden  waren,  gebraucht  wird, 
während  dem  Worte  scöp  gerade  ein  weltlicher  Beigeschmack 
eigen  zu  sein  scheint,  da  es  für  altheidnische  Schriftsteller  ver- 
wandt wird.  Wenn  also  auch  dem  Worte  scöp  wie  dem  Worte 
vöbbora  nicht  eine  so  allgemeine  Bedeutung  zugemessen  werden 
kann,  wie  sie  etwa  ähnlich  heute  das  Wort  „Schriftsteller"  besitzt, 
so  trennen  sich  doch  beide  Worte  von  einander  durch  ihren  kirch- 
lichen und  weltlichen  Nebensinn.  Es  entsteht  nun  die  Frage: 
Entstammen  beide  Worte  mit  diesen  ihren  eigentümlichen  Be- 
deutungsgebieten schon  der  altheidnischen  Zeit?  Ist  also  auch 
für  die  alten  heidnischen  Germanen  anzunehmen,  dass  sie  einen 
Unterschied  zwischen  dem  weltlichen  und  religiösen  Dichter 
oder  besser,  da  wir  noch  keine  strenge  Trennung  des  Dichters 
vom  Geschichtsschreiber,  Philosophen,  Priester  u.  s.  w.  anerkennen 
dürfen,  zwischen  dem  weltlichen  und  religiösen  „Geistesarbeiter" 
kannten?  Nichts  steht  einer  solchen  Annahme  entgegen,  zumal 
wenn  wir  die  Einteilung  der  „Weisen"  bei  den  alten  Gelten 
vergleichen,  so  wie  sie  uns  Ammian  überliefert.11)  Seltsam 
bleibt  auch  der  schnelle  Dntergang  des  Wortes  vööbora  in 
christlicher  Zeit.  Die  noch  dunkle  Etymologie  des  Wortes  v6ö 
kann  uns  keinen  sicheren  Aufschluss  darüber  geben,  ob  wirk- 
lich nun  scöp  der  epische,  weltliche,  vööbora  der  hymnische, 
religiöse   Dichter    war.12)      Wenn    aber    auch   der    Unterschied 


l0)  Es  ist  ähnlich  den  technischen  Ausdrücken  mundbora,  raedbora 
gebildet.    Poetisch  sind  die  Bildungen  reord  -  berend ,  ferhö-berend  u.  s.  w. 

n)  Ammian,  cap.  15,  9  (nach  J.  Grimm,  Deutsche  Heldensage.  S.  399.) 
ßardi  quidem  sortia  virorum  illustrium  facta  heroicis  composita  versibus 
cum  dulcibus  modulis  cantitarunt,  Euhages  vero  scrutantes  seriem  et 
sublimia  naturae  pandere  conabantur.  Inter  hos  Druidae  ingeniis  celsiores, 
ut  auctoritas  Pythagorae  decrevit,  sodaliciis  adstricti  consortiis,  quaestionibus 
occultarum  rerum  erecti  Bunt,  et  despectantes  humanas  pronuntiarunt  animas 
immortales. 
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zwischen  sc6p  und  vöftbora  nicht  immer  ganz  streng  durchgeführt 
sein  sollte,  so  ist  doch  zu  erkennen,  dass  ein  Streben  vorhanden 
war,  welches  eine  solche  strengere  Unterscheidung  bezweckte. 
Der  objektive,  tendenzlose  Dichter  wird  sich  ja  stets  von  dem 
subjektiv  religiösen  oder  belehrenden  Tendenzdichter  scharf  und 
bewusst  trenpen.  Auffallend  bleibt  es  da,  dass  man,  während 
man  schon  zwei  Arten  von  Dichtern  zu  unterscheiden  geneigt  war, 
noch  keine  strenge  Scheidung  des  Dichters  von  dem  Philosophen, 
G-eechiohtskenner  einerseits  und  von  dem  Priester  und  Mönchs- 
gelehrten andrerseits  kannte  und  durch  verschiedene  Benennungen 
kund  gab.  Wohl  finden  sich  in  den  Glossen  und  bei  Alfred 
besondere  Namen  für  Philosoph,  Geschichtsschreiber  u.  s.  w.; 
aber  der  von  uns  vorher  erkannte  vielbedeutige  Gebrauch 
der  Worte  sc6p  und  vöÖbora  spricht  für  eine  einstige 
Vermischung  oder  besser  „Noohnichtunterschiedensein"  dieser 
Begriffe.  Damit  stimmt  dann  auch  noch  überein,  dass  dem 
Dichter  und  Gelehrten,  wie  wir  jetzt  sehen  werden,  wenn  auch 
nicht  gleiche  Anlagen  zugeschrieben  werden,  so  doch  ihre  Thätig- 
keiten  mit  denselben  Worten  benannt  werden. 

Dass  die  Angelsachsen  sehr  wohl  die  dichterische  Anlage 
von  andern  Gaben  der  Natur  zu  scheiden  wussten,  das  erkennen 
wir  an  verschiedenen  Stellen  der  lehrhaften  Gedichte  über  die 
verschiedenen  Güter  des  Menschen,  über  die  Beschäftigungen 
der  Menschen,  welche  im  Codex  Exonienis  erhalten  sind,  noch 
mehr  beweiskräftig  aber  sind  die  verschiedenen  Ausdrücke  für 
diese  dichterische  Anlage.     Sie    wird   scöpcräft18),   vööcräft1*), 


1S)  scöpcräft  ars  poetica.    Aelfr.  gr.  86.    (nach  Ettm.) 

1«)  Cod.  Ex.  360,  5.    Nu  ic  fitte  gen  ymb  fisca  cynn 

ville  voftoraefte  vordum  cyj>an 

Jrarh  mod-gemynd  bi  J>am  miclan  hvale.    (Wal.  2.) 
Cod.  Ex.  234,  26.    Ne  vene  I>aer  aenig  aelda  cynnes 

Jmet  ic  lyge-  vordum  leofl  somnige 

vrite  voScraefte.    (Ph.  548.) 
Cod.  Ex.  206,  8.    svinsaS  and  ringaft  svegle  to-geanas 

ftonne  bifl  sva  faeger  fugles  gebaeru 

onbryrded  breost-sefa  blissum  remig 

vrixleö  voftoraefte  vundorlioe 

beorhtan  reorde  ]>onne  aefre  byre  monnes 

hyrde  under  heofenum  sifcfca  heah  oyning 

vuldres  ryhta  vorold  stafelode. 
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leAÖcräft16),  songcräft16)  genannt.  Da  die  Ausdrücke  von  Be- 
nennungen für  den  Dichter  und  Dichtungsarten  hergenommen 
sind,  so  lassen  sie  auf  das  Wesen  dieser  Anlage  keine  Schlüsse 
zu.  Bei  vööcr'äft  und  songcräft  ist,  wie  die  Belegstellen  lehren, 
nur  noch  die  Gabe  des  Gesanges  miteinbegriffen. 

Weniger  auf  die  dichterische  Anlage,  als  auf  andere,  mit 
ihr  verbundene  Anlagen,  die  der  Dichter  zu  seiner  Thätigkeit 
nötig  hat,  scheinen  sich  die  Ausdrücke  adele  andgiet  (nobilis 
intellectus)17),  vise18)  und  auch  noch  snyttru19)  zu  beziehen. 
Vise,  welches  sehr  gern  mit  vöÖbora  verbunden  steht,  ist  ein 
gewöhnliches  Beiwort  im  Angelsächsischen.  Ebenso  finden  wir 
snotor,  wie  sich  der  Dichter  des  Wanderers  nennt80),  nicht  blos 
den  Dichter,  sondern  auch  die  Helden  im  Beovulf  etc.  genannt 
In  gleicher  Weise  kommt  vordsnottor,  wie  Homer  in  einer 
Glosse  heisst21),    bei  Herrschern  und  für  einen  Redner,   einen 

heofon  and  eorjmn  bi{)  Jmes  hleodres  sveg 
eallum  songcraeftum  svetra  and  vlitigra 
and  vynsumra  vrenoa  gehylcum.    (Ph.  127.) 
Bemerkenswert  ist,   dass  der  Dichter  mystisch -religiöser  Gedichte  sich  die 
voöcräft  zuschreibt  und  sich  den  weltlichen  lügnerischen  Dichtern  gegenüber- 
stellt. 

lft)  Alfr.  Beda.    (IV,  24)  forpon  he  naläs  an  from  monnum  ne  Jrarh 
mon  gelaered  was,  f>ät  he  Jone  leoöcräft  geleornode,  ac  he  was  godcundlice 
gefultumad  &  frurh  godes  gife  J>one  sangcräft  onfeng   Si  he  forfron  naefre 
nöht  leasunga  ne  ideles  leöoes  wyrcean  ne  mihte,   ac  efne  pa  an,   he  tö 
aefestnesse  belumpon  and  his  I>ä  aefestan  tungan  gedafenode  singan. 
Elene  124S.    mägen  cyning  ämät  and  on  gemynd  begeat 
torht  ontynde,  tidum  ger^mde, 
bäncofan  onband,  breöstlocan  onvand, 
leöducräfb  onleac.  I>as  ic  lustum  breac 
villum  in  vorlde. 
i«)  Vgl.  C.  E.  206,  Ph.  127  (Anm.  14)  und  Alfr.  Beda  IV,  24  (Anm.  16). 
17)  Cod.  Ex.  41,31.    sumum  vord-lafee  vise  sendeo 

on  his  modes  gemynd  Jmrh  his  ma}>es  gaest 
aej>ele  andgiet  se  maeg  eal  fela 
singan  and  secgan  l>am  bifl  snyttru  craeft 
bifolen  on  feröe.    (Gri  664.) 
i«)  Vgl.  vö&bora.    Anm.  I,  a 
™)  Vgl  17. 

*°)  C.  E.  293.  sva  cvaed  snottor  on  mode  gesaet  him  sundor  ou  rune. 
(Wand.  111.) 

")  Btk.  Bouterweck,  Glossen  in  Haupt  Ztschr.  9.  Bd.  46a  Homerum, 
am  Rande  vordsnoteran. 
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Philosophen  vor.")  Wir  sehen  also  auch  hier  eine  Vermischung 
des  Dichters  mit  andern  Geistesarbeitern» 

Noch  bleibt  uns  zu  untersuchen  die  Beschaffenheit  der 
Eigenschaften,  welche  dem  Dichter  mit  den  Worten  andgiet, 
vise,  snyttru  zugeschrieben  werden.  Andgiet  ist  der  auffassende 
Veratand,  vSse  giebt  die  Besonnenheit  im  Denken  und  Handeln 
wieder,  snyttru  wird  sich  wohl  mehr  auf  die  verständige,  ord- 
nende Thätigkeit  beziehen. **)  Auffassungskraft,  Besonnenheit 
im  Denken,  Bildung,  Bedachtheit  und  ordnender  Sinn  und  Bede- 
gewandtheit (vordsnottor)  werden  also  am  Dichter  vor  allem 
bemerkt,  soweit  wir  aus  den  überlieferten  Besten  angelsachsischer 
Dichtung  entnehmen  können.  Unsere  Begriffe,  Phantasie,  Ge- 
schmack scheinen  den  Angelsachsen  gariz  unbekannt  gewesen 
zu  sein  (vgl.  23),  und  daher  wird  es  auch  erklärlich,  dass,  ab- 
gesehen von  dem  Bewusstsein  einer  besonderen  dichterischen 
Begabung,  die  geistige  Arbeit  des  Dichters  nicht  von  der  des 
Philosophen,  Geschichtsschreibers  geschieden  wird  und  so 
Künstler  und  Gelehrter  noch  nicht  differenzirt  sind  (wenigstens 
in  älterer  Zeit). 

Dass  die  Anlage  allein  noch  nicht  den  guten  Dichter  aus- 
mache, das  war  den  Angelsachsen  auch  schon  zum  Bewusstsein 


**)  Eadgar  45.  Oslao  of  earde  ofer  yfra  gewalo 
of  ganotes  bae$,  gamolfeax  haeleft 
wis  and  wordsnotor  ofer  waetera  geprinc 

Btk.  481.        oratores  (gl.  rhetores,  grammatici)  yordsnotere. 

Btk.  608*        sophismatum  (sapientium)  vordsnoterum. 

Vgl.ßtk.  459.  sophisma  Yordsnoterung,  in  philosophicis  dogmaticis  (gl. 
disoiplinis)  on  snotorlicum  lamm. 

Leo  ist  wie  überall  auch  hier  ganz  unvollständig  und  als  Hilfsmittel 
nicht  zu  verwenden. 

SS)  snyttru  wird  namentlich  dem  ordnenden  Schriftsteller  zugeschrieben: 
Alfr.  Gregor:  Ryhtspell  monig 

GregoriuB  gleavmod  gindvöd 
ourh  sefan  snyttro  searofonca  hord. 

Aelfric  (S.  7.)  schreibt  ]>one  snoteran  Salomon  ....  he  gesette  {»reo  bec 
I>urh  his  snoternisse. 

Die  Glossen  haben  Btk.  411.  sagaoiter,  snodorliee,  {»et  is  geYyrdelioe, 
prudenter  —  Btk.  478  sagacis,  gleaves,  l  snotera,  Unserm  „gebildet"  ent- 
sprechend ist  snotor  gebraucht  Thorpe  Hom.  368:  Cuo  is  gehvyloum  snoterum 
mannum,  J>aet  seo  ealde  ae  waes  eaöelice  j>onne  Christus  gesetnys  und  Btk. 
481,  tarn  urbana  ge  snotera.  Bildung  und  Geschmack  drückt  snyttru 
aus  Cod.  Ex.  341  (geriseo)  gleomen  gied  guman  snyttru.    (Gn.  Ex.  167.) 
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gekommen.  Es  liegt  diese  Erfahrung  in  dem  Worte  cräft  selbst 
ausgedrückt,  das  sich  mit  scöp,  le6ö  u.  s.  w.  verbindet  Graft 
bezeichnet  in  geistigem  Sinne  nicht  nur  das  Talent,  sondern 
Auch  die  Geschicklichkeit,  durch  Uebung  erlangte  Fertigkeit, 
die  Kunst;  also  das  ausgebildete  Talent.34)  Daher  steht  cräft 
auch  synonym  mit  list,  das  sonst  nur  eine  durch  lange  Uebung 
erlangte  Fertigkeit  bezeichnet,  in  den  Metra  Alfir.  in  Boethius: 
cräft  meldode  leöÖvyrhta  list.16)  Was  uns  aber  die  Worte  nur 
andeuten,  wird  ausdrücklich  ausgesprochen,  wenn  von  Cädmon 
erzählt  wird,  dass  er  nicht  die  leöAcräft  erlernte  oder  sie  ihm 
von  andern  Menschen  gelehrt  wurde  (Anm.  17).  Bezeichnend 
für  angelsächsische  Zustände  ist  auch  die  Art  und  Weise,  in 
der  sich  Alfred  das  Verhältniss  von  Homer  und  Virgil  zu  ein- 
ander vorstellt.  Er  nennt  den  Homer  einen  Freund  und  Lehrer 
Virgils  (Anm.  1).  Wenn  also  auch  keine  ausgebildeten  Sanger- 
schulen  werden  anzunehmen  sein,  so  wird  doch  eine  Lehrzeit  der 
Sänger  bestanden  haben,  zumal  zu  der  Ausbildung  der  C.  B.  41, 31 
hervorgehobenen    sprachlichen  Anlage  (vordlaj»)  des  Dichters; 


**)  Alfr.  Bo.  16, 3.  sva  gedeft  eac  se  dreamcraeft  fcaet  ]>e  mon  bij> 
dreamere  (Sic  musica  quidem  musicos  ..  fecit).  —  Alfr.  Greg.  10.  ForJ>y 
aengum  De  maeg  eorö-buendum  se  craeft  losian,  J>e  him  Christ  onlaenj». — 
Alfr.  Gr.  S.  24  und  114  I>e  him  agniad  äone  craeft  daee  lareowdomes  J>e  hi 
na  geleornodon.  In  diesen  Beispielen  geht  cräft  mehr  auf  die  Anlage, 
während  es  in  den  nachfolgenden  Stellen  mehr  die  durch  Uebung  zu  er- 
langende Geschicklichkeit,  Kunst  bedeutet. 

G.  £.  298,  26.  sum  craeft  hafaft  circ-nytta  (Kirchendienste)  fela.  (Gra.  91.) 

C.  E.  298,  6.  hafeces  craeftig  (Gra.  81).  (vgL  dazu  G.  £.  297, 17.  meares 
gleav,  vic-craefta  vis.  Cra.  70).  Btk.  479  grammatica,  rhetorica  (locutio) 
fcelcraeft,  dialectioa  (flitcraeft.).    Btk.  406.  diaciplinas.  oraeftas. 

VgL  auch  Alfr.  Bo.  19.  for  J>y  J>am  oraeftegan  ne  maeg  naefre  his 
craeft  losigan,  wobei  das  craeftig  auf  Weland  zum  Theil  geht.  —  Vgl.  noch 
Grein,  Sprachschatz. 

**)  VgL  Gadm.  Genes.  516.    Nu  he  mid  epellum  het 

listas  laeran. 
G.  E.  296, 10.    sum  mid  hondum  maeg  hearpan  gretan 

ah  he  gleo-beames  gearo  brygda  list.    (Cra.  60.) 
Alfr.  Metr.  28.    fcaet  he  fela  onginj>  leornian  lista. 
G.  E.  299, 1.   sum  bifr  list-hendig 

to  avritanne  vord-gerynu.    (Gra.  96.) 
Vgl.  noch  Alfr.  Metra.  26.    Jra  meaht  sveotole  ongitan 

]>aet  fcaes  liohoman  listas  and  oraeftas 

of  J>aem  mode  cumaj)  monna  gehvylcum. 
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besonders  in  späterer  Zeit,  wo  die  Anforderungen  wohl  gestiegen, 
für  den  Sänger,  der  Dichter  und  Vortragender,  Künstler  und 
Kunsthandwerker,  zugleich  war.  Vielleicht  hielt  sich  dabei  der 
junge  Anfänger  an  einen  alten  erfahrenen  Sänger  Ton  Ruf. 


2.  Der  Vortragende« 

Das  einzige  Mittel  der  Verbreitung  der  Gedichte  war  in 
alter  Zeit  der  Vortrag.  Es  gab  besondere  Personen,  die  sich 
mit  diesem  Vortragen  beschäftigten.  Wie  es  scheint,  und  wie 
ee  auch  ganz  natürlich  ist,  sind  die  Dichter  jedoch  in  frühester 
Zeit  zugleich  die  Vortragenden  der  Gedichte  gewesen.  Im 
Beovulf  trägt  der  scöp,  der  Dichter,  zugleich  vor  (Vgl.  B.  89, 
496,  1067.  Anm.  I,  3).  Doch  kommt  schon  im  Beovulf  das 
Wort  gleoman  vor,  das  der  technische  Ausdruck  für  den  Spiel- 
mann ist20),  was  dafür  spricht,  dass  schon  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung dieses  Liedes  eine  Trennung  des  Vortragenden  vom 
Dichter  in  vielen  Fällen  stattgefunden  haben  mag.  Den  Namen 
gleoman  legt  sich  wohl  auch  bescheiden  der  Dichter  bei,  der 
herumwandernd  seine  und  fremde  Lieder  vorträgt.87) 

Dass  aber  nicht  jeder  Dichter  zugleich  zum  guten  Vortrag 
seiner  Lieder  fähig  ist,  das  merkten  die  Angelsachsen  sehr 
wohl,  zumal  der  gleoman  vor  allem  geschickt  in  der  Musik 
sein  musste.*8)     Doch  nicht  allein   ein   tüchtiger  Musiker  sollte 


2e)  Vgl.  noch  hier  und  im  dritten  Abschnitt  des  letzten  Teiles  Arthur 
Köhler.  Ueber  den  altgermanischen  Stand  der  Säuger,  Pfeiffer,  Germ. 
15,  27—50.  Diese  schöne  Arbeit,  wenig  systematisch  geordnet,  wirft  leider 
verschiedene  Zeiten  und  Stämme  zu  sehr  zusammen. 

97)  Cod.  Ex.  326.    sva  scrij>ende  gesceapum  hveorfaö 
gleomen  gumena  geond  grunda  fela 
J)earfe  secgad  Jone  vord  sprecaä.    (Vid.  137.) 

**)  Cod.  Ex.  41, 31.    Sumum  vord-lafce  vise  sendeft 

on  hie  modes  gemynd  j>urh  his  mu^es  gaest 
aefcele  andgiet  se  maeg  eal  fela 
singan  and  seegan  |>am  WS  snyttru  craeft 
bifolen  on  forde.    Sum  maeg  fingrum  vel 
hlude  fore  haelejmm  hearpan  gretan 
gleobeam  gretan.    (Cri.  664.) 

Cod.  Ex.  10.    Sum  mid  hondum  maeg  hearpan  gretan 


ah  he  gleo-beames  gearo  brygda  list.    (Crä.  50. 
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er  sein,   sondern  man   verlangte  von  ihm    auch   eine  Kenntnis 
vieler  Lieder.29) 

Besagt  der  Ausdruck  geriseö  gleomen  gid  (Cod.  Ex.  344) 
auch,  dass  er  sich  vieler  Gedichte  erinnern:  solle,  oder  wird 
hier  vom  gleoman  verlangt,  dass  er  einen  gid  d.  h.  jede  Art 
von  (xedichten  zu  machen  verstehe?  Aehnlich  unbestimmt  ist 
der  Ausdruck  gidda  gemyndig  (Beov.  869).80)  Das  gebräuch- 
lichste musikalische  Instrument  zur  Begleitung  der  Lieder  war 
die  Harfe,  wie  bei  den  andern  meisten  mittelalterlichen  Völkern.31) 

**)  Cod.  Ex.  344,  8.    J>e  him  con  leofca  vorn 

hafaÖ  him  his  glives  giefe  se  him  god  sealde.  (0n.  Ex.  172.) 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  das,  was  Diez  (Poesie  der  Troubadours,  S.  48) 
vom  Jongleur  gefunden  hat,  nämlich  dass  derselbe  die  des  Vortrages  un- 
kundigen Hofdichter  auf  ihren  Fahrten  begleitete,  um  sie  mit  Spiel  und 
Gesang  zu  unterstützen,  ob  das  in  ähnlicher  Weise  vom  gleoman  gilt 
Vielleicht  Hesse  sich  ähnliches  aus  einer  Stelle  in  Scopes  Vidsift  schliessen. 
Cod.  Ex.  324, 31.    Jon  vit  Scilling  soiran  reorde 

for  unerum  sige-dryhtne  song  ahofan 
hlude  bi  hearpan.    (Vid.  104.) 

»<>)  Beov.  867.  hvilum  cyninges  l»egn 

guma  gilp-hläden  gidda  gemyndig 
se  i>e  eal-fela  eald  -  gesegena 
vorn  gemunde 

Bedeutet  hier  gemyndig  „sich  erinnernd,  wissend41  oder  „bedacht  auf**? 
Beide  Bedeutungen  besitzt  gemyndig.  Zur  zweiten  Uebersetzung  stimmt 
es  allein,  wenn  Thorpe  gilp-hläden  mit  vauntladen,  filled  with  lofty  themes, 
Grein  gilp-hläden  mit  gloriosus  wiedergiebt.  Doch  liegt  für  die  letztere 
Uebersetzung  kein  Grund  vor.  Gilp-hläden  heisst  wohl  einfach  „beifall- 
beladen" [Vgl.  Btk.  604.  applaudunt  gilpaö.  I  gulpan,  hafe,  marg.  J>a  gilpaft. 
gilp  heisst  sehr  häufig  Kuhm ,  Beifall  in  Alfr.  Boe.  z.  B.  Buch  29,  33,  32] 
und  giddagemyndig  dann  „eingedenk",  wie  auch  der  folgende  Satz  näher 
bestätigt.  t>egn  kann  hier  sehr  wohl  der  vortragende  Sänger  sein,  denn 
wir  finden  fcegn  in  den  Glossen  für  den  Spielmann  gebraucht.  Vgl.  Btk.  604. 
parasitorum,  glivra  uel  {»ena,  cnihta,  foresfcillendra  l>ena,  marginal  Glosse 
gligman,  incniht.  —  Btk.  483.  parasitis  incnihtum,  ministris,  J>enum  l 
gligman[num]. 

•*)  hearpe  ist  sehr  oft  erwähnt.  Von  andern  Instrumenten  werden 
erwähnt  byme,  hörn,  —  sarga,  soanca,  sina,  pip,  spaerlira. 

byme.  C.  E.  206.  ne  magon  J>am  breahtme  byman  ne  hornas  ne  hear- 
pan hlyn  ne  haelej>a  stefn 

Btk.  526.    salpicis  byman. 

Btk.  467.    classibus  byman  l  here  u.  s.  w. 

hörn.    B.  1424,  2943.  — 

Btk.  465,  sambucorum  (gL  simphoriarum  i.  eithararum)  marg.  svegel- 
horna  u.  s.  w. 
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Von  dem  gleötnan  wurde  aber  mit  der  Zeit  mehr  verlangt 
als  Vortrag  von  Liedern  und  musikalische  Begleitung.  Wie  der 
Jongleur  bei  den  Provenzelen  musste  er  wohl  auch  die  Künste 
eines  Seiltänzers  und  Gauklers  verstehen,  überhaupt  auf  jede 
Weise  den  Hörer  unterhalten,  belustigen  können,  was  auch  sein 
Name  besagt.  Immer  werden  zwar  die  Gaukler  und  der  Spiel- 
mann nicht  in  einer  Person  vereinigt  gewesen  sein,  zumal  wir 
sehen,  dass  es  eine  geringere  und  bessere  Klasse  unter  den 
Vortragenden  giebt,  von  denen  die  eine  zur  Unterhaltung  der 
grossen  Menge  der  Krieger  bestimmt  ist,  während  die  andere 
den  Herrn  mit  ihren  Liedern  ergötzt.89)  Aber  gerade  diese 
Zweitheilung  beweist,  dass  sehr  oft  Spielmann  und  Gaukler 
vereinigt  waren,  weshalb  denn  auch  gle6man  und  plegman 
synonym  gebraucht  werden.  Denn  wiewohl  die  Angel- 
sachsen sehr  wohl  die  besondere  Begabung  zum  Gaukler 
kannten88),  so  wird  doch  viele  Spielleute  die  Not  des  Port- 
kommens gezwungen  haben,  namentlich  in  späterer  Zeit,  auch 
zugleich  Gaukler  zu  sein.84) 


sarga.    Btk.  445.    salpicum  (gl.  tubarum)  tubioinatornm.  sargana. 
sc  an  ca.    Btk.  482.    tibias  acancan,  aina,  suras  spaerliran. 
Bora.    Btk.  482  —  Btk.  488  et  Boris  "|  spaerlirum. 
pip.    Btk.  445.    musioa  piplio. 

Vgl.  Btk.  472.  exhalavit  (gl.  expiravit)  utapyfhte.  Btk.  519  utavifte. 
Wackerbath,  Account  of  Anglo-Saxon  Music  war  mir  nicht  zugänglich. 
»•)  Cod.  Ex.  331, 82.  Sum  sceal  on  hearpe 

haelefcum  cveman  blissan  aet  beore 
beno-sittendrnm  J>aer  bij»  drincendra 
dream  se  miola.    Sum  sceal  mid  hearpum 
aet  his  hlafordes  fotum  sittan 
feoh  Jricgan  and  a  snellice 
snere  vraestan  laetan  scralletan.    (Vy.  77.) 
88^  Cod.  Ex.  298,  8.    sum  biö  svift-snel  hafaft  searolic 
gomen  gleo-daeda  gife  for  gumjregnum 
leoht  and  leojm-vac.    (Cra.  82.) 
M)  plegraau  ist  der  Gaukler;  in  den  Glossen  findet  es  sich  für  gymnicus: 
(Btk.  407)  gymnioorum  plegmanna  und  ist  mit  gligman  synonym:  Btk.  406 
per  gymnosophistas  fcurh  plegemen  l  gligmen  l  gleave. 

Die  stammverwandten  Worte  weisen    alle  eine  Bedeutung  auf,  die 
plegmen  als  den  Gaukler  erscheinen  lässt 

plega  bedeutet  in  erster  Linie  jede  geschickte  Bewegung  oder  jede 

*  überraschende  Bewegung  z.  B.  J)ä  veard  burgvarum  eidgum  eoe  gefea  äfelinges 

plega  (Himmelfahrt)  Chri.  743.   (nach  Grein.)   Dann  bedeutet  es  jedes  Spiel 
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.  3.  Sociale  Stellung  der  Dichter  und  Tortragenden« 

In  welchem  Ansehen  standen  nun  die  Dichter  und  Vor- 
tragenden bei  den  Angelsachsen,  und  bildeten  sie  einen  beson- 
deren Stand?  Dass  die  Dichter  einen  eigenen  Stand  gebildet 
hätten  wie  z.  JB.  bei  den  alten  Indern,  darauf  deutet  nichts  hin. 
Bei  den  alten  Indern  gab  es  alte  Sängerfamilien,  die  sich  stets 
in  der  Umgebung  der  Könige  aufhielten  und  wegen  ihrer  Opfer- 
gesänge in  hohem  Ansehen  standen  (Zimmer.  Altindisches  Leben 
S.  168  und  195).  Gleiches  hat  sich  bei  den  Angelsachsen  in  der 
Zeit,  die  wir  durchforschen  können,  nicht  erhalten.  Kaum  kann 
man  sagen,  dass  das  Dichten  ein  besonderer  Beruf  war.  Nur 
wenn  der  Dichter  und  Vortragende  in  einer  Person  vereinigt 
waren,  finden  wir,  dass  solch  ein  vortragender  Dichter  seine 
Kunst  zum  Lebensunterhalt  verwertet.  Niemals  aber  haben  die 
Vortragenden  in  angelsächsischer  Zeit  eine  corporative  Genossen- 
schaft gebildet,  was  auch  dieser  Zeit  widersprechen  würde. 


zur  Unterhaltung,  Spass,  Scherz,  Lust  (vgl.  die  Wörterbücher)  und  in  dritter 
Reihe  bezeichnete  es  wohl  erst  das  theatralische  Spiel;  in  welcher  Bedeutung 
es  namentlich  in  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  sich  zeigt. 

pleglic  wird  namentlich  vom  theatralischen  Spiel  gebraucht,  aber  so- 
wohl von  dem  Spiel  im  Theater  als  von  dem  im  Circua.  Btk.  474.  scenico 
pleglicum  \  umbroso  marg.  of  gescandlicum.  —  Btk.  489.  palaestrico  pleglicum. 
Btk.  405.  palaestricis  (gl  adleticis)  marg.  Gloss.  pleglicum  l  vraexliendum.  — 
Btk.  405.  gymnicis  (gl.  i  magiaterialis)  artibus  lareovlicum  craeftum ,  marg. 
gloss.  pleglicum  larum  in  gymnasio  (on  leornincg[huse])  1  larhuse,  et  olim- 
piaci  ~j  pleglicis. 

In  plegstov  bezeichnet  pleg  ebenfalls  beide  Arten  des  Spiels,  des 
Schauspielers  und  des  Kunstreiters.  Btk.  478.  palaestrura  plegstov  l  vinstov.  — 
Btk.  405.  scammatis  (gl.  luctaminis)  oretstove,  marg.  gloss.  vinstove  pleg- 
stove.  —  nach  Ettmüller  plegstov  theatrum  (Cot.  202).  Hierzu  kommt  noch 
Btk.  515  palaestran  oret[stove  vraestlung,  marg.  gloss.  plegestra. 

Das  Verbum  plegan,  das  ebenfalls  wie  pleg  zuerst  auf  jede  geschickte 
Bewegung  geht  und  daher  auch  spielen  (vgl.  Grein)  und  tanzen  (von  fierodes 
Tochter,  Thorpe  Hom.  480)  ausdrückt,  wird  auch  für  das  Spiel  des  Schau- 
spielers und  für  das  des  Gauklers  gebraucht.  Oros.  IV.  (Inhaltsangabe) 
Hu  Tarentine  gesavon  Romana  scipe  on  ftam  sae  yrnan  f>a  hi  plegedon  on 
hyra  Theatrum.  Vgl.  noch  Oros.  III,  7.  1, 3.  —  Für  Circusspiel  Oros.  VI,  2 
und  Aelfric  Richter  cap.  16.  and  I»  f>a  hig  blidust  waeron,  pa  baedon 
hig  sume,  j>aet  Samson  moste  him  macjan  sum  gamen,  and  hine  man  Bona 
gefette  mid  swidlicre  wäfunge  . . .  and  Samsonöa  plegode  swiöe  him  aetforan 
aad  gelaehte  J>a  sweras  mid  swiölicre  mihte  and  sloh  hi  togaedere.  —  "Was 
Leo,  Ags.  Glossar.  94  zu  diesem  Worte  sagt,  bei  mangelnden  Belegstellen, 
kann  ich  nicht  für  wahr  annehmen, 
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Die  Achtung  welche  man  vor  dem.  Dichter  hatte,  oder 
welche  wenigstens  die  Dichter  für  ihre  Kunst  beanspruchten, 
deutet  der  Ausdruck:  adele  andgiet  an,  der  von  der  dichterischen 
Anlage  gebraucht  wird.  Noch  mehr  beweist  es  seine  sociale 
Stellung.  Der  Scöp  im  Beovulf,  die  Dichter  des  Scdpes  ViÖsiÖ 
und  der  Klage  Deors  treten  uns  entgegen  als  gleichberechtigte 
Genossen  der  Gefolgsleute  der  Fürsten.  Sie  sind  ebensolche 
Dienstmannen  (J>egn.  Beov.  867)  wie  die  andern.  Im  Beovulf  wird 
der  Dichter  ein  Krieger,  ein  Held ,  ein  secg  (872)  genannt.  Nach 
Scdpes  Vtdsfö  werden  dem  Dichter  adlige  Nachkommen  zuge- 
schrieben. ••)  Wie  die  andern  Dienstmannen  wird  er  von  dem 
Herrn,  dem  er  vor  allen  Kriegern  teuer  und  wert  ist,  weshalb 
er  eich  auch  Deor  nennt ,  mit  Landgütern  belehnt ,  die  er  verlieren 
kann,  wenn  er  die  Gunst  des  Herrn  verliert.  (Cod.  Ex  378. 
De6r  35.)  Das  ist  der  Sänger,  der  zu  den  Füssen  des  Herrn 
sitzt  und  reiche  Gabe  empfangt  und  sich  selbstbewusst  einen 
scöp  nennt 

Diese  seine  angesehene,  oft  vielleicht  einflussreiche  Stellung 
setzt  ihn  aber  den  gleichen  Unbilden  aus,  die  so  oft  die  andern 
Dienstmannen  betrifft.  Ungnade  und  Neid  treiben  ihn  hinaus  in 
die  Verbannung  (vraeclastas  tredan).  Traurig  schaut  er  auf  die  um- 
gebende See,  die  fahlgelben  Wogen,  da  bringt  er  nicht  hervor 
der  Gesänge  viele,  der  weitbekannten,  und  des  Schwanes  Gesang 
dient  ihm  allein  zum  Zeitvertreib. 

Auf  Geschenke  der  Hörer  ist  er  dann  allein  angewiesen  86),  auf 
Geschenke,  die  er  vielleicht  noch  durch  eine  Bitte  sich  einfordern 
mues  und  für  die  er  seinen  besondern  Dank  den  Gebern  aus- 
sprechen mu88.*7)  Manchmal  gelingt  es  ihm  dann  wohl  in  der 
Fremde  einen  neuen  Herrn  zu  finden.*8)  Dieses  Wanderleben, 
das  nicht  immer  eine  Folge  der  Not  war,  sondern  manchmal 
einem  Wunsche,  einer  Sehnsucht  des  Dichters  selbst  entsprang 
und   der   daher   gern   einer  Gesandtschaft   sich    anschloss   (vgl. 


•*)  Vgl.  Köhler  S.  87. 

**)  Cod.  Ex  498, 17.    oft  ic  voöboran  vord-leana  sum 

agyfe  after  giedde.    (RS.  78'.) 
Vid.  66.    glaedlicne  matöam  sanges  to  leane. 

*?)  VgL  Aom.  27.    Vid.  137. 

**)  i>aer  ic  otmnade  onosle  bidaeled 

freomaegum  feor  folgade  vide.    (Vid.  53.) 
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Kohler)*9),  mochte  auch  so  sehr  beschwerlich  nicht  sein. 
Ueberall  fand  sich  ein  Liebhaber  von  Gesängen,  der  zwar 
keinen  eignen  scöp  hatte,  aber  gern  Geschenke  dem  Wandernden 
gab,  um  sich  vielleicht  von  ihm  verherrlichen  zu  lassen.40) 

Diese  ehrenvolle  Stellung  im  Leben  nehmen  aber  nur  die 
Vortragenden  ein,  welche  vielleicht  selbst  Dichter  waren  oder 
sich  nur  mit  dem  Vortrag  von  Gesängen  abgaben.  Diejenigen 
gleämen,  welche  zugleich  plegman  waren,  sind  verachtet.  Man 
bewundert  ihre  Kunst,  man  lacht  darüber,  aber  man  wünscht 
sie  nicht  zu  besitzen.41)  Während  an  jedem  Hofe  wohl  meistens 
nur  ein  einziger  vortragender  Sänger  (scöp)  war,  hält  sich  der 
Fürst  mehrere  solche  Spielleute  und  Gaukler  (gleöraen).4*)  Ihr 
Unterhalt  muss  also  viel  billiger  gewesen  sein  als  der  eines  scöp. 
Die  Verachtetheit  ihres  Standes  zusammen  mit  der  Bewunderung, 
die  ihren  Künsten  gezollt  wurde,  Hessen  die  gleömen  zu  leicht- 
fertigen, leichtlebigen  Gesellen  werden.  Sie  waren  luxusliebend, 
sehr  weltlich  und  darum  auch  bei  den  Mönchen  sehr  gefürchtet4*) 


••)  Diesen  häufigen  Wanderangen  der  Dichter  ist  es  auch  zuzuschreiben, 
dass  die  Dichter  so  gern  die  Helden  in  die  Ferne  sieben  lassen,  da  sie  so 
Gelegenheit  hatten,  ihre  Kenntnisse  der  Fremde  zu  zeigen. 

*0)  Cod.  Ex.  826, 33.    simle  su9  oH>e  norft  sumne  gemeteS 
gidda  gleavne  geofum  unhnearne 
ae  I>e  fore  dugufre  vile  dorn  araeran 
eorlscipe  aefnan.    (Vid.  138.) 

**)  Alfr.  Gregor.  230  ....  swae  we  habhaft  5aes  hleahtres  Sonne  we 
hlihhad  gligmonna  unnyttes  craeftas.  We  heriaö  hiera  craeftas  &  deah 
nyllaft  hie  habban  forftaem  we  hiera  nabbaft  nan  lof.  We  wundriafi  hu  wel 
hie  liciaö  for  hiera  craefte  X  deah  we  wilniad  na  5aet  we  swae  licigen, 

*■)  Alcuin,  nach  Dümmler  und  Wattenbach  S.  356  an  König  Higbald 
in  England.  Omnino  habeas  qui  pauperem  curam  sollicita  pietate  praevideat 
Melius  est  pauperes  edere  de  mensa  tua,  quam  istriones  vel  luxuriosos 
quoslibet.  Hierzu  vergleiche  die  Glossen,  wo  die  parasiti  immer  mit 
gleomen  plegmen  forespillend  u.  s.  w.  glossirt  werden.  Dafür  dass  immer 
nur  ein  scöp  an  einem  Hofe  war,  spricht,  dass  immer  nur  einer  erwähnt 
wird.    Vgl.  noch  Köhler  in  seinem  Aufsatze,  Germ.  15,  S.  39. 

4S)  VgL  Alcuin.  S.  479.  Vereor  ne  Homero  (damit  meint  er  seinen 
dichterischen  Freund  Angilbertus,  den  Schutzherrn  der  Spielleute  und 
Liebhaber  der  Volkslieder  u.  s.  w.)  irascatur  contra  cartam  prohibentem 
speotacula  et  diabolioa  figmenta.  Quae  omnis  sanctae  soripturae  prohibent, 
in  tantum,  ut  legebam,  sanctum  dicere  Augustinum:  Nescit  homo  qui 
histriones  et  mimos  et  saltatores  introducit  in  domum  suam,  quam  magna 
immundorum  sequitur  turba  spiritum.    Sed  absit  ut  in  domo  christiana 
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Aber  ihr  freies  Leben  muss  sehr  viele  angezogen  haben,  denn 
selbst  Priester  wurden  oft  gleömen  und  zogen  singend  im  Lande 
umher,*4) 

Dass  diese  Spielleute  immer  mehr  in  Verachtung  und  Ver- 
ruf kamen,  dazu  trug  ausserdem  nicht  wenig  bei,  dass  die  An- 
zahl der  besseren  unter  ihnen  immer  geringer  wurde,  dass  die 
Vortragenden  atn  Hofe  und  an  den  Edelhöfen  abnahmen,  da 
sich  in  der  Schrift  ein  neues  Mittel  zur  Verbreitung  der  Gesänge 
darbot  Schon  in  angelsächsischer  Zeit  mag  die  Schrift  in 
dieser  nachteiligen  Weise  auf  den  Beruf  der  Vortragenden  ein- 
gewirkt haben,  nicht  blos  im  späteren  Mittelalter.  Die  Vor- 
tragenden wurden  immer  mehr  auf  die  Kreise  beschränkt,  welche 
nicht  lesen  konnten  und  da  das  Publikum  dieser  Kreise  ärmer  und 
gemeiner  als  das  der  verlorenen  Zuhörerkreise  war,  so  wurden 
auch  der  Vortragende  und  seine  Stoffe  roher. 

Im  Ganzen  haben  wir  also  eine  fortwährende  Entwickelung 
in  Bezug  auf  den  Dichter  auf  zweierlei  Weise  erkannt.  Im 
Anfang  der  angelsächsischen  Zeit  mag  der  Sänger  noch  nicht 
von  andern  geistigen  Grössen  seines  Volkes  geschieden  gewesen 
sein,  denn,  wenn  man  auch  das  Bewusstsein  einer  besonderen 
poetischen  Anlage  hatte,  so  war  man  sich  über  das  Wesen  des 
eigentlichen  dichterischen  Genius  durchaus  nicht  klar  und  hob 
an  dem  Dichter  dieselben  Eigenschaften  als  ausserordentlich 
hervor,  die  man  an  den  Geschichtskennern,  Weisen,  Philo- 
sophen u.  s.  w.  entdeckte.  Eine  Vermischung  von  Wissenschaft 
und  Kunst,  die  die  Ursache  vielleicht  war,  dass  die  Romantiker 
der  alten  Poesie  solche  Bewunderung  zollten  I  Daneben  zeigt 
sich  aber  eine  Trennung  der  Dichter  selbst  untereinander.  Der 
eine  Teil  wandte,  im  Anschluss  an  die  Entwickelung  der  Sänger 
und  Priester  aus  gemeinschaftlichem  Ursprünge,  wie  wir  es  bei 
den  Indern  finden,   sich  mehr  den  tiefen  religiösen  Ideen  und 


diabolus  habeat  potestas.  Olim  tibi  his  scriptis  optas  salutem  karissimi 
filii  toto  oordis  affectu.  Vorsichtig  beruft  sich  Alouin  hier  auf  einen  Aus- 
spruch Augustins,  um  seinem  Freunde  gegenüber  seine  kirchliche  Ansicht 
zu  rechtfertigen.  Dass  gleiche  Zustände  in  England  waren,  nur  dass  dort 
die  Gaukler  noch  nicht  unterdrückt  wurden,  beweist  eine  oben  angeführte 
Stelle  aus  Alcuin  (Anm.  42). 

44)  Vgl.  aus  den  Angelsächsischen  Gesetzen:  Gif  preost  oferdruncen 
lüüge,  oofo  gliman  oööe  eala-scop  wurde,  gebete  I>aet.  Northhumbrisches 
Priestergesetz.    Sohmid,  Angela.  Ges.  S.366. 
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Gefühlen  des  Volkes  zu,  während  der  andere  Teil  der  Dichter 
als  Vertreter  der  fortschreitenden  und  weltlichen  Partei  des 
Volkes  die  grossen  Taten  und  Helden  ihres  Volkes  verherrlichte. 
Diese  neue  Dichtergruppe  wird  sich  vielleicht  im  Gegensatz  zu 
dem  Oden-  und  Hymnenstile  der  alten  Sänger  einen  eigenen 
epischen  Stil  geschaffen  haben.  Die  ersten  Sänger  dieser  neuen 
Gruppe  und  viele  ihrer  Nachfolger  werden  gewiss  dem  Krieger- 
stande angehört  haben,  denn  es  ist  ein  Gesetz,  dass  Standes- 
poesie —  und  das  ist  fast  immer  Kriegspoesie  —  stets  zuerst 
von  Zugehörigen  eines  Standes  erfanden  und  in  Mode  ge- 
bracht wird.  (vgl.  die  Troubadours,  die  Minnesänger,  Meister- 
sänger etc.)  Indem  die  Dichter  den  *  beiden  geachteten  Ständen 
der  Priester  und  Krieger  angehörten,  war  ihre  Kunst  und  die 
sich  mit  ihr  verbindende  Vortragskunst  geschätzt.  Als  aber 
allmählich  die  Notwendigkeit  besonderer  Vortragenden,  die 
Schaffung  eines  besondern  Standes  von  Vortragenden  herbei- 
geführt hatte,  da  trat  eine  Wendung  in  den  Verhältnissen  ein. 
Unter  Einwirkung  der  neuen  socialen  Verhältnisse  mit  sank  die 
Grösse  und  Freiheit  des  Vortragenden,  er  ist  ein  Dienstmann, 
wenn  auch  ein  beliebter.  Seine  Stellnng  ist  keine  selbständige 
bei  aller  Angesehenheit.  Aber  diese  Angesehenheit  verschwindet 
nun  auch,  als  der  Sänger  und  Spielmann  zugleich  Gaukler  wird, 
um  vielleicht  der  geringen  Nachfrage  nach  seinem  Vortrag,  der 
in  Folge  der  Schrift  nicht  mehr  so  notwendig  ist  und  der  auch 
ein  Schrecken  für  die  frommen  Gemüter  bildet,  nicht  ganz  zum 
Opfer  zu  fallen.  Mit  diesem  allmählichen  Verfall  des  Dichter- 
berufes und  des  Berufes  des  Vortragenden  musste  natürlich  ein 
sittlicher  und  intellektueller  Verfall  der  Dichtung  selbst  angebahnt 
werden  und  damit  das  Absterben  einer  alten  Zeit. 
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Arten,  Stil  und  Stoffe  der  Dichtungen. 


1.   Arten. 

Wenn  wir  schon  Unklarheit  in  Bezug  auf  das  Eigentümliche 
des  Dichters  selbst  bei  den  Angelsachsen  entdeckten,  um  wie 
viel  mehr  müssen  wir  uns  darauf  gefasst  machen,  dass  in  der 
Unterscheidung  der  Dichtungsarten  keine  Genauigkeit  und  Scharf- 
sichtigkeit herrscht.  Wir  werden  nicht  erwarten  dürfen,  dass 
die  Einteilung  der  Arten  nach  einem  notwendigen,  natürlichen 
Princip  erfolgte.  Wie  lange  hat  es  nicht  gedauert,  ehe  man 
das  natürliche  Einteilungsprincip  für  das  Pflanzen-  und  Tier- 
reich fand?  Wie  lange  ist  es  her,  dass  man  die  Dreiteilung 
der  Poesie  in  Lyrik,  Epik,  Dramatik  anerkannte,  ja  ist  sie 
überhaupt  streng  genommen  allgemein  anerkannt?  Ist  sie  auch 
unumstösslich? 

Aber  trotzdem  wir  nicht  erwarten  dürfen,  eine  vernünftige 
Einteilung  und  Anordnung  der  Dichtungsarten  anzutreffen,  so 
ist  es  doch  von  Interesse  und  Nutzen  diese  Anordnung,  die  sich 
für  die  Dichtungsarten  noch  mehr  wie  für  den  Dichter  und 
Vortragenden  allein  in  den  Worten  und  Bezeichnungen  für  die- 
selben kundgiebt,  zu  erforschen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  über- 
haupt kein  einheitliches  Princip  der  Anordnung  auffinden  zu 
können.  Die  Geschichte  der  ästhetischen  Ansichten  wird  auch 
in  der  Unordnung  das  Walten  eines  Gesetzes  anerkennen. 

Allgemeine  Ausdrücke  zur  Bezeichnung  dessen,  dass  etwas 
in  poetischer  Form  dargestellt  wird,  finden  sich  mehrere.  Wir 
finden  C.  E.  289,  25  fleotendra  ferÖ  no  J>aer  fela  bringaÖ  cuÖra 
cvide-gidda;  Andr.  1478  Hvät  ic  hvile  nü  h&liges  l&re  le6ö- 
giddinga  lof  Jms  J>e  vorhte  und  Beov.  870  vord  68er  fand  eöÖe 
gebunden  für  den  Vortrag  stabgereimter  Gedichte.     Diese  eben 
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erwähnten  drei  Ausdrucksweisen  sind  aber  nicht  die  gewöhn- 
lichen, es  sind  mehr  dichterische  Umschreibungen.  Technisch 
scheint  der  Ausdruck  unger&de  vord  zu  sein,  der  sich  bei  Alfred 
findet  und  etwa  unserm  „gereimte  Rede"  entspricht1)  Spei 
ger&de,  das  sich  im  Beov.  873  findet,  wird  es  wohl  auch  als 
„ungereimte  Erzählungen"  aufzufassen  sein? 

Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  aber  das  auöh  sonst  im 
Deutschen  vorkommende  „singan  and  secganu.  Allein  findet  es 
sich  Cod.  Ex.  42,  2:  se  magealfela  singan  and  secgan.*)  In 
Bezug  auf  bestimmte  Gedichte  Sc.  ViÖsiÖ:  ic  mag  singan  and 
secgan  spell  und  Aelfric  Richter  5:  Ve  secgaö  nu  eäc  and  singaft 
be  j)isum  on  ürum  sealme  sänge.  Eigentümlich  ist  die  Wendung 
singan  oftöe  secgan  bei  Alfred.  Alfr  Bo.  Metr.  217  Forhvam 
volde  ge  secgan  oÖöe  singan  J)ät  ic  gesaellic  mon  vaere?*) 

Deutet  dieser  letzte  Ausdruck  bei  Alfred  darauf  hin,  dass 
sich  eine  nicht  mehr  zu  übersehende  und  allzugrosse  Trennung 
zwischen  Singen  und  Sagen  eingestellt  hatte?  Macht  dieses  singan 
oÖÖe  secgan  vielleicht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  den  späteren 
Angelsachsen  die  Dichtungen  in  zwei  Klassen  zerfallen,  in  die 
gesungen  und  in  die  gesprochen  vorgetragenen?  Es  läset  sich 
das    nicht   ganz    entscheiden;    aber    es   ist   wahrscheinlich.      Es 


i)  Alfr.  ßoeth.  Cap.  II  nach  Cardales  Ausgabe,  die  die  Lieder  in 
eigener  prosaischer  Form  wiedersieht.  Da  lioö  |>e  ic  oretta  geo  lustbaerliee 
song  ic  sceal  nu  heofiende  singan  and  mid  ungeradum  vordum  freah  io  geo 
hvilum  gescoplice  funde  ac  ic  nu  vepende  andgisciende  of  geradra  vorda 
niisfo  me  ablendan  J>aes  ungetreovan  voruld  saelfra.  —  Carmina  qui  quondam 
studio  fiorente  peregi  flebilis  heu  moestos  cogor  inire  modos  ecce  mihi 
lacerae  dictant  scribenda  Gamenae  et  veris  elegi  fletibus  ora  rigant. 

Vgl.  ßeda  4*.  ge  meterfers  ge  geraedre  spraece  (et  versibus  heroiois 
et  simplici  orationi). 

Nach  Leo,  Ags.  Glossar,  wäre  auch  on  leoftvisan  in  Versen  Aelfr. 
Hom.  II,  520  hierherzustellen. 

*)  Vgl.  noch  Psalmen  No.  100  (Ic)  mid  mildheortnesse   and  dorn  mi- 

htigan  drihtnes 
singe  and  secge  and  so6  ongyte. 
Ps.  108.    Ic  on  minum  life  lustum  drihtne 

singe  softlice  and  secge  eao. 
Ps.  104     Singaö  him  svylce  and  salletafc, 

secgaft  his  vundor  eall  vide  maeru?    Ebenso  Ps.  95. 
8)  In  den  Glossen  findet  sich :  ßtk.  415.  carmine  rythmico  (gl.  numerali) 
on  taelsuman  leoöe.  —  Btk.  415.   pedibus  poeticis  mid  meterlicum  foturo, 
scop[licum].  —  Btk.  440.   heroioa  hexametro  svidsvegum  metrum  yirili. 
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scheint  nämlich,  daes  die  Angelsachsen  die  Gedichte  nach  der 
Art  des  Vortrages  unterschieden  hätten.  Zu  den  gesprochen  vor- 
getragenen werden  sagu,  spell,  gid,  zu  den  gesungen  vorge- 
tragenen gid,  leoÖ,  sang  gehört  haben.  Die  Grande  werden 
hierfür  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Worte  sich  ergeben. 
(Was  für  ein  Vortrag  „Singen"  oder  „Sagen"  war;  ist  unbestimm- 
bar. Auch  Lachmann,  der  in  seinem  Aufsatz  „Ueber  Singen  und 
Sagen"  spätere  Zeiten  hauptsächlich  in  Betracht  zieht,  spricht 
sich  hierüber  nicht  bestimmt  aus.) 

Sagu.  Mit  dem  Verbum  secgan  sind  drei  Ausdrücke  ver- 
wandt sagu,  gesegen  und  säcgen.  Sie  schliessen  sich  in  ihren 
Bedeutungen  an  das  Verbum  an,  das  im  Sinne  von  sagen,  ver- 
künden, erzählen  und  beschreiben  gebraucht  wird.  Sagu,  das 
wir  ziemlich  selten  finden,  können  wir  in  seiner  Bedeutung  nicht 
ganz  genau  bestimmen.  Doch  deutet  der  Umstand,  dass  es  fabula 
glossirt  und  den  frommen  Erzählungen  gegenüber  tritt,  darauf 
hin,  dass  es  früher  vorzüglich  die  alten  heidnischen  Lieder  wird 
bezeichnet  haben.4)  Darum  kam  es  wohl  auch  gern  mit  den 
Attributen  dvolic,  leas  verbunden  vor. 

Ge sägen.  Viel  erkennbarer  ist  die  Bedeutung  von  gesegn, 
das  im  Beovulf  für  alte  Heldenlieder  gebraucht  wird.5)  In  Alfreds 
Uebersetzung  des  Beda  finden  wir  es  allgemein  für  Ueberlieferung, 
Bericht,  namentlich  eines   bestimmten   Mannes.5*)     Dann  kommt 


*)  Aelfric,  S.  16.     Hieronymus  avr&t on   faere  cyrlican  bec  ec- 

clesiastica  historia  Jms  cvefcende  be  him  :  Audi  fabulam  non  fabulam  sed 
rem  gestam  de  Johanne  apostolo  et  cetera  :  (xehyr  tu  fcäs  race  na  sviloe 
lease  sagu  ac  gevorden  J)ing  be  Johanne  tarn  apostole. 

Gr.  Aelfric,  Einleitung  S.  16.  Nis  J>is  nan  gedvimor  ne  nan  dvolic 
sagu  (von  Simson)  ac  seo  eald  gesetness  ys  eall  svä  trulio  (sva  sva  se 
haelend  aaede  on  his  halgan  godßpelle]. 

Btk.  410.  fabulas  spellunge  l  saga.    Ebenso  Btk.  605. 

ft)  Beov.  869.  se  se  ealfela  eald-gesegena 
vorn  gemunde. 

ft»)  Beda.  Praef.  fturh  Albinus  mingunge  ftaes  Abbudes  ourh  NoÖ- 
helmes  aerendo  and  gesaegene  (memorati  Abbatis  Albini  industria  Nothelmi. 
ut  diximus,  perferente  cognovimus).  —  B.  Fraef.  (Abbatis  relatione)  gesaegene 
ftaee  arvurpan  Abbudes.  —  B.  Fraef.  mid  gesaegene  unrim  geleaffulra  vitena 
(sed  fideli  innumerorum  testium  . .  adsertione  cognovi).  —  Bed.  praef.  <5urh 
sripe  getrovra  manna  gesaegene  ic  toycte,  (ea  quae  certissima  fidelium  virorum 
adtestatione).  —  Beda  5, 12.  and  he  volde  his  vord  and  his  gesägen  gehyran 
(ad  eum  audiendum  —  nämlioh  einen  Heiligen).  —  Beda  6,  12.  (per  cujus 
relationum  durh  J>aes  onvrigenesse  and  gesageene). 
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dieses  gesegn  auch  für  die  Erzählungen  der  Bibel  in  den  Homi- 
lien  vor.6)  Es  scheint  also  nicht  die  gesegn  in  so  schlimmen 
Rufe  gestanden  zu  haben  als  die  sagu.  Kam  das  daher,  dass 
die  sagu  mehr  die  religiösen  Mythen  der  Heiden  und  gesegn  die 
Heldenlieder  bedeutete?  —  Das  Wort  sägen  kommt  auch  in 
literarischem  Sinne  vor.  Alfred  gebraucht  es  in  der  Ueber- 
seteung  von  Beda  für  schriftliche  und  mündliche  Ueberlieferung 
früherer  Zeiten.9*)  Es  findet  sich  sonst  für  „Ausspruch,  Weiss- 
sagung,  Rede."7) 

Spell.  Viel  verbreiteter  als  die  mit  secgan  zusammen- 
hängenden Wörter  ist  der  Ausdruck  spell,  wiewohl  das  Verbum 
spellian  *)  nicht  so  häufig  wie  secgan  vorkommt.  Zudem  ist  spell 
vielbedeutiger  als  jene  Worte.  Es  kommt  öfters,  namentlich  in 
Zusammensetzungen,  im  Sinne  von  Botschaft  vor0),  dann  für 
einen  Lehrausspruch10)  und  drittens  für  eine  Predigt11)  Was 
uns  aber  am  meisten  angeht,  ist  seine  literarische  Bedeutung 
„Erzählung",  „Sage",  durch  die  es  gleichbedeutend  mit  gesägen, 
sagu  wird.     Bei  Alfred  findet  sich  spell  sehr  häufig  für  die  alten 


•)  Morris.  Hom.  65.  Manige  men  beoj»  I>e  J>a  word  J>aere  halgan 
gesaegene  lustlice  gehyrajj. 

•»)  Beda.  praef.  eall  «aet  he  oJ>J>e  on  gevritum  o^e  on  ealdra  manna 
saegenum  ongeat  (vel  monumentis  literarum  vel  seniorum  traditione  cogno- 
verat).  —  ßeda  praef.  of  ealdra  manna  saegenum  o{>  ftaes  andveardan  tid 
8viJ>08t  J>e  geleornodon  (ex  priorum  maxime  scriptis  hince  inde  collectis  ea 
quae  promeremus  didicimus.  —  Beda  II,  1.  yldra  manna  segene  (traditione 
majorum). 

7)  Cros.  III,  9.  he  J>a  Alexander  ahleop  for  fcaere  saegene  (Rede)  and 
ofsloh  he.  —  Oro8.  III,  9.  Ac  he  Papirus  J>a  bisceopaa  for  J>ere  segene 
(Weisssagung)  svifce  bismerede  —  u.  Psalm  144. 

*)  Das  Verbum  spellian  zeigte  seine  spätere  Bildung  durch  seine  Be- 
deutung „predigen".  —  Alfr.  Bo.  16.  J>a  se  visdom  J>a  J>is  leoj)  asungen  haefde 
J>a  ongan  he  eft  spellian  aud  cvaeft  etc.  Tgl.  noch  Alfr.  Bo.  Metr.  1.  leoö 
spellode. 

•)  spell,  Botschaft,  C.  E.  171,  28.  182,  27.  Andr.  1079,  Cdm.  I,  992. 
Beov.  3030  (?)  2898  (?).  —  morgenspei,  faerspel,  veaspel,  bealospel,  invitspel, 
gufapel,  hildespei,  leofspel,  vilspel. 

*0)  Alfr.  Bo.  36.  forpaem  is  riht  spell  I>aet  us  reahte  gio  eald  uj> 
wita  nre  Piaton. 

n)  Alfr.  Bo.  37,  1.  Hear  nu  an  spell  be  J>am  ofermedum  and  J»m  unrihtr 
visann  cyningum.  Cdm.  I,  610,  2589.  Andr.  814  etc.  larspell  Aelfric  14. 
ryhstspell.   Alfr.  Gregor:  Ryhtspell  monig  —  Gregorius  gleav-mod  gindvod. 
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mythologiechen  Gedichte  der  Griechen  und  Römer  verwandt  **), 
und  zwar  wie  sagu  mit  dem  Adjektiv  leas  verbunden;  mit  leas 
verbunden,  bezeichnet  es  auch  eine  volkstümliche  Sage.1**)  Zu- 
gleich tritt  es  letö  gegenüber.18)  Für  eine  einfache  Erzählung 
findet  es  sich  Beov.  874.14)  Unerklärlich  ist  der  Ausdruck  syllic 
spell  Beov.  2111,  der  gyd  gegenüber  gestellt  wird.15)  Allgemein 
für  ein  erzählendes  Gedicht  gebraucht  findet  es  sich  Oros.  1, 11,  im 
Scöpes  V.-S.  und  AI  fr.  Boe.  Metr.l.1*)  Auffallend  scheint  es  da,  dass 
spell  -cvide  im  Sinne  von  „historischer"  Rede,  Erzählung  verwandt 
wird,  und  dass  Alfred  die  historia  ecclesiastioa  eine  spell  nennt.17) 
Doch  löst  sich  dieser  Widerspruch,  wenn  wir  bedenken,  dass  spell 
nicht  nur  in  poetischem  Sinne  vorkommt,  wie  wir  früher  gesehen 
haben.  —  Eine  genauere  Vorstellung  des  Begriffsgebietes  von  spell 
zu  bilden,  gestatten  uns  diese  Beispiele  nicht.    Mit  singan  and  sec- 

**)  ßo.  35, 6.  ve  8Culon  get  of  ealdum  leasum  spellum  de  sum  bispell 
reccan  (von  Orpheus).  —  Alfr.  Bo.  38.  Ic  maeg  reocan  of  ealdum  leasum 
spellum  sum  svifce  anlic  spell  ]>aere  spraece  ]>e  vit  nu  ymb  spraecon  (von 
Ulysses,  nachher  leasung  genannt).  Ps.  118,  86  me  on  spellum  sägdon 
(narraverunt  mihi  fabulationes).  Ebenso  Alfr.  Bo.  35;  35,  5  (von  Saturn). 
39, 4  (von  der  Hydra)  etc.  Vielleicht  bedeutet  spell  incantatio  in  Alfr.  Bo. 
Metr.  27.  J>e  ]>ys8um  drycraeftum  long  lyfdon  leasum  spellum. 
.Leo  ist  hier  beispiellos  unzuverlässig. 

"»)  be  svyclum  menn  leasspell  (fabulae)  secgaft  and  sprecad  J>aet  hine 
mon  fordern  (weil  er  literas  solutorias,  Amulette  bei  sich  trug)  gebindan  ne 
mihte.    Beda  IV,  22. 

18)  Alfr.  Bo.  Metr.  31.    Omerus  oft  and  gelome 

leojmm  and  spellum  leodum  reahte. 
n)  Beov.  872.  secg  eft  ongan 

sie"  Beovulfes  snyttrum  styrian 
and  on  sped  vrecan  spei  gerade. 
**)  Beov.  2109.  hvilum  gyd  avräc 

soft  and  sarlic,  hvilum  syllic  spell 
reute  äfter  rihte  rüm-heort  cyning. 
*•)  Oros.  1, 11.    sva  mon  spellum  seoö. 

C.  £.  321.    ForJ>on  ic  maeg -singan  and  secgan  spell.    (Vid.  54.) 
Alfr.  Boe.  Metr.  1.    fcus  Alfred  us  eald- spell  reahte 
Leoö  spellode  monnum  myrgen 
mislice  cvidas. 
17)  Oros.  II,  1.    mid  spell -cvidum  gemearoian  aerest  on  Athena  I>a 
burh.  Die  Glossen  bieten  dafür  einen  eigenen  Ausdruck.  Btk.  477.  historica 
relatione  (gL  relatu)  fram  gevurderlicere  race.  —  Beda.  Praef.    And  ic  de 
sende  I>aet  spell  Jwtet  ic  nivan  avrat  be  Angelöeode  and  Seaxum  (Historiam 
gentis  anglorum  ecolesiasticam). 
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gan  verbanden  kommt  spell  nur  einmal  vor  (Sc6pes  V.*S.)  mit  sec- 
gan  und  reccan  öfters  (Alfr.  Bo.  Metr.  1  und  31);  ßeov.  872,  2109 
Oros  I,  11  etc.)  Daraus  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
heit folgern,  dass  Spell  ein  gesprochen  vorgetragenes  Gedicht, 
und  zwar,  wie  wir  leicht  erkennen  können,  erzählendes  Gedicht 
wird  bedeutet  haben.  Die  Verbindung  mit  singan  and  secgan 
ist  vielleicht  durch  den  Stabreim  veranlasst. 

Spellung.  Spell  kam  nicht  blos  im  literarischen  Sinne  vor, 
sondern  wurde  auch  für  die  gewöhnliche  Rede  gebraucht  Nur 
im  literarischen  Sinne  finden  wir  die  Ableitung  spellung.  Es 
bedeutet,  mit  sagu  gleichgestellt,  eine  Erzählung  und  wird  wohl, 
da  es  meist  mit  Verachtung  ausdrückenden  Adjektiven  vorkommt, 
altheidnische  oder  weltliche  erzählende  Gedichte  bezeichnet 
haben.18)    Auch  eine  üble,  schlechte  Predigt  bedeutet  es.19) 

Sowohl  spell  als  spellung  finden  sich  in  Zusammensetzung 
mit  leasung  oder  leas,  ersteres  in  der  Bedeutung  von  Erzählung, 
letzteres  in  der  von  „Meinung"  opinio  und  von  fabulatio.*0) 

Das  einfache  Wort  leasung  wird  in  demselben  Sinne  wie 
leas  spell  gebraucht  und  dem  idele  letö  entgegengestellt.91) 


**)  Thorpe,  Hom.  1482.  Ne  lufode  he  ydele  spellunge  ac  beeode  hire 
gebeta. 

Thorpe,  H.  180.  Forbugafc  idele  spellunge  and  dyslice  blissa  and  be- 
wepe$  eowre  synna. 

Thorpe,  H.  306.  Se  de  forlaet  bysraorlice  speilange  and  talu,  and 
derigendlice  gaffetunge  and  gebysegaö  his  muÖ  mid  godes  herangum  and 
gebedum,  .. 

£tk.  410     fabulas  spellanga  l  saga. 

10)  Cd.  II,  638  sceolon  ädreogan  deöfles  spellunge. 

Btk.  605.    sermonum  spellenga  l  sage  [na]. 

*0)  Oros.  1,8.  J>a  haefdon  monige  unwise  menn  him  to  worde  and  to 
leasung  -spelle  {>aet  hio  haete  naere  for  hiora  synnon  ac  saedou  J>aet  hio 
vaere  for  Fetontis  (Phaeton)  forscapunge  anes  mannes.  Ueber  leasspell 
vorher  gehandelt.  Alfr.  Bo.  5.  forJ>am  hit  is  aelces  modas  vise  fcaet  sona 
8va  hit  forlaej)  soft  cvidas  sva  folgal»  hit  leas  spellanga  (et  etiam  mentiura 
constat  esse  naturam,  ut  qootiens  abiecerint  veras,  falsis  opinionibus  indoantur. 
Beda  4,  26.  And  9a  hus  9a  de  on  gebiddene  and  to  leornigenne  gevorhton 
vaeron,  da  sindon  nu  on  hus  gehvyrfed  oferseta  and  druncendnessa  and 
leaspellanga  and  ofcra  unalyfedlicra  scylda  (fabulationum).   Vgl.  Anm.  III,  ö. 

M)  Alfr.  Beda.  IV,  24  for|>on  he  naläs  f>ät  an  from  monnnm  ne  frurh 
mon  gelaered  was,  frät  he  J>one  leoftcräft  geleornode,  ac  he  was  godcandlioe 
gefultumaÖ  and  Jrorh  godesgife  Jone  songcraft  onfeng  and  for|>on  naefre 
noht  leasunga  ne  ideles  leofos  wyroean  ne  mihte. 
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Diese  Wörter  aagu,  gesägn,  spelT,  spellung,  leasung  bezeichnen 
also  nicht  nur  poetische  Erzählungen,  sondern  auch  prosaische, 
geschichtliche  Berichte  u.  s.  w.  Aber  es  gibt  doch  auch  ein 
eigenes  Wort  für  diese  unpoetischen  Begriffe.  Racu  wird  nur 
im  prosaischen  Sinne  gebraucht.  Zwar  wird  das  Verbum  reccan 
noch  im  Beovulf,  im  Andreas,  bei  Alfred  auch  für  poetische  Er- 
zählungen verwandt*1),  aber  später  bedeutet  es  allein  das  pro- 
saische berichten,  übersetzen,  erklären  n.  8.  w.  Dem  entsprechend 
sind  auch  die  Bedeutungen  des  Wortes  racu:  Geschichte,  ge- 
schichtlicher Vortrag,  Beweis,  Erklärung,  Rede.  Ebensolche 
Bedeutungen  besitzt  gerecednysse.**) 

Zwischen  den  gesungen  vorgetragenen  und  gesprochen  vor- 
getragenen Dichtungsarten  steht  in  der  Mitte  oder  besser  gehört 
zu  beiden  das  gid.  Dieser  Ausdruck  wird  im  allgemeinen  für 
jede  Art  von  Qedichten  gebraucht,  so  dass  es  oft  unbestimmbar 
ist,  welche  besondere  Gattung  von  Gedichten  in  dem  einzelnen 
Falle  gemeint  sein  mag.  In  dieser  allumfassenden  Bedeutung 
findet  es  sich  besonders  gern  im  Plural  sowohl  im  Beovulf  als 
auch  in  den  Gedichten  des  Codex  Exoniensis.**)  Weniger  all- 
gemein steht  es  für  ein  gesungen  vorgetragenes  Lied.96) 


Alfr.  Eoe.  35,  5.   Dyllice  leasunga  (vom  Kampf  der  Titanen)  hie  worhton 
and  mihton  eafce  secgan  sojwpell  gif  him  J>a  leasunga  naeron  svetran. 

Alfr.  Boe.  38.    hvaet  ]ia  menn  de  Jiysum  leasungum  (von  Cyrce ;   vorher 
leas  spell)  lyfedon. 

««)  Vgl  Anm.  IL  13-16. 

**)  Vgl.  die  Wörterbücher,   besonders  das  von  T.  Northcote   Toller 
neu  herausgegebene  Wörterbuch  von  J.  Bosworth.    Oxford  1882. 
•*)  Beov.  2106.    I>aer  vaes  gidd  and  gleo. 
Beov.  864.      guma  gilp-hläden  gidda  gemyndig 
Beov.   169.  undyrne  cuo 

gyddum  geomore,  pätte  Grendel  van 

hvile  vitJ  HroÄgar. 
G.  E.  295, 19.  sum  bft  voöbora 

giedda  gieffaest,    (Crä.  54.) 
G.  E.  344, 1.    gerise«  gleomen  gied.    (Gn.  Ex.  167.) 
und  ebenso  G.  E.  487, 17.    G.  E.  326. 

fft)  Beov.  1061.    leöft  väs  äsungen,  gleömannes  gied. 

Grein.  Fata  Apost.  88.    Na  ic  I>onne  bidde  beorn  se  ]>e  lufige 

Risses  giddes  begang  (vorher  sang). 
Alfr.  Bo.  Metr.  8.    I>a  engan  se  visdom  his  gevunan  fylgan 

glio-vordum  gel  gy  5«et  n*U%itizedbyGoOgle 


Wir  finden  jedoch  auch  gid  für  ganz  bestimmte,  zum  Teil 
uns  erhaltene  Gedichte  verwandt,  weshalb  wir  uns  auch  von  gid 
bestimmtere  Vorstellung  machen  können  ab  von  den  eben  be- 
sprochenen Dichtungsarten. 

Das  gid  bezeichnet  gern  Elegien,  besonders  in  der  Zusammen- 
setzung geomorgid.  So  nennt  sich  die  Klage  der  Frau  ein  gid, 
die  Klage  Herebalds  um  seinen  Sohn  heisst  ein  gid,  die  Klage- 
gesänge am  Scheiterhaufen  und  am  Grabhügel  werden  gid  oder 
auch  geomorgid  genannt.40)  Weiter  bezeichnet  gid  den  Lob- 
gesang auf  Juliane.17)  Auch  sonst  bedeutet  es  wohl  einen  Lob- 
gesang.98) Gid  bezeichnet  auch  ein  Rätsel  **),  und  scheint  die  Stelle 
gleave  men  sceolon  gieddum  vrixlan  (C.  E.  333,  14;  Gn.  Ex  4) 
auf  sehr  übliche  Rätselgefechte  zwischen  einzelnen  Männern 
hinzudeuten.80)    Doch  macht  eben  die  Vielbedeutigkeit  von  gid 


••)  C.  E.  441, 18.    Ic  J»s  gidd  vrece  bi  me  ful  geomore 

minre  sylfre  sift,    (EL  1.) 
Beov.  2447.  {>ät  hie  byre  rfde 

giong  on  galgen,  tonne  he  gyd  vrecefr 

särigne  sang. 
Beov.  3149.  Higum  unrote 

mödceare  maendon  mondryhtnes  cvealm 

sylce  geömor-gyd  let  geo-meovle. 
Beov.  1118.     Earme  on  eaxle  ides  gnornode 

geömorode  giddum;  güörinc  äst&h. 
Andr.  1547.    I>aer  väs  ^öfinde  innan  burgum 

geömorgidd  vrecen  gehfto  maenan 

97}  G.  E.  285,  25.    bidde  ic  monna  gehvone 
J>e  I>is  gied  vraece.    (Jul.  719.) 

**)  C.  D.  40,  20    bi  J>on  (Jesus)  giedd  avraec  Job  sva  he  cutte 

herede  heim  vera  haelend  lufode.    (Gri.  633.) 
Alfr.  Bo.,  Cap.  26.    Ic  ville  nu  mid  giddum  gecyfan  hu  vundorlice 
Dryhten  velt  eallra  gesceafta. 
Btk.  524.  eulogio  gidde. 

«•)  G.  E.  437,  25.  (Ratsei).    Nu  me  Risses  giddes 
onsvaere~yve  se  hine  onmede 
vordum  secgan  hu  se  vorda  hatte.    (Rä.  78 10.) 

80)  An  dieser  Stelle  wäre  vielleicht  noch  kurz  zu  erwägen,  ob  die 
Angelsachsen  überhaupt  solche  Rätselgefeohte  wie  die  alten  Inder  (siehe 
Zimmer  S.  346,  nach  Rv.  10,  71.  8, 11.  6,  9)  u.  s.  w«  kannten.    Gewiss  wird 
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diese  Auslegung  zweifelhaft,  denn  man  könnte  gid  an  eben  dieser 
Stelle  in  einer  andern  ihm  eigentümlichen  Bedeutung,  Ausspruch, 
Weisheitsspruch  fassen.81)  Wohl  im  Anschluss  an  diese  letztere 
Bedeutung  entwickelte  sich  noch  die  von  Weisssagung.**) 

Die  Zusammensetzung  söÖ-gid  ist  weniger  in  literarischem 
Sinne  gebraucht  als  gid88),  wie  auch  das  Verbum  giddian  mehr 
für  prosaische  gewöhnliche  Rede  als  für  poetische  verwandt 
wird.84)  Auch  das  von  gid  abgeleitete  gid  düng  hat  keine 
specifisch  literarische  Bedeutung  wie  etwa  spellung  gegenüber 
spell.     giddung  bedeutet  Spruch,  Auspruch,  Prophezeiung.86) 


solche   alte  Sitte  den  Angelsachsen  nicht  verloren  gegangen  sein.     Vgl. 
noch  in  einem  Rätsel  C.  E.  414,  21.   aus  vorliegender  Stelle : 

micel  is  to  hycganne 
visum  voft-boran  hvaet  [sio]  viht  sie.    (Rä.  82*.) 
**)  Btk.  460.  elogio  (gl.  fama,  textu,  locutione)  marg.  gydde  l  ofspraece. 
Btk.  481.    elogium  (gl.  munus)  gidde,  gretincge. 
EL  540.  So  sve  I>e  fcynce 

fyrngydda  frod. 
Gleichen  Sinn  hat  gid  wohl  in  gidda  gearo  snottor  (E.  418,  584). 
**)  0.  E.  316, 18.  fät  &e  vitga  (Prophet)  song 

gearo  vyrdig  guma  and  J)ät  gyd  avraec.    (Mod.  51.) 
Btk.  498.    secundum  (gl.  juxta)  praesagium  vaticinium  (elogium  pro- 
pheticum)  aefter  |wm  forevittigum  gydde  etc.  ist  annähernd. 
88)  C.  E.  814, 14    sittaj)  aet  symble  soö-gied  vrecaft 

vordum  vrixlaU.    (Möd.  15.) 
C.  E.  306,1.    Maeg  ic  be  me  sylfum  aoÖ-gied  sprecan 

8iJ>a8  secgan.    (See!  1.) 
**)  a)  Beov.   and  Ja  gyddode  gufce  gefysed 

Beovulf  maftelode. 
G.  E.  236,  8.    gieddode  gleav-mod  godes  spell  -boda. 
Ebenso  Alfr.  Bo.  2  u.  5  etc.    Cdm.  I,  2096.    Waldere  9  etc. 
Alfr.  Bo.  35.    Farmenides  se  sceop  geddode  and  cvae}>. 
b)  Oros.  III,  1.    sva   heora  scopas  on  heora  leoftum   gyddiende  syn« 
don  and  on  heora  leaspellunga. 

Oros.  1, 14.    Se  hiora  cyning  ongan  I>a  singan  and  giddian. 
Alfr.  Bo*  12.    Da  ongan  se  visdom  gleovian  and  geoddode  {ms. 
8»)  C.  E.  234,  34.    Jobes  gieddinga.    (Ph.  549.) 
G.  E.  847, 11.  con  behabban  on  hrefrre  hycgende  mon 
I>aet  geara  in  glives  craefte 
mid  gieddinzum  gumon  eft  vrecen 
rinoas  raedfaeste.    (Seh.  12.) 
Btk«  566.    praesagium  (gl.  praescientia  l  divinatio)  forevittung  marg. 
gyddung. 
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Aus  den  häufigen  Verbindungen  von  gid  mit  vrecan, 
(C.  E.  316,  18;  314,  14  etc.  Andr.  1547  etc.)  maenan  (C.  E.  176) 
sprecan  (C.  E.  306,  1)  lässt  sich  einigermassen  entnehmen,  das* 
gid,  wenn  es  auch  für  gesungene  Lieder  gebraucht  wird,  doch 
meistens  gesprochene  Gedichte  bezeichnete. 

Diesen  meist  nur  gesprochen  vorgetragenen  Gedichten, 
welche  wir  mit  den  Namen  sagu,  gesegn,  spell,  spellung,  gid 
bezeichnet  fanden,  stehen  die  gesungen  vorgetragenen  Lieder 
gegenüber,  die  meistens  sang,  leöÖ  genannt  werden. 

Wie  singan  nicht  nur  für  das  Tönen  der  Stimme,  das 
melodische  als  auch  das  unmelodische  (daher  die  häufigen  Bilder 
mit  leöÖ  singan),  gebraucht  wurde,  sondern  auch  den  Lieder- 
vortrag des  Sängers  ••),  ja  sogar£denTAusspruch  eines  Propheten 
oder  Geschichtsschreibers  bezeichnen  konnte87),  so  wurde  eben- 
falls das  Wort  sang  nicht  blos  im  Sinne  von  Gesang,  Melodie 
verwendet.38) 

Song  bedeutet  auch  das  Lied  in  Worten.89)  Dieselbe  Be- 
deutung hat  es  in  den  Zusammensetzungen  v6Ö-sang*°)  und 
lof-sang*1),  ebenso  in  licsong  und  byrgelsong,  von  denen  das 
erstere  das  Lied  an  der  Leiche,  am  Scheiterhaufen,  das  zweite 
das  an  dem  Grabbügel  abgesungene  Lied   wohl  bezeichnete.49) 

Der  häufigere  Ausdruck  aber  für  das  gesungene  Lied  ist 
leöd.    Von  ihm  heisst  es  ausdrücklich,  dass  es  abgesungen  wer- 


36)  Z.  B.  ßeov.  496.    Scop  hvilum  song. 

87)  El.  1189.    be  I>am  se  vitga  song. 

Oros.  1, 1.    From  8aem  Josepe  Pompeius  se    haedena  scop   and  his 
cnight  Jostinus  vaeran  Bus  singende. 

Alfr.  Bo.  &    da  se  visdom  efl  vord-hord  onleac 
song  sofl-cvidas. 

**)  In  den  Glossen  für  concentas,  cautus,  melodia  (Btk.  416,  467,  519). 

8»)  |>onne  ic  be  songe  secgan  sceolde.    (Vid.  100.) 

Vgl.  die  Glossen,  die  Carmen  damit  übersetzen  Btk.  619. 

**)  C.  B.  4, 1.    vitgena  ™3-sang.    (Ori.  46.) 

«)  z.  E  Ps.  209.    lofsingan  für  hymnizare  in  den  Glossen  Btk.  619. 

**)  Btk.  427.    epicedion  (gl.  Carmen  saper  cadaver)  licsang. 
Btk.  427.  epitahion  (gl  carmen  super  tumulom  l  mortuorum)  byriensang, 
marg.  gloese.    HcleoS,  licsang,  bergelsleoft,  l  byrgelssang. 

Btk.  406.  tragoediam  (gl.  miseriam  lnctum)  vopleoö,  l  birisang,  1 1 
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den  mu88*s),  und  Alfred  stellt  es  absichtlich  dem  spell  and  der 
leisung  gegenüber.44) 

Aus  dieser  Gegenüberstellung  konnte  auch  geschlossen  wer- 
den, dass  leöö  mehr  das  lyrische  Lied  als  das  epische  bedeutete 
Doch  wird  leöÖgydding  (Andr.  1479)  und  leöÖvorda  dael  (Andr. 
1430)  von  einem  epischen  Gedicht  gesagt  und  Homer  heisst  leöfta 
cräftgast  (Alfr.  Bo.  Metr.  30)  was  dem  widerspricht. 

Auf  specielle  Lieder  angewandt  findet  sich  leöÖ  nur  zweimal. 
Der  Hymnus  auf  den  Vogel  Phönix  nennt  sich  ein  le6ö  (0.  £. 
234,  28),  und  ebenso  benennt  Alfred  die  im  Boethius  eingestreuten 
Lieder.46)    Im  Beovulf  (1159)  steht  es  einmal  synonym  mit  gid. 

Ausserdem  findet  sich  leöÖ  in  zahlreichen  Zusammensetzun- 
gen, von  denen  hearmleöÖ,  sorhleöÖ,  fäsleöö  mehr  bildliche  Be- 
deutung haben.  Auf  bestimmte  Gedichte  beziehen  sich  wohl  die 
Ausdrücke  fyrdleöö,  vigledö,  sigeleöft  (sigorlic  leöö),  dryhtleöö,  l&o- 
leöfl,  byrgelleöÖ,  br£dle6ö,  bisraerleöÖ,  scöpleöö.  Das  fyrdleöÖ  und 
das  vtgleöÖ  scheinen  Kriegslieder  gewesen  zu  sein.40)  Sigeleöd 
wird  ein  nach  der  Schlacht  gesungenes  Preislied  gewesen  sein47), 
dryhtleöö,  das  allerdings  im  Stabreim  steht,  könnte  das  zum 
Preise  eines  Herrn  gesungene  Lied  bedeutet  haben.48)    LtcleöÖ 


**)  G.  E.  342,  6.    ftaed  sceal  mon  secgann  rune  vritan 
leofc  gesingan.    (Gn.  Ex.  140.) 
Allerdings  Alfr.  Bo.  Metr.  1.    leoft  spellode. 

**)  Alfr.  Beda.    He  forfcaem   naefre  noht  leasunga  ne  ideles   leoftes 
wyrcean  ne  mihte. 

Alfr.  Bo.  Metr.  30.    Omerus  ....  oft  and  gelome 
leoöum  and  spellum  leodum  reahte. 

**)  C.  E.  234, 18.    }aet  io  lygevordnm  leoä  somnige.    (Ph.  547.) 
Alfr.  Bo.  Metr.  14.    I>a  se  Visdom  fris  leod  asungen  häfde. 

*•)  Exod.  375.  for  tarn  daedveorce  drihten  beredon 
veras  vuldres  sang  —  vif  on  oöram  — 
folcsveota  maeste,  fyrdleöft  gdlon. 

Exod.  221.    melle  gemundon  veardas  vfg-leö$. 

U)  EL  123.  i>ä  väs  i>Üf  hafen 

segen  for  sveötum,  sigeleöft  galen. 
C.E.181,5.    engla  frreatas  sige-leo8  sungon 

sveg  vaes  on  lyfte  gehyred.    (Gü.  1289.) 
Btk.  43, 8.    Carmen  triumphale  (gl.  imperiale)  sigorlic  leo8. 

46)  El.  3*3.    be  tarn  (Jesus)  David  oyning  dryhtleöö  agoL 
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und  byrgelleöft  unterscheiden  sich  wie  Ucsang  und  byrgeUang.4*) 
ByrgenleöÖ  übersetzt  in  Alfreds  Beda  epitaphium.***)  Br^dleoÖ 
kommt  zwar  nur  in  einer  Glosse  vor,  muss  aber,  da  es  das 
lateinische  Wort  epithaiamium  so  frei  übersetzt,  vorhanden  ge- 
wesen sein50)  und  deutet  auf  übliche  Hochzeitsgesänge  hin.  Das 
ebenfalls  nur  in  Glossen  vorkommende  bismerleöö  glossirt  naenia, 
das  im  Mittelalter  die  Bedeutung  Spottgedicht,  Hohngedicht 
hatte.51)  Das  scöpleöö  ist  ein  ernstes  feierliches  Gedicht,  das, 
da  scöp  gern  den  Eunstdichter  bezeichnet,  kunstvoll  abgefasst 
sein  musste.    (Vgl.  die  Beispiele  Anm.  I,  2.) 

Wenn  wir  am  Schluss  dieser  Bedeutungsforschung  zurück- 
schauen, so  erkennen  wir,  dass  wir  eigentlich  sehr  wenig  Ge- 
wisses gefunden  haben.  Wir  sehen  wohl,  dass  die  Angelsachsen 
eine  ziemliche  Anzahl  einzelner  Dichtungsarten  kannten,  dass  sie 
auch  Ausdrücke  dafür  zu  bilden  suchten;  aber  ebenso  erkannten 
wir,  dass  aus  den  vielbedeutigen  Ausdrücken  sich  im  einzelnen 
Falle  wenig  Bestimmtes  von  dem  Inhalt,  der  Form  des  Gedichtes 
sägen  liess.  Die  Ausdrücke  wurden,  oft  unter  Mitwirkung  des 
Stabreims,  mit  einander  zu  sehr  verwechselt.  Dazu  kommt,  das« 
eine  Trennung  zwischen  den  poetischen  Kunstschöpfungen  und 
den  Reden,  Aussprüchen  der  gewönlichen  Prosa  in  den  Worten 
oft  gar  nicht  besteht.  Die  Kunstschöpfungen  werden  ferner  gar 
nicht  ihren  wesentlichen  Merkmalen  nach  unterschieden.  Die 
erzählenden  Gedichte  sondern  sich  nur  zum  Teil  ab,  sonst  bildet 


*•)  Btk.  427.  carmen  funebre  (gl.  lacrimabile)  marg.  Glosse  licleoä, 
byrgleoft.    Vgl.  Anm.  II,  42. 

*•»)  And  on  his  byrgenne  is  avriten  frysses  gemetes  byrgenleop  (scriptum 
que  in  tumba  ipsius  Epitaphium  hujus  modi). 

*°)  Btk.  481.    epithalamii  (gl.  triclinii)  brydleoöes. 

**)  522,  524.  naeniaa  (gl.  vanitates)  bismerleöö.  bismer  bedeutet 
nicht  nur  den  Tadel,  den  man  schlimmen  Fehlern  und  Lastern  angedeihen 
läset,  sondern  auch  den  Spott  und  Hohn,  den  Thorheiten  und  Mängel 
hervorgerufen,  Grein  giebt  contumelia,  ludibrium,  opprobrium,  blasphemia 
als  Bedeutung  an.  Wir  finden  aber  auch  in  den  Glossen  bismerlic  für 
lächerlich  (Btk.  459.  ridiculosum,  gamena,  gamelic),  wie  biamerian  für 
deridere,  cavillare,  illudere,  irritare  nach  Grein.  Dieses  bismerleöö,  zu  dem 
sich  noch  die  früher  schon  gefundene  bismorlice  spellung  stellt,  wird  also 
nicht  nur  Laster,  sondern  auch  Thorheiten  zum  Gegenstand  des  Spottes 
gemacht  haben. 

Ueber  die  Bedeutungen  von  naenia  vgl.  Teuffei,  Geschichte  der  Römi- 
schen Literatur. 
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der  verschiedene  Vortrag. das  unterscheidende  Merkmal  für  die 
Gedichte. 

Also  auch  hier  zeigt  sich  dieselbe  Vermischung  und  Nicht- 
sonderung  der  Dinge,  wie  sie  sich  in  den  Benennungen  des  Dich* 
ten  und  seiner  Anlagen  gezeigt  hat.  Es  ist  diese  nicht  strenge 
Einteilung  der  Gedichtarten  für  spätere  Zeiten  um  so  auffallender, 
als  da  doch  eine  grössere  Einwirkung  des  klassischen  Altertums 
angenommen  werden  muss. 

Wenn  wir  die  von  den  Angelsachsen  uns  erhaltenen  Dich- 
tungen nach  unsern  Einteilungsbegriffen  sichten  wollten,  so  wür- 
den wir  finden,  dass,  abgesehen  von  wenigen  dialogisch  gehal- 
tenen Lehrgedichten  späterer  Zeit  nur  zwei  Hauptklassen  von 
Gedichten,  die  lyrischen  und  die  epischen,  erhalten  sind.  Unter 
den  lyrischen  nehmen  die  Stimmungslieder  und  Lehrgedichte  den 
meisten  Platz  ein.  Wie  viel  von  den  Poesien  des  Tages,  den 
Spottgedichten,  den  Lobliedern,  den  Festgedichten  bei  freudiger 
und  trauriger  Gelegenheit  verloren  gegangen,  das  lassen  uns  die 
wenigen  Reste  in  der  Sachsencbronik  und  vereinzelte  Namen  wie 
bismerleöÖ,   br^dletä,   lfcleöd,  byrgenleöft   u.  s.  w.  nur  ahnen.59) 

2.  Stil. 

Der  Stil  der  einzelnen  Dichtnngsarten  ist  von  einander  sehr 
wenig,  im  Versbau  gar  nicht  geschieden.  Epische  und  lyrische 
Gedichte  ähneln  sich  im  Stil  sehr.  Unter  den  epischen  sind  meh- 
rere noch  hymnisch  angehaucht,  wie  das  Lied  von  Juliana,  von 
Guthlac.  Der  eigentümliche  Stil  der  angelsächsischen  Dichtungen, 
besonders  sein  Verhältniss   zu    den    heutigen  Anforderungen  an 

**)  Sehr  schwer  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  ob  die  Angelsachsen 
dramatische  Aufführungen,  Versuche  zu  dramatischen  Dichtungen  kannten. 
Dialogische  Gedichte  hatten  sie.  Vgl.  Rieger,  Zacher  und  Hopfner's  Zeit- 
schrift L  Auffallen  muss  es  nämlich,  dass  sie  für  amphitheatrum ,  scena, 
spectaculum  etc.  eigene  Worte  wie  vitehus  (Btk.  488),  hivung  (Btk.  601), 
vafung  (Btk.  488  etc.),  vafersyne  (Btk.  501)  besassen,  wie  die  Glossen  be- 
weisen. Vafung  ist,  wie  aus  Aelfr.  Rieht,  cap.  16  (Anm.  1, 34)  zu  entnehmen, 
ein  Ausdruck  für  Schaugepränge  überhaupt.  So  bezeichnet  auch  piegan 
das  Spielen  im  Theater  und  im  Circus.  Vielleicht  ist  daraus  auf  eine  Ver- 
mischung der  theatralischen  und  circusartigen  Schaustellungen  zu  schliessen, 
auf  mimisch -gauklerische  Darstellungen,  die  vielleicht  aus  dem  Süden  ein- 
geführt, mir  einheimischen  Gebrauchen  verquickt,  sich  allmählich  zu  thea- 
tralischen Darstellungen,  die  wir  ja  in  England  sehr  früh  finden,  entwickelten. 
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epischen  Stil  bedarf  einer  eigenen  Untersuchung.  Ueber  den 
allgemeinen  poetischen  Stil  hat  Heinzel  („Ueber  den  Stil  der 
altgermanischen  Poesie".  Strassburg  1875.)  geistvoll  und  er- 
schöpfend gehandelt,  dagegen  ist  über  den  besonderen  Stil  ein- 
zelner^Gedichte  z.  B.  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  gewisser  Tropen 
und  Redefiguren  sehr  wenig  geschrieben,  und  doch  wären  die 
Ergebnisse  sehr  interessant,  namentlich  wenn  man  sieht,  dass  in 
Bezug  auf  den  Redestil  lateinische  Einflüsse  nachgewiesen  werden 
könnten,  wie  dies  in  Bezug  auf  das  Gedicht  „Christ"  geschehen. 
(Vgl.  Ten  Brink.  Englische  Literaturgeschichte  S.  70).  Was 
den  Compositionsstil  anbetrifft,  so  ist  hervorzuheben,  dass  die 
angelsächsischen  Epen  noch  auf  der  Stufe  des  biographischen 
Epos  zum  Teil  stehen,  dessen  Einheit  in  der  Person  des  Haupt- 
helden allein  beruht  und  erst  mit  dem  späteren  Tode  des  Helden 
seinen  Abschluss  findet. 

Unschwer  ist  es  zu  erkennen,  dass  der  allgemeine  poetische 
Stil  jener  Zeit  mit  seinen  Worthäufungen,  seinen  Wiederholungen, 
der  Ueberfulle  der  Episoden  im  Beovulf  namentlich,  kurz  mit 
seiner  ganzen  Breite  den  heutigen  Gesetzen  des  poetischen  Stils, 
die  doch  vor  allem  jede  Störung  der  poetischen  Stimmung,  jede 
Zerstreuung  derselben  verbieten,  sehr  wenig  entspricht.  Ein 
übermässiger  Schmuck  charakterisirt  die  ags.  Poesie  in  angel- 
sächsischer und  lateinischer  Sprache  und  hat  wohl  auch  die  ihr 
vorangehende,  uns  nicht  erhaltene  Poesie  charakterisirt,  denn 
Köhler  (Germ,  lö,  48)  meint  gewiss  irrig,  dass  der  ursprüngliche 
angelsächsische  Stil  sehr  schmucklos  war,  zumal  ihm  als  einziger 
Beleg  der  Stil,  von  Scöpes  VidsiÖ  gilt,  welches  Gedicht  nur  eine 
einfache  Aufzählung  von  Liederstoffen  enthält.  Dieses  Gedicht 
ist  überhaupt  nicht  Poesie,  es  enthält  eine  Art  Literaturgeschichte 
jener  Zeiten. 


3.    Stoffe. 

Während  sich  der  Stil  der  angelsächsischen  Dichtung  lange 
Zeit  ziemlich  national  erhielt,  soweit  jetzt  erkannt  worden, 
zeigte  sich  der  Einfluss  der  neuen  christlich -lateinischen 
Kultur  in  den  Stoffen  um  so  früher.  Das  Interesse  wandte  sich 
in  christlicher  Zeit  zum  Teil  ganz  neuen  Stoffen  zu,  das  Schön- 
heitsideal  veränderte  sich.     Nicht   allein   die  NichtÜberlieferung 
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vieler  Dichtungsarten ,  wie  der  Spottgedichte,  der  Klagelieder 
n.  8.  w.  beweisen  das,  wir  können  es  auch  ersehen,  wenn  wir 
die  uns  erhaltenen  epischen  Gesänge  mit  dem  vergleichen,  was 
andeutungsweise  von  alten  Dichtungen  übrig  geblieben. 

Zu  diesen  alten  im  Volke  verbreiteten  und  bei  ihm  beliebten 
Liedern  dürfen  wir  nicht  etwa  Beovulf  rechnen.  Der  Held,  die 
ganze  Erzählung  ist  von  christlichem  Geiste  erfüllt.  (Vgl.  die 
gegenteilige  Ansicht.  Müllenhoff  die  innere  Geschichte  des  Beo- 
vulf. Haupt  Ztschr.  14,  193.  M.  sieht  im  Beovulf  ein  von 
einem  albernen  Interpolator  verdorbenes  altes  Lied.  Alles,  was 
ihm  M.  geftllt,  ist  uralt,  was  ihm  missf&llt,  ist  interpolirt.)  Mag 
der  rohe  Stoff  (d.  h.  die  historische  Grundlage  und  die  mytho- 
logischen Anklänge)  altheidnischer  Zeit  entstammen,  der  künst- 
lerisch geordnete  Stoff  verrät  sehr  wenig  davon.  Wo  wird  denn 
auch  jemals  Beovulf  als  alter  Liederstoff  erwähnt?  In  keinem 
sonstigen  angelsächsischen  Werke,  in  keinem  in  England  ge- 
schriebenen lateinischen  Werke  finden  wir  den  Namen  Beovulf. 
Der  mythische  Namen  Beowa  beweist  für  einen  Mythus  Beo- 
vulf nichts. 

Eine  grosse  Bekanntheit  des  Beovulfliedes,  oder  gar  ein 
hohes  Alter  desselben  annehmen,  heisst  auf  Wolken  wandeln. 
Wenn  wir  uns  also  eine  Vorstellung  alter  Liederstoffe  verschaffen 
wollen,  dürfen  wir  nicht  das  Beovulflied  vergleichend  heran- 
ziehen; denn  die  alten  Lieder  werden,  wenn  überhaupt,  Beovulf 
nicht  als  grossen  Helden  gekannt  haben,  er  mag  höchstens  eine 
untergeordnete  Rolle  in  dem  Sagenkreise  irgend  eines  angel- 
sächsischen Stammes  gespielt  haben,  weshalb  er  sich  auch  einem 
christlichen  Dichter  leichter  zur  Verherrlichung  darbot  und  darum 
auch  so  gern  mit  Helden  der  alten  Sage,  wie  Sigmund,  Here- 
möd,  natürlich  zu  seinen  Gunsten  verglichen  wird  (Beov.  869;  901, 
1709).  Die  alten  Helden  aber  konnten  bei  einer  Neubearbeitung 
alter  Gesänge  viel  woniger  das  Heldentum  ablegen  als  Beovulf. 

Helden,  von  denen  nun  alte  Lieder  oder  Sagen  erwähnt 
werden  und  deren  Bild  wir  uns  zum  Teil  wieder  herstellen  können, 
sind  uns  dem  Namen  nach  bekannt  Sigmund,  der  Dänenkönig 
Heremöd,  Ingeld;  vielleicht  ist  auch  Hröögär  hierher  zu  rechnen.6*) 

*»)  Beov.  159.  fortam  (sitöan)  vear& 

ylda  bearnum  undyrne  cttö 
gyddum  geömore,  pätte  Grendel  van 
hvile  viö  Hrödgar. 
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Alle  werden  im  Beovulf  genannt,  und  die  Taten  Sigmunds  und 
Heremöds  werden  denen  Beovulfs  gegenübergestellt.64)  Ingeld 
erscheint  ausser  im  Beovulf  Hede  auch  in  Scöpes  V.,  ja  selbst 
Alcuin  erwähnt  Lieder  von  ihm.55)  Er  scheint  also  der  National- 
held gewesen  zu  sein,  von  dem  die  meisten  Lieder  sangen,  zu- 
mal nichts  dem  entgegen  steht,  dass  Ingeld  in  allen  drei  Fällen 
ein  und  derselbe  Held  ist.55a)  Der  Hauptinhalt  dieser  verlorenen 
Lieder,  welche  sich  mit  den  genannten  Helden  beschäftigten, 
scheinen  Kämpfe  gebildet  zu  haben,  von  zweien,  von  Sigmund 
und  Hröögär,  werden  besonders  Kämpfe  mit  Ungeheuern  hervor- 
gehoben, von  Ingeld  werden  die  Kämpfe  als  der  Blutrache  ent- 
sprungen geschildert,  von  Heremöd  wird  die  Gefangennehmung 
durch  Verrat  und  sein  Elend  in  der  Verbannung  geschildert. 
Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  also  halbmythisch  gehaltene 
Kämpfe  mit  Ungeheuern,  Schatzgewinnungen,  auf  der  andern 
halbhistorische  Erlebnisse  grosser  Stammesfamilien,  in  denen 
Blutrache,  Grausamkeit,  Verrat,  Leben  in  der  Fremde  die 
Hauptmotive  sind.  Das  unruhige,  durch  Kriege  zerrissene  Eng- 
land, wie  es  uns  Alcuin  in  seinen  Briefen  und  Beda  in  seiner 
Kirchengeschichte  schildern,  konnte  sehr  leicht  solchen  Stoff  den 
Dichtern  zur  Verarbeitung  an  die  Hand  geben. 


Die  Sagenhelden,  die  in  Scöpes  Vidsfö  genannt  werden,  sind  eben  nur 
dem  Namen  nach  erhalten,  oft  sind  es  gar  nicht  angelsächsische  Helden. 

Vgl.  über  die  Namen  die  scharfsinnige  Unt.  von  Müllenhoff,  Zur  Kritik 
des  ags.  Volksepos.    Haupt,  Ztschr.  11.  275. 

»4)  ßeov.  875  und  901  (auch  ßeov.  1709).  vgl.  noch  Köhler,  Zacher 
und  flöpfner's  Ztschr.  2.  Bd.  314. 

&5)  Alcuin  S.  357.  Verba  Dei  legantur  in  sacerdotali  convivio.  Ibi 
decet  lectorem  audiri,  non  citharistam,  sermonum  patr'um,  non  carmina 
gentilium.  Quid  Hinieldus  cum  Christo?  Augusto  est  domus,  utrosque 
teuere  non  poterit.  Non  vult  rex  celestis  cum  paganis  et  perditis  nomine 
tenus  regibus  communionem  habene;  quia  rex  ille  aeternus  regnat  in  caelis, 
ille  paganus  perditus  plangit  in  inferno.  Voces  legentium  audire  in  dominus 
tuis,  non  turbam  in  plateis.    Ausserdem  Beov.  2060,  Vid.  48. 

TJeber  den  angelsächsischen  König  Offa  und  seine  Gemahlin  ßryoo 
vgl.  Suchier  „Sage  von  Offa  und  ßrySo"  Paul  und  Braune,  Beitr.  4  Bd.  500. 
Ueber  Wealhpeow,  Suchier  520. 

56 »)  Auf  die  mythischen  Helden,  die  für  die  Aesthetik  wenig  Interesse 
bieten,  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Vgl.  dazu  Müllenhoff,  Sceaf  und  seine 
Nachkommen.    Haupt,  Ztschr.  Bd.  7,  410. 
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Ganz  andere  Stoffe  zum  Teil  bieten  uns  die  Lieder  aus 
christlicher  Zeit.  Wenn  aber  nun  einmal,  wie  z.  B.  in  Beovulfe 
Drachenkämpfen  ein  altes  Motiv  in  die  neue  Zeit  hinüberge- 
nommen  wird,  so  muss  es  sich  doch  eine  Umarbeitung  im  neuen 
Geiste  gefallen  lassen.  Die  Dracljenkämpfe  und  ihre  eingehende 
Schilderung  sind  dem  Dichter  nur  ein  Mittel  dazu,  die  christ- 
liche Tugend  der  Aufopferungsfähigkeit  für  Bedrängte,  das  Gott- 
vertrauen, die  Besonnenheit  farbenreicher  uns  vorzuführen.  Das 
Leben  in  der  Verbannung  wird  nicht  mehr  als  Motiv  in  Er- 
zählungen, sondern  nur  noch  in  lyrischen  Gedichten  verwandt. 
Die  neuen  Motive  wie  Träume,  Visionen,  Leiden  der  Heiligen 
u.  s.  w.  sind  nicht  national,  sondern  der  christlichen  Dichtung 
in  lateinischer  Sprache  entlehnt.  In  diesen  Stoffen  zeigt  sich  ein 
angemessener  Einfluss  der  christlichen  Zeit.  Wie  viel  noch  aus 
altheid nischer  Zeit  trotzdem  erhalten  ist,  lässt  sich  jedoch  aus 
Mangel  an  alten  Liedern  nicht  bestimmen  (die  Vergleichung 
alter  und  neuer  Lieder  ist  so  unmöglich).  Charakteristisch  ist 
noch  für  die  ags.  Poesie  das  grosse  Interesse  an  dem  Ceremo- 
nieilen5*)  und  der  Mangel  an  Naturschilderungen.  Wenn  Vischer 
in  seiner  Aesthetik  Recht  hat,  wenn  er  sagt,  dass  das  Christen- 
tum das  Naturgefuhl  erst  von  religiösen  Vorurteilen  befreiend 
zur  reinen  ästhetischen  Stimmung  geläutert  habe,,  so  würden 
die  geringen  Naturschilderungen  beweisen,  dass  das  Christen- 
tum noch  nicht  genug  eingewirkt  hat. 

Interessant  wäre  auch  eine  weitere  Vergleichung  des  Schön- 
heitsstoffes, der  in  der  ags.  Geschichte  vorliegt,  mit  dem,  welchen 
wir  in  den  Dichtern  antreffen. 


5«)  Vgl.  Heinzel,  Stil  der  altgerm.  Poesie,  S.  32. 44. 
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Vita. 

Ich  wurde  am  9.  November  1858  zu  Pitschen  OS.  geboren, 
wo  mein  Vater  als  Bäckermeister  ansässig  war.  Von  Ostern  1864 
bis  Ostern  1869  besuchte  ich  die  Rektoratschule  meiner  Vater- 
stadt, von  Ostern  1869  bis  Ostern  1878  die  Realschule  zum 
heiligen  Geiste  in  Breslau  und  bezog  dann  die  Universität  zu 
Breslau,  an  der  ich  bis  jetzt  verblieben  bin.  Ich  hörte  die 
Vorlesungen  der  Herren  Prof.  Weber,  Weinhold,  Freudenthal, 
Dr.  Bobertag,  Dr.  Lichtenstein,  Prof.  Gröber,  Prof.  Kölbing, 
DUthey,  Reiferscheid,  Gaspary,  Partsch,  Dove. 
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Thesen. 


L  Der  Beovulf  ist  ein  einheitliches,  im  biographischen  Stile 
geschriebenes  Epos. 

IL  Es  kann  nur  als  einen  Beweis  des  wahren  poetischen 
Talentes  von  Racine  gelten,  wenn  von  ihm  berichtet  wird,  dass 
er  zu  seinen  Helden  grosse  Männer  seiner  Zeit  als  Modelle 
gewählt  hat. 

HL  Die  historischen  Stoffe,  der  gewöhnliche  Vorwurf  der 
Dichtungen  junger  Anfänger,  werden  aus  der  Kunst  allmählich 
verschwinden,  je  mehr  die  historischen  Kenntnisse  und  die  An- 
sichten über  Ziele  und  Grenzen  der  Poesie  sich  vervollkommnen 
werden.  . 

IV.  Die  lautlichen  Veränderungen  einer  Sprache,  eines 
Dialekts  sind  sehr  oft  —  abgesehen  von  den  Ursachen,  welche 
Herrn.  Paul  in  seinen  „Principien  der  Sprachgeschichte"  an- 
giebt  —  durch  Vermischung  eines  Volkes  oder  Stammes  durch 
zahlreiche  Einwanderung  oder  durch  plötzliche  starke  Ver- 
minderung einer  Bevölkerung  zu  erklären. 

V.  Die  Synonymik  kann  nur  als  vergleichende  und  historische 
Synonymik  eine  organische  Wissenschaft  werden.  Die  heutige 
Synonymik  ist  nur  eine  Zusammentragung  der  in  den  einzelnen 
Wissenschaften,  namentlich  der  Psychologie,  gefundenen  ver- 
wandten Begriffe. 


Digitized  by 


Google 


DAS 
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ANDREAS  MD  CYNEWTTLE. 
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HALLE  A/S. 

DRUCK  VON  E.  KARRAS. 
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DAS  ANGELSÄCHSISCHE  GEDICHT  ANDREAS 
UND  CYNEWULF. 

Neben  dem  cod,  Jim.  XI  der  ßodleian  Library  zu  Oxford 
und  dem  cod.  Cotton.  Vitellius  A.  15  im  British  Museum,  die 
den  Csedmon  und  Beowulf  auf  uns  gebracht  haben,  sind  es 
vor  allen  zwei  weitere  hss.,  die  uns  wertvolle  dichtungen  aus 
dem  reichen  schätze  der  Angelsächsischen  literatur  erhalten 
haben.  Der  eine,  der  Codex  Exoniensis  oder  das  Exeterbuch, 
nach  angäbe  von  Grein1)  ein  pergamentcodex  in  mittelfolio, 
wurde  vom  bischof  Leöfrfc  (zwischen  1046  und  1073)  seiner 
kathedrale  zu  Exeter  geschenkt  und  ebendort  wird  er  auch 
jetzt  noch  aufbewahrt.  Der  andere  ist  der  Codex  Vercellensis, 
der  1832  von  Friedrich  Blume  im  Italiänischen  kloster  Vercelli 
aufgefunden  wurde.2)  Über  die  dichter  der  in  beiden  über- 
lieferten werke  steht  nur  das  eine  fest,  dass  unter  ihnen  sich 
einer  namens  Cynewulf  befand,  der  in  einigen  der  gedichte 
durch  eingestreute  runen  seinen  namen  zu  erkenneh  gibt  und 
somit  seine  autorschaft  verrät. 

Der  codex  Vercellensis  wurde  zuerst  im  'Appendix  B  to 
Mr.  Cooper's  Report'  auf  veranlassung  der  Londoner  Record 
Commission  und  unter  aufsieht  Thorpe's  gedruckt,  blieb  aber 
der  literarischen  weit  unerschlossen,  weil  nur  wenige  exem- 
plare  unter  die  recorders  selbst  verteilt  wurden  (s.  Grein  a.  a. 
o.  II  364).  Es  gelang  J.  Grimm,  ein  exemplar  dieses  drupkes 
zu  erlangen  und  darnach  edierte  er: 

Andreas  und  Elene.  Herauegeg.  von  Jacob  Grimm. 
Cassel  1840. 


1)  Bibliothek  der  Angelsächs.  poesie  I  362.     Vgl.  auch  Schipper  in 
der  Germania.    Nene  reihe  VII  (XIX)  p.  327  ff. 

*)  Nach  Grein  (a.  a.  o.  p.  364)  im  jähre  1823,  wol  druckfehler. 
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Eine  umfangreiche  einleitung  und  zahlreiche  anmerkungen  machen 
die  herausgäbe  zu  einer  höchst  schätze oswerten  arbeit.  Über  die  bei- 
den werke  und  deren  Verfasser  spricht  sich  Grimm  (p.  IV)  in  folgendem 
sinne  aus:  'Zunächst  Beöwulf  ist  Andreas  und  Elene  zu  den  ältesten 
und  lehrreichsten  erzeugnissen  der  Ags.  poesie  zu  rechnen'.  Er  gibt 
hierauf  eine  ausführliche  analyse  des  inhaltes  beider  dichtungen,  findet 
die  quelle  für  Andreas  in  frühen  kirchlichen,  apokryphen  Überlieferungen 
und  zwar  in  den  zu  Paris  handschriftlichen  npageiq  kvÖQtov  xccl  Max- 
&alovx)\  für  Elene  weist  Grimm  auf  die  Acta  Sanctorum  vom  3.  Mai 
(fälschlich,  vielmehr  vom  4.  Mai)  und  auf  die  Legenda  Aurea  cap.  64  hin. 
Die  entstehung  des  codex  setzt  er  an  den  beginn  des  10.  oder  an  den 
schluss  des  9.  Jahrhunderts,  und  es  scheint  ihm,  als  wenn  An.  und  El. 
verhältnismässig  eine  fast  grössere  anzahl  alter,  in  der  gewön liehen 
spräche  bereits  abgekommener  Wörter  aufwiesen ,  ata  Beöwulf  und  Caed- 
mon,  ebenso  ahnt  er  in  ihnen  mythische  anklänge  und  deutliche  bezüge 
auf  frühere  volkssitte.  Den  dichter  der  El.,  Cynewulf*),  hält  er  für 
einen  geistlichen,  ebenso  wie  den  Verfasser  des  An.  An  den  West- 
sächsischen könig  Cynewulf,  der  784  ermordet  wurde,  zu  denken,  er- 
laube die  belesenheit  des  dichtere  nicht,  auch  hält  er  den  dichter,  für 
älter;  ebenso  wenig  kommt  nach  ihm  der  Mercische  könig  Crenwulf. 
(686—725)  in  betracht.  Wenn  man  aber,  so  fährt  er  fort,  den  dichter 
von  An.  und  El.  für  verschieden  halte,  möchte  er  als  dichter  für  An. 
Aldhelm  annehmen,  das  königliche  paar,  auf  welches  angespielt  werde9), 
sei  dann  Ine  von  Wessex  und  seine  gemahlin  iEoelburg  (anders  und 
wol  richtiger  fasst  Grein  die  betr.  stelle4).  Grimm  hält  es  aber  zum 
allermindesten  nicht  für  unmöglich,  dass  An.  und  El.  von  ein  und  dem- 
selben dichter,  von  Cynewulf  seien. 

Hierauf  erschienen  folgende  ausgaben: 

The  Poetry  of  the  Codex  Vercellensis  with  an  Eng- 
lish  translation  by  J.  M.  Kemble.  Part  I.  The  legend  of  St. 
Andrew.  London  1844.  Part  II.  Elene  and  minor  poems.  Lon- 
don 1856.    Printed  for  the  JElfrie  Society. 

Kemble  weist  zunächst  auf  die  auffindung  des  cod.  Vercellensis 
durch  dr.  Blume  im  jähre  1832  hin  und  motiviert  durch  hinweis  daranf, 
dass  Thorpe's  ausgäbe  unzugänglich,  und  Grimm  nur  die  beiden  längsten 
gediente  abgedruckt,  seine  ausgäbe  des  codex.  (Der  codex  selbst  hat 
ihm  wol  nicht  zur  Verfügung  gestanden,  cf.  GreiD,  Bibl.  II  40S.) 
Der  dialect,  sagt  er,  sei  Westsächsisch;  dass  es  Übersetzungen  eines 
Nordhumbrischen  Urtextes  seien,  wäre  möglich.  Die  runen  in  El. 
setzen  für  ihn  die  autorschaft  Cynewulf  s  für  dies  gedieht  ausser  allen 
zweifei,  ja  er  meint  sogar,  Cynewulf  sei  der  dichter:  probably  of  all 


')  Der  wünsch  Grimm's,  diese  Acta  möchten  ediert  werden,  ist  in- 
zwischen erfüllt  worden.    Vgl.  unten. 

*)  El.  1257  ff.,  die  citate  sind  stets  nach  Grein.         3)  An.  M»9. 
4)  Dichtungen  der  Angele,  stabreimend  übers.  II,  An.  1489. 
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"the  rest,  and  those  (sc.  poems)  likewiße,  which  occur  in  the  othor  collec- 
tion  (dem  vorher  von  ihm  erwähnten  cod.  Exoniensis).  Grimm'B  ansieht, 
dass  der  dichter  der  bischof  Cynewulf  von  Lindisfarne  sei,  der  780  ge- 
storben (?),  oder  betr.  des  An.  wol  gar  Aldhehn  (f  705),  hat  für 
ihn  keine  tiberzeugende  kraft,  er  setzt  vielmehr  den  1014  gestorbenen 
abt  von  Peterborough  oder  Medehamstede  als  Verfasser  an  und  begründet 
schliesslich  seine  ansieht,  warum  er  diese  gediente  so  spät  setze.  In 
der  vorrede  zum  An.  erzählt  uns  K.  die  legende,  weist  auf  die  quelle 
hin,  meint  aber,  es  sei  ihm  glaublicher,  dass  eine  wörtliche  Lateinische 
Übersetzung  der  Griechischen  quelle  vorgelegen,  als  dass  unser  West- 
sächsisches gedieht  die  Übertragung  eines  älteren  Nordhumbrischen  oder 
Kentischen  Werkes,  das  direct  nach  der  Griechischen  quelle  gearbeitet 
war,  sei.  In  der  vorrede  zur  £1.  gibt  er  gleichfalls  die  quelle  an,  die 
Vita  Quiriaci  oder  Cyriaci  in  den  Actis  Sanctorum  unter  5.  (sie !)  Mai  und 
bringt  die  stellen  bei,  die  am  deutlichsten  eine  benutzung  dieser  vita 
beweisen. 

Der  cod.  Exoniensis  wurde  bekannt  durch  Wanley, 
Catalogue  of  Anglo-Saxon  Manuscripts,  als  3.  band  des  The- 
saurus Linguarum  veterum  Septentrionalium  von  Hickesius 
(Oxon.  1705)  und  durch  Conybeare,  Illustration  of  Anglo- 
Saxon  Poetry.  In  beiden  finden  sich  proben  und  inhalts- 
angaben;  zugänglich  jedoch  wurde  der  cod.  durch: 

Codex  Exoniensis.  A  Collection  of  Anglo-Saxon  Poetry 
etc.  with  an  English  translation  etc.  by  B.  Thorpe.  Lon- 
don 1842. 

Die  ersten  106  Seiten  (Cynewulf  s  Crisfc  und  das  Poema  morale,  d.  h. 
die  einleitungsverse  zu  GüÖlac,  1  —500)  hält  Thorpe  nur  von  interesse 
für  den  Sprachforscher;  die  legende  von  GÜÖlac,  sagt  er,  sei  eine  me- 
trische paraphrase  der  Lat.  vita  des  heiligen  von  Felix  von  Croyland; 
die  Juliane,  meint  er:  'beyond  its  philological  value,  which  is  consider- 
able,  has  little  to  claim  our  attention'.  In  den  noten  p.  501  gibt  er  an, 
dass  die  runen  in  einer  der  von  ihm  noch  nicht  als  zusammengehöriges 
ganzes  —  Crist  —  erkannten  hymnen,  in  Juliane  und  Elene  (Vercell.) 
den  namen  des  dichters  Cynewulf  verraten  und  glaubt,  Cynewulf  sei 
vielleicht  der  Verfasser  des  ganzen  codex ;  er  hält  den  dichter  für  den  abt 
Kenulphus  von  Peterborough  (abt  seit  992),  der  1006  dem  Alfeagus  auf 
dem  bischofssitze  von  Winchester  folgte.  Ihm  widmete  iElfric  sein 
leben  des  heiligen  uEÖelwold,  und  Hugo  Candidus  erhebt  ihn  und  seine " 
lehrertätigkeit  mit  warmen  lobsprüchen.  Die  rätsei  [von  denen  er 
Übrigens  sechs  nur  bruchstücksweise  erhaltene  und  schwer  lesbare  weg- 
lässt1)]  schreibt  er  Cy.  nicht  ausdrücklich  zu,  die  lüsung  des  ersten 
rätseis,  die  den  namen  unseres  dichters  gibt,  ist  ihm  ja  nach  seiner 
eigenen  angäbe  dunkel. 


*)  Vgl.  Schipper  a.  a.  o. 

Digitized  by 


Google 


So  war  durch  Grimm  und  durch  die  herausgäbe  der  bei- 
den hsß.,  durch  Thorpe  und  Kemble,  das  eine  gewonnen,  dass 
wir  zugängliche  texte  der  dem  Cy.  zugeschriebenen  werke  in 
händen  haben;  zuverlässig  sind  dieselben  allerdings  nicht 
immer.  Als  dichter  der  beiden  Codices  wird  von  den  heraus- 
gebern  Cy.,  wenn  schon  mit  reserve  angenommen;  betreffs  der 
EL,  Jul.  und  der  hymne  (der  teil  des  Crist,  in  dem  sich  die 
runen  finden)  hat  dessen  autorschaft  niemand  wieder  be- 
zweifelt. 

Eine  nur  kurze  erwähnung  wird  dem  Cy.  zu  teil  in  der 
Biographia  Britannica  literaria  von  Tb.  Wright.  Lon- 
don 1842. 

W.  (vol.  I  501  ff.)  gibt  die  runen  stellen  aus  Jul.,  £1.,  der  hymne, 
bezweifelt  die  existenz  eines  dichters  Cy.  durchaas  nicht,  fährt  jedoch 
fort:  'but  we  think  it  by  no  means  clearly  established  that  he  was  the 
abbot  of  Peterborough'. 
Sodann: 

Ettmüller,  Engla  and  Seaxna  scöpas  and  böceras. 
Quedlinburg  und  Leipzig  1850. 

In  der  praefatio  zu  diesem  mit  der  geistreichen  Spielerei  eines  Ags. 
titele  und  Ags.  Überschriften  ausgestatteten  werke  hält  es  der  Verfasser 
für  möglich,   dass  An.  von  Cy.  sei,  Gü.  ist  ihm  ein  *  Carmen  ab  autore 
ignoto  compositum'. 
Darauf  folgt: 

Cynewulfs  Crist  von  F.  Dietrich,  bei  Haupt  IX 
193—214. 

D.  weist  nach,  daBB  die  gediente,  die  sich  in  der  ausgäbe  des  cod. 
Exon.  von  Thorpe,  p.  I— 103  finden,  ein  zusammengehöriges  ganzes  bil- 
den, das  dem  Cy.  zuzuschreiben  ist;  ein  beweis,  dessen  Scharfsinn  keinen 
zweifel  mehr  daran  aufkommen  lässt;  der  dem  werke  von  D.  gegebene 
name  Crist  wird  fortan  beibehalten.  In  diesem  aufsatze  schreibt  D.  dem  Cy. 
auch  An.,  Gü.,  Phoenix  und  das  Rcimlied  zu,  ist  schliesslich  auch  über- 
zeugt, dass  er  die  Höllenfahrt  Christi  dichtete.  Beweise  dafür  verspricht 
er  beizubringen  (cf.  Dietrich.  De  Cyncwulfi  poetae  aetate). 
Ferner: 

Henrici  Leonis,  Quae  de  se  ipso  Cynewulfus, 
poeta  Anglosaxonicus,  tradiderit  Universitätspro- 
gramm.    Halle  1857. 

Zunächst  führt  L.  die  auf  Cynewulfs  leben  bezüglichen  stellen  in 
EL,  Jul.  und  Cri.  an,  deutet  das  erste  rätsei  des  Exeterbuches  auf  Cy. 
und  spricht  die  Vermutung  aus,  Cy.  sei  der  dichter  der  gesamten  rätsei 
dieses  codex,  zum  mindesten  der  runenrätsel.  Für  das  leben  des  Cy.  er- 
gebe  sich   folgendes:    'Poetam  Cynewulfum   fuisse  virum,  qui  poesin 
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vitae  Buae  Studium  sibi  elegcrit,  et  ithicra  faciens,  sivc  pocmata  sua  de- 
cantando  sive  alio  modo  divitias  conquirere  conatus  sit.  Senior  jain 
factus  de  futilitate  divitiarum  conqueritar'.  Aus  dem  dichter  möchte  er 
er  einen  Nordhumbrier  machen;  dass  er  ein  schüler  Aldhelm's  war,  hält 
er  nicht  für  möglich,  er  setzt  ihn  später. 

Dieser  letzteren  ansieht  wurde  in  einer  mit  D.  (wol  Diet- 
rich) unterzeichneten  kurzen  anzeige  dieses  programmes 
widersprochen  (Literarisches  Gentralblatt  vom  28.  Mftrz  1858 
pag.  191). 

Der  referent  lässt  dem  Scharfsinn  des  Verfassers,  den  er  bei  lösung 
do8  rätseis  bewiesen,  volle  gerechtigkeit  widerfahren,  kann  sich  aber 
der  ansieht  über  ort  und  zeit  nicht  anschliessen.  Dem  Cy.  wird  auch 
hier  Gü.,  Phoenix  und  Reimgedicht  zugeschrieben. 

Angeschlossen  sei  hier  sogleich  eine  besprechung  des 
programmes  im  ersten  bände  des  Ebertfschen  Jahrbuches  für 
Romanische  und  Englische  literatur  (1858  pag.  241 — 246)  von 
Dietrich. 

Auch  hier  hebt  er  Leo's  Scharfsinn  hervor,  stimmt  mit  ihm  darin 
tiberein,  dass  der  dichter  Cy.  nicht  jener  abt  von  Peterborough  sein 
könne,  bekämpft  aber  ganz  energisch  die  ansieht  Leo's,  dass  Cy.  ein 
Nordhumbrier  sei,  vielmehr  macht  er  aus  ihm  einen  Westsachsen.  Mit  dem- 
selben eifer  tritt  er  später  (im  kreuz  von  Ruthwell)  für  die  von  Leo 
vertretene  ansieht  ein,  ohne  auch  nur  mit  einem  worte  diese  seine 
Sinnesänderung  zu  berühren. 

Zeitlich  etwas  zurückgreifend  kommen  wir  zu  zwei  bahn- 
brechenden werken: 

Bibliothek  der  Angelsächsischen  Poesie  von  C.  W. 
M.  Grein.  2  bände  text.  Göttingen  1S57  und  1858,  2  bände 
glossar.    Cassel  und  Göttingen  1861  und  1864. 

Dichtungen  der  Angelsachsen,  stabreimend  übersetzt 
von  G.  W.  M.  Grein.  Zwei  bände.  Cassel  und  Göttingen 
1863. 

Es  wäre  überflüssige  mühe,  über  den  wert  dieser  werke 
auch  nur  ein  wort  zu  sagen,  zu  bedauern  ist  nur,  dass 
Grein  bei  seiner  arbeit  die  hss.  selbst  nicht  zur  Verfügung 
standen.  Über  die  autoren  der  gedichte  finden  sich  hier  keine 
weiteren  Untersuchungen  und  angaben. 

Ferner  kommen  zwei  weitere  aufsätze  Dietrich's  in 
betracht. 

Bei  Haupt  XI  448—490  behandelt  er  die  rätsei  und  führt  sie  auf 
ihre  quellen  zurück.  D.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  rätsei  1 — 59  und 
b'l— S9  von  Cy.  seien,  doch  bedürfe  dies  weiterer  unterBuchung. 
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Bei  Haupt  XII  232—252  bringt  D.  weitere  lösungen  and  Verbesse- 
rungen bei.  Seine  ansieht  geht  dahin,  dass  rätsei  1—60  sicher  von  Cy. 
seien;  nach  weiteren  Ähnlichkeiten  auch  zwischen  der  zweiten  reihe  und 
den  übrigen  werken  Cy.'s  erhebt  sich  für  D.  eine  nicht  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  auch  die  rätsei  dieser  reihe,  60—89,  von  ihm  her- 
rühren; interpolation  schliesst  er  nicht  ans. 

Seitdem   nimmt   man   gewönlich   und   wol   mit   vollem  rechte  an, 
dass  die   gesamten   rätsei   des  Exeterbuches  Cy.  zum  Verfasser  haben 
(vgl.  auch  Rats.  86). 
Zunächst  folgen  nun: 

F.  Dietrich.  Commentatio  de  Kynewulfi  poetae 
aetate  aenigmatum  fragmento  e  codice  Lugdunensi  edito 
illustrata.    Universitätsprogramm.    Marburg  1 859/60. 

Wir  können  hier  um  so  kürzer  sein,  da  wir  unten  ausführlicher 
gerade  auf  diese  schritt  zurückkommen  müssen.  Die  resultate  von  D.'s 
forsohung  sind: 

1.  Cy.  ist  auch  Verfasser  von  An.,  Gü.,  Phoenix,  Physiologus  (!), 
Wanderer,  Bt  monna  craeftum,  Feeder  lärewidas,  Seefahrer,  Bi 
monna  möde,  Wtdstth,  Bi  monna  wyrdum,  Versus  gnomici. 
(Grein  II  339—345),  Wunder  der  Schöpfung,  Reimlied. 

2.  Cy.  war  nach  714  geboren,  blühte  in  der  zweiten  hälfte  des 
8.  Jahrhunderts,  war  also  kein  schüler  Aldhelm's. 

3.  Cy.  war  kein  Nordhumbrier  (beweise  dafür,  dass  dies  hier  noch 
D.'s  ansieht  s.  Anglia  I  494—95). 

F.  Dietrich,  disputatio  de  cruce  Ruthwellensi/ad- 
dita  tabula  lapide  excusa.   Index  lectionum.  Marburg  1865. 
Die  resultate  sind: 

1.  Cy.  ist  der  Verfasser  des  Traumgesichts  vom  heiligen  Kreuz; 
das  steinkreuz  von  Ruthwell  steht  in  beziehung  zu  ihm. 

2.  Cy.  wurde  durch  die  ersoheinung  des  heiligen  kreuzes  angeregt, 
die  El.  zu  dichten. 

3.  Cy.  war  Nordhumbrier,  wahrscheinlich  der  bischof  'Cynewulfus 
Lindisfarnensis,  qui  anno  7S0  episcopatum,  quem  737  nactus 
erat,  nitro  ipse  deposuit  et  782  mortuus  est'. 

Diese  punkte  gehen  uns  hier  nicht  näher  an,  sie  sind  an 
anderer  stelle  erörtert  worden.1) 
Ferner  kommen  in  betracht: 

Grein  in  der  Germania  X  305—309. 

In  einigen  einleitenden  Worten  zu  einer  Lateinischen  Übertragung 
des  Reimtiedes  nach  seiner  her  Stellung,  sagt  G.y  dass  die  überaus  nahe 
verwantschaft  des  inhaltes  mit  dem  des  epiloges  zu  El.  es  ausser  zweifei 
setze,  dass  Cy.  der  Verfasser  des  Reimliedes  sei.  Eine  nähere  begrün- 
dang fehlt.     An  anderer  stelle  schreibt  G.  dem  Cy.  ausser  den  ihm 


>)  Vgl.  WUlcker,  Über  Cynewulf,  Anglia  I  496  ff. 
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Bioher  angehörenden  gedienten  noch  An.,  Gü.,  das  Traumgesicht  und  die 
Ruine  zu. 

Rieger  in  Zacher's  Zeitschrift  flir  Deutsche  philologie 
I  215  —  226,  behandelt  das  Erste  rätsei  des  Exeterbuches 
und  die  Runen  in  El.  und  Cri. 

Mäher  berührt  uns  hier  nur  das  eine,  dass  R.  meint,  im  ersten  rätsei 
hätten  wir  einen  herzenslaut  aus  des  dichters  eigenem  familienleben  vor 
uns.  '  Während  er  als  sänger  seinem  gewerbe  und  den  freuden  des  hof- 
lebens  nachgieng,  mochte  die  treue  hausfrau  manche  zeit  zubringen,  die 
Ursache  gab,  ihr  solche  worte  in  den  mund  zu  legen  und  ihr  auf  diese 
weise  im  prologe  des  rätselbuches  ein  heimliches  denkmal  zu  setzen.1 
Was  wird  aber  dann  aus  der  annähme,  dass  Cy.  später  in  den  geist- 
lichen stand  trat?  War  da  sein  geliebtes  weib  schon  gestorben,  hatte 
sie  ihm  keine  kinder  hinterlassen,  und  würde  ein  solcher  schlag  bei 
dem  tiefen  gemütsieben  des  dichters,  wie  es  obige  stelle  wiederholt  be- 
wiese, in  seinen  späteren  werken  unangedeutet  bleiben? 

Weitere  beachtung  verdient  die  bemerkung  R.'s,  dass  es  durch 
Dietrich's  abhandlungen  1860  und  1S65  nachgewiesen  sei,  dass  Cy.  in 
Nordhumbrischer  mundart  dichtete!  Dass  irrige  dieser  ansieht  ist  an 
anderer  stelle  nachgewiesen  worden.1) 

Henry  Sweet.  Sketch  of  the  History  of  Anglo- 
Saxon  Poetry  in  Warton's  History  of  English  Poetry.  Lon- 
don 1871.  Vol.  II  16  ff. 

S.  bekennt  sich  in  diesem  kurzen  abrisse  betr.  unseres  dichters  zu 
der  ansieht,  dass  er  der  Verfasser  von  Cri.,  Jul.,  £1.,  Rats.,  Kreuz,  An., 
Gü.,  Phoenix  und  kleinerer  lyrischer  gediente  sei.  Über  An.  sagt  S.: 
•There  is  every  reason  for  believing  that  the  conclusion  of  this  piece, 
wbich  is  unfortunately  cut  out  contained  an  acrostic  similar  to  that  in 
tbe  Elene  and  from  their  inarked  resemblance  of  language  and  style, 
that  the  two  poem  8  are  of  the  same  author'.  Der  in  der  quelle  vor- 
liegende Stoff  ist  erschöpft,  S.  meint  also,  dass  ein  epilog,  wie  der  in 
EL,  fehle,  äussere  und  innere  gründe  für  diese  annähme  sind  nicht  vor- 
handen, ebenso  wenig  wie  man  den  epilog  in  £1.  vermissen  würde.  Cy., 
meint  S.,  sei  ein  sänger  am  hofe  eines  der  Nordhumbrischen  könige  ge- 
wesen und  in  einem  der  bürgerkriege  des  8.  Jahrhunderts  in  die  Ver- 
bannung getrieben  worden  (cf.  Dietrich,  Cr.  R.  p.  14,  anm.  34).  In  sei- 
nem alter  habe  er  sich  gänzlich  geändert  und  dies  sei  durch  die  Vision 
vom  kreuze  bewirkt  worden.  Darüber  sagt  S.  folgendes:  'The  poem  of 
Elene  is  preeeded  by  a  short  piece  called  the  Dream  of  the  Cross, 
evidently  composed  by  Cynewulf  as  an  introduetion  to  the  longer  poem, 
and  expressiv  alluded  to  in  the  epilogue  of  the  Elene'.  —  Man  siehr, 
eine  reihe  von  behauptungen  ohne  irgend  welche  begriindung,  sodass 


!)  Über  einen  weiteren  aufsatz  Riegers  bei  Zacher  I  313  ff.  siehe 
Charidus,  Anglia  II  265  ff. 
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cs  sich  auch  der  mühe  nicht  verlohnt,  die  zahl  jener  kleinen  lyrischen 
producta  zu  vervollständigen,  die  8.  dem  Cy.  zuschreibt 

Hammericb.  Aelteste  christliche  epik.  Aus  dem 
Dänischen  übersetzt  von  Michelsen.    Gütersloh  1874. 

H.  bringt  für  Cy.  nichts  neues  bei.  H.  siebt  in  Cy.  einen  Nordhum- 
brier  und  schreibt  ihm  auch  An.  und  Gft.  zu. 

B.  ten  Brink.  Geschichte  der  Englischen  litera- 
tur  1.    Berlin  1877,  entwickelt  (p.  64  ff.)  folgende  ansieht: 

C.  war  Nordhumbrier  und  zwischen  720  und  730  geboren,  er  wird 
das  8.  Jahrhundert  schwerlich  Überlebt  haben,  in  dessen  zweite  hälfte 
seine  wichtigsten  dichtungen  fallen  mögen.  Er  gehörte  dem  stände  der 
fahrenden  eänger  an  und  scheint  an  flirstenhöfen  sich  reicher  gaben 
und  hoher  gunst  erfreut  zu  haben.  Dabei  war  er  nicht  ohne  gelehrte 
bildung,  er  las  Lateinische  Schriftsteller  und  machte  bisweilen  selbst 
einen  —  schlechten  —  Lateinischen  vers,'was  auf  eine  in  der  kloBter- 
schule  verlebte  Jugend  schliessen  last  Von  den  dichtungen,  die  Cy. 
als  fahrender  sänger  vortaste,  kennen  wir  —  wenn  wir  von  zweifel- 
haften absehen  —  nur  seine  rätselsammlung.  Durch  das  Gesicht  vom 
heiligen  kreuze  sei  in  Cy.'s  leben  und  dichten  ein  neuer  abschnitt  her- 
vorgerufen worden.  Arm  und  einsam  habe  er  in  schwermütiger  Stim- 
mung einer  trüben  Weltanschauung  räum  gegeben,  sein  gewissen  habe 
ihm  den  leichtsinn  früherer  jähre  vorgeworfen,  und  es  sei  jenes  gesteht, 
dem  wir  diq  entstehung  seiner  christlichen  poeme  zu  verdanken  hätten. 
'Wahrscheinlich  trat  der  dichter  in  der  folge  in  den  geistlichen  stand 
ein;  doch  wie  dem  auch  sein  möge,  seine  muse  steht  fortan  ganz  im 
dienste  der  reiigion.  Seine  späteren  dichtungen  entwickeln  gewisser- 
massen  nur  die  motive,  welche  in  dem  gediente  von  der  erschein  ung  des 
kreuzes  anklingen.'  Neben  den  unangezweifelten  werken  weist  ihm 
ten  Brink  zu:  das  Kreuz,  Höllenfahrt  Christi,  Phoenix,  Gü.  und  endlich 
An.  Davon,  dass  Cy.  auch  den  sogenannten  Physiologns  gedichtet,  ist 
ten  Brink  keineswegs  überzeugt. 

Wir  haben  auf  diese  weise  einen  recht  anmutenden  roman 
von  dem  leben  und  wirken  des  Ags.  dichter»  vor  uns,  doch 
auch  eben  nur  einen  roman,  denn  es  fehlen  bis  jetzt  die  be- 
weise für  die  vorgebrachten  ansichten. 

Den  streit  zwischen  den  entgegengesetzten  meinungen  an* 
zufachen,  mag,  nachdem  seit  Dietrich's  letztem  programme  1865 
nichts  bedeutendes  wieder  geäussert  wurde,  besonders  ten  B.'s 
literaturgeschichte  den  letzten  anstoss  gegeben  haben.  Und 
zwar  tritt  den  bisher  entwickelten  ansichten  nun  eine  andere 
entgegen,  die  von  hypothesen  und  möglichkeiten  gänzlich  ab- 
sehend, auf  dem  vorhandenen  festen  und  untrüglichen  gründe 
fussend,   weiter    zu   bauen    strebt    und   so  vielleicht  zu  ahn- 
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liehen  resultatcn  kommt,  wie  jene,  ohne  aber  ebenso  leicht 
wie  jene  entkräftet  werden  zu  können. 

Den  behanptungen  betreffs  der  autorschaft  des  Cy.  für 
andere,  als  die  ihm  zweifelsohne  angehörenden  werke  und  der 
ausschmückung  des  romanes  seines  lebens  wird  durch  einen 
aufsatz  Wülcker's  Anglia  I  483—507  entgegen  getreten. 

Nach  der  angäbe  der  gesammten  für  Cy.  in  betracht  kommenden 
werke  und  Schriften,  erzählt  uns  W.  den  Cynewulfroman,  wie  er  sich 
nach  Dietrich,  Grein  (collegienheft)  and  Bieger  stellt,  um  nachher  am 
Schlüsse  des  aufsatzes  am  so  wirksamer  das  zusammenzustellen,  was 
wir  sicher  über  Cy.  wissen.  Die  Untersuchung  beschäftigt  sich  dann 
mit  dem  Kreuz  von  Ruthwell  und  dem  Traumgesicht.    Die  resultate  sind:. 

1.  Das  kreuz  von  Ruthwell  hat  keine  beziehung  zu  unserem  dich- 
ter, auch  wenn  das  darauf  angebrachte  gedieht  von  Cy.  verfasst  wäre. 

2.  Unser  dichter  war  gewiss  nicht  eine  person  mit  dem  Cynewulf, 
der  von  c.  737— 780  zu  Lindisfarena  ß  bischof  war,  dann  sich  zurückzog 
und  bald  darauf  starb. 

3.  Wir  haben  keine  genügenden  gründe  zu  der  annähme,  dass  Cy. 
ein  Nordhumbrier  war. 

4.  Cy.  dichtete  nicht  das  Traumgesicht  vom  kreuze. 

Das,  was  sich  nach  W.  aus  Cy.'s  sicheren  werken,  Rats.,  Cri.,  Jul.,  El., 
für  dessen  leben  ergibt,  ist  folgendes:  Cy.  war  aus  edlem  geschlechte, 
erhielt  Unterricht  im  Latein.  Bis  in  ein  vorgerücktes  alter  gab  er  sich 
dem  weltlichen  leben  hin;  er  war  wol  verheiratet;  besuchte  als  fahrender 
sftnger  die  bürgen  der  reichen  und  erhielt  geschenke  in  der  methalle. 
Im  alter  zog  er  sich  in  die  einsamkeit  zurück  und  widmete  sich  nun 
ganz  dem  dienste  Gottes.  Er  lebte  im  8.  Jahrhundert  wahrscheinlich 
wol  in  Westsachsen. 

Auf  dieser  so  ausserordentlich  geringen  sichern  basis  war 
nun  hypothesc  auf  hypothese  aufgebaut  worden,  aufgebaut  zu 
einem  romane,  der  für  die  darstellung  der  Englischen  literatur- 
geschichte  ohne  positiven  wert  bleiben  muste.  Die  reaction 
ist  eingetreten,  weiteres  für  Cy.'s  leben  lässt  sich  eben  nur  dann 
mit  Sicherheit  gewinnen,  wenn  der  nachweis  gelingt,  dies  oder 
jenes  der  dem  Cy.  blos  zugeschriebenen  gedichte  gehört  ihm 
wirklich  an,  oder  ist  ihm  abzusprechen.  Der  anfang  dazu  ist 
gemacht;  das  Traumgesicht  ist  sicher  nicht  von  Cy. 

Die  fruchte  von  Wülcker's  vorgehen  sollten  sich  bald 
zeigen.  Franz  Charitius  führte  in  einer  in  diesem  bände  abge- 
druckten abhandlung:  'Das  Ags.  gedieht  GüÖlac  und  Cynewulf 
aus,  dass  nach  seiner  ansieht  Gü.  in  zwei  teile  zerfalle,  und 
nur  der  zweite  teil,  v.  791—1353,  dem  Cy.  angehöre,  der  in 
demselben  schriftlicher  Überlieferung   folge;  der  erste  teil, 
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v.  1 — 790,  sei  nicht  von  Cy.  gedichtet,  vielmehr  älter  und  ver- 
danke mündlicher  Überlieferung  seine  entstehung. 

Wir  fassen  ans  hier  über  diesen  aufsatz  um  so  kürzer,  da  wir 
uns  ein  genaueres  eingehen  auf  denselben,  insbesondere  die  beibringung 
weiterer  beweise  dafür,  dass  ein  leil  des  Ags.  Gü.  —  ob  nur  der  von 
Charitius  angenommene,  bleibe  zunächst  dahingestellt  —  sicher  von  Cy. 
ist,  vorbehalten  möchten.  Das  material  dazu  ist  uns  vollständig  zur 
hand  und  wurde  bereits  bei  gelegenheit  vorliegender  abhandlung  ge- 
sammelt 

Im  folgenden  beschränken  wir  uns  demnach  darauf,  zu 
untersuchen,  wie  sich  ein  anderes  umfangreiches  gedieht,  An- 
dreas, zu  Cy.'s  authentischen  werken  stellt  und  in  wie  weit 
die  fast  allgemeine  annähme,  dass  An.  ein  werk  Cy.'s  sei,  ge- 
rechtfertigt ist.  Bei  der  Untersuchung  soll  von  den  sicher 
Cynewulfischen  werken  ausgegangen  werden,  nicht  ohne  ge- 
legentlich auch  die  von  Charitius  für  Cy.  in  anspruch  ge- 
nommene partie  des  Gü.  mit  herbeizuziehen. 


Von  all  den  gelehrten,  die  Cy.  weitere  gedichte  zuge- 
schrieben haben,  hat  neben  Rieger  und  Charitius  nur  ein  ein- 
ziger beweise  für  seine  behauptungen  beigebracht,  nämlich 
Dietrich  in  seinem  programme:  'De  aetate  CynewulfT.  Leider 
können  wir  diese  beweise  nicht  als  überzeugend  ansehen.  Bei 
einer  genaueren  prüfung  dieses  programmes  und  bei  wieder- 
holtem lesen  desselben  konnten  wir  uns  des  gedankens  nicht 
erwehren,  als  habe  es  für  D.  von  vornherein  festgestanden, 
An.,  Gü.  etc.  sind  sicher  von  Cy.  und,  dass  es  sich  nun 
darum  gehandelt  habe,  die  gründe  aufzufinden,  die  diese  vor- 
gefaste  meinung  stützen  sollten.  Dabei  ist  ja  keineswegs 
ausgeschlossen,  dass  diese  meinung  richtig  ist,  hier  kommt  es 
zunächst  nur  darauf  an,  die  Unzulänglichkeit  der  angeführten 
gründe  zu  beweisen.  Schon  der  bei  der  beweisführung  einge- 
schlagene weg  hat  etwas  befremdendes:  D.  dreht  sich  dabei 
vollständig  im  kreise  herum.  Nachdem  er  aus  sprachlichen 
anklängen  und  Übereinstimmungen  nachgewiesen  zu  haben 
meint,  dass  An.  und  Gü.  von  Cy.  seien,  geht  er  nun  weiterhin 
auf  kleinere  gedichte  über,  findet  auch  in  diesen  anklänge  an 
CW.1)  und  die  ihm  eben  zugeschriebenen  gedichte  An.  und  Gü. 
und  dies  genügt  als  beweis,  dass  auch  diese  von  Cy.,  während 

')  CW.  -  Cynewulfs  sichere  werke. 
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sich  D.  doch  selbst  sagen  muste,  dass  beweise,  die  auf  so 
schwachen  fftssen  stehen,  wie  die  flir  die  autorschaft  Cy.  betr. 
An.  und  6ü.,  zum  minderten  nicht  zu  Voraussetzungen  ftlr  wei- 
tere beweise  benutzt  werden  durften.  Man  braucht  eben  nur 
an  dem  ersten  derselben  mit  erfolg  zu  rütteln,  und  die  ganze 
weitere  beweisführung  fällt  in  sich  selbst  zusammen. 

Es  bleibe  zunächst  dahin  gestellt,  ob  An.  und  Gü.  von 
Cy.  sind.  Jedenfalls  musten  doch  die  Cy.  sicher  angehörenden 
ca.  5000  verse  genug  material  für  weitere  beweise  liefern.* 
Der  Panther  zählt  75  verse;  ist  dieser  wirklich  von  Cy.,  so 
musten  sich  auch  in  diesem  kleinen  gedichte  genug  Überein- 
stimmungen mit  jenen  5000  versen  und  sonstige  anhaltspuukte 
finden,  ohne  dass  es  nötig  war,  auch  die  3000  verse  des  An. 
und  Gü.  herbeizuziehen.  Bequemer  war  es  allerdings,  mit 
einem  sich  von  beweise  zu  beweise  mehrenden  material  zu  ar- 
beiten ;  dabei  kommen  wir  aber  höchstens  zu  der  Überzeugung, 
dass  die  dichtungen  der  Angelsachsen  sprachlich  unter  ein- 
ander viel  gemein  haben,  durchaus  aber  nicht  zu  der,  dass 
darum  alle  diese  gedichte  von  ein  und  demselben  autor,  von 
Cy.,  sein  müßten. 

Bei  der  beweisfllhrung  betr.  des  An.  ist  Dietrich  auf  die 
sicheren  werke  Cy.'s  allein  angewiesen;  welches  sind  nun  die 
gründe,  mit  denen  er  seine  ansieht,  An.  sei  von  Cy.,  stützt? 

1.  An.  findet  eich  in  demselben  codex  wie  Elene,  ein  sicheres 
werk  Cy.'s.1) 

2.  Die  Englischen  gelehrten  sind  darüber  einig,  dass  auch  An.  von 
Cy.  ist,  denn  sie  schreiben  ihm  den  ganzen  codex  zu. 

3.  An.  hat  zunächst  mit  El.  verschiedene  redensarten  (nicht  epische 
formein)  gfemein,  sodann  Wörter,  die  sonst  selten  oder  gar  nicht  vor- 
kommen. ') 

4.  Cy.  geläufige  Wörter,  die  sich  sonst  gar  nicht  oder  selten  finden, 
weist  auch  An.  auf;  desgleichen  finden  sich  phrasen  und  Übereinstim- 
mung ganzer  verse  im  An.  und  C  W. 

Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken: 

1.  Das  stehen  in  demselben  codex  ist  allein  flir  sich  ohne  andere 
gewichtige  grilnde  gar  nicht  erwähnenswert;  so  stehen  z.  b.  Fata 
apostolorum,  Die  reden  der  seele,  B!  manna  lease  (des  Traumgesichtes 
zu  geschweigen)  in  demselben  codex  wie  El.  und  sind  darum  doch  nicht 
von  Cy. 

!)  D.  sagt  dies  nicht  ausdrücklich,  wozu  aber  sonst  die  angäbe 
Überhaupt! 

*)  Vgl.  Grimm,  a.  a.  o.  s.  L. 
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2.  Die  Englischen  gelehrten  stellen  nur  Vermutungen  auf,  beweise 
bringen  sie  nicht  bei,  wie  D.  selbst  zugibt. 

3.  Die  von  Grimm  angeführten  Übereinstimmungen  gelten  nur  zum 
teil,  sie  könnten  aber  füglich  in  Verbindung  mit  anderen  gründen  die 
autorschaft  Cy.'s  beweisen  helfen.    Es  Bind  folgende  redensarten: 

on  herefelda  An.  10,18.  El.  126:  ofer  herefeldas  El.  269. 

wöpes  hring  An.  1280  (Grimm  1279).    El.  1132,  jedoch  auch  Cri.  537, 

Gü.  1313. 
brecan  ofer  baftweg  An,  223,  513.  El.  244. 
seht  besittan  An.  410,  608.  El.  473. 
*    byrlas  ne  g&ldon  An.  1535,  sec^as  ne  g&ldon  El.  1001.    scealcas  ne 
3»ldon  El.  692  (ef.  auch  ag&lde  Eadw.  33). 
hreopon  friccan  An.  1158,  El.  54,  550.  (hrdpan  auch  sonst  Öfter,  fricca 
nur  hier). 

Sodann  führt  G.  folgende  5  Wörter  an,  die  den  beiden  gedichten 
gemein,  den  übrigen  fremder  wären. 
Zehtiu  (geohtiu,  geotfu,  gitfu)  An.  66,  1010,  1550,  1667,  El.  322,  531, 
667,   daneben:  Cri.  90,   Jul.  391,  Gü.  1181,  B.  2267,  2793,  3095, 
Seel.  9,  Ezod.  534  (vgl.  Grein'a  Glossar). 
ulfwUa  (utitveota)  An.  1107,  El.  473,  daneben:  Met  10,50.  20,184.  22,54. 
Fe.  66,  Men.  166,  Boeth.  24,3.  34,4.  Aedelst.  69,  Ps.Stev.  118,100. 
sewde  An.  743,  El.  530;  daneben:  sewton  Dan.  446. 
earhfaru  An.  1050,  El.  44,  116;  daneben:  Cri  762,  Jnl.  404,  {earhfare) 

Sal.  129. 
unsläw  An.  1713,  El.  202;  daneben  Gü.  923. 

Das  von  Grimm  behauptete  ist  also  zum  mindesten  falsch,  so  weit 
es  gehtiUy  utinrita  und  earhfaru  betrifft.  Die  von  ihm  beigebrachten  ab- 
weichungen  sind  wol  zu  gering,  um  gegen  Cy.  zu  sprechen;  betr.  brim- 
nesen  und  siünesa,  earhgeblond  und  ärgeblond,  ferhtSloca  und  ferhtisefa 
weist  Dietrich  die  bedenken  Grimm's  zurück ;  aus  dem  umstände  aber, 
dass  im  An.  neben  sttf  gesettan  An.  156  auch  —  wie  El.  997  —  einmal 
sfö  äsettan  An.  1706  vorkommt,  in  der  weise  kapital  schlagen  zu  wollen, 
dass  man  daraus  ein  ' propugnaculum '  der  entgegengesetzten  ansieht 
macht,  denselben  als  einen  beweis  der  Übereinstimmung  auffassen  zu 
wollen,  geht  denn  doch  etwas  zu  weit 

4.  Als  4voces  apud  alios  poetas  non  inventas,  Cynewulfo  autem 
familiäres  nee  minus  in  Andrea  oecurrentes'  führt  D.  an:  gyrn  und  tin- 
lced\  nun  lässt  sich  aber  nachweisen  gyrn  ausser  in  DC. l)  nämlich 
Rats.  16,6.  80,7,  Cri.  1305,  Jul.  173,  619,  An.  1152,  1587,  GÜ.  417,  834, 
Phoen.  410,  auch  B.  1775,  Sal.  267  und  ,gryn  (idem)  B.  930,  ferner  wi- 
täd  neben  Jul.  616  (und  darum  'Cynewulfo  familiäre'!!!)  und  An.  30, 
142,  745  auch:  Gn(omica)  Ex(oniensis)  120,  Jud.  102,  Sal.  21,  349,  365, 
382,  391.    Die  von  D.  hinzugefügten  worte:  (ubi  eaedem  quoque  voces 


')  DC.  —  Dietriches  Cynewulf,  also: 

1.  C  W.  =  Cy.'s  sichere  werke, 

2.  An.,  Gü.,  Phys.  etc.  cf.  Dietrich,  De  «täte  etc. 
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aoni  vinculo  iunguntur,  rarissimum  est  hoc  adjectivnm'  sind  mir  nicht 
ganz  klar;  meint  D.,  dasß  unlced  überhaupt  nicht  oft  reime,  dann  sprechen 
samtliche  angeführte  stellen  dagegen,  will  er  jedoch  dadurch  aasdrücken, 
dass  earm  und  unlced  sonst  nicht  oft  reimen,  so  ist  dies  auch  wieder  nicht 
richtig,  denn  ausser  an  den  beiden  von  ihm  beigebrachten  stellen  reimen 
diese  nirgends  auf  einander.  Bezüglich  der  worte  gyrn  und  unlced  be- 
findet sich  D.  also  vollständig  im  irrtum. 

Im  folgenden  führt  D.  als  'Cynewulfo  familiäre,  non  item  aliis 
poetis'  an:  reönig.  Dies  findet  sich  nur  dreimal  im  GW.,  nämlich  Jul. 
530,  El.  834,  1083,  ferner  rednigmdd,  das  er  mit  reömigmdd  überein- 
stimmend annimmt,  nur  in  DC,  in  CW.  nur  £1.320,  sonst  An.  593  {reö- 
migmdd),  Gü.  t069  und  Wal.  23;  der  reim  reönig  mit  teile  und  geres- 
ted  kann  gar  nichts  beweisen.  Nor  in  DC.  kommen  vor:  betolden  Cri. 
538,  An.  990,  Phoe.  273  {biteldetf%  339  (biteldat),  555,  609;  gästgeryne 
oder  gdestgeryne  CrL  440,  713,  £1.  189,  1148,  An.  860,  Gü.  219,  1086; 
gnomhof  An.  1010,  1045  und  grwnhof  Jul.  324;  nydcleöfa  £1.  711, 
1276  und  neädedfa  An.  1311;  hünscüa  An.  1073,  Jul.  544;  hUnrmced 
(reeed)  An.  1465,  JuL  243. 

Diese  im  übrigen  recht  unbedeutenden  Ähnlichkeiten  im 
Wortschätze  fallen  kaum  in's  gewicht,  um  so  weniger,  als 
uns  von  der  Ags.  poesie  doch  nur  reste  erhalten  sind ;  höchstens 
könnte  man  daraus  die  annähme  einer  zeitlich  nahen  ent- 
stehung  herleiten  wollen,  einem  und  demselben  dichter  brau- 
chen die  werke  darum  noch  nicht  anzugehören. 

Die  fernerhin  angeführte  Übereinstimmung  des  An.  mit  C  W., 
dass  der  teufel  als  fceder  bezeichnet  wird,  so  Jul.  321,  545, 
An.  1330  und  1348  verliert  ihre  kraft,  wenn  wir  bedenken, 
dass  die  ausdrücke  fceder  und  bearn  auch  auf  andere  Verhält- 
nisse angewendet  werden,  sodass  sie  fast  mit  'herr'  und  'diener* 
gleichbedeutend  erscheinen.  Gü.  redet  seinen  diener  bearn  an, 
und  jenem  wird  von  diesem  die  bezeichnung  fieder  zu  teil,  so- 
dass dieser  gebrauch  unseres  dafürhaltens  etwas  charakteristisches 
durchaus  nicht  hat  Das  ferner  beigebrachte  morbres  mänfred 
kommt  allerdings  nur  £1.  942,  JuL  546,  An.  1315  vor;  helle- 
hmftlini  ist  ausser  An.  1344  und  JuL  246  auch  Sal.  126  nach- 
weisbar, zugleich  vgl.  hierzu  helkhceft  Sat.  631  und  helle- 
hcefta  B.  788.  Gerade  die  stelle  An.  1315  wird  weiter  unten 
im  abschnitte  über  den  Wortschatz  von  uns  als  gegen  Cy. 
sprechend  in  ansprach  genommen  werden. 

Unter  den  phrasen,  die  Gy.  liebe,  führt  D.  an: 
hearmleötl  gulan  Jul.  615,  An.  1129,  1344  (hearm  galan  Jul.  629)  dazu 
vgl.  sorhleöti  galan  Kr.  67;  flttfUM  galan  Cri.  623,  An.  1551,  6a.  1320; 
gid  (  ä)  tvrecan  Cri.  633,  JuL  719  (V),   daneben  an  7  stellen,  nämlich 
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B.  1065,  1723,  2108,  2154,  2446.  Kl(age  der  frau)  1,  Möd.  51,  An.  nur 
1550  (gedmorgidd  wreceri),  vgl.  auch  %id  galan  Met.  7,2.  sdtigiedwre- 
can  Seef.  1,  Möd.  15. 

Uns  ist  nicht  recht  klar,  wie  man  von  einer  phra8e,  die 
bei  einem  dichter  in  dessen  sicheren  werken  einmal  (resp. 
zweimal)  vorkommt,  sagen  kann,  er  liebe  nie  und  aus  dem 
gleichzeitigen  vorkommen  derselben  oder  einer  ihr  ähnlichen 
in  einem  anderen  werke  die  annähme  ein  und  desselben  dich- 
ters  auch  nur  stützen  zu  können  meint 

Weiter  fllhrt  D.  an: 
of  ceöle  oncwaft  (An.  555)  vom  kiele  her  =  auf  dem  schiffe;  ofer 
bolcan  reordade  (An.  602)  über  dem  schiffsgang  —  auf  dem  schiffe; 
pat  rve  oncnärvan  mägun  ofer  ceoles  bord  (Cri.  S62)  über  bord  des 
schiffes  =  vom  schiffe  ans;  wie  sich  in  diesen  stellen  eine  besondere 
ähnlichkeit  zwischen  C  W.  und  An.  aussprechen  soll,  ist  mir  nicht  recht 
begreiflich.  —  Die  ähnlichkeit  El.  668  und  An.  1600  beschränkt  sieh  auf 
die  gleiche  anwendung  des  adj.  /wäg,  eines  adj.,  das  auch  sonst  vor- 
kommt 

Gegen  die  beigebrachten  Übereinstimmungen  An.  204,  211 
und  El.  220;  An.  1556—57  und  Cri.  998—1000;  An.  57—58, 
1673  und  EL  212—13,  JuL  233;  An.  1079  und  Jul.  236—37 
lässt  sich  kaum  etwas  einwenden,  höchstens  könnte  man  dar- 
auf hinweisen,  ob  nicht  manche  dieser  Übereinstimmungen  in 
den  kreis  der  epischen  formein  gehört;  und  vergleicht  man  zu 
den  von  D.  angeführten  stellen  An.  1473: 

n*£8  him  jewemmed  wüte  ne  wloh  of  hrogle 

lungre  äl^sed  ne  loc  of  he&fde, 

ne  bän  jebrocen,  ne  blödig  wund 

lfce  lenje  ne  läftes  d»l 

)?orh  dolgslege  dreöre  bestemed, 

ac  wa»  eft  swä  Ar  )?urh  J>ä  tetfelan  miht 

lof  l&dende  and  on  his  lfce  trum. 
und  Jul.  589 

1>&  jen  seö  hälge  stöd 

ungewemde  wüte:  naes  hyre  wlöh  ne  hrsejl, 

ne  feax  ne  fei  f^re  gem&led 

ne  lto  ne  leoftu.    Heö  in  Uge  stöd 

äghwaes  onsund,  ssegde  ealles  J>onc 

dryhtna  dryhtne. 
die  stelle  Dan.  437 

nies  hyra  wlite  gewemmed  ne  n&nig  wröht  on  hragle, 

ne  feax  tyre  besw&led,  ac  hie  on  frifte  drihtnes 

of  \>&m  grimman  gryre  jlade  treddedon 

jleawmöde  guman  on  gästes  hyld. 
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und  noch  tvlite  gewemmed  aus  Gen.  71,  so  muss  man  bedauern, 
dass  uns  nicht  weitere  dichtungen  der  Angelsachsen  erhalten 
sind,  die  uns  über  den  umfang  dieser  epischen  formein  aufklä- 
rung  verschaffen  und  uns  belehren,  wie  in  vielen  fällen  das 
gesetz  der  alliteration  der  spräche  gewalt  antat  und  zur  an- 
wendung  solcher  formein  herausforderte.  Es  ergibt  sich  dem- 
nach aus  D.'s  ausführungen  nur,  dass  eine  geringe  anzahl  von 
Wörtern  dem  An.  und  Oy.  gemein  sind,  während  es  sich  bei 
Übereinstimmung  ganzer  gedanken  und  verse  immer  noch  fragt, 
was  gemeingut  der  Angelsachsen  und  was  eigentum  des  dich- 
tere ist  Auf  keinen  fall  können  wir  diese  geringen  Überein- 
stimmungen als  beweis  für  Cy.'s  autorschaft  gelten  lassen.  So 
müssen  wir  denn  versuchen,  der  sache  auf  anderem  wege  bei- 
zukommen. Vorausgeschickt  seien  einige  bemerkungen,  die 
den  Standpunkt  charakterisieren,  von  dem  wir  bei  der  folgen- 
den Untersuchung  auszugehen  gedenken. 

In  ähnlicher  weise  wie  beim  Gü.  ist  auch  eine  zweiteilig- 
keit des  An.  zu  beobachten.  Es  beginnt  hier  deutlich  mit  vers 
1480  ein  neuer  abschnitt,  der  mit  kurzen  worten  das  bis  dahin 
erzählte  recapituliert  und  dann  fortsetzung  und  schluss  der 
heiligengeschichte  gibt.  Dieser  wol  zu  beachtende  umstand 
kann  einer  doppelten  Vermutung  räum  geben,  entweder,  dass 
der  dichter,  der  das  werk  bis  hierher  geführt  hatte,  die  lust 
an  der  arbeit  verlor1),  das  werk  vor  der  hand  liegen  Hess, 
später  fortsetzte  und  beendete,  allerdings  ohne  dass  man  ver- 
spüren könnte,  dass  nach  dieser  Unterbrechung  die  freudigkeit 
am  schaffen  wiedergekehrt  sei,  oder  aber,  dass  der  dichter 
des  ersten  teiles  mit  vers  1480  in  der  tat  abschliesst,  sei  es 
aus  obigem  gründe,  oder  mag  er  durch  den  tod  abgerufen 
worden  sein,  und  dass  dann  ein  anderer  dichter  das  unter- 
brochene werk  mit  benutzung  derselben  und  mutmasslich  auch 
anderer  quellen  fortsetzte  und  beendete.  Von  anderen  quellen 
mögen  besonders  die  gleichfalls  Griechischen  Acta  Andreae 
(von  Tischendorf  in  Acta  Apostolorum  Apocrypha  p.  104 — 131 
als  ÜQa^eig  xal  (hxqtvqiov  xox  aylov  ojiooxolov  jLvöq&ov 
ediert)  in  betracht  gekommen  sein,  es  scheint  dies  wenigstens 
aus  der  nennung  des  namens  Platan  und  der  erwähnung  der 


l)  Darauf  mögen   auch  die  gegen  ende  des  abschnitte»  hin  sich 
stetig  mehrenden  kttrzungen  der  quelle  gegenüber  hindeuten. 
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todesart  des  Andreas  hervorzugehen,  angaben,  (Jie  sich  in  der 
sonst  benutzten  quelle  nicht  finden. ')  Das  eine  ist  sicher,  dass 
auch  im  zweiten  teile,  wie  gegen  schluss  des  efsten,  der  quelle 
gegenüber  wesentlich  gekürzt  ist,  und  ferner,  dass  die  spräche 
immer  mehr  von  ihrer  poetischen  kraft  verliert,  Da  es  jedoch 
nicht  gelingen  wollte,  wesentliche  unterschiede  aufzufinden,  die 
auf  einen  anderen  dichter  hinweisen,  art  der  quellenbehand- 
lung,  versbau,  spräche  und  Wortschatz  vielmehr  recht  wol  über- 
einstimmen, so  neigen  wir  entschieden  zu  der  annähme,  dass 
wir  das  werk  eines  und  desselben  dichters  vor  uns  haben; 
eine  annähme,  der  durchaus  kein  punkt  von  wesentlicher  be- 
deutung  widerspricht;  auch  demselben  dichter  konnte  später 
die  oben  erwähnte  weitere  quelle  bekannt  werden  und  zur 
Verfügung  stehen.  So  bleiben  wir  bei  der  annähme  desselben 
dichters  für  beide  teile  des  An.  stehen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  in  denen  der  erörterung 
über  die  quellenfrage  in  etwas  vorausgegriffen  werden  muste, 
gehen  wir  im  folgenden  genauer  auf  dieselbe  ein. 

Die   quellen. 

Ordnen  wir  die  gedichte  Cy.'s  nach  der  zeit  ihrer  mut- 
masslichen entstehnng. 

Für  die  Rätsel  hat  Dietrich  bei  Haupt  XI  die  quellen 
nachgewiesen,  es  sind  die  rätselsammlungen  des  Symphosius 
und  Aldhelm.  Hierzu  kommt  noch  Eusebius  und  wahrscheinlich 
Tatwine  (vgl.  Ebert:  Die  Räthselpoesie  der  Angelsachsen.  Be- 
richt der  k.  Sachs,  gesellschaft  der  Wissenschaften,  phil.  hist. 
klasse,  23.  April  1877  p.  29,  ferner  p.  33  anm.  5,  p.  48  anm. 
11  nnd  namentlich  p.  50  anm.  1). 

Betreffs  des  Gri.  weist  Dietrich  bei  Haupt  IX  neben  zahl- 
reich benutzten  bibelstellen  für  den  ersten  teil  (gesang  I — VI) 
besonders  auf  Matth.  1,18—23  hin.  Sodann  kommt  der  zweite 
teil  der  29.  homilie  Gregor's  und  eine  stelle  der  10.  homilie 
in  betracht  Eine  weitere  Untersuchung  hat  sich  D.  vorbe- 
halten. In  Jul.  sind  die  Acta  Julianae  virginis  martyris 
benutzt,  sie  finden  sich  in  den  Acta  Sanctorum  der  Bollan- 
disten  unter  dem  16.  Febr.  (Februar,  tom.  II,  p.  873  h— 877b). 


l)  Man  vgl.  auch  Fata,  Apostolormu  14 — 22. 
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Der  £1.  liegen  die  Acta  Sanctorum  vom  4.  Mai  zu 
gründe;  bei  den  Bollandisten :  Mai;  tom.  I  p.  445  b — 448».  Das 
Griechische  original  wird  unter  dem  3.  Mai  erwähnt  (p.  362  b). 
Die  handschrift  ist  Cod.  Vat.  866. 

Die  quellen  sind  also  durchweg  Lateinische. 

Für  El.  hat  man  das  Griech.  original  and  nicht  die  Latein.  Über- 
setzung desselben,  wie  sie  die  Bollandisten  geben,  annehmen  wollen, 
und  zwar  wegen  der  form  Elene,  die  doch  in  Lat.  quellen  Helena  laute. 
Dem  lässt  sich  entgegnen: 

1.  Die  gewönliche  form  des  namens  ist  Elena,  so  Aelfred's  Orosius 
VI  30,  Aelfric  Homil.  II  306. 

2.  Die  Lat.  Übertragung,  die  dem  dichter  vorlag,  konnte  bei  dergl. 
namen  die  form  mit  H  und  ohne  dasselbe  nebeneinander  haben,  so 
noch  bei  den  Bollandisten  Hierosolyma  und  Jerosolyma;  zudem 
haben  wir  auch  bei  werken,  die  sicher  nach  Lat  quellen  ge- 
arbeitet sind,  bei  nominibus  propriis  die  form  ohne  H,  in  einigen 
promiBeue. 

3.  Das  H  der  Lat.  namen  wurde  im  Ags.  nicht  ausgesprochen,  dies 
beweist  die  alliteration : 

Jul.  25     ifciisgus,  haefde  taldordöm 

Jul.  160  /frlisdo.    He  in  tgringe 

Jul.  673   üfelisöus  Jh-stream  söhte 

Dan.  1  öefregn  ic  /fcbrtios  irfdge  tifgean  u.  a.  m. 
ferner  zahlreiche  stellen,  an  denen  Bierusalem  in  consequenter  weise 
auf  stäbe  mit  g  reimt.  Der  Schreiber  der  £1.  verfuhr  aber  nur  oonse- 
quent,  wenn  er  das  H  wegliess;  nicht  immer  allerdings  bei  anderen 
namen,  bo  in  demselben  codex:  Fat.  Ap.  36  Herode  neben  An.  1326 
Er  ödes,  £1.  273  u.  ö\  Hierusdlem,  £1.  1 056  Jerusalem.  Ebensowenig  ist 
der  Schreiber  des  cod.  Exoniensis  consequent,  neben  Jul.  25,  673  HeU- 
seus,  Cri.  67  Ebrea  etc. 

Dass  die  endung  e  in  Elene  auf  Griech.  Ursprung  hinweise,  ist 
ebenfalls  nicht  anzunehmen,  da  die  länge  nicht  belegt  ist.  Im  Übrigen 
ist  neben  der  vorzugsweise  erhaltenen  endung  a  in  Lat  namen  das  e 
keine  Seltenheit,  bo  durchweg  Calrvarie  in  £1.,  ein  wort,  das  auch  im 
Griech.  auf  a  ausgehen  milste;  ferner  Ewe,  Efe  trotz  Latein.  Eva  und 
Griech.  Eva,  endlich  Reite  {Rhaeiiä).  Es  folgt  somit,  dass  wegen  der 
form  Elene  nicht  auf  Griech.  quelle  zu  schliessen  ist,  dass  dies  vielmehr 
die  Lat.  form  mit  hinweglassung  des  nicht  gesprochenen  H  und  Schwä- 
chung der  volleren  endung  ist;  somit  muss  auch  der  ton  in  Überein- 
stimmung der  alliteration  auf  der  ersten  silbe  ruhen,  also  "Elene. 

Wie  benutzt  nun   Cy.  diese  seine  Lateinischen  quellen? 
Bei  einer  vergleichung  derselben  mit  den  werken  unseres  dich- 
ters  ergeben  sich  zunächst  folgende  allgemeine  gesichtspunkte: 
1.   Cy.  hält  sich  inhaltlich  stets  an  den  gang  der  darstellung  in  seiner 
quelle;  nur  nebensächliches  lässt  er  weg,  charakteristische  züge 
übergeht  er  nie. 
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2.  Er  kürzt  seiner  quelle  gegenüber  besonders  in  der  weise,  dass 
er  im  dialoge  mehrere  äusserungen  ein  und  derselben  person,  die 
in  der  quelle  durch  fragen  und  einwürfe  einer  anderen  unter- 
brochen werden,  zu  einer  längeren  rede  vereinigt  und  so  eine 
zu  häufige  Wiederholung  des  epischen  formelverses ,  der  die  ant- 
wort  anzeigt,  vermeidet  Die  darstellung  wird  durch  ausfall 
dieser  Zwischensätze  nicht  weniger  dramatisch  und  büsst  an 
lebendigkeit  nichts  ein.  So  sind  besonders  in  Jul.  die  kurzen 
antworten,  die  Belial  auf  ihre  fragen  gibt,  zusammengefasst. 
Kürzungen  und  weglassungen  sind  auch  sonst  häufig. 

3.  Er  erweitert  der'  quelle  gegenüber  durch: 

a)  eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  stellen  von  kämpf  und 
streit,  so  El.  20 — 41,  50 — 56,  oder  erweiterte  Schilderung  El. 
100—150,  die  nur  kurz  in  der  quelle.  Ferner  auch  Jul.  11— 17. 
Dieses  werk  bietet  im  allgemeinen  weniger  gelegenheit  hierzu-, 

b)  eingelegte  oder  weiter  ausgeführte  beschreibungen  von  See- 
fahrten und  -stürmen;  so  bes.  El.  225—275,  fahrt  des  heeres  und 
rüstung  zum  kämpfe,  in  der  quelle  nur  angedeutet  m.  d.  Worten : 

XXVUI  die  secundi  mens,  in  sanctam  civitatem 
Hierosolymam  introivit  cum  exercitu  magno. 

c)  eingeschobene  oder  erweiterte  Schilderungen  speciell  christlich- 
biblischen gepräges;  diese  sehr  zahlreich;  in  Jul.  210—214, 
221—224,  zum  teil  auch  483—505.  In  El.  ist  am  Schlüsse  des 
ersten  gesanges  das  erlösungswerk  sehr  weit  ausgeführt,  ferner 
422—426,  835—846,  1135—1147,  zum  teil  auch  962—1007. 

4.  Stellenweise  folgt  Cy.  der  quelle  wort  für  wort.  Dietrich  führt 
hierfür  Rats.  41  an,  man  vgl.  ferner 

El.  419:  Ic  wat  geare 

)?eet  hiö  wile  secan  be  )?am  sijebeame, 
on  )?am  ^rowode  ]?eöda  waldend 
eallra  gnyrna  leas,  £odes  ägen  bearn, 
|?one  unscyldigne  eofota  gehwylces 
)mrh  hete  hßngon  on  heahne  beam 
in  fyrndagum  f&deras  nsse. 
in  der  quelle: 

Ego  scio  quia  quaestionem  vult  facere  ligni,  in  qnod  Christum 
suspenderunt  patreB  nostri. 
Jnl.  93.  J>u  eart  döhtor  min  se6  d^reste 
and  seö  swöteste  in  sefan  mtnum 
änge  for  eoröan,  mlnra  eajna  leöht 
Juliana. 
In  der  quelle: 

Filia  mea  dulcissima  Juliana,  lux  oculorum  meorum. 
Jul.  418.  Saga  earmsceapen  uncl&ne  3 Ast 
hü  \>u  pec  gej>^de  }>fütr&  stihtend 
on  cl&nra  gemong? 
In  der  quelle: 

Iinmunde  Spiritus,  quomodo  praesumis  Christianis  te  admiscere. 
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Derartiger  stellen  Hessen  sieb  leicht  noch  mehrere  auffinden,  allzu- 
häufig sind  sie  nicht 

5.  Anpassungen  an  die  Ags.  denk-  nnd  aaffassnngs weise: 

a)  möglichste  weglassang  des  ausgeprägt  heidnischen  elementes. 
Die  anrufung  des  Apollo  und  der  Diana  in  der  Lat  Jul. 
bleibt  hier  weg;  daneben  ruft  allerdings  der  vater  der  Juliane 
die  sdti  godu  an,  er  ist  aber  heide.  Unbewuste  heidnische 
anschauungen  mögen  im  volke  des  Angelsachsen  noch  lange 
fortgelebt  haben;  vgl.  Grimm,  Andr.  und  £1.  p.  XX VIII  ff.; 

b)  strenge  auffassung  des  Untertan  Verhältnisses:  Constantin  will, 
seine  mutter  soll  das  kreuz  suchen,  sie  gehorcht  und  geht; 
in  der  quelle  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  beson- 
ders der  eigene  wünsch  sie  dazu  antreibt.  Elene  findet  das 
kreuz,  ihre  aufgäbe  ist  erfüllt,  sie  sendet  boten  an  Constantin 
und  erst  auf  dessen  geheiss  baut  sie  die  kirche,  El.  962—1017. 
in  der  quelle  ist  von  boten  keine  rede,  Elene  baut  ohne  be- 
sonderen befehl  Constantin's; 

c)  kriegerisches  dement  Das  wichtigste  bringt  Grimm  a.  a.  o. 
p.  XV  bei.  Hingewiesen  sei  noch  darauf,  dass  in  Jul.  die 
Versuchungen  des  teufeis  wie  angriffe  im  kämpfe  aufgefasst 
und  geschildert  werden :  in  gleicher  weise  wird  der  widerstand 
gegen  die  anfechtungen  im  leben  als  kämpf  behandelt. 

Als  Constantin  von  der  rttstung  der  feinde  hört,  sammelt 
er  auch  seinerseits  ein  heer.  Die  quelle  berichtet  das  mit  den 
worten:  'congregans  et  ipse  magnam  mnltitudinem  exercitus'. 
In  der  Ags.  El.  geschieht  dies  viel  kräftiger  mit  andeutung  des 
heimischen  gebrauches 

EL  42.  J>a  se  casere  höht 

ongeän  gramum  güogel&can 
under  earhfasre  Öfstum  myelum 
bannan  to  beadwe,  beran  üt  ]?r»ce 
rincas  under  roderum. 
fi.  Endlich  hinzufügen  von  ganzen  abschnitten,  ohne  dass  die  quellen 
anlaes  dazu  böten;  so  der  epilog  zur  El.,  die  runenstelle  in  Jul. 
und  Cri.,  das  erste  rätsei  etc. 

Ausser  diesen    allgemeinen  gesichtspunkten  noch  einiges 
zu  den  einzelnen  werken. 

In  El.  hält  sich  der  dichter  von  anfang  an  ziemlich  genau  an  die 
quelle,  man  vgl.: 

)?a  wsBs  agangen  geara  hwyrftum 

tu  hund  and  J?reö  geteled  rtmes 

swylce  XXX  eac  pnggemearces 

wintra  for  worulde,  \>ma  se  wealdend  jod 

acenned  wearö  cyninga  wuldor 

in  middangeard  Jmrh  mennisc  heö 

sdfifaestra  leoht,  \&  wies  syxte  geir 

Constantlnes  eftserddmes, 
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t>»t  he  Romwara  in  rtee  wearö 
ahaefen  hildfruma  td  heret&nan. 
Anno  ducentesimo  tricesimo  tertio  post  passionem1)  Domini 
nostri  Jesu  Christi  regnante  venerabili  Dei  cnltore  viro  Constan- 
timo  in  sexto  anno  regni  eins. 
Vers  11 — 14  enthalten  dann  die  ausflihrung  von  'venerabili  Dei  cultore'; 
so  verfahrt  Cy.  in  der  angedeuteten   weis»,   seiner  quelle  schritt  für 
sehritt  folgend;  zu  statten  kam  ihm  hierbei,  dass  schon  die  quelle  seinem 
zwecke  vollständig  entsprach.    Der  spräche,  der  dichterischen  gestaltung 
des  werkes  werden  durch  anlehnung  an  die  quelle  durchaus  keine  fesseln 
angelegt. 

Ähnlich  stellt  sich  Jul.  zur  quelle,  die  wol  in  einem  jener  11 
manuscripte  zu  suchen  ist,  die  mit  den  Worten  'Temporibus  Maximiani' 
beginnen.  Den  eingang  anderer  bes.:  ' Benignitas  Salvatoris  nostri,  mar- 
tyrum  perseverantia  comprobata,  quousque  processit,  ut  fidei  amicos  co- 
ronaret  et  inimieos  eorum  ex  ipsis  inferorum  claustris  enteret'  würde 
sich  Cy.  zu  einer  einleitung  allgemeinen  inhaltes,  zu  der  jene  worte  fast 
herausfordern,  kaum  haben  entgehen  lassen.  Jul.  zeigt  der  quelle  gegen- 
über mehr  kürzungen  als  £1.,  die  aber  dem  werke  nur  zu  gute  kommen 
und  einer  zu  grossen  ausdehnnng  des  an  sich  etwas  mageren  Stoffes,  der 
nur  durch  die  lyrische  behandlung  geniesbar  wird,  wirksam  vorbeugen. 
Die  quelle  zu  den  Rats,  ist  erörtert  von  Dietrich  Haupt  XI  und  XII. 
Das  resultat  ist  folgendes: 

1.  In  Rats.  1 — 60  zeigt  sich  gleichartige  benutzung  der  Lat.  quellen, 
bald  freier  bald  enger  anschliessend  an  das  original,  die  förm- 
lichen und  vollständigen  Übertragungen  fallen  ausschliesslich 
in  diese  reihe,  so  ist  besonders  41  satz  für  satz  ohne  sklavische 
bindung  an  die  worte  aus  Aldhelm  Übersetzt. 

2.  Die  zweite  reihe  zeigt  freiere  benutzung  des  Symphosius  ■  und 
nur  wenige  züge  aus  Aldhelm. 


0  Wie  sich  die  fünf  von  den  Bollandisten  benutzten  Lat.  hss.  zu 
dem  Griech.  Vaticancodex  verhalten,  ist  aus  den  angaben  der  Bollan- 
disten nicht  zu  ersehen ,  es  werden  wol  .ziemlich  genaue  Übertragungen 
des  Griech.  Originals  gewesen  sein,  andernfalls  würden  die  wörtlichen 
Übereinstimmungen  zwischen  dem  Lat.  und  dem  Cy.  es  völlig  unstatt- 
haft gemacht  haben,  die  Griech.  quelle  für  Cy.  in  ansprach  zu  nehmen. 
Welche  von  den  in  den  Actis  angegebenen  fünf  hss.  der  von  Cy.  be- 
nutzten am  ähnlichsten  war,  wird  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden 
lassen,  wahrscheinlich  war  es  eine,  mit  der  als  Mombritius  bezeichneten, 
verwante.  Es  geht  dies  aus  einigen  stellen  hervor,  die  Mombritius  und 
Cy.  gemeinsam  haben,  während  sie  in  den  anderen  hss.  fehlen.  An  der 
oben  angeführten  stelle  hat  Mombritius  post  resurrectionem,  die  andern 
vier  das  oben  gegebene  post  passionem,  zum  Ags.  passt  weder  das  eine 
noch  das  andere,  die  Lat  hss.  sagen  im  jähre  233  nach  dem  tode  Christi 
(gleich  viel  ob  post  passionem  oder  post  resurrectionem\  unser  Ags.  dichter 
(oder  Schreiber?)  macht  daraus:  im  jähre  233  nach  Christi  geburt 
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Für  Ori.  möchten  wir  die  vermntung  aassprechen,  dass  neben  den 
von  Dietrich  angeführten  quellen,  dem  Cy.  wol  ein  ausfuhrliches  Lat 
werk  vorliegen  mochte.  Es  führt  zu  dieser  annähme  besonders  der  um- 
stand, dass  für  die  übrigen  werke  derartige  quellen  sicher  nachweisbar 
sind,  und  dann  füllt  Cri.  in  eine  immerhin  noch  frühere  periode  des 
dichterischen  Schaffens  unseres  autors,  sicher  früher  als  Jul.  und  £1.,  so 
dass  es  etwas  unwahrscheinlich  bleibt,  ob  Cy.  gerade  in  einem  seiner 
erstlingswerke  verschiedene  quellen  compilatorisch  benutzte,  ohne  dass 
ihm  eine  seinen  weg  genau  vorzeichnete.  Dem  dichterruhme  des  Cy. 
würde  das  Vorhandensein  einer  solchen  keinen  abbruch  tun. 

Es  ergibt  sich  somit  aus  der  vergleichung  der  werke  des  Cy.  mit 
ihren  Lat  quellen,  dass  es  dem  dichter,  wenn  er  sich  auch  in  den  haupt- 
sachen  stets  an  die  quellen  hält,  an  eigener  gestaltungsgabe  durchaus 
nicht  fehlt,  daas  er  es  im  gegenteil  verstanden  hat,  den  Stoff  so  zu  be- 
handeln, dass  wir  nicht  Übertragungen  Lateinischer  werke  vor  uns 
haben,  sondern  dichtungen,  die  in  wort  und  inhalt  vollständig  Ags. 
geist  atmen. 

Die  quelle  zu  einem  teile  des  Gü.  findet  sich  in  den  Actis  Sanc- 
torum  unter  dem  11.  April  (April  tom.  II  38«— 50 1>).  Genauer  auf  die 
quellenfrage  betr.  des  Gü.  einzugehen,  müssen  wir  uns  vorbehalten;  je- 
doch dafür,  dass  die  ansieht  von  Charitius,  erst  von  vers  791  sei  die  Vita 
des  Felix  von  Croyland  benutzt,  nicht  haltbar  ist,  werden  wir  seiner 
zeit  die  beweise  bringen  und  zeigen,  dass  entschieden  schon  von  vers 
500  an  der  Ags.  dichter  eine  bekanntschaft  mit  jener  Vita  verrät 

Nun  zum  Andreas.  Die  quelle  hierzu  ist  zu  suchen  in  den  in 
einem  Pariser  codex  (cod.  Heg.  881  und  1556)  erhaltenen  U^aSetg  Äv- 
öpiov  xal  Max&eia  eig  %y\v  noXiv  twv  äv&Q<i)7io<pay<i>v.  Herausgegeben 
sind  dieselben  zunächst  von  Thilo:  Acta  SS.  apostolorum  An- 
dre ae  et  Matthiae  et  commentatio  de  eorundem  origine,  quaestiones 
novas  lilerarias  in  annum  1847  positas  promulgandi  causa  edita.  Und 
sodann  C.  Tischendorf:  Acta  apostolorum  apoerypha,  Leipzig 
1851,  p.  132—166.  Erhalten  sind  diese  Acta  auch  ferner  in  einem  dem 
Griechischen  gegenüber  mehrfach  kürzeren  Syrischen  texte.1)  Von  der 
möglichen  benutzung  einer  zweiten,  gleichfalls  Griechischen  quelle  war 
schon  oben  die  rede. 

Ein  umstand,  den  wir  nicht  unberücksichtigt  lassen  dürfen,  ist, 
dass  wir  hier  eine  Griechische  quelle  vor  uns  haben,  und,  so  lange 
eine  vielleicht  verloren  gegangene  Latein.,  die  zudem  eine  sehr  genaue 
Übersetzung  des  Griech.  gewesen  sein  muste,  nicht  aufgefunden  ist,  hal- 
ten wir  an  der  Griech.  quelle  fest  Für  die  benutzung  einer  solchen 
mag  unter  anderem  auch  die  anwendung  von  (Bftev  JHssum  wordum 
(asfter  fiäm  wordum)  sprechen,  so  88,  762,  1028,  1221.  Ihren  Ursprung 
haben  die  worte  wol  in  einem  Griech.  xavza  tbiwv,  xavxa  einovotfg  etc. 
In  CW.  und  Gü.   haben  wir  sie  nicht  gefunden.    Die  Lat  Übersetzer 


*)  Th.  Wright    Apocryphal  Acts  of  the  Apostles.     London  und 
Edinburgh  1871. 
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Griech.  quellen  mochten  wol  überhaupt  gern  dergleichen  anknüpfende 
sätze  weglassen,  da  dem  Lat  die  so  überaus  biegsame  participialcon- 
strnction  fehlte  und  sie  zu  Umschreibungen  greifen  musten. 

Etwas  befremdendes  hat  die  benutzung  einer  Griech.  quelle  nicht; 
zu  bedenken  ist  aber,  dass  Cy.  nur  Lat.  benutzt,  und  sich  nirgends  auch 
nur  die  leiseste  spur  vorfindet,  die  auf  eine  bekann  tschaft  des  Cy.  mit 
der  Griech.  spräche  schliessen  Hesse. 

Wie  benutzt  nun  der  dichter  des  An.  diese  quelle?  Wie  Cy.  in 
El.  und  Jul.  seiner  quelle  so  leidlich  schritt  für  schritt  folgt,  so  auch  der 
dichter  des  An.,  dieser  jedoch  in  noch  weit  engerem  anschlusse.  Das,  was 
An.  der  quelle  gegenüber  mehr  hat,  betrifft  im  wesentlichen  drei  punkte: 

Weitere  ausführungen,  beziehentlich  eingeschobener  stellen,  die  die 
beiden  elemente  betreffen,  in  denen  der  Angelsachse  sich  wol  fühlte, 
meer  und  kämpf,  und  drittens  an  zahlreichen  stellen  besondere  Hervor- 
hebung des  christlichen.  Dies  stimmt  ja  nun  mit  Cy.'s  verfahren  recht 
wol  überein  und  würde  für  ihn  als  dichter  sprechen,  wären  derartige 
stellen  nicht  allzu  häufig  und  oft  an  den  haaren  herbeigezogen.  Das 
christlich- biblische  element  wird  an  vielen  stellen  hervorgehoben,  an 
denen  auch  die  quelle  es  hat,  daneben  an  folgenden,  zu  denen  die  quelle 
keinen  anlass  bot: 

102—106,  154—156,  164—167,  324— 329,  516—525,  541—548,  564—571, 
609—616,  640—642,  889—893,  961—974,  99*— 1001,  1052—1053,  1152—1156, 
1227—1230,  1290— 1292,  1379—1384,  1453—1456,  147t— 1479,  1520—1523, 
1679—1696. 

Es  zeigen  diese  stellen  in  ihrer  fast  erdrückenden  anzahl,  wie  die 
hervorhebung  dieses  punktes  dem  dichter  des  An.  zur  manie  wurde;  in 
wie  weit  jedoch  derselbe  an  diesen  stellen  selbständig  war,  und  ob  wir 
aus  der  häufigen  anwendung  dieser  stellen  auf  ein  besonders  frommes 
gemttt  des  autors  schliessen  dürfen,  wird  uns  unten  beschäftigen.  Ein- 
gelegte stellen  kriegerischen  dementes  sind  nicht  so  zahlreich,  man  vgl.: 

138—142,  197—199,  768—773,  1330—1335. 

Auch  das  nautische  kommt  kürzer  weg,  195—201,  369—381,  392—395, 
1534—1542.  In  welcher  weise  jedoch  die  bezüglichen  stellen  der  quelle 
ausgebeutet  werden,  ersieht  man  aus  folgendem.  Wenn  z.  b.  die  worte 
der  quelle 

JIov  noQfvead-e  äöeXtpol,  fieta  tov  nkoiov  xov  [uxqöv  rovror  im 
Ags.  lauten: 

An.  256.    Hwanon  cömon  je  ceöium  Iföan 
macraeftige  menn  on  mereßssan 
ane  ftgflotan?  hwanon  eagorstream 
ofer  £Öa  gewealc  eöwic  brohte? 
so  wird  derselbe  gedanke  in  zwei  sich  fast  glied  für  glied  entsprechen- 
den Sätzen  zum  ausdrucke  gebracht,  und  man  sieht  leicht,  dass  eine  der- 
artige geflissentliche  hervorhebung  des  nautischen  elementes  zum  alier- 
mindesten  der  spräche  abbruch  tut.     Ähnliche  stellen  mit  Varianten  ein 
und   desselben   gedanken  finden   im  abschnitt   Über  die  spräche  ihren 
platz.    Ebendahin  sind  jene  eingeschobenen  stellen  zu  verweisen,   die 
nur  Wiederholungen  anderer  stellen  sind. 
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Eine  fernere  zahl  eingeschobener  stellen  betrifft  natarschi  Iderun  gen. 
Besondere  Vorliebe  hat  der  dichter  des  An.  für  Umschreibungen  des  an- 
brechenden und  scheidenden  tages,  so  123,  241,  837,  1250,  1270,  1305, 
1456.  Dergleichen  findet  sich  in  CW.  nicht,  wenigstens  keine  längeren 
Schilderungen,  Tgl.  An.  1390  und  £1.  105,  hierzu  auch  B.  126.  Im  Gü. 
wird  1185  ff.  und  1252  ff.  der  Untergang  der  sonne  in  ähnlicher  weise 
wie  im  An.  beschrieben. 

Einzelne  stellen  bedürfen  einer  besondern  hervorhebung  und  be- 
sprechung. 

In  der  quelle  heisst  es  am  Schlüsse  des  ersten  abschnittes  des 
cap.  IV  'tote  o  MarS-eiag  0-saodfjievog  eintv  npbg  xbv  xvqiov:  lH  xuQ'S 
<$ov  Siafiivy  fift'  ifxov  xvpie  fwv  yIrfaov\  Dies  gibt  dem  dichter  anlass 
zu  folgenden  versen: 

An.  122.    £ä  w«s  Matheus  miclum  onbryrded 

niwan  steine, 
sodann  fahrt  er  fort: 

Nihthelm  tdgläd 

lungre  leörde:  le6ht  sefter  com 

dsegredwöma. 
Letzteres  ißt  nun  offenbar  die  Schilderung  eines  anbrechenden  tages,  zu 
der  die  quelle  keinen  anlass  bot;  diese  Schilderung  als  poetische  Um- 
schreibung des  umstandes  anzusehen,  dass  Mattheus  wieder  sehend  wird, 
kann  wol  kaum  jemandem  beikommen,  und  somit  kann  der  dichter  dem 
vorwürfe  nicht  entgehen,  dass  er  nicht  mehr  weiss,  dass  die  Mermedonen 
den  Mattheus  geblendet  und  dieser  Gott  bittet,  ihm  das  augenlicht  wieder- 
zugeben (forgif  me  td  Are  höht  in  fnssum  Ufe  u.  s.  w.);  er  übersieht 
das  d'saaafievogy  auf  das  hier  ein  hanptgewicht  zu  legen  ist,  und  ebenso 
die  folgende  angäbe  der  quelle,  als  die  Mermedonen  in  das  geföngnis 
eindringen:  'xal  t)v  6  Marbdac  xXei&v  avtov  roic:  o<p&akfiovc  onwg 
fitj  &fa>QT/<7<DO{v  avrbv  ßkinovta';  der  arme  Mattheus  bleibt  hier  blind. 
Was  Grein,  der  wol  fühlte,  das  hier  etwas  fehlte,  zu  vers  91  bemerkt, 
dass  dies  hiesse,  Gott  machte  den  Mattheus  wieder  sehend,  kann  der 
unmöglich  herauslesen,  der  die  quelle  nicht  kennt  Ein  ähnlicher  lapsus 
passiert  dem  dichter  im  S.  abschnitte.  Er  übersieht  die  bemerkung  der 
quelle,  dass  die  Mermedonen  und  der  teufel  den  An.,  der  mit  ihnen 
spricht,  nicht  sehen  können;  so  wird  der  sinn  von  1203—1207  nicht  recht 
klar,  wozu  Btürmen  die  Mermedonen  dann  an  die  Stadtmauern?  und 
vollends  unklar  die  verse  1214:  cy'Ö  pe  sylfne  und  1225  ff.:  sitföan  ge- 
ypped  wces  mtielinga  tvynn  and  hie  andweardne  edgum  meahion  gesiön 
stgeröfne.  Ein  möglicherweise  nach  1186  ausgefallener  vers  würde  alles 
gut  machen. 

Als  die  Mermedonen  nach  befreiung  jener  gefangenen,  die  sie  für 
sich  zum  mahle  bestimmt  hatten,  nun  das  loos  werfen,  wer  von  den 
ihrigen  den  genossen  zunächst  zur  speise  dienen  soll,  trifft  das  Schicksal 
einen  greis,  dieser  bietet  —  er  ist  selbst  menschen  tresser  und  heide  — 
nach  der  quelle,  söhn  und  tochter  zum  ersatze  an,  beide  sollen  dann  ge- 
schlachtet werden,  beide  werden  errettet.  Die  tochter  nun  erwähnt  der 
Ags.  dichter  gar  nicht;  sollte  es  dasselbe  motiv  sein,  das  den  Cy.  be- 
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wog,  die  existenz  der  mutter  der  Juliane,  toii  der  in  der  quelle  die  rede 
ist,  totzuschweigen,  oder  wollte  der  dichter  das  unmenschliche  gebahren 
jenes  alten  wenigstens  in  etwas  mildern?  Ebenso  fehlt  weiter  unten 
die  erzählung  der  quelle,  dass  jener  greis  bei  der  Überschwemmung  den 
Andreas  um  mitleid  bittet,  ihm  jedoch  von  diesem  vorgehalten  wird,  dass 
er  ja  mit  seinen  eigenen  kindern  nicht  einmal  mitleid  empfunden  hätte. 
Auf  des  Andreas  gebet  wird  er  dann  von  den  wassern  verschlungen.  Es 
bleibt  einigermassen  unbegreiflich,  wie  gerade  dieser  zug  dem  dichter  ent- 
gehen konnte,  Cy.  würde  ihn  sicher  benutzt  und  ausgebeutet  haben,  und  da- 
zu eignet  er  sich  in  der  tat  auch  ganz  vortrefflich.  Im  Ags.  vermissen  wir 
ferner  den  zug,  dass  den  schergen,  als  sie  die  toten  Wächter  zur  speise 
zubereiten  wollen,  die  messer  wie  wachs  schmelzen  und  die  bände  ver- 
steinern (derselbe  Vorgang  bei  der  rettung  der  kinder  des  unmenschlichen 
greises),  und  so  gewinnt  es  den  anBchein,  als  ob  die  Wächter  wirklich 
verspeist  worden  wären,  ein  zug,  der  die  grenzen  des  für  einen  christ- 
lichen dichter  ästhetisch  erlaubten  entschieden  überschreiten  würde. 
Sollten  auch  hier  einige  verse  fehlen?  Der  Zusammenhang  lässt  nichts 
vermissen. 

Es  ist  hier  der  ort,  einer  ansieht  Grimm's  entgegenzutreten,  der 
meint  (An.  und  El.  p.  XXXIII),  es  scheine  ihm  kein  anlass  in  den  quellen 
vorgelegen  zu  haben,  dass  die  Ags.  dichter,  wenn  sie  Gott  oder  einen 
himmlischen  boten  auftreten  lassen,  seines  niedersteigen s  aus  dem 
himmel  gedenken  und  nach  Verrichtung  seiner  Obliegenheiten  berichten, 
derselbe  habe  sich  wieder  in  die  gefilde  der  seiigen  zurückbegeben.  Für 
El.  mues  dies  zugegeben  werden;  es  heisst  in  der  quelle,  als  dem  Con- 
stantin  das  kreuz  erscheint:  'vidit  Signum  Crucis  Christi  ex  lumine 
claro  constitutum  et  desuper  litteris  scriptum  titulum:  In  hoc  vince. 
Vißo  au t  ein  signo  hoc  rex  Constentinus  fecit  u.  s.  w.'  Also  kein  anlass 
zu  den  versen  94  b— 96*.  Im  An.  jedoch  heist  es  cap.  III:  'xai  inoQevfhj 
ric  tbv  ovgavov,  An.  1 1  ^  — 121;  ebenso  im  anfang  des  capitels:  elafi- 
\piv  (pw<;  xai  e£tjX9fv  ix  tov  ßpwtog  <p<ovtj  kiyovaa,  An.  88 — 96-,  am 
Schlüsse  von  cap.  IV:  xai  inoQtv&ij  sig  xovg  ovqclvovc:,  An.  225 — 229 
und  cap.  XVIII  am  ende:  xai  tavta  tinwv  owttjq  inoQevexo  eig  tovg 
ovQavovg,  An.  »97—980  und  vorher:  ravxa  öh  emovtoc  toi-  ÄvÖQta  itaQ~ 
fyiveto  b  'itjoovg  n^bg  avrbv  yfvofxfvog  oftotoc  fitXQip  7iaiS(<p  (b(>aiorat<p, 
An.  910—912.  Was  also  in  El.  eigen  tum  des  dichtere  ist,  muss  dem 
vertasser  des  An.  vollständig  abgesprochen  werden. 

Es  ergibt  sich  somit  schon  aus  der  betrachtung  der  quellen 
der  einzelnen  werke  des  Cy.  einerseits  und  des  An.  anderer- 
seits, der  immerhin  nicht  /zu  unterschätzende  unterschied,  dass: 
1.   dem  An.  eine  Griech.  quelle  zu  gründe  liegt; 

während  die  behandlung  der  quelle  mit  Cy.'s  verfahren 
im  allgemeinen  übereinstimmt,  der  anschluss  an  dieselbe 
im  An.  ein  engerer,  fast  sklavischer  ist; 
wichtige  poetische  züge  grundlos  übergangen  werden,  und  der 
dichter  seinen  stoff  nicht  durchweg  vollständig  beherscht, 
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Der  inhalt  der  gediohte  und  die  Situation  in 
denselben. 

Aus  der  bekannten  stelle  im  epilog  zu  der. El.  geht  her- 
vor, dass  die  Rats,  als  das  erstlingswerk  oder  eins  der  uns 
im  übrigen  verloren  gegangenen  erstlingswerke  des  dichters 
anzusehen  sind.  Hierauf  mag  der  Cri.  gefolgt  sein,  der  den 
Rats,  gegenüber  einen  bedeutenden  fortschritt  im  dichterischen 
ausdrucke  aufweist,  aber  nicht  durchweg  frei  ist  von  härten 
und  von  steifen,  etwas  unbeholfenen  perioden.  Am  vollendetsten 
ist  entschieden  die  El.,  in  der  wir  den  dichter  auf/dem  höhe- 
punkt  seines  poetischen  Schaffens  sehen;  auf  den  Cri.  mag 
die  Jul.  gefolgt  sein.  Ihr  gegenüber  steht  Gfi.  höher,  wenn 
ihm  schon  der  dichterische  schwung  der  El.  nicht  in  allen 
teilen  zu  eigen  ist.  An.  dagegen  einzurangieren  will  uns  nicht 
recht  gelingen. 

Zur  Jul.  haben  wir  ein  vollständiges  pendant  im  Gü.  vor 
uns,  und  sind  beide  von  einem  Verfasser  (wenn  Gfi.  auch  nur 
teilweise),  so  scheint  auch  der  inhalt  darauf  hinzudeuten,  dass 
sie  zeitlich  wol  auf  einander  folgen  mögen.  Beide  dienen  dem 
zwecke,  dem  Ags.  volke  das  qualvolle  martyrtum  zweier  hei- 
ligen vorzuführen  und  dasselbe  hinzuweisen  auf  die  glaubens- 
starke und  treue,  die  das  Christentum  in  den  seelen  der  gläu- 
bigen wirkt.  In  Jul.  sowol  als  in  Gfi.  spielt  besonders  die 
Versuchung  des  bösen  eine  haupt rolle,  und  es  werden  die  be- 
mühungen  des  teufeis,  die  beiden  heiligen  von  Gott  abtrünnig 
zu  machen,  mit  grosser  Vorliebe  weit  ausgeführt.  Ihr  endlicher 
sieg  über  die  quälen,  die  die  feinde  ihnen  bereiten,  bringt 
beide  gedichte  zum  abschlusse;  beide  lasst  der  dichtersterben, 
nicht  ohne  hinzuweisen  auf  den  lohn,  der  ihrer  im  himmel 
harrt  als  Vergeltung  der  drangsal  und  not,  welchen  sie  im 
leben  ausgesetzt  waren. 

Als  schlussstein  nun  fügte  Cy,  seinen  werken  die  EL  ein, 
die  formell  vollendetste  seiner  dichtungen;  er  dichtete  sie  schon 
in  hohem  alter,  und  es  ist  kein  grund  vorhanden,  anzunehmen, 
dass  der  epilog  zur  El.  nicht  wirklich  der  schwanengesang  des 
dichter  war.  Inhaltlich  ist  die  El.  von  den  übrigen  gedichten 
Gy.'s  verschieden;  das  hauptgewicht  liegt  hier  auf  der  bekehr ung 
der  ungläubigen  und  auf  den  wundern,  die  Gott  zur  erreichung 
dieses  Zweckes  auf  bitten  frommer  seelen  geschehen  lässt. 
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Nehmen  wir  an,  dass  Cy.  im  Gfi.  selbst  ein  pendant  zur 
Jul.  schrieb  oder  dasselbe  wenigstens  vollendete,  so  wird  auch 
leicht  erklärlich,  wie  ein  anderer  auf  den  gedanken  kommen 
konnte,  im  An.  ein  seitenstflck  zur  El.  zu  schaffen.  Dabei 
liegt  nun  die  frage  nahe,  ob  An.  wirklich  ein  solches  seiten- 
stück  ist,  oder  ob  schon  der  inhalt  an  sich  der  annähme 
widerspricht,  dass  An.  von  Cy.  sein  könne? 

Die  schon  erwähnte,  auch  von  Dietrich  angezogene  gleiche 
Situation  in  Jul.  und  Gfi.  findet  sich  nun  in  der  tat  auch  in 
El.  und  An.  Auch  im  An.  liegt  ein  hauptgewicht  auf  der  be- 
kehrung  von  ungläubigen,  der  Mermedonen;  die  zur  erreichung 
dieses  Zweckes  angewanten  mittel  sind  in  beiden  gedichten 
sehr  ähnliche.  In  El.  ist  es  der  sieg  über  die  Überzahl  der 
feinde,  der  den  Constantin  zum  Christentum  Übertreten  lägst; 
dann  sind  es  die  wunder,  die  Gott  bei  auffindung  des  kreuzes 
und  der  kreuzesnägel  tut,  die  den  Judas  und  seine  genossen  zu 
Christen  machen.  In  An.  sind  es  die  wunder,  die  Gott  und 
Ohrist  zur  errettung  des  Mattheus  und  Andreas  vollführt,  und 
die,  welche  diese  selbst  zur  bestrafung  der  menschenfressenden 
Mermedonen  vollbringen,  durch  welche  die  heiden  bewogen 
werden,  die  nichtigkeit  ihrer  götzen  einzusehen  und  sich  zum 
wahren  Gotte  zu  wenden.  In  den  leiden  aber,  die  die  beiden 
martyrer  zu  erdulden  haben,  ist  ein  anklang  an  Jul.  nicht  zu 
verkennen.  Eine  weitere  ähnlichkeit  der  Situation  liegt  in  der 
in  El.  mit  grosser  Vorliebe  beschriebenen  seefahrt  des  Römischen 
heeres  (fehlt  ganz  in  der  quelle);  im  An.  findet  sich  in  glei- 
cher weise  die  seefahrt,  hier  allerdings  nach  der  quelle,  aber 
weiter  ausgeführt.  Der  erfolg  und  schluss  ist  in  beiden  gedich- 
ten derselbe:  bekehrung  eines  heidnischen  Volkes,  erbauung  von 
kirchen  und  einsetzung  von  bischöfen.  Es  zeigt  also  El.  und 
An.  gleiche  Situation,  und  in  diesem  punkte  möchte  der  an- 
nähme, dass  An.  von  Cy.  sei,  kaum-  etwas  widersprechen;  frei- 
lich sind  diese  ähnlichkeiten  im  wesentlichen  durch  die  quellen 
bedingt,  und  bliebe  dem  dichter  nur  der  rühm,  in  der  auswahl 
seiner  quellen  sehr  geschickt  verfahren  zu  sein.  Ein  bedenken 
lässt  sich  jedoch  nicht  unterdrücken.  In  El.  beschränkt  sich 
das  wunderbare  im  gründe  darauf,  dass  auf  das  gebet  des 
Judas  wunder  geschehen  zur  auffindung  des  kreuzes,  der 
kreuzesnägel  und  zur  auferweckung  der  toten;  als  ein  wunder 
dagegen    ist    der    sieg    des    Constantin    über   die    Übermacht 


seiner  feinde  wol  kaum  anzusehen,  für  dergleichen  bietet  ja 
die  geschichte  beispiele  in  ausreichender  anzahl.  In  Jul.  ist 
nur  das  eine  wunderbar ,  dass  der  dulderin  trotz  aller  marter 
kein  leid  geschieht,  bis  sie  endlich  dadurch  getötet  wird,  dass 
man  ihr  den  köpf  abschlägt;  im  Gfi.  endlich  sind  die  wunder, 
die  jener  tut,  übergangen.  Anders  stellt  sich  dazu  An.  Das 
einfältige  gemüt  eines  volkes,  das  vor  nicht  eben  langer  zeit 
zum  christentume  bekehrt  ist,  kommt  aus  dem  staunen  über 
die  wunder  und  zeichen,  die  hier  geschehen,  gar  nicht  heraus. 
Da  brauen  die  Mermedonen  einen  zaubertrank ,  der  die  men- 
schen den  tieren  ähnlich  macht;  da  ist  Hie  wunderbare  se§- 
fehrtj  die  trotz  der  grosse  des  zu  durchsegelnden  raumes  in  so 
"Kurzer,  überaus  kurzer  zeit  ausgeführt  wird;  der  wunderbare 
tod  der  Wächter,  die  rettung  des  knaben,  der  den  hungrigen 
Leiden  zum  opfer  fallen  soll;  der  marmelstein,  der  so  ganz  be- 
deutende massen  wassers  ausspeit;  der  tod  der  ärgsten  Sün- 
der, die  die  erde  verschlingt  u.  a.  m.;  kurz  wunder  über  wunder, 
so  dass  es  immerhin  sehr  fraglich  bleiben  muss,  ob  Cy.,  der 
die  bedürfnisse  seiner  zeit  wol  kannte,  wie  er  dies  durch  die 
wähl  seiner  übrigen  Stoffe  beweist,  zur  bearbeitung  eines  der- 
artigen gegriffen  habe.  Diese  erdrückende  anzahl  von  wundern 
muste  des  guten  zu  viel  sein  für  ein  volk,  das  bezüglich 
seiner  christlichen  anschauungen  noch  in  den  ersten  anfangen 
war.  Im  Gü.  ist  diesen  anforderungen  rechnung  getragen,  die 
wunderbare  Jugendgeschichte  und  die  zahlreichen  wunder  des 
heiligen  sind  eben  nur  angedeutet;  eine  übergehung  wenigstens 
einiger  der  wunder  im  An.  würde  keine  Schwierigkeit  gemacht 
haben  und  hätte  der  erzählung  weder  in  unseren  und  sicher 
noch  weniger  in  den  äugen  der  Zeitgenossen  des  dichters  ab- 
brach getan. 

Schreibt  man  dem  Cy.  auch  den  An.  zu,  dann  hat  es 
durchaus  nichts  befremdendes,  wenn  man  sagt,  dass  die  christ- 
liche frömmigkeit  des  Cy.  weit  mehr  Römisch-katholisches  ge- 
präge  an  sich  getragen  habe,  als  die  des  C»dmon.  Ist  jedoch 
der  An.  nicht  von  Cy.,  so  ist  dieser  ansieht  der  boden  in  etwas 
unter  den  füssen  hinweggenommen,  und  dieselbe  ist  einer  ihrer 
hauptstützen  beraubt,  das  Römisch-katholische  findet  dann 
seinen  wesentlichen  ausdruck  nur  durch  den  Marienkultus  und 
die  unbefleckte  empfängnis  im  Cri.  Kurzum,  wir  möchten 
dem  Cy.  die  wähl  eines  so  durchaus  legendenhaften  und  aus- 
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schliesslich  wunderbaren  Stoffes,  wie  er  im  An.  vorliegt, 
nicht  zuschreiben.  Schon  der  geschmack  Cynewulfs  allein 
würde  sich  gegen  die  erzählung  so  vieler  wunder  gesträubt 
haben. 

Der  vers. 

Im  folgenden  beschäftigt  uns  die  äussere  form,  in  welche  die 
besprochenen  gedichte  gekleidet  sind  —  der  vers.  Die  allgemein 
giltigen  gesetze  der  alliterierenden  dicht ung  sind  bekannt;  sie 
zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  ort,  wir  verweisen  auf  die  Schrif- 
ten Rieger's  und  Vetter's.  In  allen  den  hier  in  betracht  kom- 
menden werken  sind  die  hauptgesetze  dieselben,  ihnen  fügt 
sich  auch  der  immer  breiter  werdende  stiL 

Der  unterschied  zwischen  (lang)versen  mit  zwei  allitera- 
tionsstäben  und  solchen  mit  drei  gestaltet  sich  wie  folgt:  In 
den  Rats,  überwiegt  die  dreifache  alliterätion,  ebenso  im  Gri.; 
in  £1.  und  Jul.  tritt  die  form  hinter  dem  inhalte  in  etwas 
zurück,  die  zweifache  überwiegt.  An.  hat  öfters  3  Stäbe,  B. 
hat  genau  ebenso  viel  verse  mit  2  als  mit  3  reimstäben.  In 
£1.  und  Jul.  wird  für  die  seltener  vorkommende  dreifache 
alliterätion  dadurch  ein  ersatz  geschaffen,  dass  öfter  der  reim- 
ßtab  eines  verses  an  die  letzte  (nicht  reimende)  hebung  des 
vorhergehenden  verses  anklingt,  wie  z.  b.  auch  An.  9  und  10. 
Cri.  und  Rats,  zeigen  weniger  solche  fälle,  An.  steht  oben  an, 
auf  die  1724  verse  zählt  man  diese  erscheinung  fast  125  mal, 
dem  kommt  sogar  B.  nicht  gleich.  Allerdings  hat  im  An.  unter 
der  kunstvolleren  form  die  spräche  sehr  leiden  müssen.1)  Bei 
2  verschiedenen  Stäben  in  ein  und  demselben  verse  habe  ich 
von  reimstellung  abab  und  äbba  gezählt: 

Räte.  Cri.  .   Jul.     El.      An. 

abab        8        15         9        18        6 

abba       2         3        13         4        2 

Einige  mögen  mir  entgangen  sein,  sie  beweisen  nur,  dass  An. 

trotz  der  grösseren  verszahl  doch  die  wenigsten  solcher  fälle 

')  Folgende  tabelle  möge  die  berührten  Verhältnisse  veranschau- 
lichen.   Es  entfallen  auf  je  100  verse  in : 


Rats. 

Cri. 

Jul. 

El.     An.      B.     Kr. 

verse  mit  2  allit.  st. 

49  »/a 

45 

61V, 

52      47«/6      5»      40 

verse  mit  3  allit  st. 

50V, 

55 

48»/7 

48      52  Vi      50      60 

veree  mit  ankL  allit. 

3V» 

2 

6 

4V,    7            41/:    1. 
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zu  verzeichnen  hat,  der  grund  ist  aus  dem  oben  gesagten  er- 
sichtlich. 

Am  beliebtesten  ißt  die  alliteration  mit  dem  spiritus  lenis 
(hier  überwiegend  dreifach),  diphthonge  und  einfache  vocale  sind 
durchweg  gemischt,  es  kommen  alle  denkbaren  möglichkeiten 
vor;  bei  2  Stäben:  2  kürzen,  2  längen,  kürze  und  länge;  bei 
3  Stäben:  3  kürzen,  3  längen,  2  kürzen  und  1  länge,  2  längen 
und  1  kürze  und  dies  in  solcher  weise  gemischt  in  allen  den 
von  uns  daraufhin  untersuchten  denkmälern.  Nach  dem  spir. 
lenis  sind  besonders  beliebt  w}  h,  s,  /l1)  Es  beweisen  dem- 
nach diese  Untersuchungen  nur  das  eine,  dass  die  verse  mit  3 
Stäben  mehr  und  mehr  überhand  nehmen,  das  Kreuz  (hier  zum 
vergleiche  mitberücksichtigt),  dass  wir  später  als  Cy.  setzen, 
liefert  hierfür  einen  guten  beweis.  Das  Verhältnis  zu  anderen 
späteren  werken  bliebe  noch  zu  untersuchen,  die  von  Thorpe 
edierten  Psalmen  z.  b.  zeigen  schon  einen  bedeutenden  rück- 
gang  hinsichtlich  der  formellen  seite  der  Ags.  dichtung.  In 
metrischer  beziehung  stehen  so  die  werke  Cy.'s  und  des  An. 
auf  gleicher  höhe.  Der  auftakt  des  ersten  halbverses  (bei  100 
versen  ca.  25  mal)  besteht  aus  1 — 3  gilben',  nur  äusserst  selten 
vier,  meist  ist  es  nur  eine  silbe;  auch  finden  sich  im  ersten 


')  Folgende  tabellen  zur  veranschaulichung.  Weiteren  wert  haben 
sie  nicht;  mögen  sie  zugleich  ein  bild  davon  geben,  welche  laute  der 
Angelsachse  hauptsächlich  im  anlaute  verwendete.  Es  nehmen  die  ein- 
zelnen laute  nach  ihrem  vorkommen  im  reim  in  den  einzelnen  denk- 
mälern folgende  Ordnung  ein: 

h 


Rats. 

Cri. 

Jul. 

£1. 

An. 

B. 


w 

voc. 

voc. 

voc. 

voc. 

voc. 


voc 

h 

w 
w 
w 
h 


h 
h 
f 
w 


s 

f 
f 

t 

8 

Z 


m 

Z 
m 
f 


m 

1 

Z 

1 

Z 
m 


Z 

Z 

1 

m 

b 

b. 


Weniger  kommen  vor  n,  r,  sc,  sp  (nur  in  Ori.  und  Rats.)  und  t.    Es 

entfallen  auf  100  reime: 

reime  mit  voc.  w.  h.  s.  f. 

R&ts.  13V*  17  "•/•  »V*  UV« 

Cri.  18V»  10'/,  tP/s  UV.  »% 

Jul.  U'/4  HVs  1«Vk  HVa  »7/s 

El.  13  12  V,  10  11  8«/a 

An.  17  13«/«  11  »  9V* 

B.  lö*/s  10»/6  14  12»/»  8»/» 

Kr.  16»/6  **%  H  88/»  '*/* 
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*  * 

halbverse  nach  beiden  hebungen  verhältnismässig  mehr  Sen- 
kungen, als  im  zweiten,  so  dass  der  erste  halbvers  nur  sehr 
selten  mit  einer  den  reim  tragenden  oder  überhaupt  gehobenen 
silbe  schliesst.  Im  zweiten  halbverse  überwiegt  der  zweisilbige 
auftakt,  und  hier  hat  fast  die  hälfte  aller  versa  einen  solchen 
von  1 — 4  silben  (4  selten).  Im  An.  ist  die  zahl  der  auftakte 
zum  zweiten  halbverse  geringer,  als  in  C  W.,  damit  ist  zugleich 
ein  gleichmässigeres  vorkommen  von  ersten  und  zweiten  halb- 
versen  mit  auftakt  verbunden.  Betreffs  der  verschlusse  sei  be- 
merkt, dass  der  erste  halbvers  meist  mit  silben  in  der  Senkung 
schliesst,  ihre  anzahl  variirt  zwischen  1  und  5.  Der  zweite 
halbvers  schliesst  höchstens  mit  3  Senkungen  und  dies  selten 
genug,  mehr  als  die  hälfte  aller  zweiten  halbverse  schliessen 
mit  nur  einer  Senkung,  ungefähr  ein  fünftel  aller  schliessen 
mit  der  4.  gehobenen  silbe.  Hin  und  wieder  begegnen  wir  im 
Cy.  einem  langverse.  Wir  verstehen  hier  darunter  einen  vers, 
in  welchem  an  einer  oder  mehreren  stellen  die  äusserste  zu- 
lässige zahl  der  Senkungen  angewendet  wird,  so  dass  ein  un- 
schöner vers  herauskommt.  Derartige  verse  sind  Cri.  621, 
1360,  1383,  1384,  1504,  1514,  1667,  El.  583  —  586,  An.  303, 
796.  Es  mögen  sich  die  fälle,  in  denen  an  zwei  oder  mehr 
stellen  4  und  mehr  Senkungen  sich  vorfinden,  noch  um  einige 
vermehren  lassen;  aus  den  hier  angeführten  versen  geht  zur 
genüge  hervor,  dass  es  hauptsächlich  der  auftakt  zum  zweiten 
halbverse  ist,  der  sich  eine  anhäufung  von  Senkungen  gefallen 
lassen  muss.  Nach  der  ersten  und  nach  der  zweiten  hebung 
des  ersten  halbverses  kommen  nur  selten  mehr  als  vier  Sen- 
kungen vor.  Die  gröste  zahl  der  Senkungen,  die  durch  zu- 
sammenfallen der  unbetonten  silben  nach  der  zweiten  hebung 
des  ersten  halbverses  und  durch  den  auftakt  zum  zweiten  halb- 
verse herauskommt,  ist  10.  Nach  der  letzten  hebung  des  zwei- 
ten halbverses  finden  sich  in  den  langversen  nie  mehr  als 
zwei  Senkungen,  wodurch  das  übermass  der  Senkungen  im 
verse  selbst  in  etwas  ausgeglichen  wird.  Unschöne  verse  blei- 
ben derartige  immerhin,  wenn  schon  zugegeben  werden  muss, 
dass  eine  grössere  zahl  von  aufeinander  folgenden  Senkungen 
nicht  gleich  unbetont  ist,  sondern  gewissermassen  einen  vers 
im  verse  bildet.  Eine  auffallend  geringe  anzahl  von  solchen 
langversen  zeigt  im  Verhältnis  zu  seiner  verszahl  der  An.,  ein 
weiteres  kriterium  für  die  formell  harmonischere  gestaltung 
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dieses  gedichtes  gegenüber  den  dichtungen  Cy.'s.  Zahl- 
reiche langverse  hat  von  anderen  werken  das  Kreuz,  ferner 
Genesis  235  —  852,  and  dies  mag  die  annähme,  dass  diese 
stelle  die  Übertragung  eines  Stückes  einer  uns  verloren  ge- 
gangenen, dem  Heliand  entsprechenden  alttestamentarischen, 
Altsächsischen  dichtung  sei,  unterstützen;  die  Schilderung  ist 
in  diesem  stücke  kräftig  und  poetisch.  Die  übrige  Genesis, 
Exodus  und  Beöwulf  zeigen  nur  wenige  beispiele  von  lang- 
versen,  ein  umstand,  der  hinreichend  beweist,  dass  der  lang- 
vers  den  anforderungen  des  poetisch  fein  ausgebildeten  ohres 
nicht  £0  recht  entsprach,  der  kurze  vers  dasselbe  vielmehr  be- 
friedigte. 

Eine  weitere  beachtung  verdient  der  endreim,  der  neben 
der  alliteration  sich  findet.  Die  in  C  W.  vorkommenden  reime 
zerfallen  in  zwei  Massen. 

1.  entschieden  beabsichtigte,  so: 

a)  £1.  1237—1246,  1248—1251,  hier  reimt:  füe,  hüs;  f>reodude, 
reodode;  nearwe,  gearwe;  riht,  ge^eaht,  mint,  feaht;  onwreah, 
fah;  äs&led,  gew&led;  ämaßt,  begeat  (vgl.  Reimlied  38  fret- 
wum,  geatwum);  onband,  onwand;  onleac,  breac,  und  folgende 
assonanzen:  w«f,  laes;  gebunden,  bedungen;  onlag,  häd; 
ontfnde,  ger^mde; 

b)  £1.  114  gebrec,  ge^rec;  handgeswing,  herga  gring; 

c)  Rats.  29,4 — 6  corfen,  sworfen;  cyrred,  }>yrred;  banden,  wan- 
den; bl&ced,  w&ced;  frietwed,  geatwed;  clengeÖ,  lengeä; 

d)  Cri.  593  leöht,  niht(?);  J>r«ce,  wraece;  dream,  hream  (wrft- 
Öum,  ärum;  deatJ,  bfö?). 

2.  vielleicht   beabsichtigte,    möglicherweise   nur    zufällige, 
sind  folgende: 

£1.  50  dynede,  clynede;  171  w&re,  n&re;  693  seaÖ,  leas;  Rats.  3,5 
hlimmeft,  grimmeft;  16,14  fergan,  nergan;  39,4  sceötan,  |?eötan;  Jul.  537 
cwänian,  wäm'an;  Cri.  36  leas,  gcceas;  115  inleöhte,  Ar,  btyeahte,  her(?); 
1497  Jrtnum,  min  um;  1647  blisee,  lisse;  1690  l&rafc,  l&staft,  r&raÖ,  g&stas. 

Im  Gü.  scheint  beabsichtigt  901  lyre,  hryre,  dryre.  Zufällig  mag 
sein  1052  gesean,  freän;  im  An.  sind  entschieden  beabsichtigte  nicht  zu 
finden,  zufällige  sind:  592  gefögon,  J>egon;  13S2  wnnne,  blunne;  1406  to- 
locen,  gebrocen,  1427  töslowen,  Ä)?rowen,  1599  gebäd,  töhläd. 

Ausserdem  finden  sich  in  CW.  und  im  An.  eine  anzahl 
formelhafter  reimender  ausdrücke,  so: 

bordum  and  ordum;  wtde  and  stde;  healdeft  and  wealdett  etc. 

Von  anderen  werken  zeigt  auch  Beöwulf  einige  reime,  allerdings 
wol  zufällige:  1718  greöw,  blödreöw;  1882  bäd,  rad;  218»  unfrom,  cwom- 
2737  tela,  fela;  3173  wrecan,  sprecan. 
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Das  eine  geht  sicher  aus  dem  beigebrachten  hervor,  dass 
Cy.  eine  Vorliebe  für  den  reim  offenbart,  die  der  An,  nicht 
aufweist;  jedoch  auch  werken  Cy.'s  fehlt  dieser  zug,  gegen 
Cy.  kann  also  das  fehlen  dieser  reime  nicht  sprechen. 

Das  resultat,  das  sich  aus  einer  betrachtung  des  veises 
in  den  werken  Cy.'s  und  des  An.  ergibt,  ist  folgendes: 

Andreas  ist  formell  vollendeter,  es  überwiegen 
die  dreifachen  reimstäbo,  die  anklingenden  allitera- 
tionen  werden  zahlreicher,  langvers  und  reim  fehlen 
fast  ganz. 

Der  etil  und  die  spräche. 

Das  wichtigste  mittel  zur  Unterscheidung  alter  denkmfller 
ist  die  spräche;  und  so  sind  die  werke  des  Cy.  uud  der  Au. 
zu  untersuchen  und  zu  vergleichen  bezüglich  des  Stiles,  des 
Wortschatzes,  grammatikalischer  und  syntaktischer  cigentüm- 
liohkeiten. 

Schon  der  geiöt,  von  dem  diese  dichtungen  durchweht 
werden,  zeigt  einen  nicht  unwesentlichen  unterschied.  InCW. 
ist  es  besonders  der  treuherzige  ton  der  Überzeugung,  der  uus 
anheimelt,  ist  es  die  einfalt  des  Gott  ergebenen  gern  Utes,  die 
aus  seinen  werken  spricht  und  uns  zum  dichter  hinzieht;  eben 
dieser  acht  christliche  zug  kommt  auch  dadurch  zum  ausdruck, 
dass  an  vielen  stellen  gerade  verse  christlichen  inhaltes  sich 
den  quellen  gegenüber  eingelegt  finden.  Dem  wird  man  ent- 
gegenhalte^, dass  auch  im  An.  sich  derartige  stellen  finden, 
ja  wir  gehen  noch  weiter  und  geben  zu,  dass  sich  im  An. 
weit  mehr  derartige  stellen  finden,  als  in  C\V.;  aber  gerade 
diese  zur  manie  gewordene  herbeiziehung  des  christlichen  de- 
mentes Hess  uns  stutzig  werden;  bei  genauerer  prüfung  ergab 
sich,  dass  gerade  an  diesen  stellen  mannigfache  anlehnungeu 
an  C  W.  und  an  Gfi.  sich  finden,  aber  eines  vermissen  wir,  trotz 
dieser  so  häufigen  Übereinstimmung  im  einzelnen,  eben  jenen 
treuherzigen  ton  der  Überzeugung,  der  uns  am  Cy.  so  wol  ge- 
fiel; gerade  diese  eingeschobenen  stellen  im  An.  haben,  ob- 
gleich sie  sich  im  einzelnen  oft  sehr  eng  an  Cy.  anlehnen, 
doch  etwas  kaltes,  gezwungenes  und  oft  unbeholfenes.  Aus 
Cy.'s  werken  spricht  das  gläubige,  christliche  gemüt,  aus  dem 
An.  nur  die  wol  berechnete  reflexion,  dass  es  unbedingt  nötig 
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sei,  in  christlichem  geiste  zu  dichten.  Wohnte  nun  dem  dich- 
ter des  An.  diese  gäbe  nicht  inne,  an  wen  konnte  er  sich 
besser  halten,  als  an  Cyncwulf,  der  ihm  hierfür  als  Vorbild 
diente?  Wie  er  sich  im  einzelnen  an  Cy.  anlehnte  und  wie 
er  in  anderer  beziehung  wieder  das  werk  eines  anderen  dich- 
ters  benutzte,  davon  unten. 

Nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  stellen  sich  der  an- 
nähme, dass  Cy.  auch  den  An.  gedichtet,  entgegen,  wenn  wir 
zu  einer  genaueren  betrachtuug  des  stiles  schreiten. 

Der  stil  im  An.  ist  weit  einförmiger  als  in  den  werken 
Cy/s  An.  bietet  bei  weitem  nicht  soviel  abwechselung;  es  tritt 
vor  allem  der  nebensatz  zurück.  Während  Cy.  durch  häufige 
anwendung  von  nebensätzen  dem  stile  klang  und  färbe  verleiht, 
bedient  sich  der  dichter  des  An.  dieses  so  wichtigen  mittels 
seiteuer;  während  dort  haupt-  und  nebensatz  fast  stetig  ab- 
wechseln, findet  sich  hier  mehr  ein  kahles  aneinanderreihen 
von  hauptsätzen,  die  überdies  auf  allerhand  art,  durch  appo- 
sitionen,  anwendung  zahlreicher  instrumentale,  Wiederholung 
von  subject  und  object  zu  weit  grösseren  Sätzen  aufgebauscht 
werden,  als  in  CW.  Die  Verknüpfung  dieser  zahlreichen  und 
langen  hauptsätze  hat  dem  dichter  des  An.  auch  einige  miihe 
gemacht,  und  er  verfällt  dabei  in  einen  fehler,  dem  Cy.  ver- 
möge seines  an  abwechselungen  reichen  stiles  glücklich  aus 
dem  wege  geht  —  mit  einem  worte,  der  stil  im  An.  ist  breiter 
als  in  CW. 

Bevor  wir  jedoch  beweise  hierfür  beibringen,  sei  eine 
kurze  betrachtuug  eingeschaltet,  die  mit  dem  satzbau  enge 
zusammenhängt 

Schon  Rieger  hat  in  seinem  aufsatze  bei  Haupt  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  der  bau  der  spräche  in  den  allite- 
rierenden dichtungen  dann,  wenn  der  schlus's  des  satzes  immer 
mit  dem  Schlüsse  des  verses  zusammenfalle,  etwas  einförmiges, 
langweiliges  erhalte,  dass  aber  umgekehrt,  wenn  der  satz- 
schluss  immer  mit  der  cäsur  zusammenfalle,  die  spräche  etwas 
aufgeregtes,  unruhiges  annehme  und  dass  endlich  in  gemessener 
abwechselung  zwischen  Übereinstimmung  des  satzschlusses  mit 
dem  versschlus8e  und  mit  der  cäsur  ein  wirksames  poetisches 
mittel  liege.  Wie  sich  nun  stil  und  spräche  des  Cy.  vom  An. 
unterscheiden,  so  findet  sich  auch  in  der  anwendung  dieses 
poetischen  mittels  ein   unterschied.     Die  weit   lebhaftere  und 
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poetischere  behandlungsweise  des  Cy.  bringt  es  mit  sieh,  dass  der 
schluss  des  satzes  öfter  mit  der  cäsur  zusammenfällt,  als  mit  dem 
verschlusse,  das  Verhältnis  ist  hier  3:2  (d.  h.  3  mal  mit  cäsur, 
2  mal  mit  versschluss),  gerade  umgekehrt  im  An.  2:3,  hier 
also  schllesst  der  sinn  öfter  mit  dem  versschlusse  ab,  und  das 
passt  auch  mehr  zu  der  weniger  poetischen,  breiteren,  im  gan- 
zen ruhiger  gehaltenen  spräche  des  An.,  dessen  dichter  nur 
dann  einen  höheren  schwung  annimmt,  wenn  derselbe  ihm 
naheliegende  und  vom  volke  gern  gehörte  Schilderungen  von 
kämpf  und  seefahrt  einfügen  kann. 

Mit  dem  häufigeren  abschlösse  des  satzes  mit  der  cäsur 
hängt  es  zusammen,  dass  Cy.  es  liebt,  rede  und  gegenrede 
bisweilen  unmittelbar  nach  der  cäsur  beginnen  und  mit  der- 
selben enden  zu  lassen,  an  einigen  stellen  sogar,  ohne  dass 
der  redende  irgendwie  angedeutet  würde,  so  im  gespräch 
zwischen  Maria  und  Joseph  im  CiL  und  auch  sonst  Im  An. 
kommt  dies  nirgends  vor.  Während  in  CW.  beginn  und  ende 
der  rede  ca.  25  mal  auf  die  versmitte  fällt,  kann  An.  den  be- 
ginn der  rede  nach  der  cäsur  nur  in  zwei  fällen  aufweisen, 
nirgends  dagegen  schliesst  die  rede  mit  der  cäsur. 

Wie  CW.  zeigt  auch  Beöw.  hierfür  zahlreiche  belege;  der 
satzschluss  fällt  in  dieser  dichtung  fast  zu  gleichen  teilen  auf 
versschluss  und  auf  cäsur,  der  letztere  fall  tiberwiegt  nur  ganz 
unbedeutend. 

Nun  zu  den  noch  schuldigen  beweisen  für  unsere  behaup- 
tung,  dass  im  An.  die  spräche  breiter  sei,  als  inCW. 

Aas  der  betrachtnng  über  den  vers  ist  uns  bereits  bekannt,  dass 
auf  den  bau  der  verse  im  An.  ein  grösserer  fleiss  verwendet  wird,  als 
in  CW.,  ja,  dass  derselbe  oft  mit  peinlicher  genauigkcit  behandelt, 
wird.  Mit  dieser  erscheinung  hängt  es  nun  zusammen,  dass  der  dich- 
ter des  An.,  der  diese  form  Vollendung  beabsichtigt,  ihr  zu  liebe  zu 
mittein  greift,  die  seine  spräche  verbreitern  müssen. 

Dahin  gehören  vor  allem  zahlreiche  Wiederholungen  des  subjects, 
des  objects  und  des  präüicats,  sowie  gelegentlich  auch  anderer  Satz- 
teile; es  ist  wahr,  dass  sich  derartige  Wiederholungen  auch  in  CW.  fin- 
den, eine  solche  ausdehnung  und  einen  solchen  umfang  haben  sie  je- 
doch bei  weitem  nicht  gewonnen,  wie  im  An.;  so  in  den  ersten  versun 
folgende  fälle: 

An.  2.  ür  eddige  hcelet),  />eödnes  />egnas.  —  5.  dryhten,  heofona 
heäheyning.  —  7.  meere  men,  fronte  f olelog  an  and  fyrdhtvale ,  röfe 
ritte as.  -  lo.  an  herefelda,  on  meotudrvange.  —  19.  mortfre ,  feöndes 
/acut'.   —    19.  mearcland,  folestede  gumena,  kmlcoa  £ÖeL   —    29.  /*e$ 
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folces  freotiolcas  täten,  untädra  eafoti.  —  30.  eägena  zesiltls,  hcafod- 
Zhnme.  —  35.  gewit,  wera  ingepanc,  heortan  hrebre. 

In  derselben  weise  ziehen  sich  diese  Wiederholungen,  durch  ihre 
allzu  grosse  anzahl  nur  ermüdend,  durch  das  ganze  gedieht  hindurch. 
Man  vgl.  noch  die  anrufung  Gottes:  899  —  905.  god  dryhten,  cyninga 
wuldur,  engla  peöden,  meotud  celmihtiz,  b&tie  beorht  cyning. 

Ferner  die  Wiederholungen  des  objeetes  vers  471  ff.:  s&lidan  stlran, 
m&crcrftizran ,  rdfran  rdedsnotteran ,  war  des  wisran!  —  Sodann  996: 
ealte  stvylt  fornam,  druron  domledse,  deätir&s  forf&ng  hceleti  heoro- 
dreörigy  dreifache  Variante  des  gedankens':  sie  fielen  tot  hin.  —  Endlich 
1017  ff.:  &zhnHB%er  öfterne  earme  bepehte,  cyston  hie  and  clypion  = 
sie  umarmten  sich,  sie  küssten  sich  und  sie  umarmten  sich. 

Ebendahin  ist  ferner  auch  dfe  erscheinnng  zu  rechnen,  dass  das 
8iibjcct,  seltener  das  objeet,  eines  satzes  im  anfange  desselben  durch 
ein  pronomen,  meist  das  der  dritten  person,  bei  der  anrede  wol  auch 
das  der  zweiten,  bezeichnet,  dann  aber  im  verlaufe  des  satzes  durch 
ein  Substantiv,  ein  adjeetiv,  in  den  meisten  fällen  durch  beide  zugleich 
wieder  aufgenommen  wird.  Es  hat  diese  construetion  durchaus  nichts 
auffälliges  oder  unschönes,  wenn  sie,  wie  in  0  W.,  mit  maass  verwendet 
wird;  im  An.  wird  sie  durch  ihre  allzuhäufige  anwendung  lästig;  so 
findet  sich  dieselbe,  öfters  auch  kurz  hintereinander,  in  folgenden 
fällen: 

30  hie  —  kettend  heoro^rimmc  —  gealzmöde.  —  37  hie  —  lueletl 
heoro^rebdi^c.  —  4S  hie  —  ha>!etf  hellßse.  —  68  pu  — -  meotnd  man- 
cynnes.  —  134  hi  —  wcelgrd'di^e.  —  250  hie  —  eorlas.  —  329  he  — 
fader.  —  464  hie  —  mibe  (hier  objeet)  und  so  an  einer  grossen  anzahl 
anderer  stellen. 

Hierher  gehört  ferner  eine  betrachtung  über  die  anwendung  der 
adjeetive  beim  Substantive.  Sparsam  verfährt  Cy.  mit  der  anwendung 
des  adj.,  verschwenderisch  dagegen  der  dichter  des  An.;  war  doch  die 
hinzufügung  eines  adjeetivs  ein  recht  bequemes  und  wolfeiles  mittel, 
einen  noch  fehlenden  reim  —  An.  strebt  ja  nach  formvollendung  —  zu 
bilden.  Man  sieht  allerdings  auch  bei  Cy.,  wie  der  zwang  der  allite- 
ration  hin  und  wieder  zur  anwendung  eines  adjeetivs  veranlasste,  eine 
häufung  von  adjeetiven  bei  einzelnen  Substantiven  ist  nicht  zu  bemerken. 
Anders  An.,  er  verwendet  nicht  nur  im  allgemeinen  mehr  adjeetiva, 
sondern  häuft  auch  dieselben  bei  den  Substantiven  an  ,  oft  gehören  drei 
und  mehr  zu  ein  und  demselben  Substantiv.  So  treten  dann  auch  ge- 
wisse adjeetiva  stets  zu  bestimmten  Substantiven  und  scheinen  dann 
von  diesen  kaum  mehr  zu  trennen,  z.  b.  hed  hornseip,  cald  weeter,  rvide 
land  u.  a.  m.  Es  bringt  diese  häufigere  anwendung  des  adjeetivs  im 
An.  nicht  gerade  einen  unangenehmen  eindruck  hervor,  sie  sei  jedoch 
hier  erwähnt,  als  einer  der  vielen  kleinen  ziige  sprachlicher  Verschieden- 
heit, die  erst  in  ihrer  gesamtzahl  zu  einem  beweise  gegen  Cy.'s  autor- 
schaft  anwachsen  können. 

Als  einen  weiteren  dieser  kleinen  unterscheidenden  züge,  der  auch 
hier  zugleich  auf  die  sich  allmählich  verbreiternde  und  ihre  ursprüng- 
liche   kraft    verlierende    spräche    hinweist,     möchte    ich    die   verwen- 
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düng  an  sich  selbständiger  verben  an  stelle  von  hilfsverben  angesehen 
wissen. 

Vor  allem  trifft  dies  die  verba  onginnan,  cuman  nnd  gewitan.  Be- 
sonders beliebt  ist  onginnan,  hauptsächlich  im  präteritum,  das  haupt- 
verb  folgt  im  infinitiv;  die  ursprüngliche  bedeutuug  verliert  es  immer 
mehr,  nur  an  einigen  wenigen  stellen  in  CW.  schimmert  sie  noch  durch. 
Im  allgemeinen  macht  Gy.  einen  nur  massigen  gebrauch  von  dieser  con- 
struetion,  im  An.  zeigt  sich  diese  Umschreibung  relativ  öfter,  ein  zeichen 
dafür,  wie  die  ursprüngliche  bedeutung  immer  mehr  verbiasste  und  die 
anwendung  zugleich  an  umfang  gewann.  Merkwürdig,  wie  sich  sogar 
aus  den  werken  des  Cy.  heraus  in  dieser  beziehung  ein,  wenn  auch 
geringer,  doch  kaum  zufälliger  anhält  für  die  reihen  folge  ihrer  ent- 
stehung  uns  bietet.  Während  sich  nämlich  in  den  Rats,  und  im  Gri. 
dieses  verb  zur  Umschreibung  kaum  mehr  als  ein  halb  dutzend  mal  ver- 
wendet findet,  erlangt  diese  anwendung  in  El.  die  gröste  ausdehnung, 
Gü.  steht  zwischen  Jul.  und  Kl.;  es  stützt  dies  also  unsere  ansieht,  dass 
Gü.  vor  El.  und  nach  Jul.  entstanden  ist.  Die  erwähnte  erscheinung, 
an  sich  wol  unbedeutend,  möchte  doch  nicht  ganz  zu  übersehen  sein, 
besonders  wenn  wir  bedenken,  dass  auch  im  Beöwulf  von  diesem  ongin- 
nan nur  ein  sehr  spärlicher  gebrauch  gemacht  wird,  dass  die  Verwendung 
dieses  verbs  also  entschieden  erst  mit  den  jähren  weiter  um  sich  griff. 

Wie  wenig  dem  verbum  onginnan  die  ursprüngliche  bedeutung 
ineipere  noch  innewohnt,  und  wie  es  dagegen  nur  zur  Umschreibung  der 
einfachen  handlung  selbst  verwendet  wird,  sollen  folgende  stellen  aus 
dem  An.  beweisen: 

An.  12.  Was  hira  Malheus  sutn 

se  mid  Judiurn  ongan  godspell  arest 

wordum  wrttan  tvundorercefte ; 
An.  7(54.    pä  pä  yldestan  eft  ongunnon 

seegan 
An.  851.  he  söna  ongann 

*  tvigend  weccean. 

An.  1317.  ongan  pä  }>am  hälgan  hospword  sprecan. 
Ein  weiteres  verbum  dieser  art  ist  cuman,  auch  dies  meist  im  präieritum 
mit  folgendem  infinitiv  zur  Umschreibung  der  einfachen  handlung.  In 
GW.  begegnen  wir  dieser  construetion  nur  sehr  selten  (5  mal),  mit  dem 
infinitiv  eines  verbums  des  gehens  nie,  im  An.  dagegen  ist  sie  beliebt 
und  öfter  wird  hier  der  infinitiv  eines  weiteren  verbums  des  gehens  hin-v 
zugefügt,  z.  b.  An.  1313  pä  com  geongan  (cf.  Walther  v.  d.  Vogelweide: 
dar  kom  ich  gegangen,  Lachm.  91,15  oder  Neuhochdeutsch:  kommt  ein 
schlanker  bursch  gegangen.    Vgl.  auch  Altcngl.  Warton.1  14). 

Das  dritte  dieser  verben  endlich  ist  gervUan,  dessen  grundbedeu- 
tung  speciale  aus  den  werken,  die  uns  hier  beschäftigen,  nirgends  er- 
sichtlich ist.  Gy.  wendet  dies  getvitan  mit  folgendem  infinitiv  nur  in 
Rats,  an  und  da  äusserst  selten,  in  den  späteren,  trefflicheren  werken 
verschwindet  dies  verb  mit  folgendem  infinitiv  gänzlich  und  macht  dem 
einfachen  verb  getvtlan  in  der  bedeutung  eines  verbums  des  gehens 
platz  (nur  CiL  533  noch:  gewilan  him  pa  gong  an  td  üierusalem  hceleti 
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hy%cröfe)\  letztere  Verwendung  lässt  sich  im  An.  nur  IIS  nachweisen 
gefwät]  him  pä  se  hälga  heim  celwihta  engla  scyppend  tu  f>am  uplican 
Stielrice,  d.  h.  wenn  die  naheliegende  und  äusserst  wahrscheinliche  con- 
jeetur  richtig  ist.  Um  so  öfter  dagegen  wird  im  An.  gewitan  mit  fol- 
gendem infiaitiv  eines  verbums  des  gehen s  oder  eines  anderen,  den 
zweck  der  bewegung  bezeichnenden  verbs  verwendet,  und  es  bleibt 
immerhin  sehr  auffallig,  wenn  wir  hier  einer  construetion  15  mal  be- 
gegnen, die  sich  in  Jnl.,  £1.  und  in  Gü.  gar  nicht,  und  in  dem  fast 
ebenso  umfangreichen  Cri.  nur  ein  einziges  mal  nachweisen  lässt.  Dem 
Bcöw.  ist  die  Verwendung  des  gewitan  mit  infinitiv  durchaus  nicht  un- 
bekannt, müglich,  dass  sie  der  dichter  des  An.  hier  entlehnte. 

Zugleich  sei  hier  aufmerksam  gemacht  auf  eine  pleonastische  Ver- 
wendung des  verb  willan  im  An.,  so  177:  Swä  is  peere  menigopedw 
pmt  hie  unetära  (hngum  ne  willaft  on  pam  folestede  feores  geumtan. 
Es  ist  brauch  bei  den  Mermedonen,  dass  sie  nicht  gönnen,  nicht  aber, 
dass  sie  nicht  gönnen  wollen;  nicht  der  wille,  sondern  die  tat.  In  ähn- 
licher weise  84,1414,  nirgends  in  CW. 

Eben  hierher  gehört  auch  eine  betrachtung  der  art  und  weise,  wie 
rede  und  gegenrede  bezeichnet  wird.  Im  Beowulf  geschieht  dies  be- 
kanntlich durch  die  epischen  formelverse :  HröÜgär  mabelode,  heim 
Scyldinga  —  Hünfer'ti  matielode ,  Ecgläfes  bearn  —  Beowulf  matfelode 
bcarn  Ecgpeöwes*  Verhältnismässig  selten  werden  hierbei  zwei  Synonyma 
verwendet: 

Wealhpeö  mabelode }  heo  for  pam  rverede  spreec. 
Ebenso  bleibt  es  in  CW.,  der  dichter  des  An.  aber  liebt  es  bei  angäbe 
von  rede  und  gegenrede  zwei,  gelegentlich  drei  synonyma  zu  verwen- 
den, oft  gibt  er  sogar  den  Inhalt  der  rede  in  kurzen  worten  vorher  an; 
nebenbei  allerdings  findet  sich  immerhin  noch  eine  reiche  anzahl  von 
epischen  formelversen ,  besonders  in  dem  längeren  gesprache  zwischen 
Andreas  und  Christus;  unbezeichnet  lässt  An.  den  beginn  von  rede 
und  gegenrede  nie. 

Wie  oft  und  wie  gern  An.  in  diesem  falle  die  verben  häuft,  dafür 
folgende  beispiele: 

171.    pä  htm  cirebealdum  cyning  a  rvuldor 
meotud  maneynnes  mödhord  onledc 
weoruda  drihten  and  pus  wordum  eweetf. 
352.    pä  ofer  yba  geswing  Andreas  ongann 
merefitiettdum  miltsa  biddan 
wuldres  aldor  and  pus  wordum  eweetf. 
415.    pä  reordade  rxce  peöden 

weerfeest  cyning  word  stunde  ähdf.  \ 
537.    pä  hleötfrade  hälgan  stefne 

cempa  collenferhb ',  cyning  wyrtiude 
wuldres  waldend  and  pus  wordum  eweeti; 
ferner  :i62 ,  40«*,  553,  0<I1 ,  669,  920,  1021,  1172,  1208,  1347,  1362,  1400, 
1431,  1466,  1719. 

Das  verb  mabelian  oder  mcetilan,  —  es  sei  dies  sogleich  hier  be- 
merkt   -    das  im   epischen   formelverse    eine    sehr   weite   Verbreitung 
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gefunden   hat,  findet,  sich  im  ganzen  An.  nnr  einmal,   1442,  und  auch 
hier  nur  im  forinelverse. 

Als  beweis  flir  die  breitere  spräche  and  ausdrucksweise  im  An. 
können  schliesslich  noch  öftere  Wiederholungen  von  redensarten,  ver- 
sen,  ja  ganzer  gedankenreihen  herangezogen  werden,  die  zugleich  auf 
eine  geringere  befahigung  des  dichters  des  An,  gegenüber  dem  Cy.  hin- 
weisen, eine  geringere  befahigung,  die  sich  auch  durch  die  schon  be- 
rührten, zahlreichen  anlehnungen  an  andere  werke,  von  denen  unten 
die  rede  sein  wird,  ausspricht.  Sagen  wir,  dass  der  dichter  des  An. 
des  öfteren  wiederhole  oder  in  gleicher  weise  sich  ausdrücke,  so  sehen 
wir  selbstverständlich  ab  von  jenen  epischen  formein,  von  denen  als 
einer  her  Übernahme  der  kurzen  epischen,  alles  weitschweifige  vermei- 
denden ausdrucksweise  einer  früheren  zeit,  als  cigentnm  späterer  dich- 
ter nicht  die  rede  sein  kann.  Dietrich  macht  in  seinem  programme  De 
aetate  etc.  mit  recht  darauf  aufmerksam  (p.  1),  dass  solche  Wiederholun- 
gen, abgesehen  also  von  den  epischen  formoln,  auch  dem  Cy.  nicht 
fremd  seien.  Sie  waren  wol  hauptsächlich  durch  den  zwang,  den  die 
gesetze  der  alliteration  der  spräche  auferlegten,  bedingt  und  finden 
sich  in  allen,  auch  den  besten  erzeugnissen  der  Ags.  literatur. 

Die  zahl  derartiger  stellen,  die  aus  C  W.  sich  nachweisen  lassen,  wird 
das  dutzend  nicht  überschreiten,  eine  um  wie  viel  grössere  ausdehnung 
diese  anwendung  jedoch  im  An.  genommen,  mögen  die  anzuführenden 
stellen  beweisen. 

So  wirkt  unangenehm  und  störend  auf  das  ohr  die  kurz  auf  ein- 
ander folgende  Wiederholung  der  worte:  pees  siofceles  scene  weortian, 
204,  211;  ferner  die  stelle  v.  216  Jm  scealt  pä  före  %eferan  and  pinfeorh 
heran  in  %ramra  gripe,  pdr  pe  zudgenrinn  purh  h&o'enra  hildewöman 
beorna  beaduerceft  geboden  wyrtieb,  ist  eine  einfache  Wiederholung  (zu 
der  übrigens  die  quelle  keinen  anlass  bot)  der  worte  und  der  gedanken 
in  vers  174  ff.  48  Hie  pam  hälgan  pdr  handa  gebundon  gleicht  so 
sehr  vers  1224,  dass  dies  einem  aufmerksamen  leser  entschieden  auf- 
fallen muss. 

Ferner  vgl.  man:  1242  blöd  {/dum  tveoll kälan  heol/re  und  1277 
swät  youm  weoll  purh  bäneofan ,  blöd  lifrum  sweatg  hätan  heol/re. 

Völlig  gleichlautend  sind  die  verse  326,  703.  171?»  an  See  god  eallra 
Zesceafta.  Kl.  hat  da  wenigstens  kleine  Varianten:  802  ä  bnlan  ende 
Sera  zestealda.  —  S94  ä  btltan  ende  eallra  gesceafta.  Ferner  An.  271 : 
Holde  ic  pe  biddan,  pSh  ic  pe  beä^a  lyl  sinctveorTSun^a  syllan 
meahte.  474  Ic  wille  pe  eorl  unforeno  änre  nu  getia  bSne  biddan: 
peäh  ic  pe  beä^a  lyt  sincweorfiunra  syllan  mihte  fertedsinces. 
Zu  107:  A'w  seo  J*rah  micel  pmt  pe  wasrlo^an  wUebendum  synne  pnrh 
searoerepfl  swencan  mötan,  vgl.  man  die  stelle  1212  ff. 

.Schliesslich  seien  noch  folgende  vier  stellen  nebeneinander  gestellt: 
1  IS.   Sewät  him  pä  se  hälga  heim  celwihta 
engla  scyppend  tö  pam  upfican 
Stielrice:  he  is  onriht  cyning 
staÜolfcBst  slyrend  in  stöwa  gehwäm. 
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225.   ?*cn>&l  htm  pä  se  häl%a  healdend  and  rvealdcnd 

upengla  fruma  iftel  siean 

midddan^eardes  tveard,  pone  mar  an  hätn 

fxtr  sötifmstra  särvla  mdton 

eefter  liees  hryre  lifes  brucan. 
979.   Setvät  htm  pä  se  hälga  heofonas  sican 

eaUra  cyninga  cyning  pone  cl&nan  häm 

cätfmidum  upp:  p&r  is  är  zelang 

fira  zehrvylcum  pam  pe  hie  find  an  cann. 
696.  pä  se  peöden  getvät  pe%na  heäpe 

fr  am  pam  mitielslede  mihtum  geswitfed 

dugelSa  drihten  sican  dlgol  land. 
Anderseits  finden  sich  auch  Öfter  kurz  auf  einander  folgende  Varianten 
desselben  gcdankens,  so  die  schon  erwähnte  stelle  25s  -259  als  Variante 
von  25«— 258,  der  einfache  sinn  ist:  Woher  kommt  ihr?  Ferner  471—473, 
492  495,  49«— 50«;  der  dreifach  variierte  gedanke:  'einen  trefflicheren 
Seefahrer  traf  ich  nie',  endlich  177  ff.. erst  negativ:  Die  Mennedonen 
gönnen  keinem  das  leben,  dann  positiv:  sie  töten  alle.  Im  übrigen  ist 
die  stelle  nur  recapitulation  von  19—32. 

Nach  diesen  betrachtungen,  die  unsere  annähme,  der  stil 
im  An.  sei  breiter  und  weitschweifiger  zur  gentige  rechtfertigen, 
kommen  wir  zu  den  wenigen  grammatikalischen  Verschieden- 
heiten in  unseren  werken;  wesentliche  unterschiede  hervorzu- 
heben, darauf  müssen  wir  von  vornherein  verziehtcu;  zeitlich 
stehen  sich  die  in  frage  kommenden  denkmäler  so  nahe,  dass 
derartige  unterschiede  in  den  formen  entweder  gar  nicht  vor- 
handen waren,  oder,  wenn  sie  da  waren,  vom  Schreiber,  der 
kein  Verständnis  daflir  haben  mochte,  getilgt  wurden. 

Die  declination  ist  übereinstimmend,  die  i-  und  u-declination  zeigt 
die  bekannte  Zerstörung,  und  nur  wenig  formen  derselben  sind  erhalten. 
Die  conson an  tische  declination  steht  auf  gleichem  Standpunkte,  sie  hat 
in  keiner  der  dichtungen  den  andern  gegenüber  an  umfang  gewonnen. 
Zu  einer  bemerkung  gibt  nur  das  gcschlecht  der  Substantive  anlass. 
Bei  einer  an  zahl  von  Substantiven,  die  in  der  poetischen  spräche  der 
Ags.  Verwendung  finden,  reichen  die  erhaltenen  stellen  nicht  aus,  das 
geschlecht  derselben  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  daneben  nun  gibt  es 
eine  anzahl  von  subst,  bei  denen  das  geschlecht  nachweisbar  ein  dop- 
peltes ist ;  durchgreifende  unterschiede  zwischen  C W.  und  An.  in  dieser 
bezichung  aufzufinden  gelang  uns  nicht.  Mögen  die  hauptsächlichsten 
dieser  doppelgeschlechtigen  Wörter  hier  eine  stelle  finden,  bend,  in.  f. 
Cy.  wol  fem.  —  deöfol,  m.  n.  —  ist,  m.  f.;  fem.  An.  1217,  1370-,  masc. 
An.  399.  (also  selbst  innerhalb  ein  und  desselben  denkmals  ein  schwan- 
ken). —  eilen,  m.  n.  —  ferh,  m.  n.  —  zehy%d,  f.  n.  —  %epanc,  m.  n.  — 
Zyrn,  m.  n.  —  heafod,  m.  n.  (Cy.  wol  n.)  —  rceced,  m.  n.;  n.  Rats  2,6. 
—  hedhroeced,  n.  An.  709;  hlinrceced,  n.  A.  1465,  Jul.  243;  m.  nur  An. 
1310  erkennbar.       sce,  m.  f.;  f.  in  An.  und  CW.  nirgends  sicher.  —  scel, 
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m.f.;  m.Räts.  32,12.  —  lungol,  m.n.;  m.  Cri.  107;  n.  Cri.  934.  —  wolcen, 
m.  n.,  nur  pl.  und  nirgends  sicher  erkennbar,  nom.  und  acc.  fehlen.  — 
Ist  die  erschein  ung  dieses  Schwankens  auch  fflr  unsern  zweck  nicht 
weiter  nutzbar  zu  machen,  so  liefert  sie  doch  den  beweis,  dass  auch 
die  Angelsachsen,  wie  in  manchen  fallen  noch  jetzt  die  culturvölker,  bei  ver- 
schiedenen subat.  sich  über  das  geschlecht  nicht  ganz  klar  waren,  ja  dass 
sogar  ein  und  derselbe  dichter  nicht  immer  consequent  verfuhr. 

Beim  adjeetiv  ist  der  unterschied  in  der  anwendung  starker  und 
schwacher  declination  durchaus  gewahrt;  trotz  fehlenden  artikels 
schwache  form  in  ad verbi eilen  ausdrücken  als:  nirvan  stefne,  beorhtan 
siefne,  tö  rvIdanfeoreatG.  finden  eich  zahlreich  in  CW.  und  An.  An.  480 
findet  sich  einmal  die  starke  form  zodne  trotz  vorangehenden  possessi- 
vums!  Einige  adjeetiva  kommen  nur  schwach  vor,  so  ealwealda,  Cri. 
140,  1191,  1365,  An.  927,  1022  u.  a. 

Beim  persönlichen  pronoinen  verdient  die  Verwendung  der  dativ-  und 
aecusativformen  bcachtung.  Bekanntlich  versehenden  die  alten  und 
ursprünglichen  acc. -formen  tnec,  }>ec,  äste,  eörvic  immer  mehr  und  es 
treten  daflir  die  kürzeren  dativformen  ?ne,  pe,  tis,  eöw  ein.  Cy.  nun 
gebraucht  die  formen  me)  mec\  />e,  l>ec\  tte,  üsic;  eöw,  eörvic,  nebeneinander 
für  den  acc;  im  plural  tritt  überwiegend  die  kürzere  form  des  dativs  für  die 
des  acc.'s  ein.  Die  formen  mec  und  )>ec  kennt  nun  die  hs.  des  An.  gar  nicht 
mehr,  üsic  und  eötvic  sind  zusammen  nur  dreimal  verwendet;  die 
längeren  acc.-formen  sind  also  fast  gänzlich  verschwunden.  Das  fehlen 
dieser  formen  im  sing,  auf  rechnung  des  Schreibers  setzen  zu  wollen, 
d.  h.  anzunehmen,  dass  derselbe  diese  acc.-formen  principiell  nicht  ver- 
wendete, geht  deshalb  nicht  an,  weil  in  den  andern  werken  des  cod. 
Verc  ,  selbst  ganz  abgesehen  von  Elene,  zahlreiche  belege  für  diese 
alten  acc.-formen  sich  finden.')  Eine  andere  annähme,  dass  der  Schrei- 
ber auf  diese  formen  durchaus  keine  obacht  hatte,  sondern  schrieb,  wie 
es  ihm  in  die  feder  kam,  und  dass  es  demnach  nur  einem  zufalle  zuzu- 
schreiben sei,  dass  gerade  im  An.  diese  acc.-formen  fehlen,  möchte  deim 
doch  sehr  gewagt  scheinen;  es  wäre  dies  ein  äusserst  sonderbarer  Zu- 
fall, besonders  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  oft,  bei  der  so  häu- 
figen Verwendung  der  directen  rede  diese  acc.-formen  vorkommen  und 
wie  oft,  wie  ganz  ausserordentlich  oft  uns  der  zufall  da  mitgespielt 
hätte.  Es  scheint  das  fehlen  dieser  acc.-formen  auf  eine  etwas  spätere 
entstehungszeit  des  An.  hinzu  weissen. 

Die  declination  der  übrigen  pronomina  ist  übereinstimmend.  Ad- 
verbia,  numeralia,  conjunetionen,  interjeetionen,  praepositionen  fordern 
nach  ihrer  formellen  seite  hin  zu  keinerlei  bemerkung  heraus. 

Nur  weniges  lässt  sich  zum  verbum  bemerken.  Alte  formen  redu- 
plicicrender  verben  sind  fast  nur  in  CW.  erhalten,  so  reörd  El.  1203, 
leort  El.  1105,  be-leolc  Rats.  01,7,  for-leotc  An.  614,  hiht  An.  350,  1468, 
Gu.  675, u.  ö.  in  CW.;  ^ehihton  Gü.  520,  onhSht  Jul.  118  (hi(  An.  8  mal., 
Gü\  659,  Jul.  60,  El.  214).  Im  übrigen  bietet  mit  ausnähme  von  h&ht  die 
Ags.  poesie  nur  wenig  reste  derartiger  formen. 


\.  Ist  der  ganze  Codex  Vercellensis  sicher  von  einer  band?    R.  W. 
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Am  gebrauche  von  praeteritalformen  urspr.  redupl.  verben  haben  CW. 
und  An.  gleichen  anteil,  besonders  beliebt  sind  healdan,  fön,  feaüan  und 
ihre  zusammen  Setzungen. 

Die  formen  der  ablautenden  verben  sind  im  allgemeinen  gleich. 
Vom  verbum  cuman  kommt  das  praet  com  und  ctvom,  cömon  und  crvömon 
vor.  Hier  zeigt  sich  nun  insofern  ein  unterschied,  als  im  An.  fast  aus- 
schliesslich die  formen  com  und  cömon,  (IS  mal,  cwom  3  mal)  angewen- 
det werden,  gerade  umgekehrt  in  CW.;  und  Gü.  Nur  Gü.  1114  findet 
sich  com,  an  12  anderen  stellen  cwom  und  crvömon,  in  Cy.'a  werken  com 
nur  Rats.  68,12  und  El.  150,  dagegen  an  25  anderen  stellen  ctvom,  ctvöme, 
cwömon,  beewom,  becrvöman.  Bedenkt  man  nun,  dass  ein  teil  des  Cy. 
im  Exonienais,  ein  anderer  im  Vercellensis  steht,  so  muss  diese  auffällige 
erscheinung  um  so  mehr  ins  gewicht  fallen. 

Von  einem  verbum  der  dritten  ablautsreihe,  von  gifan,  heisst  das 
praet.  geaf,  so  durchweg  in  CW.,  auch  An.  hat  geaf,  so  317,  ägeaf 
15S0,  forgeaf  15S8,  daneben  aber  an  den  meisten  stellen  gef,  so  ägef 
an  0  stellen,  forgef  486  u.  s.  f.  Ferner  hat  An.  neben  dem  gewim- 
lichen  geseäh  an  6  stellen  geseh,  neben  ädreäg  und  Mredh  auch  ädrig 
161.  Mögen  die  angeführten  unterschiede  immerhin  mehr  graphischer 
natur  sein,  als  phonetischer,  dem  Schreiber  sie  allein  schuld  zu  geben, 
können  wir  uns  nicht  entschliessen. 

Die  schwache  conjugation  gibt  zu  keiner  bemerkung  anlass,  aus 
ihr  lüsst  sich  nach  keiner  seite  hin  für  unsern  zweck  capital  schlagen. 

Eine  besondere  bemerkung  verdient  schliesslich  das  futurum.  Eine 
fonu  hierfür  hat  das  Ags.  nicht,  und  es  lohnt  sich,  zu  beobachten,  wie 
diesem  mangel  begegnet  wird.  Am  besten  lässt  sich  dies  sehen,  wenu 
wir  vergleichen,  wie  die  fut.  der  quellen  in  den  Ags.  gedieh ten  behandelt 
werden. 

So  in  El. 

319.  taena  gehwylces,  [>e  ic  hiin  to  söce!  =  De  quibus  inter- 
rogavero  eos. 

339.  eöw  acennod  bift  cniht  on  degle  =  Puer  nascetur. 

432.  Ne  bio  lang  ofer  J>«t  ]?aet  Israhela  aeöclu  möten  ofer  raid- 
dangeard  ma  riesian  =  destruentur  patriae  traditiones  et  lex  ad 
nihilum  redigetur. 

701.  Ic  \>&t  haiige  treö  lustum  e^Öe  =  ostendam  vobis  Christi 
crucem. 

Ebenso  927  ff.  präsentia  flir  die  futura  der  quelle;  das  fut.  wird 
also  ersetzt  durch  das  präs.  oder  die  form  bib  der  copula,  der  stets  die 
futurbeziehung  innewohnte. 

Im  An.  99.  Ic  \>e  mid  wunige  and  J?e  al^se  of  jjyssum  leoÖuben- 
dum  =  ov  (ttj  yäo  ae  iyxaTctXtitpa*  iyu>  yäo  ob  $voo/hcu  dnö  nav- 
toq  xivivvov. 

110.  Ic  pe  Andreas  »dre  on  sende  tö  hleö  and  t6  hrÖÖre  in  J>äs 
haeöenan  bürg,  he  J>e  al^seo  of  J>yssum  leödhete  —  xal  iitxa  zavza 
iSanooteXio  oot  Ävöoiav  xal  igagti  oe  ix  zrjg  ipvXaxrjq  tavzrjg. 

458.  Fortan  ic  eöw  sötte  seegan  wille,  }raet  n&fre  forlfcteö  lif- 
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jendc  god  eorl  ou  coroan ,  gif  his  eilen  deah !)  =  vvv  nvv,  rexvia  ftov 
(O]  (fofiua&F,   h  yeto  xvqioc  'Ftjgovc  ov  firj  iyxaxaXtttf'fi  Tjftä;. 

510.  Wes  ]>u  gebledsod  brego  maneynnes  dryhten  h&lcnd  = 
EvXoyrjoo*  ae  xiqib  [jlov  'Itjoov  Xpioxe. 

Endlich  folgende  zwei  stellen,  die  für  uns  von  besonderem  be- 
lange sind. 

185.  Nu  biÖ  fore  \>re6  niht  \>&t  he  on  Jräre  J>eödc  sceal  fore  lueoenra 
handgewinne  Jmrh  gares  gripe  gast  onsendan  ellorfüsne,  butan  pu  &r 
eyme  =  ixi  ya$  xqh$  rifnQai  *<*i  igagovoiv  avxov  ol  xttg  noXfwc  xal 
a<f-a%ovoiv  avxbv  *ig  X(>o<ptjv  avzwv. 

952.  Nu  \>u  Andreas  scealt  edre  gcndöan  in  gramra  gripe:  is  J>o 
gut?  weotod  heardum  heoruswcngum,  sceal  ]?in  hra  d&lan  wun- 
dmn  wcoroan,  waetrrc  gelicost  faran  flöde  blöd  «■  löov  yctQ  vno6tbe- 
vvfii  aovf  !ivd(tea,  #  öti  at  na&tTv  71qo  tov  iX9tiv  iv  rjj  noXet  xavxy. 
Evöti$ovxai  aov  ßaaavovq  xal  frvfiaig  SiaaxoQniovoi  xal  xb  aifid 
aot  gerat i  &7il  xyv  yfjv. 

An  diesen  beiden  stellen  wird  sculan  nur  zur  Umschreibung  des 
tut.  verwendet,  ein  gebrauch  der  sich  in  den  übrigen  Altags.  denk  mal  ern 
nirgends  finden  dürfte,  denn  erst  int  Neuags.  wird  das  fut.  in  dieser 
weise  gebildet.    Vgl.  dagegen  Mätzner  gr.  II  SS  und  I  'MS. 

Ebenso  wie  wir  auf  dem  gebiete  der  formenlehre  nur  das  hervor- 
heben konnten,  was  in  den  betr.  gedichten  verschieden  war,  so  werden 
wir  auch  auf  dem  gebiete  der  syntax  nur  das  zu  betrachten  haben,  was 
unsere  ansieht  irgendwie  stützen  kann.  Verwendung  von  subjeet,  objeet, 
prädient,  gebrauch  einzelner  casus  beim  verbum  ist  derselbe,  die  in  der 
poesie  sehr  freie  Wortstellung  lässt  keinen  unterschied  hervortreten.  Auch 
die  Verwendung  der  modi  bietet  keinen  anhält.  Der  eonjunetiv  wird 
verwendet  in  indirecter  rede,  in  eonditionalsätzen  und  nach  conjunetionen 
wie  peäh,  fnet  etc.  Ueber  die  eonditionalsätze  sei  bemerkt,  dass  der 
Ags.  drei  arten  derselben  kennt;   die  den  Lat.  entsprechen,  nämlich 

1.  Vordersatz:  indicativ,    naehsatz:  indicativ. 

2.  Vordersatz:  eonjunetiv,  nachsät/,:  ind.  od.  iinp. 
:t.  Vordersatz:  eonjunetiv,  naehsatz:  eonjunetiv. 

Der  letztere  fall  ist  ziemlich  selten. 

Die  eonjunetion  fnel  wird  mit  indicativ  und  eonj.  verbunden,  mit 
dem  indicativ  dann,  wenn  mit  dem  durch  pert  eingeleiteten  satz  etwas 
wirkliches,  was  entweder  schon  geschehen  ist  oder  unbedingt  sich  ereig- 
nen wird,  ausgedrückt  werden  soll,  mit  eonj.  dann,  wenn  in  demselben 
eine  bezieh  an  g  auf  die  Zukunft,  wünsch,  hoffhung  oder  müglichkeit 
sieh  findet,  deragemäss  steht  nach  dem  f>aH>  welches  ein  ut  finale  oder 
ein  ut  der  beabsichtigten  folge  vertritt,  der  eonjunetiv,  nach  einem />«?*, 
welches  für  ein  ut  consecutivum  steht,  der  iudieativ ;  vertritt  dagegen/«?/ 
den  accu8ativ  cum  inünitivo  des  Lat,  dann  steht  entweder  indicativ  (lat 
inf.  praes.  od.  perf.)  oder  eonjunetiv  (lat.  inf.  fut.).     Tritt  ein  indicati- 


')  Epische  formet,  vgl.  ausser  Ags.  auch  Ahd.  ibu  dir  din  eüen 
taoe,  Hild.  55. 
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vischer  mit  pcet  eingeleiteter  satz  in  die  indirecte  rede,    bekommt  er 
selbstverständlich  den  conjunctiv. 

Zu  Untersuchungen  auf  synthetischem  gebiete,  die  eiuen  unterschied 
zwischen  unsern  dichtungen  hervorheben  werden,  bietet  nur  dreierlei 
anlass,  nämlich:  die  Verwendung  zweier  pronomina;  die  Verknüpfung 
der  sätze  untereinander;    der  gebrauch  der  praepositionen. 

Die  beiden  pronomina  sind  die  dcinonstrativa  se  seö  pcet  und  pes 
peos  pis.  Der  unterschied  in  ihrer  Verwendung  ist  folgender.  In  CW. 
wird  se  seö  pcet  gebraucht  als  pronomen  demonstrativum  vor  direct  fol- 
gendem relativ,  vor  Substantiv  oder  adjeetiv  mit  folgendem  relativ,  oder 
auch  vor.  subst.  und  adj.  ohne  entsprechendes  relativ;  in  bei  weitem 
den  meisten  fallen  jedoch  vertritt  es  nur  den  bestimmten  artikel;  im 
An.  ist  die  Verwendung  insofern  verschieden,  als  die  fälle,  in  denen  se 
seö  pcet  nur  artikel  ist,  weit  seltener  sind,  dass  also  dem  pronomen  die 
demonstrative  bedeutung  noch  weit  mehr  innewohnt,  als  dies  in  CW.  der 
fall  ist.  Es  muss  natürlich  auffällig  erscheinen,  dass  gerade  der  An., 
der  doch  sicher  später  anzusetzen  ist,  als  CW.  der  ursprünglichen  be- 
deutung eines  demonstrativ -pronomens  treuer  bleibt,  als  frühere  dich- 
tungen, besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  dies  pronomen  später  seine 
ausschliessliche  Verwendung  als  artikel  fand.  Es  kann  diese  erschein ung 
eben  nur  in  der  Individualität  des  Verfassers  liegen,  dem  die  demonstra- 
tive kraft  von  se  seö  pcet  noch  mehr  vorgeschwebt  haben  mag,  als  dem 
Cy.  Nur  als  artikel  wird  es  auch  im  An.  immerhin  oft  genug  verwen- 
det, so  oft  mit  folg.  subst.  oder  adj.  zur  bezeichnung  uns  aus  den  ge- 
dienten längst  bekannter  personen,  z.  b.  se  hälga  (von  Mattheus,  An- 
dreas, auch  von  Gott)  se  cedelinz,  se  maga,  se  änhaga,  se  aglccca,  wie 
auch  in  CW.:  se  hälga,  seö  hälge,  seö  eädge,  seo  foemne. 

Da  nun  Cy.  se  seo  Jcet  in  deii  meisten  fallen  als  artikel  verwen- 
det, und  dies  pronomen  seine  demonstrative  kraft  mehr  und  mehr  ver- 
liert, ist  es  kaum  zu  verwundern,  dass  dann,  wenn  ein  pronomen  mit 
ausgeprägt  demonstrativer  kraft  gebraucht  wird ,  jenes  andere  pronomen 
pes  peos  pis,  das  in  abgeschwächter  bedeutung  als  artikel  nirgends  vor- 
kommt, an  dessen  stelle  tritt,  und  so  harmoniert  denn  mit  dieser  er- 
scheinung  auch  der  umstand,  dass  eben  dies  pes  peos  pis  in  CW.  sich 
im  Verhältnis  Öfter  gebraucht  findet,  als  im  An.  Ihrer  verszahl  nach 
stehen  sämmtliche  werke  des  Cy.  hinter  dem  An.  zurück  und  doch 
findet  in  ihnen  pes  peos  pis  eine  weit  Öftere  Verwendung  mit  Jul.  als 
einziger  ausnähme,  die,  mit  weniger  als  der  hälfte  verse,  dem  An.  ge- 
genüber dennoch  nur  um  ein  geringes  im  gebrauch  von  pes  hinter  die- 
sem zurückbleibt. 

Der  zweite  punkt,  der  hier  zu  besprechen  ist,  ist  die  Verknüpfung 
der  sätze  unter  einander.  Dieselbe  ist  in  den  meisten  fällen  nur  eine 
durch  den  sinn  gegebene ,  ohne  dass  sie  äusserlich  durch  Worte  bezeichnet 
würde,  so  besonders  in  beschreibenden  partien  und  in  der  rede;  etwas 
anderes  ist  es  in  den  erzählenden  stücken,  wo  mit  beginn  eines  neuen 
■  satzes  auch  meist  ein  fortgang  in  der  handlung  bezeichnet  wird.  Beim 
An.  kommt  noch  hinzu ,  dass  auch  in  der  beschreibung  und  in  den 
reden  die  sätze  nicht  gut  unverbundeu  neben  einander  stehen  konnten, 
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da  sie  oft  zu  grossen  perioden  ausgebaut  waren,  denen  noch  Überdies 
oft  der  schmuck  und  die  abwechselung  des  nebensatzes  fehlte.  Eine 
Verknüpfung  der  einfachsten  art,  durch  'and'  war  nicht  gut  anwendbar, 
eben  wegen  der  länge  der  sätze ;  in  CW.  konnte  dies  bei  den  kürzeren 
Sätzen  leichter  geschehen,  und  in  der  tat  weisen  auch  die  werke  des  Cy. 
eine  häufigere  Verwendung  dieses  satz verbindenden  and  auf,  als  An., 
anderseits  hat  aber  and  als  partikel  zwischen  teilen  ein  und  desselben 
satzes,  zwischen  subjecten,  objecren  etc.  im  An.  eine  weitere  ausdehnung 
gefunden,  als  in  CW.  So  griff  denn  der  dichter  des  An.  zu  einem  ande- 
ren mittel,  seine  sätze  gehörig  zu  verbinden.  Neben  jener  anknüpfung, 
die  der  sinn  vermittelt  und  diesem  and,  bedient  sich  der  Ags.  auch 
eines  ferneren  mittels,  des  wörtchens  pä  unserem  'und  da'  vielleicht 
nicht  mit.  unrecht  zu  vergleichen.  In  einem  falle  ist  dies  pä  in  der 
epischen  poesie  noch  nicht  beliebt,  nämlich  hei  einfiihrung  von  rede  und 
gegenredc;  hier  wird  in  der  rege!  der  bekannte  epische  formelvers  ver- 
wendet. In  den  späteren  produeten  der  Ags.  poesie  gewinnt  pä  gerade 
in  diesem  falle  bedeutend  an  umfang.  —  Cy.  gebraucht  diese  art  der 
anknüpfung  massig  oft,  meist  nur  um  fortschritt  in  der  handlang  anzu- 
deuten. So  ist  es  in  der  natur  der  sache  begründet,  dass  pä  in  den 
Rats.,  dicht  ungen  ausschliesslich  beschreibenden  Charakters,  nnr  sehr 
selten  vorkommt  und  es  lassen  sich  in  den  1200  versen  der  Rats,  kaum 
mehr  als  S  solcher  falle  auffinden  (pä=*  L&t.  cum,  und  pä  =  verschiedene 
formen  des  demonstr.  pron.  bleiben  hier  selbstverständlich  unberück- 
sichtigt). Im  Cri.,  in  dem  der  fortgang  der  handlung  bei  dem  hymnen- 
artigen character  dieses  werkes  nur  ein  äusserst  langsamer  ist,  zählt 
man  dies  pä  c.  25  mal.  Rascher  schreitet  die  handlung  in  Jul.  und  El 
vorwärts,  und  so  war  auch  Öfter  anlass  zu  diesem  hilfsmittel  geboten 
und  wir  begegnen  ihm  in  dieser  c.  80,  in  jener  c.  50  mal.  Eine  fast  er- 
schreckende ,  ausdehnung  hat  diese  anwendung  im  An.  erlangt;  hier 
zeigt  sich  dies  pä  der  anknüpfung  auf  1724  vereen  fast  150  mal,  auf  je 
100  verse  mindestens  8  mal.  Es  ist  durchaus  nicht  selten,  dass  vier 
und  mehr  aufeinander  folgende  perioden  alle  mit  diesem  pä  beginnen, 
der  grund  hierzu  mag  zum  teil  auch  in  der  Griechischen  quelle  mit  der 
häufigen  Verwendung  des  6h  liegen,  schön  und  gefällig  ist  diese  allzu 
häufige  art  der  anknüpfung  gewis  nicht,  und  es  macht  ungefähr  den- 
selben peinlichen  eindruck,  den  wir  empfinden,  wenn  wir  gezwungen 
sind,  der  langen  geschiente  eines  schlechten  erzählers  zuzuhören,  der 
jeden  neuen  satz  mit  den  Worten  'und  da'  beginnt. 

Ferner  blaset  auch  das  adverb  und  die  conjunetio  loci  peer  ab 
und  steht  oft  gleich  jenem  pä  ohne  beziehung  auf  den  ort ,  verhältnis- 
mässig selten  in  CW.,  ziemlich  oft  im  An.,  ja  sogar  beide  verbunden 
pä  pc&r,  ohne  jede  beziehung  auf  den  ort,  kommen  nicht  gar  selten  vor, 
daneben  auch  and  pä.  In  ähnlicher  weise  wird  das  adverb  nu  (nunc) 
wie  in  der  Deutschen  spräche  das  unbetonte  '  nun ' ')  verwendet,  im  An. 
wieder  in  weit  grösserem  umfange,  als  in  C  W.  Schliesslich  dient  im  An. 


')  Z.  b.:  'nun  spreche  mir  einer  noch  von  treue  und  redlichkeit'. 
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zur  anknUpfung  von  Sätzen  auch  />ä  git  (iterum),  eine  Verbindung,  die 
sich  in  GW.  gar  nicht  findet. 

Wir  kommen  zum  dritten  der  oben  angeregten  punkte,  zum  ge- 
brauch der  prae positionen,  eine  betrachtung,  die  uns  zu  unserem  näch- 
sten capitel,  dem  abschnitt  über  den  Wortschatz,  überleitet  und  füglich 
auch  in  diesem  eine  stelle  finden  konnte. 

Bei  den  praepositionen  zeigt  sich  ein  unterschied  nicht  sowol  betreffs 
des  bei  denselben  verwendeten  casus,  bevorzugung  eines  besonderen  ge- 
brauche« in  einer  bestimmten  bedeutung  oder  charakteristischen  Ver- 
wendung, die  hier  gebräuchlich  wäre  und  dort  fehlte,  als  vielmehr  hin- 
sichtlich ihrer  beliebtheit,  hiesichtlich  der  zahl  ihrer  Verwendung.  Vor- 
her noch  eine  bemerkung:  es  entfallen  in  El.  auf  100  verse  c.  50  praepos., 
in  Jul.  uud  Cri.  je  42,  in  An.  -15.  Hinsichtlich  der  beliebtheit  nimmt  on 
den  ersten  platz  ein,  sodann  folgen  in,  td,  ofer,  mid,  ßmrh,  of.  Ein 
unterschied  zwischen  CW.  und  An.  ergibt  sich  bei  folgender  betrachtung. 
Während  im  An.  auf  100  angewendete  praepositiouen  sich  in  nur  S  mal 
findet,  zählen  wir  dieselbe  im  Oy.  durchschnittlich  10  mal,  umgekehrt 
ist  es  mit  ofer  und  of.  Das  genauere  Verhältnis  lehrt  die  tabelle1), 
sie  zeigt  zugleich,  dass  von  je  100  gebrauchten  praepositionen  diese  7 
beliebten  in  An.  79,  in  CW.  67  stellen  einnehmen,  dass  somit  für  c.  20 
weitere  praepositionen  im  An.  nur  21,  in  CW.  33  stellen  freibleiben,  so 
dass  im  Oy.  das  Verhältnis  bezüglich  der  Verwendung  der  einzelnen 
praepositionen  mehr  ausgeglichen  ist,  als  hu  An. 

Oft  findet  sich  die  praeposition  dem  von  ihr  regierten  nomen  oder 
pronoineu  nachgestellt  und  zwar  dann,  wenn  die  praeposition  den  Stab- 
reim trägt  oder  in  einer  nicht  reimenden  hebung  steht;  der  erstere  fall: 

An.  90,  711,  947,  1101,  1220,  El.  108,  319,  410,  507,  009,  037,  667, 
1105  und  sonst  oft; 

seltener  der  letztere  fall:  Au.  299  (lässt  zugleich  den  reim  des  folg. 
verses  anklingen)  El.  606,  1213,  Jul.  83,  Cri.  399. 

Durch  die  nachstellung  der  praeposition  fällt  auf  diese  der  haupt- 
ton ,  und  so  kann  sie  den  reimstab  im  verse  allein  tragen ,  während  die 
vorangestellte  praeposition  nur  mitreimen  kann;  nebenbei  auch  in  nicht 
reimender  hebung  An.  424. 

Der  fall,  dass  die  vorangestellte  praeposition,  sei  es  im  ersten  oder 
zweiten  halbverse,  den  reim  allein  trägt,  kommt  nur  im  An.  vor,  so 
1176,  1237,  1549,  in  CW.  fand  sich  kein  derartiges  beispiel.  Dass  in  den 
angeführten  versen  auf  der  praeposition  ein  besondererer  nachdruck 
liege,  will  uns  nicht  einleuchten. 

Eine  besondere  bemerkung  verdient  die  praeposition  tu  mit  folgen- 
dem infinitiv.  Im  An.  wird  diese  construetion  verhältnismässig  öfter 
angewendet,  als  in  CW.,  es  fehlt  aber  ein  gebrauch,  den  dieser  aufweist. 


')  Es  entfallen  auf  je  100  präpositionen: 

Ott         td        in  ofer  tnid  J>urh  of  zus. 

im  An.        28       14—15      S       8      7  0—7  6  79. 

in  CW.        19          11         16      4      7  7  3  M. 
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Während  nämlich  im  An.  nach  td  der  in  f.  stets  flectiert  wird  und  meist 
auch  nicht  das  einfache  verbum ,  sondern  das  compositum  mit  ge-  steht, 
z.  b.  td  ge-steanne  (ohne  dies  praefix  nur  23,  1162,  1483),  hat  Cy.  an 
mehreren  stellen  nach  td  einen  unflectierten  infinitiv,  und  zwar  stets  ohne 
ge,  so  wie  dies  auch  bei  flectiertem  infinitiv  in  CW.  öfter  fehlt,  als  im 
An.  Wieder  einige  jener  kleinen  und  scheinbar  unbedeutenden,  in  ihrer 
gesamtzahl  aber  schwer  in's  gewicht  fallenden  Verschiedenheiten  zwischen 
C W.  und  An. 

Der  wortsohats. 

Zunächst  noch  einiges  über  das  präfix  ge.  Es  ist  zu  be- 
merken, dass  dasselbe  im  An.  häufiger  verwendet  wird;  wäh- 
rend Cy.  von  verben  mit  diesem  praefix  meist  nur  das  praeteri- 
tum  und  partieipium  praeteriti  gebraucht,  finden  sich  im  An. 
auch  häufiger  praesentia  und  infinitive  mit  diesem  ge.  —  Das 
partieipium  ohne  ge>  das  in  GW.  immerhin  noch  in  ziemlicher 
anzahl  vorhanden  ist,  verschwindet  im  An.  bis  auf  wenige  lalle 
gänzlich,  so  dass  es  fast  den  anschein  gewinnt,  als  sei  dasselbe 
nun  schon  integrierender  bestandteil  des  partieips  geworden. 
In  vielen  fällen  gewinnt  der  versbau  des  An.  durch  Verwen- 
dung dieses  praefixes  einen  mehr  daetylischeti ,  gefälligeren 
rythmus,  in  dem  durch  Setzung  desselben  auf  eine  hebung 
zwei  Senkungen  folgen,  so  vers  175  sitie  gesecan.  Diese  unter- 
schiede auf  rechnung  des  Schreibers  setzen  zu  wollen,  ist  des- 
halb nicht  geboten,  weil  gerade  An.  und  El.,  die  sich  in  dem- 
selben codex  von  derselben  band  geschrieben  finden,  hier  den 
grösten  unterschied  aufweisen. 

Um  uns  den  Wortschatz  an  verben  überhaupt  zu  vergegen- 
wärtigen, müssen  wir  eine  kleine  rechnung  anstellen.  Cy.  ver- 
wendet fast  900  verschiedene  verben,  c.  460  simplicia,  c,  420 
composita,  zusammengesetzt  mit  and-,  an-,  ä-,  cet-,  be-y  bi-, 
(cod.  Exon.  meist  bi-,  cod.  Vera  meist  be-)  for-,  ge-,  in-,  oft-, 
o/er-,  on-j  td-,  purh-,  under-,  wib-,  ymb-.  An.  hat  c.  500 
verben,  zur  hälftc  simplicia  (260).  Von  den  460  einfachen 
verben,  die  Cy.  anwendet,  finden  sich  160  auch  im  An.,  und 
so  bleiben  100  verben  übrig,  die  Cy.  nicht  hat,  andrerseits 
fehlen  300  einfache  verben  des  Cy.,  so  dass  sich  neben  einer 
nur  anzuerkennenden  Vermehrung  des  Wortschatzes  auf  der 
einen  seite,  auch  andrerseits  eine  nicht  unbedeutende  Verän- 
derung desselben  herausstellt,  d.  h.  es  finden  sich  im  An.  eine 
reihe  von  verben,  die  den  CW.  fehlen,  und  andrerseits  fehlt  dem 
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An.  eine  erkleckliche  anzahl  solcher,  die  Cy.  verwendet.  Mit 
den  verbis  compositis  ist  das  Verhältnis  ähnlich.  Von  den 
420  verbis  compositis  des  Cy.  sind  ungefähr  200  mit  ge  zu- 
sammengesetzt, von  den  240  des  An.  c.  120  (es  widerstreitet 
dies  durchaus  nicht  der  angäbe,  das»  das  praefix  ge  im  An. 
öfter  verwendet  wird,  jedes  der  mit  ge  zusammengesetzten 
verben  wird  durchschnittlich  öfter  verwendet.)  Von  diesen 
120  verben  sind  nicht  weniger  als  30,  die  sich  nicht  in  GW. 
finden. 

Von  den  verbis  compositis  gehen  wir  über  zu  den  substan- 
tivis  compositis. 

Eine  einfache  noch  in  ihrer  ausbildung  begriffene  spräche 
wird  vorzugsweise  nur  einfache  Wörter  verwenden,  und  so 
wird  auch  der  dichter  beim  beginn  seiner  dichterischen  lauf- 
bahn  einfacher  und  weniger  gewählt  sich  ausdrücken,  als  spä- 
ter, wenn  er  die  poetische  spräche  vollständig  in  seiner  gewalt 
hat  So  zeigen  denn  die  Rats,  an  nur  wenig  stellen  substan- 
tivische composita,  dann  folgt  Cri.,  Jul.  und  EL  An.  hat  be- 
deutend mehr,  an  soviel  stellen  wie  Cri.  und  Rats,  zusammen. 
Auch  in  anderer  weise  bekundet  sich  diese  Vorliebe  für  com- 
posita. Von  Wörtern,  die  sonst  in  den  uns  erhaltenen  werken 
der  Ags.  poesie  nicht  vorkommen,  hat  An.  relativ  nicht  mehr, 
als  die  übrigen  werke  Cy.'s,  mit  ausnähme  der  Rats.,  die  sich 
der  in  demselben  behandelten  gegenstände  halber  oft  weiter 
von  der  sonst  üblichen  poetischen  ausdrucksweise  entfernen 
und  mehr  in  das  alltägliche  hineingerückt  sind,  sie  zeigen  dem- 
gemäss  doppelt  soviel  catag  Xsyo/uva,  als  El.,  trotz  geringerer 
verszahl.  Während  nun  aber  Cy.  gleichviel  einfache  als  zu- 
sammengesetzte substantiva  ajiag  Xeyoiieva  hat,  ist  im  An. 
das  Verhältnis  4: 10,  also  mehr  als  doppelt  soviel  substantiva 
composita.  Es  beweist  dies  eben  die  grosse  Vorliebe  für  der- 
gleichen, sind  dieselben  auch  manchmal  recht  nichtssagend, 
so  dolg-ben7  beide  teile  bezeichnen  dasselbe,  näml.  vulnus; 
fetor-  wräsen  =  compes,  catena  u.  a.  m. 

Weitere  nicht  unbedeutende  unterschiede  im  Wortschatz 
werden  am  besten  hervorgehoben,  wenn  wir  die  worter  vor 
äugen  führen,  die  diese  unterschiede  begründen;  zunächst 
die  hauptsächlichsten  der  Wörter,  uie  sich  öfter  im  An.  finden, 
auch  sonst  nicht  ungebräuchlich  sind,  in  CW.  aber  fehlen. 
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Dazu  gehören:  waruti,  tvarutifaroti,  waru75 gewinn  An.  197,  240,  ?63, 
306,  439;  andswarian  202,  260,  277,  290,  343,  927,  subst.  andstvaru  auch 
Cy.,  an  stelle  des  verb  andstvare:  ägifan,  oncrvefian,  äcweöan  u.a.,  bis- 
merian  964,  1295,  1359,  bolca  305,  602,  bäsnian  447,  1067,  becweÜan  193, 
210,  304,  418,  ceösan  404,  1611,  Cy.  und  Gü.  nur  geceösan  und  gecost, 
eorlfscraf  781,  804,  1590,  brimstreäm  239,  348,  905,  burgtvaru  184,  209, 
718,  1096,  1585,  Cri.  742,  cumbol  4,  1206,  sneowan  242,  504,  1070  (an 
ähnlicher  stelle  von  der  sonne  glidan,  dies  auch  371,  498,  1250,  1306, 
Cy.  nur  tögtidan),  eägorstredm  258,  379,  441,  492,  gehigan  157,  932, 
1081,  1498,  hn&gan  1331,  gehnagan  1185,  1193,  1321,  leodhete  112,  1140, 
1152,  cescberend  47,  1078,  1539,  burgloca  941,  1040,  1067,  leotiubend  100, 
164,  1035,  1375,  1566,  genBTSan  952,  1353,  *wm<?  114,  221,  333,  £t*(adhuc) 
15,  51,  380,  383,  632,  814,  1041,  1197,  1489.  Cy.  nur  Cri.  318,  351,  Gü. 
1194,  lungre  46,  77,  124,  151,  518,  614,  674,  1044,  1095,  1125,  1140,  1349, 
1423,  1474,  1630,  Cy.  nur  El.  30,  368,  Cri.  167. 

Grösser  ist  die  änzahl  der  Wörter ,  die  dem  Cy.  geläufig 
sind,  dem  An.  aber  fehlen,  entweder  gänzlich  oder  doch  nur 
ein  bis  zweimal  vorkommen. 

Es  fehlen  im  An.  die  ausdrücke  für  bibel  und  für  buch  über- 
haupt, es  sind  dies  die  Wörter  bdc,  cbrendbdc,  tvlsbdc,  getvrit,  dbrend- 
gcrvrit,  fyrngewrit.  In  den  werken  des  Cy.  ist  an  verschiedenen  stellen 
die  rede  von  bUchern,  stellen,  die  zugleich  beweisen,  dass  Cy.  kein  ge- 
heimnis  daraus  machen  will,  dass  ihm  quellen  vorlagen  und  er  nach 
diesen  arbeitete.  An.  dagegen  vermeidet  es  durchweg  von  büchern 
als  seine  quelle,  oder  von  solchen  überhaupt  zu  sprechen,  so  dass  es 
den  anstrich  gewinnt,  als  geschehe  dies  nicht  ohne  besonderen  grund. 
In  El.,  einem  gedichte,  in  dem  der  dichter  seinen  stoff  immerhin  frei 
benutzt,  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  er  denselben  in  bücheru  fand, 
ebenso  in  anderen  werken,  vgl.  El.  204,  290,  826,  1255,  Cri.  453,  701, 
785,  793,  Gü.  499,  850  u.  a.  stellen,  die  zur  genüge  dartun,  dass  Cy. 
selbst  mit  büchern  vertraut  war.  Es  drängt  sich  nun  die  frage  auf: 
vermeidet  der  dichter  des  An.  absichtlich  derartige  anspielungen  oder 
kannte  er  ausser  seiner  quelle  überhaupt  nichts?  Bei  letzterer  annähme 
dürfte  dieselbe  wol  kaum  eine  Griechische  gewesen  sein,  vielleicht  nur 
eine  Ags.  prosaübertragung  dieser  Griech.  quelle.  Diese  annähme  müste 
dann  bestimmend  auf  den  wert  des  ganzen  gedientes  und  auf  die  ansieht 
über  die  begabung  des  dichtere  einwirken!  Doch  sind  für  diese  zeit 
schon  prosaüber tragungen  derartiger  werke  anzunehmen,  und  wie  sind 
dann  die  oft  wörtlichen  Übereinstimmungen  mit  der  Griech.  quelle  zu 
erklären?  Das  wahrscheinlichste  bleibt  immer  die  Griech.  quelle  selbst, 
und  wir  halten  auch  an  dieser  annähme  fest. 

Von  anderen  Wörtern,  die  An.  nicht  kennt,  seien  erwähnt:  seeppan 
Cri.  898,  1170;  Rats.  21,1.  24;2.  82,2;  geseeppan  Rats.  S5,9.  24,6;  Cri. 
14,  1387;  Jul.  111;  subst  seeppend  ist  An.  bekannt.  —  setlanRÄta.  27,4, 
41,7;  Cri.  230,  356,  663;  Jul.  274,  El.  479,  495,  654,  1005,  1136;  heseltan 
und  gesettan  auch  An.  —  bringan  Rats.  9,5.  12,9.  22,7.  28,2;  Cri.  68, 
120,  140,  150,  1059,  1075,  H>78;  Jul.  114;  El.  138;  brengan  Cri.  289,  336; 
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Räte.  13,7.  23,17.  60,8;  El.  873,  096,  10t6,  1130;  An.  nur  259  bren^an, 
sonst  gekringan  und  zebrengan.  —  hebban  Rats.  45,5.  46,2.  53,3;  Cri. 
651;  Jul.  15,  68,  386,  693;  El.  25,  123,  890;  Gfi.  871;  An.  nur  1157,  sonst 
ä-hebban.  —  beofian  Rats.  4,9;  Cri.  828,  883,  1021,  1145;  Jul.  708;  El.  759; 
Gfi.  1299.  —  beornan  Cri.  510,  1252;  Gfi.  910,  937,  953;  forbeoman  Jul. 
587;  bcernan  Räte.  2,5.  7,2;  Cri.  708,  970,  1622;  Jul.  16;  forbmrnan  Cri. 
1007,  1543;  onbcernan  Cri.  579,  1043,  sowie  das  sinnverwante  celan  Cri. 
S13,  1547;  Gfi.  1038;  oncelan  Jul.  372,  580;  El.  951;  Gfi.  928.  —  ondrcbdan 
Räte.  4,53;  Cri.  779,  790,  923,  1018;  El.  81.  —  nerian  Rats.  60,4;  Cri. 
157,  361,  1189;  generian  Rats.  16,9;  Cri.  1258,  1451;  El.  132,  163,  301, 
auch  An.  1039,  subst.  neriend  auch  An.  —  ofevswfäan  Räte.  41,20.  41,29; 
El.  93,  958,  1178  {unofersrvföed  1188);  Jul.  521,  543;  forswföan  Gfi.  939. 

—  onseczan  Jul.  174,  199,  251,  295,  362;  Gfi.  1084.  —  rchran  Räte.  47,3. 
56,6;  Cri.  689,  1689;  Jul.  12,  14,  48,  333;  El.  443,  941,  954;  An.  ä-r&ran. 

—  delfan  Räte.  41,97;  El.  829;  bedelfan  El.  1081;  gedelfan  Jul.  423 
(An.  behelian),  —  bi-pryccan  Cri.  1446;  forpryccan  Jul.  520;  El.  1277; 
Gfi.  1171.  —  fylzean  Cri.  1441;  Jul.  202;  El.  371;  gefyl^an  El.  576.  — 
Zelimpan  {cvenire,  contingere)  Cri.  79,  233;  Jul.  2,  442;  El.  271,  441,  1155; 
An.  gebraucht  dafür  gescelan  438,  511,  515,  661;  Cy.  hat  das  verb  in 
dieser  bedeutung  nicht.  —  scelan  An.  1357,  tö^felan  =  male  succedere 
Rats.  17,5  =  deesse  Räte.  13,25;  in  der  bedeutung  von  contingere  auch 
Zcsceon  An.  18,  dies  und  verbum  simplex  fehlt  in  CW.  —  geywan  Rats. 
4,43;  Jul.  69;  El.  74,  102,  183,  488,  7S8.  —  An.  jetdcan,  auch  CW.  — 
stincan  Räte.  30,12.  41,32;  Gfi.  1248,  und  stenc  (subst.)  Räte.  41,23.  41,29; 
Gfi.  1292,  1296.  —  cwhnan  Jul.  252;  Gfi.  1058;  zecwiman  Jul.  169;  Cri. 
»IS;  Gfi.  922;  gecwime  Jul.  259;  El.  1050.  —  eardian  Räte.  85,19.  85,20; 
Cri.  125,  438;  zc-eardian  Cri.  208.  —  ehtan  Rats.  37,4;  eahtan  Cri.  1074, 
1550,  subst.  echt  auch  An.  410,  608,  sonst  El.  473. 

Ferner  folgende  substantiva,  adjeetiva  und  adverbien:  lufe  und 
lufu.  Im  nom.  wendet  Cy.  die  starke  form  lufu  an,  der  schwache  nom. 
ist  nirgends  auch  bei  keinem  der  zahlreichen  compositen  belegt  Von 
starken  formen  kommt  noch  der  acc.  sing,  und  der  instr.  vor.  Im  geu. 
und  dat.,  sowie  auch  im  acc.  verwendet  Cy.  und  An.  die  schwache 
form.  Ebenso  wie  von  lufu  im  An.  keine  starke  form  belegt  ist,  fehlt 
das  wort  fri^u,  das  nur  stark  erhalten  ist;  in  derselben  bedeutung 
amor  gebraucht  An.  freod  390,  1156,  auch  Cri.  166. 

Ferner  cerzewyrht  Cri.  1241;  Jul.  702;  El.  1301;  Gfi.  960,  1052.  — 
Zeare,  zeare,  zeartve  (&dv.)  Cri.  573;  El.  167;  Räte.  21,29;  Cri.  109;  El. 
1240;  Gfi.  1018;  An.  934  neben  Jul.  556;  El.  946  zearwor,  El.  238  zear- 
wost.  —  hüru  Cri.  22,  82,  337,  613,  789;  El.  1047,  1150;  Gfi.  1194,  1330; 
daneben  nur  An.  549.  —  leoma  Räte.  41,57;  Cri.  106,  204,  234,  696,  901, 
1006;  El.  1294;  Jul.  471;  Gfi.  1284;  nur  heofonleoma  An.  840.  —  leahtor 
Cri.  830,  1099,  1281,  1309,  1315,  1479,  1539,  1559;  Jul.  371,  375,  566,  612, 
652;  El.  839;  Gfi.  802,  920,  1045,  1162;  An.  nur  1218  in  der  sonst  nicht 
gebrauchten  form  lehtrum.  —  manizfeald  Cri.  603,  662;  Jul.  366;  El. 
644;  Gfi.  1221.  —  mistic  Räte.  81,8;  Cri.  644 ;  Jul.  363,  406,  493;  Gfi.  846, 
870;  misfice  Räte.  29,12,  nur  missenltc  An.  593,  auch  Räte.  32,1.  33,1.  — 
(reo  Ireow  {arbor  etc)  Räte.  54,2;  El.  89,  107,  128,  147,  165,  206,  214, 
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429,  442,  534,  Gf>4 ,  701,  706,  757,  828,  841,  856,  867,  1027;  wudutreow 
Bäte.  56,3;  wulßedfed  treow  Rats.  56,12.  —  hingang  Rats.  63,1;  Cri. 
1413,  1555.  —  ulel  Cri.  1298,  756;  Jul.  217.  —  lim  Räte.  5,7.  40,27;  Cri. 
15,  628,  777,  1621;  El.  883;  Gü.  929,  1002,  1005,  1019,  1149;  An.  nur  ät 
so  1406,  leotS  und  leotio  782,  dies  auch  Rats.  247;  Cri.  1032,  1069,  1382; 
Jul.  592.  —  scölu  Cri.  929,  1252,  1523,  1535,  1608;  El.  763,  1301;  gencät- 
scölu  Jul.  684;  Au.  hat  dafür  hlöti  42,  994,  1391,  1545  (dies  auch  Cri. 
1163;  Jul.  676;  Gü.  858,  888;  herekldo  Gü.  1042;  gekUlfa  Rats.  88,23; 
El.  113;  wilgehlitia  Rats.  15,5)  und  prent  376,  872,  1097,  1271,  1610, 
1638,  oft  auch  Cy.,  sowie  zahlreiche  compositen.  —  spid  Rats.  5,12. 
18,4.  85,26;  Cri.  296,  488,  604,  652,  673;  El.  366,  1182;  An.  nur  in  com- 
positen, so  mcegenspid,  an  einer  stelle  die  Cy.  entlehnt  ist;  für  die  ver- 
schiedenen bedeutungen  des  simplex  hat  An.  andere  Wörter:  snüd  {cele- 
ritas)  267,  frryo  (vis)  376,  1150  auch  Cy.  —  sweart  Rats.  4,47.  13,4. 
13,13.  18,7.  22,10.  41,31.  41,94.  42,3.  50,5.  52,2.  58,3.71,9;  Cri.  873,  898, 
935,  1105,  1412,  1533;  Jul.  313,  468,  172,  555;  El.  931;  fyr-sweart  Cri. 
984;  bläc  Rats.  4,51.  11,7.  52,3;  Cri.  897;  An.  für  beide  tvan,  so  839, 
1171,  dies  auch  CW.  hüntvan  An.  1308.  --  deore  Rats.  8, 1 1 .  12,9.  18,10. 
31,31.  31,10.  44,1;  Cri.  309;  Jul.  697,  725;  El.  1234;  Gft.  843,  942;  dyre 
Rats.  41,39.  50,6.  SO,  14.  81,17;  Cri.  96,  1651;  Jul.  93,  247;  El.  292.  — 
gesund  Rats.  23,21.  27,19.  44,7;  Cri.  1075;  Jul.  508;  El.  997,  1005;  An. 
dafür  onsund  1014,  1625.  —  edd  (posessio)  Rats.  27,23;  Cri.  1199,  1294, 
1401;  Gu.  1165;  edd  (dives)  Jul.  352.  —  fwie  Cri.  645;  El.  88.  —  hleor 
Rats.  16,4;  Cri.  1121,  1435;  El.  1099,  1133;  kkordropaGk.  1315;  hleortorht 
Rats.  69,6.  foldbüeml  Rats.  2,13;  Cri.  86h,  1178;  El.  1014;  Gü.  844; 
eortfbüend  Räte. 30,8;  Cri.  422,  719,  1279,  1324. 

Weiter  folgende  Wörter  mit  ihren  compositen  oder  ableitungen 
desselben  Stammes. 

Cy.  liebt  composita  mit  magert,  so  meegenerceft  Cri.  1280,  Gü.  1105; 
masgeneyning  Cri.  917,  943,  El.  1248;  mcegenearfeUe  Cri.  964,  1411; 
mcegenfolc  Cri.  S77;  meegenrof  Rats.  38,3;  mmgenstrang  Räte.  84,3; 
mwgenpegen  Gü.  1099;  mmgenpise  Räte.  28,10;  meegenprym  Cri.  296, 
352,  557,  1009;  Jul.  154;  El.  735;  meegenwundor  Cri.  927;  masgenhife 
Jul.  70;  daneben  nur  mwgenspid  An.  1287  an  entlehnter  stelle  als 
einziges  compositum.  —  rüm  adj.  El.  1241;  rüme  adv.  Cri.  60,  134;  Jul. 
314;  gerüm  Räte.  21,11;  El.  320;  gernma  Räte.  16,16.  —  ryne  Cri.  671; 
El.  498,  795;  rynegwst  Räte.  4,58;  ry nestrang  Räte.  20,7.  -  iorn  Cri. 
538;  El.  1134;  Gft.  1029;  torn  adj.  Jul.  205;  tarne  adv.  Jul.  73;  Gü.  1314; 
tornword  Cri.  172;  torngenVÖla  El.  568,  1306,  dies  auch  An.  1233.  — 
tuddor  Cri.  688,  1417,  Jul.  459,  Gü.  796;  magutudor  Cri.  629;  sigetudor 
Gü.  83S.  —  peostor  Räte.  4,4.  48,4;  Cri.  116,  227,  872,  1248,  1386,  1423, 
1546,  1657;  Jul.  333,  419,  524,  554;  El.  307,  767;  Gü.  125r>;  fwstoreofa 
El.  S33;  Gft.  1168;  peöstorloca  El.  485;  peöstre  adj.  Cri.  1410;  Jui.  683; 
El.  312.  —  ufan  Räte.  4,17.  4,55.  4,69.  37,6.  88,20;  Cri.  1138;  Jul.  261; 
Gft.  909,  931;  ufaneund  Cri.  503;  Gü.  1097,  1216;  upeund  Cri.  268;  heofon- 
eund  Cri.  379;  godeund  Cri.  638,  670;  El.  1033;  tveoruldcund  Cri.  212, 
285;  An.  nur  feoreund  1082.  —  warn  (subst)  Räte.  21,33;  Cri.  54,  179, 
IbS,  1007,  1098,  1312,  1322,  1452,  1465,  1544,  1694;  El.  583,  1310;  warn 
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(adj.)  Rats.  41,42;  wamddd  Ju).  467;  wam/W  Cri.  1535;  EL  761;  warn- 
sceatia  Cri.  1226,  1570;  Jul.  211;  El.  1298;  tvamtvyrcende  Cri.  1093;  man- 
warn  Cri.  1280.  —  weorti  (dignus)  Rats.  28,1.  85,6;  Jul.  248.  —  wyrti 
Cri.  30,  600;  Jul.  103,  643;  El.  291 ;  unrvyrtic  Cri.  1563;  ärwyrtc  El.  1129; 
pancwyröe  Jul.  198.  —  «>ton<?  Rats.  15,1.  15,17.  18,10.  43,4.51,10.60,19. 
78,7.  81,20;  El.  231;  felawlanc  Rats.  13,17;  hy gewinne  Rats.  20,2.  46,4; 
mödwlanc  Rats.  *7, 7;  gervlencan  El.  1264.  —  yrr*  subst.  Jul.  58,  90, 
117,  258;  yrre  adj.  Cri.  620,  1529,  Jul.  140,  El.  573;  yrrin^a  Cri.  1147, 
1373;  eorre  El.  401,  685  und  dies  allein  auch  An.  47,  1078.  —  feond 
und  feogan,  letzteres  An.  gar  nicht,  dagegen  Cri.  486,  709,  1599; 
Jul.  14;  El.  356,  360,  ersteres  im  Cy.  25  mal  (excl.  Gü.),  An.  nur 
20,  1621,  1695,  ebensowenig  im  An.  die  compositen  feondsceatla 
Rats.  15,19;  feondseipe  Cri.  486;  Jul.  14;  El.  356;  ealdfeond  Cri. 
567;  El.  493  (An.  dafür  eald^enttSla  1050,  1343  und  fyrnsceatia  134S, 
beide  nicht  CW.);  feöndlice  adv.  Jul.  118.  —  Auch  freönd  nur  An.  936, 
1130,  1707,  daneben  sehr  oft  im  Cy. ;  gar  nicht  im  An.:  freöndleäs  El. 
925;  freondr&den  Jul.  34,  71,  107,  220;  El.  120*  und  das  verb  freo^an 
Rats.  55,12;  Cri.  1468  (subst.  freod  Au.  390,  1156;  Cri.  616;  comp,  freond- 
seipe  An.  47*,  fehlt  wieder  im  Cy.).  —  firen  subst.  Rats.  81,33;  Cri.  50, 
123,  1*1,  369,  722,  921,  1099,  1104,  1210,  1281,  1313,  1374,  1441,  1486, 
1566,  1599,  1617;  El.  909,  1314,  Gü.  830,  1044;  firenbealu  Cri.  1276;  firen- 
creeft  Jul.  14;  'firendeed  Cri.  1001,  1306,  1633;  Jul.  59;  ftrenfremmende 
Cri.  111*;  firenzcorn  Cri.  1606;  firenlust  Cri.  14*3;  firensynniz  Cri.  1379, 
firenweorc  Cri.  1301,  1399;  deätffiren  Cri.  1207;  firenian  Rats.  21,34.  — 
flän  (sagitla)  El.  117;  flacor  (volitans)  Cri.  676;  Gü.  1117;  ßän^eweorc 
Rats.  57,12;  Cri.  676;  flänfrracu  Jul.  3*4,  Gü.  1117.  —  Dem  An.  fehlen 
comp,  mit  forti,  im  Cy.  finden  sich  folgende:  fort5^esceaft  Rats.  *I,9; 
fortfsiti  Rats.  63,2;  Gü.  911,  1023,  1154,  1320;  fortisnottor  El.  379,  1053, 
1161;  fortitvez  Rats.  31,3;  Gü.  918;  forlitvcard  Rüts.  22,13.  72,23,  ebenso 
die  comp,  mit  fore,  in  CW.  forescyttels  Cri.  312;  forespreca  Cri.  733; 
foretäcen  Cri.  893;  forepanc  Jul.  227;  El.  356;  forepaneol  Cri.  1192.  — 
he  fix  adj.  Rats.  41,74.  59,7;  Jul.  526;  Gü.  *57,  9S2,  l«25:  hefiz  adv.  Cri. 
14*8,  hefizian  Gü.  929,  1002.  —  ddzor  Cri.  42*,  Gü.  1011;  do^orzeiim 
El.  780;  dözorrim  El.  705;  endedözor  GÜ.  905,  1125,  1140,  1174,  1259. 
—  leäs (falsus,  fallax)  Cri.  1120,  1611;  Jul.  356;  El.  1300;  Uds  (fallacia) 
El.  576,  5*0;  leasinz  Jul.  149,  179;  El.  689,  1123.  -  lyze  Cri.  1307;  Jul. 
133;  El.  307,  575,  666;  lyzenscearu  Cri.  776;  El.  208;  lyzensynniz  El. 
899;  lyznian  Cri.  1120. 

Schliesslich  sei  hingewiesen  auf  eine  redensart,  die  Cy.  sehr  liebt: 
on  f>ä  metran  [hälzan  etc.)  tid,  sie  bezieht  sich  meist  auf  das  Welt- 
gericht, und  findet  sich  in  CW.  und  Gü.  c.  20  mal,  im  An.  nur  1162. 
Endlich  verdient  noch  erwähnung  das  wort  sum,  dass  sich  in  absoluter 
Verwendung  im  An.  nirgends  findet,  aber  gerade  in  diesem  gebrauche 
bei  aufzählungen  in  CW.  beliebt  ist,  so  Cri.  669—680,  960,  Jul.  473-490, 
El.  131-  136,  548,  Gü.  848,  an  ähnlicher  stelle  auch  stvä  Cri.  591—596. 

Will  man  den  angeführten  zum  teil  nicht  unbedeutenden 
unterschieden  auch  keine  ausschliessliche  und  grössere  beweis- 
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kraft  zusprechen,  das  eine  beweisen  sie  mit  nicht  zu  wider- 
legender Sicherheit,  dass  zwischen  An.  und  den  werken  des 
Cy.  betreff  des  Wortschatzes  nicht  nur  keine  Übereinstimmung, 
sondern  manigfache  Verschiedenheiten  sich  vorfinden. 

Anklänge  und  entlehnungen  im  Andreas. 

Trotz  aller,  im  laufe  der  vorliegenden  Untersuchung  nach 
den  verschiedensten  richtungen  hin  dargelegten  unterschiede 
lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  sich  andererseits  viele  nicht  zu 
übergehende,  aber  auch  nicht  zu  widerlegende,  wol  aber  zu 
erklärende  ähnlichkeiten  zwischen  dem  An.  und  Cy's.  werken 
finden.  Kurz  sei  hier  nochmals  zunächst  auf  die  ähnlichkeit 
in  der  Situation  zwischen  An.  und  El.  und  andererseits  auch  mit 
Jul.  hingewiesen,  d.  h.  auf  die  verwantschaft  des  Stoffes.  Keiner 
erwähnung  bedürfen  feiner  die  ähnlichkeiten,  die  sich  stets  in  denk- 
mälern  finden  müssen,  die  in  derselben  spräche  geschrieben  sind, 
der  zeit  ihrer  entstehung  nach  einander  nicht  gar  fern  liegen 
und  in  demselben  versmasse  verfasst  sind;  und  gerade  das  in 
unseren  gedienten  verwendete,  die  alliterierende  langzeile,  be- 
günstigt dergleichen  in  hohem  grade.  Vor  allem  müssen  sodann 
die  entlehnungen  und  Übereinstimmungen  einen  platz  finden, 
die  Dietrich  anfährt,  und  die  wir  schon  oben  zugegeben  haben. 
Doch  dies  sind  nicht  die  einzigen,  wollen  wir  gewissenhaft 
verfahren,  dann  müssen  wir  die  reihe  derselben  noch  um  ein 
bedeutendes  vermehren,  und  dies  soll  im  folgenden  geschehen. 
Es  wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  sich  dergleichen 
entlehnungen  meist  an  solchen  stellen  finden,  die  der  quelle 
gegenüber  eingelegt  sind.  —  Dass  Gfl.  B  (791  —  schluss)  von 
Cy.  sei,  sehen  wir  hier  als  bewiesen  an. 
An.  9S.  ne  beö  \>u  on  eefan  tö  furht      Gft.  1050.  ne  beö  |ni  ou  sefan  tö 

86ÖC. 

An.  99.  ic  Jjc  mid  wunige  Cri.  i*K  ic  eöw  mid  wunige 

An.  105.  torht  ont^ned  Cri.  1H74.  torht  ontyued. 

An.  567(111).  tö  hleö  and  tö  hrdöro  Cri.  1107.   tö   hleö   and   tö  hrööer 

haeleöa  eynne  Iwlefca  cynne. 

An    190.  ofer  deöp  gehid.  Cri.  **57,  Gü.  12<>6.  ofer  deöp  gelad. 

An.  256.  hwanon  cöniun  ge  ccölum  Cri.  S51.  swä  we  on  laguflöde  ofer 

HÖan.  cald  waeter  ceölum  ltt5an. 

An.  M2.  FaraS  nu  geond  ealle  Cri.  4SI.  Farafci  nu  geond  ealne 

eoröan  sceatas  yrmenne  grund, 
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emne  swä  wide 
swä  waeter  bebügeft 
otföe  stedewangas 
str&te  geHcgaft! 
bodiaft  aefter  burgum 
beorhtne  jeleÄfan 
ofer  foldan  faebm! 


geond  wfde  wegas! 


weoredum  c^ÖaÖ 
bodiatJ  and  bremao* 
beorhtne  jeleafan 
and  fulwiaö 
folc  nnder  roderum. 

Cri.  488.  ic  eöw  mid'  wunige 
forb"  on  fröfre, 
and  eöw  frioe  healde. 

Cri.  405.  ä  J>tn  dorn  wunaS. 

Jul.  313.  pe  ic  äsecgan  ne  maej 
rüme  äreccan 
ne  gerfm  witan. 

El.  364.  And  me  Israhela 
Äfre  ne  woldon 
folc  oncnäwan 
J>eah  ic  feala  for  him 
aefter  woruldstunduin 
wundra  gefremede. 

Gü.  1260.  Wuldreß  sctma 
»oele  ymb  «Seine 
ondlongne  niht 
scan  sctr-wered, 
scadu  sweSredon. 

Cri.  1112.  and  of  his  sfdan  swä  so- 
me  awät  forlötan. 

Jul.  675.  swylt  ealle  fornoui.1) 

Cri.  1565.  won  and  wliteleas 
hafafi  wörges  bleu. 

El.  173.  him  wses  leöht  sefa. 

Jul.  119.  Ic  t>aet  gefremnie 
gif  m!n  feorh  leojao. 

Cri.  1673.  and  wuidres  leoht 
torht  ont^ned. 

Alle  diese,  oft  wörtlichen  entlehnungen  beziehen  sich  meist 
auf  das  christliche  element,  für  kämpf  und  seefahrt  nahm  sich 
der  dichter  ein  anderes  vorbild,  den  Beöwulf.  Auch  die  ahn- 
liebkeiten  zwischen  An.  und  diesem  sind   nicht  unbedeutend, 


Ic  eöw  fredöo  healde! 
An.  541.  ä  J>fn  dorn  lyfao. 
An.  546.  trotte  äreccan  masg 

otföe  rtm  wite. 

An.  564.  \>e&h  j?e  he  wundra  feala 
weorodum  gec^ftde 
sweotnlra  and  ges^nra 
synnige  ne  mihton  oncnäwan 
t>aet  cynebearn. 

A.  836.  nihtlangne  fyrst 

oÖ  \>nt  dryhten  forlet 

daegcandelle 

scire  sctnan: 

sceadu  swefterodon. 
An.  970.  of  mfnre  sfdan 

swät  üt  forlöt 
An.  996.  ealle  swylt  fornam. 
An.  1171.  wann  and  wliteleas 

haefde  wdriges  hiw. 
An.  1253.  him  waes  leoht  sefa. 
An.  1290.  swä  ic  paet  gefremme 

[senden  feorh  leofaft. 
An.  1613.  eöw  is  wuidres  leoht 

torht  ontyned. 


')  ist  wol  gemeingut  der  Ags.,  vgl.  Ruine  27,  B.   1436  und  Ps. 
135,20. 
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eine  genaue  darlegung  derselben  muss  einer  Specialuntersuchung 
vorbehalten  bleiben,  hier  seien  nur  einige  in  beiden  sieh  vor- 
findende redensarten  und  eine  anzahl  in  beiden  vorkommen- 
der, sonst  aber  in  der  Ags.  poesie  nicht  gebräuchlicher  Wörter 
angeführt. 

Ad.  9  rond  and  hand,  B.  656  hond  and  rond, 

An.  45,  B.  1226  eodon  htm  />ä  tögenes, 

An.  150  bänhringas  äbrecan,  B.  1567  bänhringas  brcec, 

An.  152,  B.  16»,  621  dugutfe  and  geögode,  An.  1124,  B.  1674  dugotie 
and  iögode  (eögolfe), 

An.  348  stvä  ge  bSnan  sint,  B.  3140  stvä  he  bina  tvees, 

An.  393,  1510  geö/bn  geotende,  B.  1690  gifen  geotende, 

An.  421  ofer  fealuwne  fldd,  B.  1950  ofer  fealone  flöd, 

An.  423  feorr  tö  gesicanne,  B.  1921  feor  tö  gesicanne, 

An.  454  üre  mdd  ählöh,  B.  730  hü  möd  ähldg, 

An.  497,  B.  218  fämigheals  fugole  geticost,  auch  B.  1909  fämigheals 
vom  schiff,  sonst  nirgends. 

An.  622,  B.  3006  folcrcbd  fremede,  folcr&d  nur  hier. 

An.  843  ymbe  hearne  stän,  dass.  epitheton  nur  B.  887, 1415, 2553, 2744. 

An.  916  Wes  pu  Andreas  häl,  B.  407  Wes  pu  Hrötigär  häl  {häl 
nirgends  in  CW.). 

An.  1139  ealdre  linnan,  B.  147«  aldre  linnan  und  B.  2443  ealdres 
Unnan. 

An.  1238  strebte  stänfäge,  B.  320  strebt  tvces  stänfäh, 

An.  1243,  1279,  B.  849,  1423  hätan  heolfre, 

An.  1326  ealdre  besnt)b~ede,  B.  2924  besnytiede  hine  ealtfre, 

An.  1591,  B.  3133  fldd  feetfmian, 

An.  316,  B.  259  wordhord  onleäc. 

Ferner  haben  An.  und  B.  folgende  Wörter  gemein,  die 
sonst  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  GW.  vorkommen: 

unheore  An.  34,  B.  987,  2120,  2413;  searonet  An.  64,  995,  B.  406; 
hildefreca  An.  126,  1076,  B.  2205,  2366;  gübsearo  An.  127,  B.  215,  328; 
gütirinc  An.  155,  392,  B.  838,  1501,  1881,  2648,  By.  138;  bregoslöl  An. 
209,  B.  2196,  2379,  2389;  tvaruti  An.  240,  263,  306,  B.  234,  1965;  farotf 
An.  255,  236,  1660,  B.  28,  550,  1606;  snelRc  An.  267,  B.  690;  locenra 
bedga  An.  303,  B.  2995;  botea  An.  305,  602,  B.  231;  gesmng  An.  352, 
B.  848,  Pa.  8;  tveeteregesa  An.  375,  435,  B.  1260;  be  meeste  An.  465,  B. 
36,  1905;  ytiäf  An.  499,  B.  566,  Exod.  585;  sceläd  An.  511,  B.  1139, 
1157;  predtian  An.  520,  B.  560;  hinfüs  An.  612,  B.  755;  rebdend  An. 
627,  817,  B.  1555;  homgedp  An.  668,  B.  82;  burhloea  An.  942,  1040, 
1067,  B.  1928;  heorustveng  An.  954,  B.  1590;  süg  An.  987,  B.  320,  2213; 
mödgeomor  An.  1115,  1710,  B.  2879;  beaduläc  An.  1120,  B.  1561;  scür- 
heard  An.  1135,  B.  1033;  rvinreeeed  An.  1161,  B.  714,  993;  tren  (subst.) 
An.  1183,  B.  S92,  989  u.  ö.;  beorpegu  An.  1535,  B.  117,  617,  tmd- 
gestealla  An.  1346,  B.  1973;  tölücan  An.  1460,  B  781;  blddfäg  An.  1407, 
B.  2060;   scerwan  An.  1528,    B.  769;   searoheebbend  An.  1*530,  1470,  B. 
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237;   züträs  An.  1533,  B.  215,  328;    geomorgid  An.  1550,  B.  3150;  ge- 
stapan  An.  1581,  B.  2289;  mäna  fäh  An.  1601,  B.  987. 

Diese  immerhin  beachtenswerten  ähnlichkeiten  zwischen 
An.  und  B.  erstrecken  sich,  wie  man  leicht  sieht,  im  wesent- 
lichen auf  zweierlei,  auf  kämpf  und  see  fahrt;  für  das  christ- 
liche element  bot  gerade  B.  einem  dichter,  der  ihn  nachahmte, 
sehr  wenig,  ja  vielleicht  gar  nichts,  wenn  man  annimmt,  dass 
dem  dichter  des  An.  der  B.  noch  in  seiner  ursprünglich  heid- 
nischen fa8sung  ohne  die  späteren,  allerdings  wol  kaum  in  das 
8.  Jahrhundert  weit  hineinreichenden  und  leicht  ausscheidbaren 
christlichen  interpolationen  vorlag.  Jedenfalls  genügen  die 
beigebrachten  ähnlichkeiten,  um  darzutun,  das»  man  mit  an- 
ftthrung  solcher  anklänge  noch  lange  nicht  den  beweis  für  die 
autorschaft  ein  und  desselben  dichtere  erbracht  hat. 


Nach  all  dem  vorhergehenden  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse, 
dass,  neben  einer  nachahmung  des  B.,  der  dichter  des  An. 
sich  in  hervorragender  weise  an  Cy.  anschloss  und  sich  be- 
strebte, dessen  diction,  anschauungsweise  nnd  die  art  der  be- 
handlung  des  Stoffes  sich  zu  eigen  zu  machen.  Bedenkt  man 
andererseits  die  unterschiede,  so  bleibt  am  ende  nur  die  eine 
annähme  übrig,  dass  der  An.  von  einem  schüler  oder  nach- 
ahmer  desCy.  gedichtet  sei,  der,  wenü  es  ihm  schon  in  vielen 
stücken  gelang  seinem  meister  ähnlich  zu  werden,  es  doch 
nicht  verhindern  konnte,  sich  als  kind  seiner  zeit  zu  zeigen; 
denn,  während  Cy.  durchaus  noch  der  blütezeit  der  Ags.  dich- 
tung  angehört,  so  mehren  sich  die  anzeichen  im  An.,  dass 
diese  blütezeit  über  ein  kleines  ihrem  ende  entgegeneilen  wird. 
Leider  beginnt  der  verfall  der  spräche  schon  da  einzutreten, 
wo  die  form,  erst  den  gipfel  der  Vollendung  erreicht;  sie  ist 
noch  schön  und  prächtig,  vermag  aber  die  mängel,  die  dem 
kerne  anhaften ,  nicht  mehr  zu  verdecken,  bis  sie  schliesslich 
auch  schnell  verfällt,  und  für  die  sich  unter  einflüssen  der 
manigfachsten  art  neu  bildende  und  neu  kräftigende  spräche 
auch  eine  neue  poetische  form  nötig  wird. 

In  den  werken,  die  Cy.  aus  den  verschiedensten  gründen 
sicher  angehören,  hat  der  dichter  durch  eingestreute  runen 
seinen  namen  der  nach  weit  überliefert,    in  Rats,  (hier  auch 
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anderweit),  Cri.  JuL  und  El.  Bei  einem  versuche  ihm  mehr, 
als  diese  dichtungen  zuzuweisen,  begegnen  wir  sofort  der  auf- 
fälligen ersch einung,  dass  der  dichter  in  keiner  derselben  sei- 
ner alten  gewohnheit  treu  geblieben  wäre,  und  es  ist  das 
fehlen  der  runen  entschieden  ein  nicht  unwichtiger  beweis 
gegen  Cy.  Für  An.  lassen  wir  schliesslich  diesen  gegenbeweis 
mit  in  die  wagschale  fallen,  anders  steht  es  in  dieser  be- 
ziehung  mit  Gü.,  doch  davon  an  andrer  stelle. 
Die  resultate  unserer  Untersuchung  sind  also: 

I.  Andreas  ist  kein  werk  Cynewulfs.   Dies  beweisen: 

1.  die  abweichende  quellenbehandlung. 

2.  abweichungen  in  bezug  auf  den  vers. 

3.  abweichungen  betr.  der  spräche  und 

4.  des  Wortschatzes. 

5.  die  fehlenden  runen. 

II.  Andreas  ist  von  einem  schttler  oder  nachahmer 
Cynewulfs,  der  neben  den  werken  desselben  auch  an- 
dere erzeugnisse  der  Ags.  lit  kannte.    Dies  beweisen: 

1.  die  wähl  des  Stoffes. 

2.  zahlreiche  entlehnungen  aus  Cy.,  die  eine  nachahmung 
ausser  zweifei  setzen. 

3.  reminiscenzen   aus   Beowulf  und   Übereinstimmungen 
mit  dem  Wortschätze  dieses  epos. 

Möge  man  in  der  folgezeit  davon  absehen,  alle  die  andern 
denkmäler  dem  Cy.  zuzuschreiben,  die  man  bisher  oft  ohne 
seinen  dichterruhm  zu  vermehren,  für  ihn  in  ansprach  genom- 
men hat,  möge  man  so  lange  davon  absehen,  als  seine  autor- 
schaft  nicht  fttr  ein  jedes  derselben  unwiderleglich  darge- 
tan ist! 
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VITA. 


Ich,  Paul  Arthur  Fritzsche,  wurde  geboren  am  2.  Juli  1855 
zu  Leipzig  als  ältester  söhn  des  bezirksschulinspectors  a.  d. 
dr.  R  Fritzsche.  Von  Ostern  1862—1866  besuchte  ich  die  erste 
bürgerschule,  Ostern  1866  wurde  ich  in  die  VI.  des  Nikolaigymna- 
siums aufgenommen,  und  absolvierte  dasselbe  unter  dem  rectorat 
des  prof.Lipsius.  Ostern  1874  wurde  ich  mit  dem  zeugnis  der  reife 
entlassen  und  gentigte  nun  zunächst  meiner  militärpflicht  als  ein- 
jährig-freiwilliger in  dem  in  Leipzig  garnisonierenden  8.  kgl.  Sachs, 
infant.-reg.  No.  107  'Prinz  Johann  Georg*.  Von  nun  an  wid- 
mete ich  mich  bis  so  mm  er  1878  dem  Studium  des  Englischen, 
der  Romanischen  sprachen  und  des  Deutschen.  Ich  be- 
suchte die  Vorlesungen  der  herren  professoren  Wülcker,  Ebert, 
Zarncke,  Hildebrand,  Braune,  Heinze,  Drobisch,  Masius,  Strüm- 
pell, Göring,  Gurtius,  Fritzsche,  Biedermann,  Voigt,  Röscher, 
Deutsch  und  der  herren  privatdocenten  dr.  Trautmann  und 
dr.  Settegast.  Am  22.  Juli  1878  bestand  ich  das  mündliche 
doctorexamen  und  verliess  hierauf  im  September  Deutschland 
um  zunächst  die  Französische  spräche  praktisch  zu  erlernen.  Im 
December  gelang  es  mir  m  Paris  als  professeur  d'AUemand  in 
der  'Association  internationale  de  professeurs'  des  herrn  Charles 
Rudy  eine  Stellung  zu  finden.  Noch  sei  mir  verstattet  allen  meinen 
verehrten  herren  lehrern,  insbesondere  herrn  prof.  Wülcker,  für  an- 
regung  und  förderung  der  manigfachsten  art,  die  mir  während 
der  zeit  meines  Studiums  in  reichem  masse  zu  teil  geworden, 
an  dieser  stelle  meinen  innigsten  dank  auszusprechen. 

Paris  im  März  1879. 
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Vorliegende  Arbeit  lag  bereits  der  verehrliehen  philosoph.  Fakultät  zu 
Jena  vor,  als  die  Dissertation  von  Groschopp  in  Leipzig  erschien. 
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Inhalt  und  Quellen. 

Nachdem  längere  Zeit  die  vielfachen  und  mannigfal- 
tigen Untersuchungen  deutscher  und  englischer  Gelehrten 
auf  dem  Gebiete  der  angelsächsischen  Literatur  sich  fast 
ausschliesslich  mit  dem  ältesten  und  bedeutendsten  Helden- 
gedichte, dem  Beowulf,  befasst  haben,  hat  sich  in  der  neueren 
Zeit  ein  lebhaftes  Interesse  auch  für  die  anderen  Erzeug- 
nisse dieser  so  reicheu  Literatur  geltend  gemacht  und  man 
ist  seitdem  namentlich  bemüht  gewesen,  das  geheimnisvolle 
Dunkel  zu  enthüllen,  welches  über  den  beiden  grössten 
Dichtern  Canlmon  und  Cynewulf  lag,  und  ihr  Verhältnis  zu 
den  Dichtungen  zu  prüfen,  welche  ihnen  im  Laufe  der  Zeit 
mit  Recht  oder  Unrecht  zugeschrieben  wrorden  sind.  Infolge 
dieser  Untersuchungen  ist  es  nun  gelungen,  die  sagenhaften 
und  phantastischen  Geschichten,  welche  sich  um  die  Per- 
sönlichkeit dieser  beiden  Dichter  gebildet  hatten,  nach  der 
ihnen  zukommenden  Glaubwürdigkeit  zu  beurtheilen,  die 
Unbegründetheit  und  Unrichtigkeit  derselben  darzulegen,  um 
von  dieser  so  gewonnenen  Grundlage  aus  an  weitere  Unter- 
suchungen gehen  zu  können.  Aber  während  man  bei  Cyne- 
wulf an  der  Angabe  seines  Namens  in  einigen  seiner  Werke, 
wie  in  Crist,  Elene  und  Juliane,  einen  wichtigen  und  sicheren 
Stützpunkt  gefunden  hat,  ist  man  bei  Csudnion  gezwungen, 
von  einer  Sage  auszugehen,  welche  uns  Beda  in  seiner 
Historia  eeclesiastica  gentis  Anglorum  IV  cap.  24  überliefert 
hat.  Einzig  und  allein  dieser  Sage  verdankt  Canlmon  das 
Ansehen  und  die  ausgezeichnete  Stellung,  welche  er  unter 
den   Dichtern    der    angelsächsischen   Literatur  noch   bis   in 
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die  Gegenwart  herein  einnimmt,  da  ihm  nach  dieser  Sage 
eine  Menge  von  Schriften  zuerkannt  werden,  die,  wenn  jene 
Sage  sieh  aufrecht  erhalten  Hesse,  seiner  Gelehrsamkeit  zur 
besonderen  Ehre  gereichen  würden.  Aber  das  Bedürfnis. 
Näheres  über  seine  Persönlichkeit  zu  erfahren,  brachte  bei 
den  widersprechenden  Meinungen,  welche  seit  Junius?  Auf- 
treten die  ganze  Gelehrtenwelt  in  Anspruch  nahmen,  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Frage  hervor,  ob  die 
unter  dem  Namen  Caulnion's  gehenden  Schriften  durch  ihre 
Gleichartigkeit  res]).  Ungleiehartigkeit  überhaupt  den  An- 
spruch haben,  ein  und  demselben  Verfasser  zuerkannt  zu 
werden. 

Wie  sehr  sich  diese  Sage  von  dem  nordhumbrischen 
Mönche  im  Kloster  zu  Streoneshalh  unter  den  Gelehrten 
Anklang  verschafft  hatte,  zeigt  schon  der  Umstand  zur  Ge- 
nüge, dass  die  Kritik  sich  heute  noch  nicht  vollständig  ge- 
einigt hat,  eine  bestimmte  Stellung  zu  dieser  Frage  einzu- 
nehmen, indem  Zupitza.  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  XXT1  S.  210  ff.  dem  C<edmon  wenigstens  den  Hymnus 
und  ten  Rrink  in  seiner  ,,Geschichte  der  englischen  Literatur4* 
I  S.  51  ihm  ausser  jenem  Hymnus  noch  die  Genesis  als  „ein 
fragmentarisch  und  lückenhaft  überliefertes,  im  Einzelnen 
vielfach  verderbtes,  sprachlich  erneuertes  und  modifieiiies 
Werk"  zuschreiben  möchte. 

Der  zweite  Thcil  der  sogenannten  Csedinonischen  Ge- 
dichte, den  Grein  in  seiner  „Bibliothek  der  angelsächsischen 
Poesie'*  mit  „Christ  und  Satan"  betitelt  hat  und  welchem 
unsere  Untersuchung  gelten  soll,  wurde  zwar  schon  von 
Bouterwek  in  seiner  Einleitung  zu  „Cwdmon's,  des.  Angel- 
sachsen, biblische  Dichtungen''  wegen  seiner  eigenthümlichen 
Sprachformen  dem  Verfasser  des  ersten  Thciles  abgesprochen, 
aber  mit  Hülfe  eines  Beweises,  der  für  uns  keine  genügende 
und  hinreichende  Gewissheit  bieten  konnte,  insofern  er  bei 
seiner  Untersuchung  vergass.  welches  Schicksal  fast  alle 
angelsächsischen  Handschriften  durch  die  Entstellung  der 
Abschreiber  erlitten  haben.  Auch  Götzingcr  in  seiner  Dis- 
sertation „lTeber  die  Dichtungen  des  Angelsachsen  Cajdniou 
und   deren    Verfasser.    Göttingen   18(>ow\    glaubte   der  Mühe 
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tiberhoben  zu  sein,  näher  auf  die  Beziehungen  der  beiden 
Thcile  der  sog.  Cicdiuonisehcn  Gedichte  zu  ihren  Verfassern 
einzugehen,  wenn  er  nach  einer  Untersuchung  der  Gedichte 
des  ersten  Thcilcs  in  Bezug  auf  ihren  poetischen  Werth. 
auf  ihre  orthographischen  und  lexikalischen  Eigentümlich- 
keiten S.  ]:\  fortfährt:  „Ein  weiterer  Nachweis  vom  Inhalt 
des  Stückes  (d.  h.  des  zweiten  Theiles)  ausgehend,  scheint 
darum  unnöthig  und  wir  beschränken  uns  deshalb  auf  die 
Untersuchung  des  ersten  Theiles'4. 

Dagegen  erkannte  Balg  in  seiner  Dissertation  „Der 
Dichter  Ca^dmon  und  seine  Werke,  Bonn  18824\  wie  unsicher 
und  von  welcher  geringen  Beweiskraft  die  Beweismittel 
Boutcrwck's  waren  und  stützte  infolge  dessen  seine  ganze 
Beweisführung  auf  den  Sprachgebrauch,  wobei  er  zu  dem 
Resultate  kam,  den  zweiten  Theil  den  Dichtern  des  ersten 
abzusprechen.  Doch  ist  es  dabei  ausserordentlich  auffallend, 
dass  er  die  Vcrnuithung  einer  Dreithcilung  des  Christ  und 
Satan,  welche  ten  Brink  in  seiner  Literaturgeschichte  S.  109  ff. 
jedenfalls  nicht  ohne  Grund  ausgesprochen  hat,  gänzlich  aus 
dem  Bereiche  seiner  Untersuchung  gelassen  hat,  obgleich  er 
geneigt  ist,  den  ersten  Theil  nicht  weniger  als  sechs  ver- 
schiedenen Verfassern  zuzuschreiben.  Diese  interessante  Ver- 
muthung,  welche  deshalb  noch  eine  offene  Frage  bildet, 
verdient  ohne  Zweifel  auf  das  sorgfaltigste  erwogen  zu 
werden. 

Die  Handschrift,  welche  uns  die  Gedichte  überliefert 
hat,  ist  ausser  Stande,  diese  Frage  zu  entscheiden,  da  der 
zweite  Theil  durch  die  Hände  mehrerer  Abschreiber  ge- 
gangen ist,  welche  den  Text  durch  dialektische  Formen 
verunstalteten.  Die  Handschrift  des  C.edmon  ist.  wie  Sievers 
in  Haupt'*  Zeitschrift  XV  S.  45<>  mittheilt,  „nicht  wie  bisher 
allgemein  angenommen  wurde,  von  zwei  Händen  geschrieben, 
sondern  von  vier,  deren  drei  auf  den  sogenannten  zweiten 
Theil,  das  Gedicht  von  Christ  und  Satan,  entfallen.  Von 
diesen  letzteren  schrieb  die  erste  v.  1  — 124,  die  zweite 
v.  125  —  710,  die  dritte  den  Schluss.  Eine  ftinfte,  ziemlich 
gleichzeitige  Hand  hat  endlich  die  ganze  Handschrift  durch- 
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corrigirtu  und  den  westsächsischen  Dialekt  so  gut  als  mög- 
lich wieder  herzustellen  versucht. 

Ebenso  muss  die  Untersuchung  nach  dem  Namen  des 
Verfassers  dahingestellt  bleiben;  soviel  nur  lässt  sieh  mit 
Gewissheit  behaupten,  dass  Caxlmon  der  Verfasser  dieser 
Dichtungen  im  zweiten  Theile  schwerlich  gewesen  sein  kann, 
da  Beda  in  seiner  Historia  ecclesiastica  unter  den  zahl- 
reichen Ueberschriften ,  welche  die  Themata  der  sog.  Cred- 
monisehen  Gedichte  gewesen  sein  sollen,  gar  nicht  einmal 
die  Höllenfahrt  erwähnt  die  doch  einen  wesentlichen  Inhalt 
des  zweiten  Theiles  bildet,  wenn  er  unter  anderem  sagt: 

„Canebat  autein  de  creatione  mundi  et  origine  humani 
generis,  et  tota  Genesis  historia,  de  egressu  Israel  ex  Acgypto 
et  ingressu  in  terram  repromissionis,  de  aliis  plurimis  Sacrae 
Scripturac  historiis,  de  Iucarnatioue  Dominica,  Passionc, 
Resurrectione  et  Ascensione  in  eoclum,  de  Spiritus  Saneti 
adventu  et  Apostolorum  doctrina.  Item  de  terrore  futnri 
judicii  et  horrore  poenae  gehennalis,  ac  dulcetudine  regui 
cacicstis,  multa  carmina  faciebat;  sed  et  alia  pcrplura  de 
benefieiis  et  judieiis  divinis.  in  quibus  eunetis  homines  ab 
amorc  scelerum  abstrahere.  ad  dilectionem  vero  et  sollertiam 
bonac  actionis  excitare  eurabat". 

Aus  diesem  Grunde  wird  sich  unsere  Untersuchung  im 
wesentlichen  nur  auf  den  Nachweis  beschränken,  dass  das 
Gedicht  „Christ  und  Satan'4  in  drei  Dichtungen  zerfällt,  von 
denen  jede  fttr  sich  einen  besonderen  Dichter  in  Anspruch 
nehmen  kann. 

Während  der  erste  Theil  alttestamentliche  Stoffe  be- 
handelt und  demgemäss  auch  die  Bibel  zum  grössten  Theile 
als  Vorlage  benutzte,  so  behandelt  der  zweite  Theil,  wenn 
auch  nicht  einen  speciell  neutestamcntliehen,  so  doch  einen 
allgemein  christlichen  Stoff,  dem  eine  Anschauung  zu  Grunde 
liegt,  die  sich  erst  im  Laufe  der  christlichen  Jahrhunderte 
auf  Grund  der  heiligen  Schriften  ausgebildet  hat. 

Was  zunächst  den  Inhalt  des  ersten  Theiles  (v.  1 — ;31m), 
den  ten  Brink,  trottender  als  Grein,  „Die  abgefallenen  Engel" 
betiteln  möchte,  betrifft,  so  ist  derselbe  kurz  folgender. 
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Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Dichter 
Gott  als  den  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  als  den 
Regierer  und  Erhalter  aller  Wesen  preist,  erwähnt  das  Ge- 
dicht in  kurzen  Worten  den  Abfall  der  bösen  Engel  und 
ihre  Bestrafung  in  der  Hölle.  Dann  verschafft  uns  der 
Dichter  einen  Einblick  in  die  jammervollen  Gründe,  wo  der 
Teufel  mit  seinen  Genossen  Weh  und  Verdammnis  erdulden 
muss,  in  der  unglücklichen  Behausung,  mit  Feuer  entzündet, 
von  Schlangen,  Drachen  und  Nattern  bewohnt.  Immer  von 
neuem  lässt  der  Dichter  uns  von  Satan  selbst  die  Qualen 
aufzählen,  welche  er  um  seiner  Sünde  willen  in  der  Hölle 
leiden  muss  und  lässt  ihn  dabei  an  die  glückliche  Zeit 
zurückdenken,  wo  er  noch  im  Himmel  als  ein  heiliger  Engel 
vor  dem  Throne  Gottes  stand  und  der  himmlischen  Freuden 
theilhaftig  war.  Zwischen  diese  Klagen  über  die  Qualen 
der  Hölle  und  über  den  Verlust  der  himmlischen  Freuden 
schiebt  der  Dichter  an  verschiedenen  Stellen  allerhand  Re- 
flexionen und  moralische  Betrachtungen  ein,  durch  welche 
er  seine  Mitmenschen  ermahnt,  Gottes  Sohn  nicht  zu  er- 
zürnen, sondern  jederzeit  eingedenk  zu  sein  seiner  Allmacht 
und  Güte,  durch  welche  er  die  gläubige  Christenheit  einst 
in  das  himmlische  Reich  seines  Vaters  führen  wird.  Die 
Ermahnung: 

ßl&d  biÖ  jcghw&m 

pajm  \>q  holende  heran  J^eneeÖ 

and  wel  is  }>äm  pe  pajt  möt! 
mit  welcher  der  Dichter  den   ersten  Theil  des  „Christ  und 
Satein"  schlicsst,  lässt  uns  zur  Genüge  erkennen,  dass  dieser 
Theil  schon   dem  Inhalte  nach  ganz  gut  geeignet  ist,   ein 
selbstständiges  Ganze  zu  bilden. 

Richten  wir  nun  nach  dieser  kurzen  Analyse  unsern 
Blick  auf  die  Quellen,  denen  dieser  Abschnitt  seinen  Stoff 
verdankt,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Lehre  von 
dem  Falle  der  Engel  und  ihrer  Vertreibung  aus  dem  himm- 
lischen Paradiese  in  die  Hölle,  die  hauptsächlich  von  Gregor 
dem  Grossen  ausgebildet  worden  ist,  aus  den  zahlreichen 
Schriften  der  Kirchenväter  geschöpft  ist.  Aber  die  Annahme, 
welche  Bouterwek  a.  a.  0.  S.  141  aufstellt,  dass  die  ganze 
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Engellehre  CfedmonV  durch  die  Homilien  des  JElfric  ver- 
mittelt worden  sei,  ißt  ohne  Zweifel  eine  irrthümliche  Be- 
hauptung, wenn  wir  bedenken,  das«  die  Gedichte,  die  fälsch- 
lich unter  dem  Namen  Csedmon's  gehen,  im  8.  oder  0.  Jahr- 
hundert entstanden  sind,  der  Abt  JElfric  aber  erst  um  das 
Jahr  1000  gelebt  hat.  Wir  werden  also  wohl  nicht  fehl 
gehen,  wenn  wir  die  Behauptung  aufstellen,  dass  unser 
Dichter  die  Engellehre  entweder  aus  den  Schriften  des 
grossen  Papstes  selbst  oder  aus  den  unmittelbaren  Schriften 
anderer  kirchlicher  Schriftsteller  entnommen  hat  Welche 
von  den  zahlreichen  Schriften  aber,  die  über  diesen  Gegen- 
stand handeln,  dem  Dichter  vorgelegen  -hat,  ist  schwer  zu 
entscheiden,  insofern  die  Kirchenväter  in  der  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  sehr  wenig  von  einander  abweichen 
und  unser  Gedicht  den  Fall  der  Engel  zu  kurz  behandelt, 
um  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  irgend  einer  Quelle 
nachweisen  zu  können. 

Mit  v.  34,  mit  der  Schilderung  der  Hölle  und  der  Be- 
schreibung der  Qualen  der  Höllenbewohner,  beginnt  nun  der 
Dichter  sein  Thema  zu  behandeln. 

Obgleich  sich  in  der  heiligen  Schrift  zahlreiche,  zer- 
streute Bemerkungen  über  den  Zustand  der  abgcsehicdncn 
Seelen  nach  dem  Tode  finden  lassen,  so  bewegt  sich  die 
Bibel  doch,  besonders  das  neue  Testament,  wo  es  den  Zu- 
stand der  Unseligen  und  Verdammten  berührt  vorzugsweise 
in  symbolischen  Darstellungen,  welche,  wenn  sie  auch  zu 
einem  ganzen  Bilde  zusammengetragen  würden,  doch  nicht 
ganz  und  gar  demjenigen  entsprechen  würden,  das  uns  der 
Dichter  hier  vor  Augen  stellt.  Denn  es  lässt  sich  bei  einer 
genauem  Betrachtung  dieser  Darstellungen  zwar  nicht  leug- 
nen, dass  die  Schilderungen,  welche  die  Bibel  uns  giebt. 
eine  auffallende  Achnlichkeit  haben  mit  den  Vorstellungen 
unsres  Dichters  von  der  Hölle  und  von  den  Qualen  ihrer 
Bewohner.  Doch  eine  flüchtige  Vergleichung  dieser  Ärm- 
lichkeiten wird  uns  zu  der  Erkenntnis  bringen,  dass  diese 
wenigen  Uebereinstimmungen  keineswegs  berechtigt  sind  uns 
zu  der  Annahme  zu  zwingen,  dass  dem  Dichter  als  Quelle 
nur  die  Bibel  vorgelegen  hat,  da  diese  Uebereinstimmungen 
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zu  unbedeutend  sind,  um  an  ihnen  eine  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit nachweisen  zu  können,  sondern  sie  lassen  im 
Gcgcntheil  die  Vermuthung  noch  deutlich  genug  hervor- 
treten, dass  dem  Dichter  ausser  der  Bibel  noch  andere 
Quellen  zu  Gebote  standen.  Wenn  wir  die  Anklänge  der 
Darstellung  der  Bibel  und  unseres  Gedichtes  einer  näheren 
Betrachtung  unterwerfen,  so  finden  wir,  dass  die  Verdamm- 
nis oft  in  Uebereinstimmung  mit  den  biblischen  Ausdrücken 
als  das  ignis  aeternus  bezeichnet  wird,  qui  paratus  est  dia- 
bolo  et  angelis  ejus.  So  werden  z.  B.  die  Verdammten 
Math.  18,  8;  25.  41  in  ignem  aeternum  und  Math.  18,  9; 
Marc.  9,  43  in  gehennam  ignis  inextinguibilis  und  Offen- 
barung 20,  15  in  stagnum  ardentem  igne  et  sulphure,  ge- 
worfen, in  Uebereinstimmung  mit  v.  20,  88,  57,  70,  90.  157, 
318  u.  s.w.  u.  s.w. 

Ebenso   finden  wir  die  Anschauung  von  einem  Hinaus- 
geworfenwerden in  die  äusserste  Finsternis,  wo  Heulen  und 
Zähneklappen  sein  wird,  in  unserm  Gedichte  ausgedrückt: 
v.  333    \>ivr  is  wom  and  wöp  wide  gehered 

and  gristbitunge  and  gnornunge  meega. 

v.  338    Kordon  mihte  gehcrau,  se  )>e  a>t  hylle  wa>s 
twelf  milum  neh,  pmt  Jwr  wa»s  töÖa  geheäw 
hlüde  and  geomre. 

Auch  noch  in  andern  Beziehungen  ist  der  Aufenthalts- 
ort resp.  der  Hammelplatz  aller  Gestorbnen  in  unserem  Ge- 
dichte ähnlich  wie  in  der  Bibel  geschildert,  worauf  wir  hier 
nicht  weiter  eingehen  wollen,  da  diese  Aehnlichkeiten  zu 
unbedeutend  und  zu  allgemein  gehalten  sind,  um  sie  nicht 
auch  mit  andern  Vorstellungen  von  der  Hölle  in  Ueberein- 
stimmung bringen  zu  können. 

Trotz  aller  dieser  Uebereinstimmungen  kann  doch  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Vorstellungen  unsres 
Dichters  von  der  Hölle  vielfach  abweichen  von  den  An- 
schauungen, welche  uns  die  Bibel  überliefert  hat.  Da  es 
mir  nicht  gelungen  ist  unter  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
von  Höllcnschilderuugon.  die  sich  im  Laufe  der  christlichen 
Jahrhunderte  gebildet  haben,  auch  nur  eine  als  Quelle  nach- 
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weisen  zu  können,   halte  ich  den  Inhalt  des  ersten  Theiles 
für  ein  Erzeugnis  des  Dichters  selbst. 

Bevor  wir  zu  der  Betrachtung  des  zweiten  Theiles 
(36.V  -004)  übergehen  und  die  Quellen  desselben  untersuchen, 
sei  noch  kurz  auf  die  Bemerkungen  zweier  Gelehrten  hin- 
gewiesen. Boutcrwek  in  seiuer  Einleitung  S.  130  sagt: 
„Ferner  findet  sich  in  Thwaites  Heptateuch  noch  die  Ge- 
schichte von  Judith  und  das  unter  den  Angelsachsen  sehr 
beliebte  apoeryphisehc  Evangelium  Nicodemi,  aus  dem  unter 
andern  der  zweite  Theil  Caxlmon's  fast  ganz  genommen  ist'fc 
und  S.  140  „Nach  einer  andern  Seite  hin  trat  diese  Lehre 
(d.  h.  vom  Fall  der  Engel)  in  den  genauesten  Zusammen- 
hang mit  dem  Descensus  Christi  ad  inferos,  dem  fruchtbar- 
sten Thema  der  abenteuerlichsten  Erfindungen  menschlicher 
Phantasie.  Eine  auf  das  Evangelium  Nicodemi  gegründete 
Darstellung  der  Vorgänge  in  der  Hölle,  als  der  Siegcsfürst 
der  Hölle  Riegel  brach  und  seine  Erlösten  heimholte,  findet 
sich  im  zweiten  Theile  CadmonV.  Dass  aber,  um  dies  an 
dieser  Stelle  sogleich  zu  bemerken,  der  zweite  Theil  Ca»d- 
mon's  fast  ganz  aus  dem  Evangelium  Nicodemi  genommen 
worden  sein  soll,  ist  insofern  höchst  unwahrscheinlich,  ja 
geradezu  unmöglich,  da  wir  bereits  gesehen  haben,  dass 
der  ganze  erste  Theil  des  Gedichtes  Christ  und  Satan  durch- 
aus nicht  aus  dieser  Vorlage  genommen  ist,  welche  den 
Aufenthaltsort  der  abgeschiedenen  Seelen  in  einer  ganz 
anderen  Auffassung  zeigt.  Die  Hölle  wird  zwar  im  Evan- 
gelium Nicodemi  als  ein  dunkler  Ort  geschildert,  in  welchem 
aber  die  Bewohner  freude-  und  schmerzlos  auf  die  Ankunft 
des  Erlösers  warten.  Anklänge  an  das  Evangelium  können 
wir  nur  finden,  wo  die  Höllenfahrt  Christi  behandelt  wird 
(379—4(59).  Der  übrige  und  zwar  der  bei  weitem  grösste 
Theil  ist  aus  andern  Quellen  entnommen. 

Meiner  Meinung  nach  richtiger  und  zutreffender  drückt 
sieh  Wülcker  in  seiner  Abhandlung  „Das  Evangelium  Nico- 
demi in  der  abendländischen  Literatur,  Paderborn  1870", 
aus,  wenn  er  S.  12  unter  anderem  sagt:  „Im  neunten  Jahr- 
hundert zeigt  das  Gedicht  Christ  und   Satan,    das  früher 
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Caedmon  zugeschrieben  wurde,  dass  der  Verfasser  unser 
Evangelium  kannte"  und  S.  13  fortfährt:  „Auch  hier  ist  unser 
Evangelium  frei  behandelt  und  die  Worte,  die  Eva  zu  Jesu 
spricht,  zeigen  eine  ganz  andere  Auffassung". 

Der  Inhalt  des  Evangelium  Nicodemi,  soweit  es  hier 
bei  unsrer  Untersuchung  in  Betracht  kommt,  erstreckt  sich 
in  dem  Codex  apocryphus  novi  testamenti  von  Thilo  über 
die  Kap.  XVIII— XXIII  und  ist  kurz  folgender: 

Bestürzt  durch  die  Nachricht  von  der  Auferstehung  und 
Himmelfahrt  des  Heilandes  haben  sich  die  angesehensten 
Männer  und  Leiter  des  jüdischen  Volkes  versammelt,  um 
Massregeln  zu  treffen,  damit  dies  Gerücht  keine  weitere 
Verbreitung  finden  und  die  neue  Lehre  keine  Anhänger 
mehr  gewinnen  könne.  Nach  einigem  Schwanken  beschliessen 
sie  endlich  auf  den  Rath  Joseph's  von  Arimathia  nach  den 
beiden  Söhnen  Simeon's,  Carinus  und  Lencius,  zu  senden, 
welche  gleichfalls  mit  dem  Erlöser  das  Grab  verlassen  hatten 
und  noch  auf  der  Erde  wandelten,  um  aus  deren  Munde 
den  wirklichen  Sachverhalt  kennen  zu  lernen.  Beide  schrei- 
ben dann  getrennt  von  einander  ihre  Erlebnisse  nieder:  Als 
sie  mit  ihren  Ahnen  in  der  Unterwelt  sitzen,  wird  plötzlich 
das  sie  einhüllende  Dunkel  erleuchtet  und  alle  Patriarchen 
und  Propheten  jubeln  laut,  dass  ihre  Prophezeiungen,  die 
sie  früher  den  Menschen  von  der  Ankunft  des  Messias  ver- 
kündigt haben,  jetzt  in  Erfüllung  gehen  und  dass  Christus 
komme,  um  sie  aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien.  Wäh- 
rend sie  alle  über  die  bevorstehende  Ankunft  des  Heilandes 
frohlocken,  befiehlt  Satan  dem  Inferus,  dem  Vertreter  der 
ganzen  Hölle,  sich  vorzubereiten,  um  den  Sohn  Gottes  zu 
empfangen,  der  ihm  so  vieles  Leid  zugefügt  habe.  Inferus 
aber  warnt  den  Satan  vor  der  Ankunft  des  Erlösers,  da 
seiner  Gewalt  niemand  zu  widerstehen  vermöge.  Während 
sich  beide  noch  streiten,  entsteht  vor  den  Thoren  ein  Ge- 
räusch und  Jesus  verlangt  Einlass.  Inferus,  welcher  den 
Satan  vom  Throne  stürzt,  befiehlt  den  Genossen  die  Thore 
zu  vertheidigen.  Trotzdem  tritt  der  Erlöser  in  Menschen- 
gestalt in   die   Hölle   ein,  erhellt  das   Dunkel,    befreit  die 
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Gefangenen,  bestraft  den   Satan  und  führt  die  Heiligen  in 
sein  himmlisches  Reich  zu  den  ewigen  Freuden. 

Die  kurze  Einleitung,  die  in  unserm  Gedichte  der  Höllen- 
fahrt vorausgeht  und  uns  die  Vergangenheit  der  Teufel 
schildert,  fehlt  allerdings  in  dem  Evangelium,  das  diese 
Tradition,  die  erst  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
entstanden  ist,  noch  nicht  kannte.  Dagegen  glaubte  der 
angelsächsische  Dichter  gezwungen  zu  sein,  eine  einleitende 
Erklärung  zu  geben,  bevor  er  sein  Thema  behandelte.  Wie 
weit  sich  diese  Erklärung  erstreckte,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, aber  soviel  ist  sicher,  dass  vor  v.  :.M5f>  eine  Lücke 
anzunehmen  ist,  denn  worauf  sollte  sich  das  engeleyn  (tr 
genemned  beziehen?  Doch  nicht  etwa  auf  den  ersten  Theil. 
in  welchem  von  einem  engeleyn  gar  nicht  die  Rede  ist? 
Dort  tritt  uns  vielmehr  das  abgefallene  Engelsgeschlecht 
schon  als  die  Genossenschaft  des  Teufels  entgegen.  Gesetzt 
auch,  der  Dichter  verwiese  mit  diesen  Worten  auf  den  ersten 
Theil  hin,  warum  bringt  er  dann  das  Ereignis  von  dem 
Falle  der  Engel,  das  uns  schon  in  zahlreichen  Variationen 
im  ersten  Theile  vorgeführt  worden  ist  von  neuem  und  ver- 
weist nicht  ebenfalls  auf  den  ersten  TheilV  Wahrscheinlich 
ist  ftir  mich  deshalb  die  Annahme,  dass  dem  Gedichte  von 
der  Höllenfahrt  ebenfalls  die  Schilderung  von  dem  Falle 
der  Engel  vorhergegangen  ist  und  dass  wir  den  Theil  von 
v.  30ti — (304  als  ein  selbständiges,  von  dem  vorigen  Theile 
unabhängiges  Gedicht  betrachten  müssen,  dessen  Anfang 
uns  verloren  gegangen  ist. 

Während  der  Evangelist  die  Höllenfahrt  Christi  in  die 
Reden  der  beiden  Söhne  Kimeon  s  einkleidet,  erzählt  sie  uns 
der  Dichter  selbst. 

Ktellen  wir  nun  die  Anklänge  der  beiden  Werke  ein- 
ander gegenüber. 

Den   Schrecken,    welchen    die  Ankunft   des   Heilandes 
vor  der  Hölle  Thoren   bei  den  Höllenbewohnern  verursacht, 
schildert  der  Dichter  mit  folgenden  Worten: 
v.  :\1{.)  ]>ä  him  egsa  becom 

dyne  for  deman,  \>i\  he  dum  in  helle 
braec  and  begde. 
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v.  385    ]>i\  waVon  mit!  egsau  ealle  äfyrhte 


wide  geond  windsele. 
v.  406  se  dyne  beeom 

hlful  of  heofonum,  ]n\  he  helle  dum 
forbnee  and  forbegde. 
Der  Evangelist  lässt  den  Interim  in  folgenden  Worten  seine 
Furcht  zu  erkennen  geben:  Conjuro  te  per  vir  Inte*  tuas  et 
meas,  ne  perducas  ad  me.  Ego  enim  tunc,  quando  audivi  Im- 
perium verbi  ejus,  contremmi  perterritus  paiwre,  et  omnia  officio, 
mea  impia  simul  mecum  conturbata  sunt  (eap.  XX). 

Die  Freude,  welche  die  Gefangenen  kund  geben,  zeigt 
dieselbe  IJebereiustiminung : 

v.  381  bliss  wearfi  monnum 

]ni  hi  badendes  heäfod  gesäwou. 
und:    Stafim   omnis   gener is   put  er  Adam    cum  onmibns  pafri- 
archis  et  prophetis  exsultaverunt  (cap.  XVIII). 
Ebenso  stimmen  Uberein: 
v.  389    him  beforan  fered  fajgerre  leoht 

ponne  we  aM're  ivv  eäguni  gesawon 
bfiton  \>i\  we  mid  englum  uppe  wjeron! 
und:   Subito  f actus  est  aureus  sofis  co/or  purpureaque  regalis 
lux  illustrans  super  nos. 
Ferner: 
v.  392    Wile  nü  üre  witu  )>urh  his  wuldres  cneft 

eall  toworpan. 
v.  39(5    Hit  is  se  seolfa  sunu  wählendes 
engla  drillten,  wile  np  heonan 
säwla  hedan  and  we  seoÖfian  a 
|>a?s  yrreweorees  henfto  ge]>oliafi. 
v.  407    Let  \n\  up  faran  eädige  sawle. 

Adanies  cyn, 
v.  443    Let  \nx  up  faran  eee  drillten 

[werud  to)  wuldre,  ha>fdc  wites  elommas 
feöndum  ofißested  and  heo  furSor  seeäf 
in  |^et  neöwle  genip;  uearwe  gebeged. 
|?;er  nu  Satanus  swearte  }>iugafr, 
eanu  agheea  and  }>ä  atolan  mid  him 
wttum  werige. 
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v.  453  sealde  him  wites  clora 

atole  tö  ifehte  and  egsan  gryre, 
dimue  and  deorene  deäSes  scüwan, 
hätne  hellegrund,  hinstögryre. 
und:    .SV  perduxeris  illum  ad  me,  omnes  qui  sunt  hie  in  cru- 
deütate  carceris  ciausi  et  in  insolutis  vineulis  peccatorum  con- 
stricti  sofvet,  et  ad  vif  am  divinitate  sua  perducet  in  aeternum 
(ca.  XX). 

Tunc  rex  gtoriae  majestale  sua  conculcans  mortem  et  com- 
prehendens  Satan  prineipem  (radidit  inferi  potestati  (cap.  XXII). 
Tunc  rex  ghriae  dixit  ad  inferum:   Erit  Satan  prmeeps 
sub  potestate  tua  in  perpetua  secuta  in  loco  Adae  et  fttiorum 
ejus,  jus  forum  meorum. 
Ferner: 
v.  457    pset  waes  la  fajger,  Jwt  se  fcÖa  com 
up  to  earde  and  se  eca  mid  him 
meotod  maneynues  in  \>ä  m&ran  burh: 
hofon  hine  mid  him  haudum  hälige  witigau 
up  to  eÖle,  Abrahames  cynn. 
und:  Et  extendens  Dominus  manum  suam  dixit:  Venite  ad  me, 
saneti  mei  omnes,  qui  habetis  imaginem  et  similitudinem  meam. 
Et   extendens  dominus  manum   suam  fecit  Signum  crucis 
super  Adam  et  super  omnes  sanetos  suos,  et  tenens  dextermn 
Adae  ascendit  ab  inferis;  et  omnes  saneti  secuti  sunt  eum. 

Endlich,  um  damit  die  Aufzählung  der  Anklänge  zu 
sehliessen,  erwähnt  der  Dichter  auch  die  Prophezeiungen, 
die  in  der  Vorlage  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen, 
wenn  er  in  kurzen  Worten  v.  4M  sagt: 

J>aut  in  fyrndagum 
wftegan  fl&don,  |>a>t  he  swa,  lä  wolde. 
Abgesehen  von  der  poetischen  Ausschmückung  und  Er- 
weiterung sehen  wir  also,  dass  sich  durch  den  Inhalt  der 
Verse  371» — 409  derselbe  Grundgedanke  zieht,  wie  im  Evan- 
gelium Nicodemi  und  dass  der  Dichter  in  der  Benutzung 
seiner  Quelle  ziemlieh  frei  verfahren  ist.  indem  er  neues 
hinzufllgte  oder  manches  wegliess,  jenachdem  es  für  ihn 
zweckmässig  schien  oder  nicht.  Wir  sehen  infolgedessen 
wie   unser  Dichter  mit   besonderer  Vorliebe   bei  den  Sehil- 
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derungen  verweilt  nnd  gern  von  neuem  auf  denselben  Ge- 
danken zurückkommt,  wie  er  bemüht  ist  den  Stoff  noch 
weiter  auszubilden,  wo  er  es  für  nöthig  halten  mochte. 

Was  die  Zusätze  betrifft,  welche  der  Dichter  seinem 
Werke  neu  hinzufügte,  wie  z.  B.  die  Reden  Eva's  und  Jesu, 
so  sind  dieselben  aus  dem  lehrhaften  Bestreben  des  Dichters 
leicht  zu  erklären.  Auch  die  Anrufung  der  Maria  kann 
nicht  auffallen. 

Der  übrige  Theil  unsres  Gedichtes  von  v.  470  —  6G4, 
welcher  die  Auferstehung,  die  Himmelfahrt,  die  Ausgiessung 
des  heiligen  Geistes  und  das  jüngste  Gericht  behandelt 
stimmt  im  ganzen  mit  der  biblischen  Darstellung  tiberein. 
sodass  es  wohl  nicht  zu  gewagt  erscheint,  lediglich  das 
neue  Testament  als  Vorlage  anzunehmen.  Die  Ermahnungen, 
welche  auch  hier  zuweilen  eingeschoben  sind,  sind  offenbar 
Ergüsse  des  Dichters  selbst  und  geben  auch  diesem,  wie 
dem  vorigen  Theile,  das  Ansehen  einer  poetischen  Predigt. 

Gehen  wir  nun  zum  Schlüsse  über,  der  die  Versuchung 
Christi  durch  den  Teufel  behandelt,  so  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dass  dieser  Theil  schon  dem  Inhalte  nach  als 
Fragment  eines  andern,  von  den  beiden  andern  Theilen  un- 
abhängigen Gedichtes  zu  betrachten  ist. 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

Nach  einem  kurzen  Blick  auf  den  Fall  der  Engel  schil- 
dert uns  der  Dichter,  wie  der  Teufel,  um  Christum  zu  ver- 
suchen, denselben  bittet,  aus  Steinen  Brot  zu  machen.  Die 
Antwort,  welche  Christus  ihm  giebt,  ist  uns  aber  leider  nicht 
vollständig  erhalten,  sodass  wir  nach  dem  v.  (570:  Wendest 
pü,  ätryrgda,  prel  dwrifen  ndre,  eine  Lücke  annehmen  müssen 
und  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  nächsten  Verse  noch  mit  zu 
dieser  Antwort  gehört  haben: 

nymfie  mo  :i»nne 
ac  geseted  hafafc  sigores  agend 
lifigendum  leoht,  lean  bfitan  ende, 
on  heofonrice  hälige  dreamas. 
Dann  trägt  der  Teufel  den  Erlöser  auf  einen  Berg  und  ver- 
spricht ihm  alle  Reichthümer  der  Welt,  damit  er  auch  wirk- 
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der  rechte  König-  der  Menschen  und  Engel  wäre,  wie  er 
lehrte.  Zur  Strafe  Air  diese  Versuchungen  befiehlt  ihm 
Christus,  die  Hölle  auszumessen,  tun  an  ihrem  Umfange  die 
Grösse  seiner  Verbrechen  zu  erkennen. 

Obgleich  die  Bibel  im  grossen  und  ganzen  mit  dieser 
Darstellung  übereinstimmt  so  lassen  sich  doch  auch  einige 
Verschiedenheiten  in  der  Auffassuug  nicht  verkennen.  Wäh- 
rend in  der  Bibel  die  Versuchung  Christi  durch  deu  Teufel 
in  drei  Variationen  uns  geschildert  wird,  vermissen  wir  in 
unserm  Gedichte  die  dritte,  in  welcher  der  Teufel  den 
Heiland  auffordert,  sich  von  der  Zinne  des  Tempels  hinab- 
zustürzen. Die  Antwort,  welche  auf  diese  Versuchung  er- 
folgt, lautet  in  der  Bibel  einfach:  „Hebe  dich  weg  von  mir. 
Satan!",  während  in  unserm  Gedichte  der  Teufel  mit  dem 
Ausmessen  der  Hölle  bestraft  wird.  Endlich  ist  doch  der 
Sinn,  welcher  sich  in  unsrer  Vorlage  kundgiebt,  verschieden 
von  dem  der  Bibel.  Denn  während  in  unserm  Gedichte  das 
Geschenk  des  Teufels  die  Bestätigung  Christi  als  des  Königs 
der  Menschheit  ausdrucken  soll,  ist  dasselbe  nach  dem 
biblischen  Berichte  eine  Belohnung  Christi  ftlr  die  Anbetung 
des  Teufels. 

II. 
Sprachliches. 

Eines  der  sichersten  Mittel  zur  Unterscheidung  litera- 
rischer Denkmäler  ist.  wie  bekannt,  die  Untersuchung  der 
sprachlichen  und  stilistischen  Eigenheiten  der  einzelnen  Ver- 
fasser. So  soll  es  denn  auch  im  folgenden  unsre  Aufgabe 
sein  aus  den  gebräuchlichsten  Wörtern  und  Redensarten, 
besonders  aber  aus  den  zahlreichen  Bezeichnungen  für  Gott, 
Hölle.  Teufel  Himmel  etc.  die  Beziehungen  der  drei  Theile. 
welche  wir  der  Bequemlichkeit  wegen  mit  A,  B  und  C  be- 
zeichnen wollen,  zu  einander  darzulegen. 

Für  Gott  und  Christus  finden  sich  folgende  Ausdrücke: 

A.  B.  C. 

god   10.  32.  S2.  97.  100.  191.       474.  524.  531.  550.  505.       093.    705.    719 
192.  209.  2s0.  2b9.  340.  35S.  014.  040.  — 


Digitized  by 


Google 


17 


god  seolfa  244.  200.  360. 
se  aMuiihtiga  god  2*8. 
drihten  god  109.  314. 
h&lend  god  2s|. 
ece  god  18  (sonst  häufig). 
hiilig  god  56.  234. 
freobearn  godes  289. 
godes  ägen  bearn  10. 


weotod  2.  8.  83.    105.  173. 

184.  280.  305.  353. 
meotod  inancynnes  64. 
sunu  nieotodes  173. 
eadig  sunu  nieotodes  143. 
inetod  mihtuni  swto"  262. 


B. 

seolfa  god  430.  441. 
R'luiihtig  god  599. 
452.  516. 
493. 


fruinbearn  godes  470. 
bearn  godes  622. 
god  Hfigende  574. 
haiig  godes  sunu  528. 
401.  438.  655. 

459.  515. 
529. 


668. 


~"~ 

— 

meotod  alwihta 
697. 

drihten  44.   47.  68.  82. 

156. 

394.    404.    439.    462. 

507. 

665. 

164.  174.  1S7.  222.  232. 

257. 

537.  552.  555.  590. 

605. 

— 

weroda  drihten  19S. 

drihten  weoroda  581 

— 

haiig  drihten  202. 

513. 

— 

eee  drihten  241.  261. 

410.    443.    539.    558. 

627. 

675.  690. 

drihten  haMend  219. 

576. 

683. 

— 

drihten  seolfa  600. 

— 

— 

freodrihten  547.  560. 

641. 

— 

__ 

feora  drihten  435. 

— 

}>eoden  247. 

534.  662. 

— 

— 

l>eoden  engla  388. 

666. 

— 

{>e6den  nre  548. 

— 

— 

^eoden  m&ra  598. 

— 

eyning  258. 

663. 

— 

wuldorcyning  1 1 5.  224. 

428. 

— 

227.  312. 

heofoncyning  183.  31 

7. 

437. 

— 

ana  eyning  261. 

— 

— 

ealra  cyninga  eyning 

205. 

- 

— 

ej'ning  alwihta  616. 
eyning  in  eestre  657. 


eyning  man- 
cynnes  698. 

riht  eyning  engla 
and  manna  689. 
2 
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waldend  300. 
weoroda  waldend  188.253. 
bearn  waldendes  195. 
waldendes  sunu  119. 
sigora  waldend  218. 
engla  waldend  199. 
wihta  waldend  125. 
wuldres  waldend  24. 


se  wyrhta  14. 


engla  ordfrnma  21.  239. 


se  eca  40.  277. 
ece  in  wiüdre  203. 

scyppend  106.  309. 
scyppend  seolfa  57. 
gästa  scyppend  244. 

faeder  30S. 

faeder  niancynnes  310. 359. 

fjeder  frefregendnin  318. 
se  torhta  294. 
swegles  brytta  23.  124. 
alwalda  209. 
se  häliga  291. 
heim  duguoa  104. 
heim  se  miccla  252. 
eadig  bearn  144. 
wuldres  leuuia  85. 
swegles  leoma  351. 


B. 

587.  00S. 

504. 

577. 

sunu  waldendes  396. 


ealra  gcscefta  wyrhta  and 
waldend  585. 


heofonrlces  weard  422. 
wuldres  weard  514.  661. 
rodera  weard  612. 

659. 
ece    ordfrnma    ealra   ge- 

seeafta  442. 
373.  378.  458.  532. 

ece  and  trfinie  525. 


engla  scyppend  535.  563. 
580. 


hselefta  heim  658. 
heofna  aldor  567. 
ealra  aldor  664. 
ece  anwalda  642. 
dema  380. 
heofondema  658. 
haiig  J>engel  586. 
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A. 


B. 
pegen  38$. 
^tigen  h&lendes  426. 
hehfseder  656. 


C. 


se  mihtiga  724. 
sigores  ägend 
678. 


aedele  239.  —  — 

h&lend  51.  .{64.  3S2.  4S6.  544.  595.  6ü7. 645.  — 

Crist  67.  205.  277.  596.  — 

nergende  Crist  346.  570.  — 

bearn  holendes  86.  153.  —  — 

se  deora  snnu  243.  —  — 

lerif  155.  —  — 

—  sunu  h&lendes  648.  — 

—  wnldres  bearn  587.  — 

—  snnu  5*0.  — 

—  nergend  377.  — 

Unter  den  92  aufgeführten  Bezeichnungen  für  Gott  und 
Christus  befinden  sich^allerdings  28,  welche  die  beiden  ersten 
Theile  mit  einander  gemeinsam  haben;  aber  wenn  wir  be- 
denken, dass  unter  diesen  28  Ausdrücken  die  meisten,  wie 
z.  B.  god,  drihten,  meotod,  hcelend,  Crisl  und  ihre  Combina- 
tionen  unter  einander,  in  der  angelsächsischen  Literatur 
überhaupt  sehr  häufig  vorkommen,  so  wird  es  durchaus 
nicht  gewagt  erscheinen,  drei  verschiedene  Dichter  anzu- 
nehmen, eine  Behauptung,  welche  noch  durch  die  Zusammen- 
stellung der  andern  Bezeichnungen  noch  deutlicher  zu  Tage 
treten  wird.  Was  den  dritten  Theil  des  Gedichtes,  C,  be- 
trifft, so  genügt  ein  flüchtiger  Ueberblick,  um  den  Unter- 
schied derselben  von  den  beiden  anderen  Theilen  zu  er- 
kennen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Bezeichnungen  über,  welche  in 
diesen  drei  Theilen  flir  den  Ausdruck  „Hölle"  gebraucht 
werden,  so  ergiebt  sich  folgende  Zusammenstellung: 

A. 

hei  oft. 
atol  scr«f  26.  73.  129. 


B. 
oft. 

hat  scraef  419. 
sceaöena  scref  633. 


C. 
oft. 


läÖ  scraef 
2* 
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A.                                           B.  C. 

wselin  39.                                                     —  — 

deop  waelin  30.                                       —  — 

grund  209.                                                     033.  ?26. 

gnindas  134.                                                —  — 

grynde  331.                                                 ~  — 

neowol  grund  31.  91.                              —  — 

biter  grund  149.                                      —  — 

—  hat  grund  485.  — 

—  cald  grund  037. 


grimme  gnindas  200. 


}>e6stre  häm  38. 
atol  häm  90. 
dim  Min  111.  337. 
helle  ham  25.  88. 
läfi  häm  178. 
wälic  häm  100. 


helle  grund  450. 
hat  helle  grund  450. 
ham  430. 


helwara  Mm  431. 


flÖr  110.  318.  — 

helle  flöras  70.  — 

söle  332.  — 

windig  sele  130.  — 

std  sele  131.  — 

werig  sele  332.  — 

windsele  32o.  380. 

wloncra  windsele  94.  — 

tyrloca  58.  — 

heolstor  101.  — 

neowol  genipu  102.  ISO.  446. 

atol  eoel  los.  327.  — 

hat  hof  193.  — 

beornende  bealo  71.  — 

—  eareern  490.  037. 

—  deöfles  spellunge  038. 

—  witehüs  628. 


wttescrsef  691. 
helheooo  700. 
grim  gnefhns 

708. 
se  swearta  eÖm 

704. 
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Von  den  M  Bezeichnungen,  welche  sich  in  Christ  und 
Satan  vorfinden,  sind  nur  zwei  derselben  allen  drei  Theilen, 
dagegen  hei,  grämt,  windsele,  neowol  genipu  nur  den  beiden 
ersten  Theilen  gemeinsam,  die  jedoch  auch  zum  Theil  in 
andern  angelsächsischen  Gedichten  vertreten  sind.  Dem- 
nach sprechen  auch  diese  Bezeichnungen  zu  Gunsten  einer 
Theilung. 

Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  ans  der  Zusammen- 
stellung der  Bezeichnungen,  welche  die  Dichter  dem  Teufel 
und  seinen  Genossen  beilegen. 

A.                                    B.  C. 

gr&dige  and  gifre  32.  192.  —  — 

st-yldig  werud  33.  —  — 

atole  gastas  52.  —  — 

swarte  and  synfulle  53.  —  — 

blacc  7!.  -  — 

\>k  blacan  icönd  111*».  —  — 


blac  bealowes  gast  721. 


scinnan  forsccpcnc  ' 
sceaftan  72. 
oarm  sceafta  57. 
earine  äglatean  73. 
atol  &gl$ca  1GI . 
earm  heap  ST. 
deöfol  111.  121). 

gnornicnd  cyn  134. 
helle  scealcas  133. 


14S.  571». 


«38. 
deöfla  cyn  452. 


dreorga  heäp  394. 
fc6nd  405.  445.  463. 
feond  in  firenuin  480. 


herm  bealowes 
gast  682. 


M3. 


fe6nd  in  fyrlo- 
can  714. 


feända  aldur  70. 
hcora  aldor  323. 
se  alda  34. 
sc  awyrgda  316. 
godes   andsaca    191. 
280.  340. 


416. 


676. 


269. 


601. 
710. 


690. 


se  weriga  669. 
•    711. 
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werig  gast  126. 
fäh  97. 

fah  in  firnum  128. 
firna  hierde  160. 
haeftas  202.  319. 
(deoflos)  )>egnas  326. 
faestlic  [>reat  325. 
aldotyegen  66. 


B. 

630. 
4^0. 


C. 

731. 


F17. 


Lucifer  376. 
Satanus  371.  447. 
yfeles  ordfniina  374. 
se  balewa  484. 
händigen  helle  485. 
swart  suslbona  640. 
bonan  468. 
helwaran  431. 
se  atola  383.  413.  44S.  487. 


695. 
71\ 
Satan  seolfa 

692.  712. 
atol  6S1.  728. 
deofla  maenego 

729. 
sc  läÖa  716. 
leäs  wiht  727. 


und  endlich  noch  die  Bezeichnungen  für  den  Himmel: 


heofon  10.  16.  29.  37.  43.  56. 

372.    415.    467.    563.    507. 

151.  169.  311.  328.  34S. 

5S6. 

upheofon  95.  167. 

— 

heofna  rice  278. 

618. 

heofonrice  216. 

562. 

f jeder  rice  308. 

— 

rodera  rice  347. 

— 

— 

godes  rice   368.  614.  654. 

swegl  23.   28.  45.  124.  143. 

64S. 

351. 

CÖel  117.  279. 

461.  496.  554. 

cester  258.  298. 

— 

deör  häin  219.  257. 

— 

häm  276.  278.  345. 

— 

trumlie  häm  294. 

— 

uplic  häni  362. 

— 

670. 


680. 


hälig  häm  415.  567 
eädig  häm  660. 


beorhte  burhstede  363. 
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Wäre  diese  auffallende  und  mannigfaltige  Verschieden- 
heit, welche  in  dem  Gebrauche  von  Ausdrücken  für  „Gott, 
Christus,  Hölle,  Teufel  und  Himmel44  ausserordentlich  deut- 
lich hervorgetreten  ist,  auch  schon  genügend,  um  jeden  zu 
überzeugen,  dass  die  drei  Theile  nicht  nur  nicht  dreien  von 
einander  unabhängigen  Gedichten  angehören,  sondern  auch 
keineswegs  von  ein  und  demselben  Verfasser  herrühren 
können,  so  will  ich  doch  als  ein  weiteres  Kriterium  den 
Gebrauch  der  am  häufigsten  vorkommenden  Zeitwörter  an- 
fügen. 

1)  Die  Verba  des  Sprechens: 

A.  B.  C. 

seegan  63.   126.  156,  235.         431U64.471.514.52X552.  696. 


cweÖan  229.  306. 

409.  657. 

732. 

reordian  75. 

626. 

732. 

cleopian  34. 

616. 

- 

spreocan  78.  249.  278. 

536. 

— 

gecweoan  123. 

627. 

-- 

andswarian  51. 

— 

675.  690. 

wrecan  cwidas  34. 

— 

— 

word  indrifan  80. 

— 

— 

word  tmrhdrifan  163. 

- 

— 

asecgan  35). 

— 

— 

word  flcjih  162. 

_ 

— 

word  äras  238. 

— 

— 

— 

wordum  msenan  386. 

— 

— 

^ingian  447. 

— 

— 

äbcodan  695. 

>.. 

2)  Die  Verba  des  Sehens: 

— 

wlitan  409. 

— 

— 

andwlitan  378. 

— 

geondwlitan  9. 

— 

— 

starian  14o. 

— 

— 

löcian  17o. 

— 

684.  727. 

— 

scoäwian  524.  535.  541. 

— 

geseön  382.  390.  529.  538. 

715.  717. 

3)  Die  Verba  des  Gehens: 

gediifan  30. 

— 

670. 

hweorfan  71.  120.  190.  270. 

4oo. 

— 

341. 

feran  llo. 

495.  694. 

— 

— 

np-faran  407.  443. 

— 
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A.  B.  C. 

gelütian  130.  —  — 

steppan  248.  —  — 

hnlgan  208.  —  — 

acerran  217.  — 

wadau  121.  —  — 

—  gan  617.  — 

—  rinnan  532.  — 

—  scridan  631.  — 

—  gongan  614.  651.  70*. 
code  520.  — 
faran  3*9.  60*.  — 

Endlich  noch  die  Ausdrücke  für  „Mensch": 

man  272.  307.  3S|.  401. 440. 401. 551. 604.  689. 

h»leÖ  47.  194.  270.  —  — 

eoröbüend  1. 
mecg  334. 


haeleSa  bearn  400.  582. 


—  sccg  49S.  — 

—  eorl  478.  — 

—  boom  510.  — 

—  feorh  435.  — 

—  londbiiend  6S4. 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  folgende  Eigentümlichkeiten 
in  dem  Formel-  und  Wortgebrauehe  der  einzelnen  Theile 
aufmerksam  gemacht. 

A. 
was  f>a)t  eall  füll  strong  22(3.  322. 
pscs  ic  wolde  (gelohte)  ädrifan   drillten  of  selde  173.  187. 

ähnlich:  257. 
niöer  under  nessas  in  }?one  neowlan  grund  31.  91. 
gr&dige  and  gifre  32.  102. 
nifter  under  nessas  31.  01.  135. 
swä  some  83.  101. 
ägan   me  (fts)   burga   (wuldres  leöht)  geweald  eall  tö  sehte 

86.  253. 
J?K5t  (hwjeSer)  us  wuldorcyning  (sc  cca)  &fre  wille  eard  (liäm) 

älefan,  cftcl  tö  a.»hte,  swä  he  jer  dyde  110.  270. 
Nfi  (pk)  ic  eöw   hebbe  (möt)  tö  lueftum  häm  gefserde  (ge- 

ferian)  02.  148. 
\>nt  J>u  ähtest  alles  geweald  55.  50.  107.  118.  174. 
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)?set  hie  (ic)  w&ron  (w&re)  seolfe  (seolfa)   swegles  bryttan 
(hrytta)  23.  124. 

staÖclian  in  heoftmm  häm  25.  276.  345. 

herigaÖ  drillten  vvordum  and  weorcum  48.  222. 

hie  befaeömefi  fteder  maneynncs  310.  359. 

him  p&v  wyrse  gelomp  24.  175.  125. 

bed&lan  dre&mum  (sorgum)  68.  296.  344. 

ä  tö  aldre  313.  362. 

}?a?t  ic  eam  ealles  leas  ecan  dre&mes  168.  182. 

ne  möt  ic  J>äm  sawluin  gehrinan  (seeftftan)  145.  266. 

to  bearme  brengan  153.  357. 

leas  hyhtwilla  (goda)  159.  331. 

wlite  scinan  211.  223. 

feste  (pearle)  gebunden  58.  104.  324. 

forJ>on  mreg  (sceal)  gehycgan  179.  194.  283. 

haefdon   wuldres  leöht  (wuldorcyning)  for  oferhygdum   for- 
mten 69.  228. 

song  on  swegle  45.  143. 

d&dum  (niÖsynnum)  fäh  156.  180.  186. 

ättre  (fyre,  häte  etc.)  onailan  40.  97.  322.  341. 

seolfa  he  gesette  .  . .  Jmrh  bis  wundra  (sööan)  miht  4.  13. 

nalles  wuldres  leöht  habban  in  heofnum  28.  42. 

Ve  (J?H3t)  hie  &r  drugou  74.  155. 

pwr  heö  mid  wuldorcyninge  (wideferft)  wunian  möton  312.  297. 

ic  {nes  morfire  sceal  weän  and  witu  and  wrace  dreögan  184 
und  sceolon  nü  &fre  pses  dreögan  dömleäse  gewin  231. 

B. 

Him  }>ait  eft  gehreäw  (gehreöwan  majg)  374.  540. 

and  nö  seoÖÖan  377.  634. 

I>ä   him   egsa   becöm   dyne  for   dcman   (drihtne)  379.  393. 
ähnlich:  406. 

lct  pä  up  faran  407.  443. 

wintra  feola  (rim)  wunian  möston  420.  477. 

feallan  of  (to)  foldan  533.  546. 

ägan  drihtnes  dömas,  wunian  in  wynnnm  505.  555. 

|>*r  (Äs)  is  wuldres  leöht  (bhed)  torlit  ontyned  557.  594. 

him  (raannum)  tö  helpe  436.  440. 

hit  )>us  gelomp  p&t  478.  534.  569. 
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up  to  earde  (eSle)  \>&t  heö  ägan  506.  554. 

unc  (him)  Jws  (Jwt)  bitere  (swearte)  forgeald  418.  578. 

up  to  eöle  403.  461.  554. 

on  fihtan  406.  465. 

np  to  earde  458.  461.  506.  554. 

Swä  wuldres  weard  wordum  s&de  514.  G61. 

psßB  \>e  ic  of  liaüftum  häm  gehedde  up  to  eöle  (earde)  505. 

553. 
pk  he  helle  duru  (for)  bnee  and  (for)  begde  380.  468. 
t>urh  his  wuldres  cneft  302.  585. 

Ausser  diesen,  nur  in  je  einem  Theile  mehrmals  vor- 
kommenden Redensarten  finden  sich  allerdings  auch  solche 
vor,  welche  beiden  Theilen  gemeinsam  sind,  aber  wegen 
ihrer  geringen  Anzahl  durchaus  nicht  im  Stande  sind,  unsre 
Behauptung  umzustossen,  zumal  da  manche  von  ihnen  auch 
noch  in  anderen  angelsächsischen  Gedichten  nachzuweisen 
sind: 

Adame  &rest  and  J>*et  seÖele  cyn  (wif)  20.  473. 
Him  wais  drihten  god  wräÖ  geworden  283.  453. 


habban  to  hyhte  70.  170. 

335.       043. 

Jul.212. 

wttum  weng  102.  343. 

428.  449. 

segde  us  to  sööe  03. 

430. 

Jul.  132. 

El.  574. 

hwearf  J»ä  to  helle  190. 

400. 

B.  350. 

I^ftsendmiclum  230. 

509.  5(59.  032. 

Jud.  104. 

An.  874. 

wuldres  (wolena,  cngla) 

sweg  237. 

403.  504. 

dim  and  deore  105. 

455. 

uppe  mid  englum  123.  293.  330.    591. 

Cri.  387. 

Ph.629. 

Nu  is  gesene  }>a)t  230. 

441. 

in. 

Metrisches. 

El.  144. 

B.  3058. 

1.    Alliteration  und  Stabworte. 
In  Bezug    auf   die  Abwechslung  von  Versen  mit 
drei  resp.  zwei  Reimstäben   ergiebt  sich  fttr  die  drei 
Gedichte  folgendes  Resultat: 
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A  hat  unter  365  Versen  176  mit  3  Reimstäben,  also  48,2% 
B    „        „     299       „       131     „    „  „  „    43,8  „ 

C    „        „       69       „         26    „    „  „  „    37,6  „ 

Was  die  vierte  Hebung  anlangt,  so  haben  Vetter  und 
Rieger  bekanntlich  angenommen,  dass  auch  sie  an  der 
Alliteration  tbeilnehmen  könne,  dass  es  in  der  alt-  und 
angelsächsischen  Poesie  auch  Verse  mit  vier  Reimstäben 
gegeben  habe,  ja  dass  im  ersten  Halbvers  nur  eine  Hebung 
alliteriren  könne,  während  im  zweiten  beide  Hebungen  den 
Stabreim  tragen.  Unter  den  Beispielen,  welche  Rieger  in 
dem  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie 
VH  S.  12  und  9  zum  Beweise  seiner  Behauptung  anfuhrt, 
befinden  sich  folgende  in  unseren  Gedichten: 

v.  239  engla  ordfruma  and  tö  )>äm  reöelan 

v.  425  ma)ge  and  möte  mid  mtnre  majgÖe 

v.  669  \>&  geweard  }>one  weregan,  J>e  Ar  äworpen  waös 

v.  315  ä  tö  worulde,  ä  büton  ende! 

v.  559  feöwertig  daga  folgad  foleum. 
Aber  schon  Hörn  hat  in  seiner  Abhandlung  in  den  Bei- 
trägen V  S.  166,  durch  die  geringe  Anzahl  solcher  Fälle 
bewogen,  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  ange- 
nommene Reimschema  ab  \  ab  nicht  mit  Bewusstsein  von 
den  Dichtern  angewandt  sei,  und,  S.  168,  dass  in  solchen 
Fällen  vielmehr  den  einzelnen  Halbversen  nur  ein  einziges, 
am  Versende  stehendes  Reimwort  zuzuerkennen  sei.  In 
unseren  Gedichten  liegen  in  dieser  Beziehung  folgende  Ver- 
hältnisse vor  (die  Angaben  in  der  Tabelle  pro  mille  berechnet): 


LHalbvJ 


Summa    205,52(75)  223,8    (67)   246,37(17). 

(4silb.  Wörter:           —  3,34(1)           — 

ILHalbv.|3   „          „         10,96(4)  10,03(3)           — 

(2    „_      „          2,74  (1)  13,36(4)    ______ 

Summa      13,7    (5)  26,73(8)           — 


A  (365) 

B  (299) 

C  (69) 

4silb.  Wörter:    2,74(1) 

10,03  (3)  . 

— 

3   „         „        49,32(18) 

53,45  (16) 

72,46  (5) 

2    „          „       147,96(54) 

156,98  (47) 

173,91  (12) 

1    „          ,          5,5    (2) 

3,34  (1) 

— 
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Verse  mit  drei-  oder  mehrsilbigem  Hauptstah  am  Vers- 
ende, wie  98.  221.  230.  230.  399.  503.  571,  entsprechen  wie 
bekannt  den  Normen  des  angelsächsischen  Versbaues;  auf- 
fällig sind  dagegen  die  schon  von  Rieger  a.  a.  0.  S.  0  an- 
geführten Verse: 

v.  57  scyppend  seolfa  nu  earttu  earm  seeafia 

v.  506.  554  up  to  earde  (eßle)  |>?et  heö  ägan 

v.  515  meotod  moncynnes  &r  on  morgen 

v.  018  to  heofona  rlce  Jncr  ge  habhaft, 
zumal  da  in  v.  57  earm,  v.  515  wr  an  der  Alliteration  hätten 
theilnebmen  müssen;  wir  haben  hier  ebensolche  Ueber- 
tretungen  des  Gesetzes  von  der  Stellung  der  Alliteration 
wie  in  v.  571  pcet  he  f/ws  ymb  dne  niht  \  twelf  apostolas: 
deutliche  Anzeichen  daflir,  dass  die  Verfasser  der  drei  Ge- 
dichte einer  relativ  späten  Periode  der  angelsächsischen 
Dichtung  zuzuweisen  sind. 

2.  Gebrauch  von  Stabformeln. 
Betrachten  wir  zunächst  die  ersten  Halbverse  mit  zwei 
Hebungen,  so  wird  uns  nicht  die  auffallende  Vorliebe  ent- 
gehen, welche  der  Dichter  des  ersten  Theiles  bei  der  Wahl 
seiner  Stabformeln  zu  Gunsten  solcher  zu  erkennen  giebt, 
welche  durch  zwei  mit  „and"  verbundene  Substantiva  ge- 
bildet werden. 

a)   Coordinirte  Substantiva: 

A.  waetcr  and  wolceii  f.».  wlite  and  weoröiuynt  152. 
graul  ige  aud  gifte  32.  192.  wuldres  and  wynne  175. 
wordum  and  weorcum  4S.  223.  wenn  and  witu  1S5.  33G. 
weän  and  wergung  42.  sibbc  and  snytcro  207. 
swarte  and  synfulle  52.  wom  and  witu  227. 
dimme  and  deorce  105.  cestre  and  cynestöl  29*. 
wuldres  and  wita  110.  man  aud  niorÖur  321. 
burga  ne  bolda  139.  wom  and  wöp  336. 

B.  help  and  h&lo  5S2.  wyrhta  and  waldend  5S5. 

C.  folc  and  foldan  6S2.  weän  and  witu  715. 

b)  Zwei  Substantiva  durch  eine  Präposition  verbunden: 
A.  metod  on  mihtuiu  S.  haeleÖ  yinb  hehseld  47. 

an  aefter  ööruin  2«.  ealle  of  earde  93. 

song  on  swegle  45.  143.  OÖcl  to  &hte  117.  279. 
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leoinu  ymb  leofhe  155. 
sang  ymb  seid  235. 

B.  dyne  for  deman  3S(». 
|>egen  mid  J>reate  388. 
dyne  for  drihtne  394. 
inetod  fnirh  mihte  401. 
dyne  on  daegred  404. 
atole  to  &hte  454. 
eorlas  on  eftle  4 TS. 
feond  on  firenum  4S0. 
treow  mid  telguni  482. 

C.  feond  in  fyrlocan  714. 
hffiftas  in  helle  717. 


eyning  of  cestre  258. 
eädige  of  eoro'an  267. 
god  in  Galileam  531. 
h&ocne  mid  hondum  540. 
god  on  galgan  550. 
waldend  mid  witegnm  587. 
wählend  mid  wolcnuin  008. 
föhoc  in  firene  641. 
cyning  in  cestre  657. 
sang  aet  selde  662. 
deade  of  duste  605. 
hie  to  hyhte  643. 

atol  mid  eagmn  728. 
wordum  in  witum  731. 


c)  Genitivische 

A.  engla  ordfruma  21.  239. 
wuldres  wählend  24. 
ealra  onwald  oo. 
metod  mancynnes  64. 
wloncra  wynsele  94. 
scedes  sciman  106. 
wihta  waldend  125. 
metodes  mihi  165.  353. 

B.  yfeles  ordfruma  374. 
nergendes  nio  377. 
naeddran  nfo  412. 

inetod  mancynnes  459.  515. 
witgcna  word  492. 
drihtues  döinas  507.  555. 
wuldres  weard  514.  661. 

C.  rodera  rtce  088. 


Verbindungen: 

weondda  wynnuin  211. 
weoroda  waldend  1S8.  253. 
wuldres  wlite  233. 
monna  maßgftum  272. 
dreama  dreäm  314. 
rodera  rices  347. 
htred  heofna  34S. 

gästes  gife  572. 
seolfres  sine  578. 
helle  haeftas  631. 
monna  gemet  491. 
weoroda  waldend  564. 
haeleoa  heim  658. 
engla  ordfruma  659. 
ealra  aldor  663. 
metod  mancynnes  668. 


d)  Dativverbindungen: 
C.   lifigenduni  leoht  679. 

e)  Substantiv  und  Adjectiv. 

A.  heahne  holm  17.  neowlan  genipe  lo2. 

säran  sorge  28.  ecne  onwald  118. 

faestuin  fyrclommum  39.  sidan  sele  131. 

ceanuu  ewidum  67.  atol  jegl&ca  161. 

beornende  bealo  71.  neowle  genip  180. 

scinnan  forseepene  72.  häte  hof  193. 

earme  ieglecan  73.  hyhtlicra  hani  216. 
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beorhte  burhweallas  295, 
gesfelige  sawle  296. 
wyrtc  wynsuuie  358. 
H.  häligne  häin  415. 

beorlite  blä>da  418.  4S4. 
ece  ordthuua  442. 
neöwle  genip  440. 
earm  &gh%ca  448.  579. 


C.  grira  gra'fhüs  708. 


:m.  hälige  heofon}>reatas  222. 

gritniiie  grundas  260. 
läoe  leahtras  285. 
nearwe  niÖ  634. 
hälgan  harn  567. 
swearte  sn.slbonan  640. 
ecne  anwaldan  642. 
geat  gylden  649. 
•englas  eallbeorhte  522. 

inila  gemearcodes  724. 
earni  &gUeca  713. 


f)  Adjeetiv  mit  abhängigen  Casus: 


A.  ättre  on&led  40. 
drihtne  deöre  82. 

B.  wttnm  wSrig  428.  449. 

g)   Verbum 

A.  wriceÖ  wordewedas  35. 
dreamum  bed&lan  68.  344. 
wadan  wneclästas  121. 

B.  feönduni  ötlfieated  445. 
seegan  sööcwidum  471. 
^ancian  J>eödne  534. 

herigan  hehfjeder  656. 
0.  gewearo"  J*one  weregan  669. 

h)   Verbnin  und  Nomen  durch  Präp.  verbunden: 


witum  werig  162.  343. 
Oriste  gecwetura  217. 

mit  Nomen: 

duguÖuni  bed&lan  122. 
drillten  ädrifan  174.  257. 
J^aes  otyilhte  247. 
Criste  cweinan  590. 
hätan  hehenglas  601. 
beinan  bläwan  602. 


43. 


habban  in  heofnuni  29, 
bldan  in  bendum  49. 
wenan  Jnirh  wuldor  59. 
seegan  tö  softe  63. 
habban  tö  hyhte  70. 
habban  tö  tueftum  92. 
habban  tö  helle  SS. 
winnan  ymb  wyrmas  136. 
brengan  tö  bolde  149. 
brengan  tö  bcarme  153. 
al&dan  frani  leöhte  17^. 
brengan  tö  bearnie  357. 
hweorfan  tö  helle  400. 
w  11  tan  in  wuldor  409. 
beornan  in  bendum  414. 
hleonian  wio"  handa  433. 


C.  brengan  tö  bearnie  672. 


äworpan  of  wuldre  181. 
hweorfan  tö  helle  190. 
beoran  on  breöstum  206. 
wunian  on  wynniun  237. 
liegan  on  leahtrum  263. 
fleögan  ofer  tbldan  264. 
grfpan  tö  gründe  269. 
onlucan  niid  listum  300. 
setnan  in  sceldbyrig  309. 
geheran  in  heofnuni  328. 
hweorfan  geond  helle  341. 
l&dan  tö  leöhte  361. 
teran  tö  foldan  495. 
wunian  in  wynnum  508.  556.  593. 
feallan  on  tbldan  533. 
feallan  tö  foldan  546. 
grtpan  wio*  grundes  701. 
l&dan  tö  leöhte  589. 


l&htan  wiÖ  laftan  716. 
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i)   Zwei  Adjectiva  (Adv.)  durch  and  verbunden: 

A.  dimme  and  deorce  105.  sträng  and  stiöuiöd  248. 
wlitig  and  wynsum  214.  seoc  and  sorhfnl  275. 

utan  and  fitan  342. 

B.  dimne  and  deorcne  455. 

k)  Adjectiv,  Präposition,  Substantiv: 

A.  hat  on  breore  99.  tan  in  firnuin  12S. 
fagum  on  flöre  llo.  hat  on  helle  159.  281. 

beorhte  ofer  burgum  215. 

B.  open  on  ühtan  400.  hlfid  of  heofonum  467. 

C.  atol  Jmrh  edwit  681. 

1)   Adverb,  Präposition,  Substantiv: 

A.  nfÖer  nnder  nesaas  äl.  91.  äna  wiÖ  englum  249. 
eall  tö  &hte  87.  up  tö  englum  288. 
uppe  mid  engluui  \T,\.  142.  330.      äwa  tO  aldre  313. 

tippe  on  earde  231.  wfde  geond  windsele  320. 

tbro  on  tefian  324. 

B.  uppe  mid  ecan  373.  np  tö  earde  458.  500. 
wide  geond  windsele  3S0.  ufan  from  eöle  496. 
up  to  eöle  403.  401.  555.                   uppe  mid  englum  591. 
harn  tö  helle  427.                              a  tö  aldre  619. 

np  tö  englum  625. 

Folgende  Tabelle  veranschaulicht  durch  Ansatzzahlen 
pro  mille  das  häufigere  oder  geringere  Vorkommen  ähnlich 
zusammengesetzter  Stabformeln : 


A. 

B. 

C. 

a. 

10 

3 

2 

b. 

12 

19 

4 

e. 

18 

15» 

2 

d. 

1 

— 

1 

e. 

21 

13 

3 

f. 

.  5 

2 

— 

g- 

8 

7 

1 

h. 

25 

11 

3 

i. 

G 

1 

— 

k. 

6 

2 

1 

1. 

13 

12 

— 

pro  m: 


He 


A. 

B. 

C. 

52,00 

10,05 

20 

32,88 

63,65 

58 

40,32 

63,65 

20 

2,74 

— 

14,5 

57,54 

43,55 

43,5 

13,7 

6,7 

— 

21,02 

23,42 

14,5 

68,5 

36,85 

43,5 

16,44 

3,35 

— 

16,44 

6,7 

14,5 

35.62 

40,2 

— 

Seltner  dagegen  sind  die  Stabformeln,  welche  zwar 
ebenfalls  aus  zwei  Stabwörtern  bestehen,  von  denen  aber  das 
eine  durch  einen  determinirenden  Zusatz  erweitert  ist. 
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a)  Genetivische  Verbindungen: 

B.  v.  456  hatne  helle  grund 

v.  5S1  daMefi  dögra  gehw&m 

C.  v.  721  blac  bealowes  gast. 

b)  Attributive  Verbindungen: 

A.  v.  202  harftas  of  |>am  hean  selde 
v.  232  dreogan  dömlease  gewinn 

B.  v.  580  sitcÖ  nii  on  f>ä  swifiran  hond 

C.  v.  HSf>  on  heofonrice  haiige  drearaas 
v.  727  locade  leäs  wiht. 

e)  Adjectiv  mit  abhängigem  Casus: 

A.  v.  262  nieotod  mihtuiu  swtÖ 
v.  339  twelf  miluui  neh. 

d)  Der  zweite  Theil  der  Stabformel  ist  ein  Verbum: 

B.  v.  665  deäde  of  düste  ärisafi 
('.  v.  712  Satan  seolfa  ran. 

e)  Der  zweite  Theil  der  Stabformel  ist  ein  Adverb: 

B.  v.  589  lafiati  girier  tö  leohte. 

Noch  seltner  sind  derartige  Formen  fllr  den  zweiten 
Halbvers  in  unsren  Gedichten. 

a)   Attributive  Verbindungen: 

A.  v.  10    godes  ägen  bearn 

B.  v.  522  andleofan  gingnim  sinum. 

b)   Der  zweite  Theil  ist  ein  Verbum: 
A.  v.  32    god  ana  wät 

v.  162  word  spearcum  fleah 
v.  244  god  seolfa  waes 
v.  260  god  seolfa  rfce  healdefi 
v.  318  flör  ättre  weoll. 

Veranschaulichen  wir  uns  das  Vorkommen  derartiger 
Stabformeln  durch  Ansatzzahlen  pro  mille,  so  erhalten  wir 
folgende  Tabelle: 


A. 

B. 

C. 

.  A.       B.       C. 

Genet.  Verbindgn.    — 

2 

1 

pr.  m 

.      —     6,60     14,5 

Attrib.         „               2 

1 

2 

» 

5,48    3,34    29 

Adject.  mit  Casus       2 

— 

— 

,. 

5,48       —      — 

2.  Theil  ein  Verb       — 

1 

1 

v 

—     3,34     14,5 

2.  Theil  ein  Adverb.  — 

1 

— 

V 

—     3,34     — 

Attrib.  Verbindgn.      1 

1 

— 

,. 

2,74    3,34     — 

2.  Theil  ein  Verb         5 

j? 

13,7        —      — 
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Ein  weiteres  wichtiges  Kriterium  zu  Gunsten  unserer 
aufgestellten  Behauptung  ist  der  Umstand,  dass  das  Vor- 
kommen von  Versen  mit  dem  sog.  grammatischen  »Stabreim 
auf  den  ersten  Theil  beschränkt  ist: 

v.  205  mid  ealra  eyninga  cyninge,  se  is  Crist  genemned! 

v.  224  geond  ealra  worulda  woruld  mid  wuldoreyninge. 

v.  314  dreama  dream  mid  drihtne  gode. 

3.  Die  »Senkungen. 
Hei  der  grossen  Freiheit,  die  dem  Dichter  bezüglich  des 
Gebrauches  von  Senkungen  gegeben  war,  darf  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  aus  der  Untersuchung  der  Senkungen  unserer 
Gedichte  sich  keine  bestimmten  Kriterien  fUr  die  Verfasser- 
frage ergeben.  Was  den  Auftakt  anlangt,  so  finden  sich 
solche  von  0 — r>,  ja  sogar  6  und  7  »Silben.  Ebenso  ist  diese 
Freiheit  die  wir  in  Bezug  auf  den  Auftakt  beobachten,  dem 
Dichter  auch  bei  der  Anwendung  der  Senkungen  nach  der 
ersten  und  zweiten  Hebung  erlaubt  Folgende  Tabelle  wrird 
uns  dies  anschaulich  machen;  in  dieselbe  habe  ich  eine 
Anzahl  von  Versen  nicht  mit  in  die  Untersuchung  gezogen, 
weil  sie  entweder  blos  ein  »Stabwort  im  Halbvers  hatten, 
oder  weil  sie  von  Grein  ergänzt  worden  sind. 

a)    Der  Auftakt  des  ersten  Halbverses: 


Silbenzahl. 

A. 

B. 

C. 

A. 

B. 

c. 

0 

182 

137 

30 

in  "/« 

51,12 

47,24 

46,87 

1 

31 

35 

9 

V 

8,71 

12,07 

14,06 

2 

49 

52 

11 

n 

13,76 

17,93 

17,19 

3 

44 

30 

8 

V 

12,36 

12,41 

12,5 

4 

30 

19 

1 

„ 

10,11 

6,52 

1,56 

r> 

Kl 

8 

4 

<* 

2,81 

2,75 

6,24 

0 

2 

2 

1 

» 

0,56 

0,68 

1,56 

7 

2 

1 

" 

0,56 

0,35 

— 

i») 

Der 

Auftakt  des 

zweiten  Halbv 

erses: 

Silbeu/.alil. 

A. 

B. 

0. 

A. 

B. 

C. 

0 

187 

1:52 

30 

in  «Vo 

51,7 

40.31 

47,01 

1 

24 

41 

3 

,, 

6.9 

14.39 

4,76 

2 

93 

90 

18 

25.76 

31.58 
3 
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Silbenzabl. 

A.       B. 

C. 

A. 

B. 

C. 

3 

51       18 

10 

in  •/,     14,14 

0.31 

15,87 

4 

4        4 

2 

1,11 

1,4 

3,17 

r> 

1       — 

— 

0,25 

— 

— 

0 

1       — 

— 

0,25 

— 

— 

c)  Unbetonte  Silben 

am  Ausgang  des  ersten  Halbverses 

(nach  der  letzten  betonten  Sill 

,e): 

Silbenzahl. 

A.      B. 

C. 

A. 

B. 

C. 

0 

40      40 

11 

in  ":,,     11,08 

10,01 

10,00 

1 

252     187 

37 

i      ..        00,8 

03,4 

50,00 

2 

f>3      47 

14 

i      ..        17,44 

15,03 

21,21 

3 

0      10 

4 

1.00 

3,38 

0.06 

4 

—        2 

— 

0,07 

— 

d)  Unbetonte  Silben 

an»  Ausgang  des  zweiten  Halbverses 

(wie  unter  e): 

Silbenzabl. 

A.      B. 

C. 

A. 

B. 

C. 

0 

137      02 

25 

in  %     38.24 

32,51 

40,32 

1 

103     103 

33 

53,02 

57,50 

53,22 

2 

24      28 

4 

•5,7 

0,80 

0,45 

3 

4      — 

— 

1,12 

— 

— 

e)  Die  Senkungen 

zwisehc 

m  den  beiden 

Hebungen 

im 

ersten  '. 

lalbvers: 

Silbenzabl. 

A.      B. 

C. 

A. 

B. 

C. 

0 

25      31 

0 

in  %      7,81 

13,71 

13,33 

1 

175     104 

14 

54.00 

40,01 

31,11 

2 

00      77 

18 

30 

34,03 

30,00 

3 

24       11 

7 

7,5 

4,80 

15,55 

4 

—        2 

— 

„          — 

0,80 

— 

5 

—        1 

— 

— 

0,44 

— 

f)  Die  Senkungen  : 

«wische 

n  den  beiden  Hebungen 

im 

zweiten 

Halbvers : 

Silbenzabl. 

A.      B. 

C. 

A. 

B. 

C. 

0 

31       23 

7 

in  %      8,40 

8,30 

10.04 

1 

188     100 

31 

,.        51,5 

01,45 

48.44 

o 

131       70 

23 

35,0 

25,45 

35.04 

3 

14       13 

3 

3,83 

8.40 

4,08 

4 

1       ... 

— 

0,28 

— 

— 
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IV. 

Die  Darstellung. 

Das  erste  Gedicht,  welches  uns  neben  den  Schrecken 
und  Qualen  der  Hölle,  die  den  Sünder  im  Jenseits  erwarten, 
auch  die  Freuden  des  Himmels  schildert,  ist  zwar  reich  an 
Gedanken  und  bei  den  immer  von  neuem  wiederholten 
Variationen  ein  und  desselben  Themas  reich  an  Worten 
und  epischen  Formeln,  aber  es  fehlt  dem  ganzen  Gedicht, 
weil  es  uns  in  Regionen  führt,  die  sich  unsrer  sinnlichen 
Vorstellung  gänzlich  entziehen,  an  einer  fortschreitenden 
Handlung,  wie  sie  den  epischen  Gedichten  eigentümlich  ist 
Dass  durch  solche  zahlreiche  Schilderungen,  wie  sie  uns  in 
diesem  Gedichte  offenbar  entgegentreten,  das  epische  Ele- 
ment ausserordentlich  eingeschränkt  werden  musste,  liegt 
auf  der  Hand  und  auf  diese  Weise  erhielt  das  Gedicht  statt 
der  ruhig  fortschreitenden  Entwicklung,  statt  der  Aneinander- 
reihung verschiedner  Ereignisse  einen  mehr  lyrischen  Cha- 
rakter, der  sich  mit  dem  epischen  Elemente  zuweilen  zu 
einer  dramatischen  Wirkung  vereinigt.  Zwischen  diesen 
beiden  Elementen  drängt  sich  eine  andre  Dichtungsart  in 
den  Vordergrund,  die  didaktische  Poesie,  welche  sich  nach- 
weisem lässt  in  den  Ermahnungen,  die  der  Dichter  häufig 
zwischen  den  Reden  einschiebt  und  die  dem  ganzen  Ge- 
dichte den  Anschein  einer  poetischen  Predigt  geben,  deren 
einziger  Schmuck  ein  mit  Vorliebe  in  allen  Einzelheiten  aus- 
geführtes Bild  von  der  Hölle  ist.  Trotz  dieser  mannig- 
faltigen Variation  ist  der  Stil  keineswegs  ein  breiter  zu 
nennen;  er  zeigt  noch  nicht  den  gänzlichen  Verfall  der 
angelsächsischen  Poesie;  denn  die  Erweiterungen  des  Sub- 
jektes, des  Objektes  und  des  Prädikates  finden  sich  in  zahl- 
reicher Wiederholung  in  den  besten  angelsächsischen  Ge- 
dichten vor,  Heowulf  nicht  ausgenommen;  sie  sind  das  alte 
Erbtheil  der  Alliteration,  die  solcher  Wiederholungen  bedarf, 
theils  um  die  Stabreime  zu  bilden,  theils  um  einen  Gegen- 
stand von  verschiednen  Seiten  aus  zu  betrachten.  Eine 
Folge  derartiger  Wiederholungen  ist  wahrscheinlich  der  Um- 
stand  gewesen,    dass   durch   die   zahlreich  vorkommenden 
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Epitheta  für  Gott  und  Christus  und  durch  den  Zwang  diese 
Bezeichnungen  in  das  enge  Gewand  der  Alliteration  zu 
bringen,  auch  manches  Unschickliche,  der  christlichen  An- 
schauung Befremdendes  im  Ausdrucke  eingedrungen  ist.  wie 
z.  B.  in  den  Ausdrücken:  bearn  hwlendes  Sat.  80.  15;*,  sunu 
hauendes  Sat.  (>48,  pegen  hwlendes  Sat.  420. 

Wir  sehen  also,  dass  durch  die  Art  und  Weise  der 
Darstellung,  wie  schon  ten  Brink  a.  a.  0.  S.  109  f.  gezeigt  hat, 
unser  Gedicht  in  der  angelsächsischen  Literatur  eine  ex- 
ceptionelle  Stellung  einnimmt 

Der  Dichter  zeigt  sich  zwar  nicht  als  einen  begabten 
und  talentvollen  Poeten,  wohl  aber  als  einen  Menschen  von 
weichem  Herzen  und  edlem  Charakter,  dem  das  Wohl  seiner 
Mitmenschen  am  Herzen  liegt.  Nur  den  edlen  Zweck,  die 
Menschen  über  ihr  zukünftiges  Schicksal  zu  belehren  und 
sie  vor  dem  schrecklichen  Ende  zu  warnen,  dem  sie  ent- 
gegengehen, sobald  sie  vom  Pfade  der  Tugend  abweichen, 
im  Auge,  nimmt  er  keinen  Anstoss  daran  das  schon  einmal 
Gesagte  in  anderen  Ausdrücken  von  neuem  zu  wiederholen. 
Er  ist  vollständig  von  dem  Glauben  an  Christo  erfüllt  und 
zweifelt  nicht,  dass  er  die  an  ihn  glaubende  Menschheit  zu 
seines  Vaters  Wohnung  führen  wird.  Mit  einem  Blicke  auf 
den  festlichen  Empfang,  der  sie  in  dem  himmlischen  Vater- 
landc  erwartet,  schliesst  das  Gedicht  mit  der  Mahnung: 

Bbcd  bifi  a'ghwa'in 
]>&m  \>e  Inelende  heran  |>encefi 
and  wel  is  f;äni  |>e  ]>n\t  mot. 

Während  die  ganze  Darstellung  des  Gedichtes  ,,l)ie  ab- 
gefallenen Engelkk  einen  auffallenden  Charakter  der  Sub- 
jektivität nicht  verleugnen  kann,  indem  der  Dichter  mit 
seinen  Reflexionen,  mit  seiner  Persönlichkeit  ganz  in  den 
Vordergrund  tritt,  hat  im  Gegentheil  das  zweite  Gedicht 
einen  mehr  epischen  Zug,  obgleich  es  dabei  auch  des  lyri- 
schen Elementes  nicht  gänzlich  entbehrt.  Ohne  Anwendung 
künstlicher  Mittel,  ohne  llerbeiziehung  lebhafter  Bilder  redet 
hier  im  Allgemeinen  nur  die  einfache  Thatsache.  In  einigen 
Zügen  erinnert  es  an  die  nationale  Heldendichtung.    So  er- 
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scheint  Christus  als  ein  gewaltiger  Völkerfürst,  umgeben 
von  seinen  Getreuen,  den  Engeln,  vor  der  Hölle  Thoren, 
lim  seinen  Feind  zu  bezwingen.  Selten  hat  die  Phantasie 
des  Dichters  an  der  Darstellung  lebhaften  Antheil.  Es  lässt 
sich  ihm  zwar  ein  gewisses  formales  Talent  nicht  absprechen, 
aber  weiter  ging  auch  sein  poetisches  Talent  nicht.  Die 
Darstellung  zeigt  e«ue  verhältnismässige  Einfachheit,  die  zu 
dem  fliessenden  Stile  eines  Cynewulf  einen  sichtbaren  Gegen- 
satz bildet. 

Auch  bei  diesem  zweiten  Theile  lässt  die  Häufigkeit 
der  eingestreuten  Ermahnungen  sehliesscn,  dass  der  Dichter 
ein  Geistlicher  gewesen  sei,  welcher  bemüht  war,  unter 
stetem  Hinweis  auf  die  Thaten  des  Heilandes  fiir  die  sünd- 
hafte Menschheit  seine  Mitmenschen  anzuregen,  damit  sie 
der  Leiden,  welche  Christus  fttr  sie  gelitten,  würdig  wären. 
Während  aber  im  vorigen  Gedichte  ein  weiches,  tiefes  Ge- 
fühl, ein  liebendes  GemUth  in  einfacher  Sprache  zum  mensch- 
lichen Herzen  spricht,  arbeitet  der  Dichter  dieses  Abschnittes 
mehr  mit  dem  Kopfe  als  mit  dem  Herzen,  und  da  seine 
Gedanken  der  Tiefe  und  Wärme  der  Gesinnung  entbehren, 
so  ist  er  zwar  im  Stande  zu  belehren  und  zu  unterhalten, 
aber  nicht  zu  rühren  und  zur  Reue  aufzufordern.  Er  be- 
handelt zwar  einen  Gegenstand,  der  das  menschliehe  Ge- 
müth  in  seinen  Tiefen  erregen  kann,  den  er  aber  nicht  in 
die  Sphäre  wahrer  Dichtung  zu  erheben  vermag.  Auch  hier 
sehen  wir,  dass  die  episch-christliche  Poesie  in  jenem  Sta- 
dium des  Verfalles  angelangt  war,  wo  die  Kunst  nur  ein 
Spiel  mit  der  Form  wird,  wo  das  Christentum  keine  Stoffe 
der  Begeisterung,  sondern  nur  der  Belehrung  bietet  und  wo 
die  epische  Dichtung  anfängt  sich  in  die  didaktische  auf- 
zulösen. 

Was  endlich  den  Schluss  (<W5 — 73-$)  betrifft,  so  unter- 
scheidet er  sich  durch  seine  Darstellung  bedeutend  von  den 
beiden  anderen  Theilcn,  indem  hier  der  epische  Charakter 
vorherrscht.  Der  Dichter  erzählt  seinen  Stoff,  ohne  irgend- 
welche Betrachtungen  anzuknüpfen.  Es  fehlt  diesem  Theile 
der  unmittelbare  Ausdruck  subjektiver  Empfindung,  welcher 
im  ersten  Theile  da   zur  Geltung  kommt,   wo  die  Anlage 
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derselben  rein  betrachtend  oder  belehrend  wirkt.  Es  ist 
nicht  das  weiche  Gcftihl,  nicht  der  frisch  aufwallende  Quell 
eines  vertieften  und  gläubigen  Gemtithes,  wie  sie  uns  be- 
sonders im  ersten  Theile  auffallend  waren,  sondern  nur  die 
Absicht  eine  Episode  aus  der  biblischen  Geschichte  in  die 
Übliche  Form  der  Alliteration  zu  bringen,  welche  den  Dichter 
zur  Abfassung  dieser  Dichtung  getrieben  hat 


V. 
Dialektisches. 

Obgleich  für  die  Verfasserfrage  aus  der  Untersuchung 
der  Ueberlieferung  in  dialektischer  Beziehung  nichts  zu  ge- 
winnen ist,  so  mögen  doch  anhangsweise  die  mannigfach 
auffallenden  Dialektformen  der  Handschrift  uusrer  drei  Ge- 
dichte hier  noch  zusammengestellt  werden,  über  die  schon 
Bouterwek  a.a.O.  S.:*24  gehandelt  hat.  Er  sagt  u.a.:  „Dieser 
zweite  Thcil  bot  noch  ein  sprachliches  Interesse  dar.  Hickes 
hatte  unsere  Paraphrase  dem  Beda'schcn  Caidmon  abge- 
sprochen, weil  sie  die  von  ihm  sogenannte  vdänisch-sächsishck* 
Mundart  verriethe.  Von  dem  feineren  Westsächsischen  im 
ersten  Theile  erscheint  die  breitere  und  gemischtere  Mund- 
art im  zweiten  allerdings  sehr  abweichend.  Würde  aber 
Hickes  eben  in  diesen  Abweichungen  das  Nordhumbrische 
oder  Nordauglische  erkannt  haben,  wozu  der  echte  Hymnus 
einlud,  so  würde  er  wohl  schwerlich  abgeneigt  gewesen  sein, 
gerade  den  zweiten  Theil  der  Paraphrase  dem  Nordhumbrier 
Csedmon  zuzusprechen". 

Dieser  Ansicht  von  Bouterwek  ist  jedoch  entgegenzu- 
halten, dass  sich  specilisch  nordhumbrische  Formen  in  der 
Ueberlieferung  kaum  finden,  sondern  dass  alles,  was  Bouter- 
wek für  nordhumbrisch  erklärte,  für  mich  mercischen  Ur- 
sprungs ist. 

Bei  den  folgenden  Zusammenstellungen  ist  auf  die  Col- 
lation  von  Sievers  in  llaupt's  Zeitschr.  XV  S.  45(5  Rücksicht 
genommen. 
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Die  Brechung  des  a  vor  /-Gruppen  vermissen  wir  ziem- 
lich häufig: 

all  Sat  8.  55.  (50.  93.  118.  203.  702  neben  eal  Sat.  02.  87. 
93.  127  etc.,  se  alda  Sat.  34,  aidor  Sat.  66.  76.  323.  664 
neben  ealdor  Sat.  373.  507,  nalles  Sal  28.  327.  449.  693, 
gewald  Sat.  80.  118.  174.  415  neben  geweald  Sat.  55.  107, 
omvald  Sat.  60.  118.    wählend  Sat.  24.  119.  188.  195.  199. 

218.  300  etc.  neben  trealdend  Sat.  125,  alwalda  Sat.  209. 
(üwihte  Sat.  010.  071.  097,  gesalde  Sat.  575  neben  sealde 
453  und  äseald  90,    mistalde  Sat.  309.  114. 

Aehnlich  verhält  es  sich  vor  r  in: 
swart  Sat.  52.  704  neben  snearl  Sat.  040,   fonrarti  Sat.  21 
neben  wearb  1.  381.  250.  201.  009. 

Ganz  auffällig  steht  trdlic  100  i\\r  rvenlic. 

Ferner  wird  westsächsisclies  cp  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
Ursprung  häufig  durch  e  wiedergegeben  in  Formen  wie: 
c/ene  7.  18  neben  uncltene  009,   helcnd  54.  80  neben  hwlend 

219.  284.  382.  420  etc.,  ägleca  73  neben  ägheca  448.  579. 
713,  bedelan  08.  122  und  gedelan  19  neben  bed&lan  270. 
344,  geledan  88  neben  gelwdan  402.  505.  553.  50G,  se  9 
neben  sre  5,  gredige  32  neben  gradige  192,  beneman  121 
neben  bemhnan  340,  forleten  09,  /mvm  23  neben  tnPron 
330.  385.  391.  434,  ft/ltf  527  neben  fc/rM  303.  414.  508.  593, 
eiSm  704. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  m,  das  zuweilen  einem  e 
hat  weichen  müssen: 
nessas  31.  91  neben  ncessas  134,  A*?/tfe  33  neben  hm  [de  200. 
404.  444.  573  etc.,  hefdon  44  neben  hwfdon  151.  227.  329. 
485  etc.,  feste  58.  104  neben  ferste  39.  324,  screfT*  neben 
A'crtf/"  20.  129.  419.  033.  727,  hebbe  88.  92,  nedre  102 
neben  nceddre  337.  412,  wrec/äst  188.  259  neben  nr&cläst 
121,  gefregn  225.  520,  wra^  494,   ?/#<#  334,  *cerf  106. 

Umgekehrt  finden  wir  aber  auch  ce  flir  e,   rf»  fiir  £: 
beetiran  49,    öpw^^/  81.  95.  123   neben    pw^/  21.  30.   142. 
167  etc.,    pwgen  66  neben  pegen  326.  388.  426.  485.  662, 
sncegel  124  neben  snegel  23.  28.  45.  143.  648,    onmcbdlan 
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429,  tvcan  46.  98  neben  ece  18.  118.  168.  199.  241  etc.. 
tvhel  117  neben  etSel  327.  403.  461.  478.  496  etc.,  nit5<er 
undcer  31  neben  nitier  under  91.  135,  peoslrce  38,  tvyrsie 
141  neben  tvyrse  125.  175. 

Ferner  wird  yt  y  resp.  ie,  ie  häutig  durch  e,  e  ersetzt: 
älefan  116.  278,    geheran  133.  171.  237.   333.  338  neben 
geht/ran  607,  Urne  172.  238.  602,  heran  183.  234.  317.  364. 
595.  645  neben  hyran  54.  486,    gehenan  191,    gesene  230. 

441,  0*/#o»  246.  251.  291  neben  gelyfan  416,  began  381, 
446,  forbegan  468,   ä<?h&)  399; 

ferner: 

underne  1,  serwan  15.  498,  brynewelm  27  und  /ri/m  39 
neben  w«7w*  30,  c/redas  35  neben  cwidas  67.  160.  282.  471, 
s/re/c  79  neben  .vwyte  428.  667,  sceppend  106.  309  neben 
scyppettd  57.  244.  535.  563,  sceldburh  309,  ^<?Ä«Wc  12 
neben  gehwilc  243  und  gehwylc  285.  432.  551. 

Gegen  kentisehen  Ursprung  spricht  die  Verwandlung 
des  wests.  ea  in  e,  besonders  vor  b: 
heb  707  neben  heah  29,  hebst  an  sup.  v.  M?/*  694,  hehseld 
43.  48.  208.  373,  Zu'ä*?//  220,  hehengel  601,  hehfceder  656, 
wtto  339,  ec  326  neben  e«c  699,  p^mw  728  neben  eägum 
140.  170.  390.  718,   begeton  474. 

Ebenso  fehlt  im  Kentischen  der  Uebergang  des  ea  zu  e, 
den  wir  in  unsern  Gedichten  finden  in: 
cester  258.  298.  057,  gesceft  203.  584.  664  neben  gesceaft 

442.  560,   herm  682,   n*/te.v  42  neben  nalles. 

Zuweilen  wird  auch  im  Gegensatz  zum  kentischen  Dia- 
lekte ea  zu  cb: 
p(eh  265  neben  pedh  433.  518,  pä>m  179  flir  pedm,  das 
Grein  mit  dem  ahd.  doum  in  Verbindung  bringt;  dasselbe 
gilt  von  preät  225,  das  er  durch  prwd  ersetzen  möchte, 
was  aber  unwahrscheinlich  ist;  r ebbte  437  praet.  v.  reccan. 

Daneben  linden  wir  aber  auch  sonst  noch  Formen  mit 
erhaltenem  ea  vor  Palatalen: 

geseah  716.  gepeah  576,  fledh  162. 
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ea  wird  ausserdem  auch  zu  ob  in: 
gescceft    139    neben    gesceaft   442.   500    und   gesceft   203. 
584.  064. 

Endlieh  spricht  noch  gegen  den  kentischen  Dialekt  der 
gänzliche  Mangel  des  io  und  in,  eines  Diphthonges,  welcher 
ein  Hauptmerkmal  dieses  Dialektes  ist: 

bearn  144.  153.  105.  280.  400.  470.  475.  577.  582.  587.  022, 

beurn  510,    deor  219.  257.  543,    deorc  105.  455,    eard  93. 

113.  110.  204.  231.  458.  500.    eorfo  1.  50.  240.  207.  290. 

303.  35l>.  490.  558.  597.  059,  feond  70.  104.  190.  405.  445. 

403.  480,  heofon  10.  29.  37.  43.  54.  81.  151.  167.  109  etc.. 

leof  155,  fieoden  388.  548.  598.  002.  000  etc.  etc. 

Zuweilen  wird  eo  zu  e,  ohne  dass  aber  diese  Ver- 
wandhing so  consequent  durchgeführt  wwden  ist,  wie  im 
nordhumbrischen  Dialekte: 

frercum  48  neben  neorcum  22»*.  399.  489,  (ötrerpau  85 
neben  idweorp/m  393;  beorht  hat  sein  eo  in  y  verwandelt 
und  wir  linden  neben  beorht  139.  215.  295  auch  byrht  172. 
238  303,  ferner  leoht  28.  42.  100.  141.  100.  178  etc.  neben 
IM  08.  301,   sie  275  flir  seöc. 

Umgekehrt  wird  y,  resp.  ie,  /,  und  e  zu  eo: 
eorre  261.  429  neben  yrre  399,    neoman  198,    seoÖÖan  77. 
377.  398.  420.  452.  034  neben  syttöm  700,    ongeotan  301 , 
seondon  104.  709  neben  syndon  150,    spreocan  78,    beoran 
158.  200. 

Dagegen  findet  sich  in  unserm  Texte  keine  Form,  in 
welcher  sich  das  *v)  vor  h  und  #  zu  e  verwandelt  hat.  wie 
im  Nordhumbrischen,  sondern  wir  finden  in  unsern  Gedichten 
nur  Formen  wie: 

fleögan  204  flir  nordh.  flega,    dreogan  185.  038  flir  nordh. 

drega. 

Gegen  das  Nordhumbrische  spricht  endlich  noch  der 
Mangel  von  Spuren  des  <r-Lantes  und  vor  allen  Dingen  der 
Mangel  von  Infinitiven,  bei  denen  das  auslautende  w  abge- 
fallen ist 
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Was  die  Vokale  der  unbetonten  Silben  anlangt,  so 
mögen  hier  nur  die  eigentümlichen  nom.  und  acc.  pl.  auf 
-es  statt  -as  hervorgehoben  werden: 

rcegnes  11,  dwles  16,  gryndes  331,  slences  357,  eaples  411. 
Sie  allein   erinnern   mit  ihrer  Schwächung  des  Endsilben- 
vokals an  das  Nordhunibrisese;  es  ist  aber  doch  auch  mög- 
lich, dass  wir  in  ihnen  nur  junge,  nicht  dialektische.  Formen 
zu  erkennen  haben. 

Es  scheint  mir  hiernach  nicht  zweifelhaft,  dass  die  uns 
vorliegende  Fassung  in  dem  gemischten  Dialekt  aus  einer 
mercischen  Vorlage  umgearbeitet  ist. 
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Lebenslauf. 

Verfasser,  Paul  Albin  Kühn,  geb.  den  9.  Aug.  1859 
zu  Grossen  stein.  Herzogt.  S.-  Altenburg,  erhielt,  nachdem 
er  seinen  ersten  Unterrieht  auf  der  dortigen  Gemeindeschule 
erhalten  hatte,  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  auf  der 
Realschule  I.  0.  zu  Gera,  welche  er  nach  achtjährigem 
Aufenthalte  Ostern  1880  mit  dem  Zeugnisse  der  Reife  ver- 
liess.  Alsdann  widmete  er  sich  dem  Studium  der  neueren 
Sprachen  u.  z.  vier  Semester  in  Leipzig,  ein  Semester  in 
Berlin  und  zwei  Semester  in  Jena.  Während  seines  Stu- 
diums genoss  er  den  Unterricht  folgender  Herren  Professoren 
und  Docenten:  Biedermann,  Birch-Hirschfeld,  Dro- 
bisch,  Ebert,  Hahn,  Hermann,  Seidel,  Trautmann, 
Voigt,  Wenck,  Wltlcker,  Z am cke  (Leipzig),  Michaelis, 
Panlsen,  von  Treitschke,  Zeller,  Zupitza  (Berlin), 
Eucken,  Schmidt,  Sievers,  Thurneysen  (Jena). 

Allen  diesen  Herren,  seinen  hochverehrten  Lehrern, 
spricht  Verfasser  seinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 
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Im  den  angelsächsischen  dichtungen,  welche  in  Verbin- 
dung mit  Cädnion  genannt  werden,  gehört  die  seit  Grein  ge- 
wöhnlieh mit  'Crist  und  Satan1  (Cr.-St.)  bezeichnete  kompo- 
sition.  Früher  führte  man  sie  als  zweites  buch  Cädmon  an. 
Obgleich  diese  dichtung  sowol  nach  inhalt  als  auch  nach  form 
interessant  ist,  so  hat  man  ihr  im  verhältniss  zu  den  anderen 
vermeintlich  Cädmon'schen  werken  nur  eine  geringe  aufmerk- 
samkeit  geschenkt  Im  folgenden  soll  sie  nach  inhalt  und  form 
untersucht  werden.  Bevor  wir  aber  dazu  übergehen,  schicken 
wir  die  nötigsten  bemerkungen  über  das  manuscript  und  die 
ausgaben  voraus. 

Die  handsehrift,  welche  *Cr.-St.'  neben  den  übrigen  Cädmon  zuge- 
teilten dichtungen  enthält,  stammt  aus  dem  ende  des  10.  oder  dem  an- 
fang  des  1 1 .  Jahrhunderts.  Tin  1 7.  Jahrhundert  befand  sie  sich  im  besitz 
des  Jakob  Usher1,  des  erzbischofs  von  Armagh  und  primas  von  ganz 
Irland.  Nachdem  Wilhelm  Somner  den  kodex  fiir  sein  Dictionarium ,  das 
erste  gedruckte  ags.  Wörterbuch  (Oxford  1049)  benutzt  hatte,  erhielt  den- 
selben von  Usher  Franziscus  Juniiis.  Letzterer  schenkte  später  die  hand- 
schrift  mit  seinen  anderen  literarischen  schätzen  der  Bodleyan'schen  biblio- 
thek  zu  Oxford,  welcher  sie  noch  gegenwärtig  unter  der  bezeichnung 
Jim  ins  XI  angehört.8     Das  Cädmon-manuscript  ist  ein  mit  50  bildern3 


1  Usher,  welcher  mehrere  reisen  behufs  der  ankaufung  von  biiehern 
für  die  dubliner  bibliothek  in  England  unternahm,  hat  jedenfalls  den  kodex 
in  einem  englischen  kloster  gefunden. 

*  S.  Wanley's  Catalogus  s.  77,  Codices  A.  S.  bibl.  Bodleianae.  Soumer 
citiert  den  CHdmonkodcx  auch  als  Saxonicus  Paraphrasta. 

3  Herausgegeben  von  James  Fletcher:  Figurae  quaedam  antiquae  ex 
Cieduionis  Monachi  Paraphraseos  in  Genesim  Exemplari  in  bibliotheea 
Bodleiana  adservato  delineatae;  ad  Anglo-Saxonum  Mores,  Ritus  atque 
Edificia  seculi  praeeipue  deeimi  illustranda  in  lucem  editae.  Anno  Domini 
M.  DCO.  LIV.  und  von  Henry  Ellis:  Account  of  Caedmon's  Metrical  Para- 
phrase of  Scripture  History,  an  Illuminated  Manuscript  of  the  X|h  Cen- 
tury etc.    Henry  Ellis,  London  1S33. 
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gezierter  perganientkodcx  in  kleinfolio  und  zählt  im  ganzen  229  selten: 
etliche  blätter  sind  herausgeschnitten.  Die  zahl  der  Zeilen  auf  einer  seite 
von  s.  213  beträgt  26  (nur  einmal  25),  nach  s.  213  aber  27.  Die  ersten 
212  Seiten,  von  einer  schönen,  gleichmässigen  band  herrührend,  enthalten 
Genesis,  Exodus  und  Daniel.  Auf  den  übrigen  17  selten  steht  in  fort- 
laufendem text  das  gedieht  'Cr.-St.'  Dasselbe  ist  nicht,  wie  man  lange 
annahm,  von  einer,  sondern  von  drei  bänden  niedergeschrieben.1  Auf  die 
erste  kommen  die  verse  1  —  124,  auf  die  zweite  die  verse  125—710  und 
auf  die  dritte  der  schluss  (23  verse).  Eine  fünfte  gleichzeitige  band  hat 
den  ganzen  kodex  durchkorrigiert. 

Publikationen  erfuhr  der  kodex  mehrere.  Bei  besprechung  derselben 
nehme  ich  besonders  auf  'Cr.-St.'  bezug.  Zuerst  gab  Junius  die  gesamm- 
ten  dichtungen  der  hs.  nebst  einigen  metrischen  gebeten  aus  Cotton.  Julius 
A,2  unter  dem  titel  heraus:  Ccedmonis  Monachi  Paraphrasis  poetica  Gene- 
seos  ac  praeeipuarum  Sacrae  paginae  Hisloriarum,  ab  hin  c  annos  MLXX 
Anglo-Saxonice  conscripta  et  nunc  primum  edita  a  Francisco  Junio  F.  F. 
Amstelodami,  apud  Chris  top  horum  Conradi,  typis  et  sumptibus  Editoris 
CIOIDCLV.  Proslant  Hagas-Comitum  apud  Adrianum  Vlacq.  Eine  an- 
zahl  abdrücke  hiervon  gelangte  später  in  besitz  des  buchhändlers  James 
Fletcher  in  Oxford,  der  sie  1752  aufs  neue  in  Umlauf  setzte.  Dieser  ab- 
druck,  als  dessen  mutmasslicher  herausgeber  Ilowe  Mores5  genannt  wird, 
enthält  am  ende  noch  noten,  welche  Junius  in  sein  handexcmplar  gemacht 
hatte.  Gegenwärtig  sind  beide  ausgaben  nur  noch  in  einigen  exeinplaren3 
vorhanden.  Wie  in  allen  ags.  handschriften  ist  in  der  ausgäbe  von  Junius 
der  text  fortlaufend,  d.  h.  ohne  versabteilung  und  interpunktion,  zeigt  aber 
eine  beträchtliche  anzahl  fehler:  Wörter,  die  in  der  handschrift  zusammen- 
stehen und  auch  zusammengehören,  sind  getrennt  und  versetzt,  und  um- 
gekehrt, so  dass  öfters  sinn  und  allitoration  gestört  sind.  Sonach  hat 
die  Junius'sche  ausgäbe  vorzugsweise  ein  literarhistorisches  interesse.  Da- 
gegen ist  noch  jetzt  von  Wichtigkeit :  Cwdmon's  Melrical  Paraphrase  of 
Parts  of  ihe  Holt/  Scriptures  in  Anglo-Saccon  tvilh  an  Knglish  Trans- 
lation, Notes  and  Vei'bal  Index,  by  Benjamin  Thorpe,  F.  S.  A.  London 
1S32.  Thorpe,  welcher  den  Cädmonkodex  auf  kosten  der  Society  of  Anti- 
quaries of  London*  publicierte,  verglich  die  Junius'sche  ausgäbe  mit  dem 
originale  und  lieferte  so  einen  ziemlich  getreuen  und  zuverlässigen  text. 


1  Ueber  die  einzelheiten  der  handschrift  vgl.  die  vorreden  zu  folgen- 
den ausgaben,  besonders  der  von  Thorpe  und  die  kollation  von  Sievers, 
Haupt'R  Zeitschrift  XV,  456  ff. 

*  Vgl.  Michel,  Biblloth.  Anglo-Sax.  s.  83. 

3  Herr  prof.  Wüleker  hat  mir  freundlichst,  sein  exemplar  (mit  dem 
nachtrage  von  1752)  für  diese  arbeit  überlassen. 

4  Diese  gesellschaft  beabsichtigte  bereits  1 753  die  Cädmon'schen  dich- 
tnngen  mit  Übersetzung,  noten  und  den  im  manuscripte  vorhandenen  Zeich- 
nungen zu  veröffentlichen,  Hess  aber  das  unternehmen  aus  unbekannten 
gründen  wider  fallen,  vgl.  s.  VI  der  vorrede  von  Thorpe's  ausgäbe.  An 
einer  vollständigen  ausgäbe  mit  Übersetzung  und  noten  arbeitete  auch 
J.  J.  Conybearc,  vgl.  Illnstrations  of  Anglo-Saxon  Poetry  by  John  Josias 
Conybeare.  Edited  bv  his  brother  William  Daniel  Conybeare.  London 
1826,  s.  LXX VII  ff.       " 
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Die  dem  in  halbversen  gedruckten  ags.  texte  gegenüberstehende  neueng- 
lische  Übersetzung  ist  eine  meist  genaue.  Sie  fehlt  von  v.  686—98.  Um 
die  Verbreitung  und  kenntniss  der  Cädmon'schen  dichtungen  in  Deutsch- 
land erwarb  sich  Bouterwek  ein  grosses  verdienst.  Dieser  vielseitig  tätige 
gelehrte  veröffentlichte  im  jähre  1849  eine  textausgabe  mit  kritischen,  hin 
und  wider  auch  erklärenden  anmerkungen.  Ihr  folgten  1S51  ein  glossar 
und  1854  eine  kirchen-  und  literarhistorische  einleitung,  eine  prosaüber- 
setzung,  erläuterungen  und  nachtrage  zum  glossar.  Das  ganze  erschien 
im  gleichen  jähre  unter  dem  titel:  Ccedmon's  des  Angelsachsen  biblische 
Dichtungen  von  K.  W.  Bouterwek,  zwei  bände,  Elberfeld  und  Gütersloh. 
Ein  faesimile  der  verse  1—2:3  (bis  his)  von  Cr.-St,  auf  dessen  sprach- 
liche eigenttimlichkeiten  bd.  I,  s.  CCXXXIV  ff.  zum  ersten  male  näher 
eingegangen  wird,  befindet  sich  am  Schlüsse  des  ersten  bandes.  Der  text 
ist  in  langversen  gedruckt  und  weicht  nur  wenig  von  Thorpe  ab.  Die  in 
den  erläuterungen  und  sonst  angegebenen,  aber  nicht  in  den  text  aufge- 
nommenen Anderungsvorschläge  sind  allerdings  kühn  und  in  keiner  weise 
zu  billigen.  Deshalb  aber  ist  die  ausgäbe  noch  nicht  so  schlecht,  als  sie 
von  einigen  kritikern1  hingestellt  worden  ist.  Einen  abdruck  der  verse 
1—224  und  366—513  gab  auf  grund  der  vorhandenen  editionen  auch  Ett- 
raüller  in  seinen  Engla  and  Seaxna  Sedpas  and  Böceras,  Quedlinburg 
und  Leipzig  MDCCCL.  Seine  änderungen  beziehen  sich  zum  weitaus 
grtissten  teile  auf  die  Orthographie  und  sind  tllr  die  textkritik  von  mehr 
untergeordnetem  werte.  Dagegen  rühren  von  Dietrich  in  Eaupt's  Zeit- 
schrift X,  s.  310  ff.  verschiedene  gute  textkonjekturen  her.  Diese  adop- 
tierte mehr  oder  minder  Grein  im  ersten  bände  seiner  Bibliothek  der 
Angelsächsischen  Poesie,  Gö dingen  1857,  worin  Cr.-St.  zum  letzten  male 
ediert  ward.  Eine  metrische  Übersetzung  des  Cr.-St.  von  demselben  steht 
in  den  Dichtungen  der  Angelsachsen,  stabreimend  übersetzt  von  C.  W. 
Grein.  Zwei  bände,  Cassel  und  Göttingen  1863.  Die  texte  Grein's  sind 
in  orthographischer  hinsieht  sehr  ungenau  und  zwar  auch  in  den  fällen, 
wo  gute  ausgaben  vorlagen,  wie  es  bei  Cr.-St.  der  fall  ist.*  Von  bedeu- 
tung  für  die  textkritik  und  beurteilung  der  spräche  von  Cr.-St.  ist  noch 
die  kollation  von  Sievers  in  Haupt's  Zeitschrift  XV,  s.  456.  459  ff.  Da- 
selbst gibt  Sievers  die  handschriftlichen  lesarten  aller  der  stellen,  an 
denen  Thorpe  vom  originale  abweicht. 

Nach  dem  gesagten  existiert  bis  jetzt  noch  keine  zuverlässige  aus- 
gäbe der  Cädmon'schen  dichtungen;  die  beste  ist  indess  die  von  Thorpe. 
Im  folgenden  citiere  ich  wegen  seiner  allgemeinen  Verbreitung  nach  Grein, 
werde  aber  in  den  fällen,  in  welchen  seine  lesarten  falsch  sind,  die  rich- 
tigen von  Thorpe,  bezw.  Sievers,  geben,  und  dies,  wo  mir  ein  besonderer 


1  Vgl.  Literarisches  Centralblatt  1857  no.  7;  doch  auch  Holtzmann, 
Pfeiffers  Germania  I,  244  ff. 

8  So  hat  Grein:  3  %efcestnade,  7  ymbhealded,  13  seotfa,  17  höhn, 
26  sercef,  37  sceoldon,  42  wuldres  leoht  u.  s.  w.,  während  Tnorpe  zefest- 
nade,  t/mbhaldeti,  seolua,  holme,  scref,  sceoldan,  wulres  blced  aufweist. 
Hierbei  sind  die  von  Grein  selbst  erwähnten  Veränderungen  unberücksich- 
tigt geblieben.  Eine  grössere  ungenauigkeit  habe  ich  in  seinem  Sprach- 
schatz der  angelsächsischen  Dichter  bemerkt. 
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hinweis  nötig  erscheint,  durch  Th.,  bezw.  S.,  andeuten.  Die  änderungen 
der  korrigierenden  hand  bezeichne  icli  nach  Sievers'  vorgange  mit  *.  Im 
letzteren  falle  fällt  der  hinweis  auf  Sievers  durch  S  fort. 


*  Literarischer  teil. 

Wol  von  allen,  die  sich  mit  Cr.-Si,  wenn  auch  nur  ober- 
flächlich, beschäftigt  haben,  ist  diese  dichtung  nicht  als  ein 
in  sich  organisch  zusammenhängendes  ganze,  sondern  als  aus 
mehreren  einzelnen  teilen  zusammengesetzt1  betrachtet  wor- 
den. Eine  bestimmte  Scheidung  nimmt  zuerst  Rieger  *  vor.  Er 
erklärt  die  verse  1 — 365  als  ein  gedieht,  ftir  welches  er  den 
namen  fc Satan'  vorschlägt,  und  sieht  in  dem  ttbrigen  ein  werk 
von  ähnlichem  inhalt  wie  Cynewulfs  'Crist'.  Ihm  schliesst 
sich  zum  teil  ten  Brink3  an,  welcher  Cr. -St.  in  drei  von 
einander  unabhängige  dichtungen  zerlegt:  1.  die  gefallenen 
engel  (v.  1 — 3(55),  2.  die  höllenfahrt  und  auferstehuug  Christi 
(v.  30(> — 664)  und  3.  Christi  Versuchung  durch  den  teufel  in 
der  wttste  (v.  665 — 733).  Nach  ten  Brink  sind  2.  und  3.  uns 
in  einer  verstümmelten,  1.  aber  in  der  ursprünglichen  gestalt 
erhalten;  alle  drei  stammen  nach  ihm  aus  dem  ende  des  9. 
oder  anfang  des  10.  Jahrhunderts. 

Zu  diesen  einteilungen,  ftir  welche  beide  wirkliche  gründe 
nicht  anführen,  sind  offenbar  Kieger  und  ten  Brink  besonders 
durch  den  inhalt  und  die  darstellungsform  von  Cr.-St  in  der 
überlieferten  gestalt  im  allgemeinen  geführt  worden,  ohne  dass 
sie  dabei  die  einzelheiten  genügend  berücksichtigten.  Wäh- 
rend die  verse  1 — 365  mit  ausnähme  der  einleitung  in  wider- 
holten reden  den  fall  der  engel  behandeln,  berichten  die  verse 
366—664  in  fortschreitender  erzählung  die  höllenfahrt,  aufer- 
stehung  und  himmelfahrt  des  herrn.  Der  schlüge  (v.  665 — 733) 
bezieht  sich  auf  die  Versuchung  Christi  in  der  wttste.  Da  es 
höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  dichter  in  der  vorliegen- 
den weise  die  Versuchung  Christi  nach  dessen  himmelfahrt  be- 
handelte, so  hat  die  Scheidung  von  ten  Brink  vor  der  Rieger'- 
schen  einen  gewissen  vorzug.  Dass  aber  zwischen  den  drei 
von  ten  Brink  angenommenen  dichtungen  ein  Zusammenhang 


1  Vgl.  z.  b.  Thorpe's  ausgäbe,  vorrede  s.  VII. 

*  S.  Rieger,  Zachcr's  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  VII,  6  anm. 

3  B.  ten  Brink,  Gesch.  der  engl.  Literatur  I,  Berlin  1877,  s.  IM)  ff. 
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herrscht  und  sich  diese  dreiteilnng  nicht  halten  lässt,  das  be- 
weisen die  vorhandene,  wenn  anch  etwas  eigentümliche  Ver- 
bindung zwischen  den  versen  664  und  670  ff.  und  das  vor- 
kommen ganz  gleichlautender  stellen  in  den  versen  1 — 365  und 
dem  übrigen.1  Eine  eingehendere  Untersuchung  von  Cr.-St.  wird 
uns  vielmehr  zu  der  ansieht  bringen,  dass  in  Cr.-St.  reste  einer 
einzigen  grösseren  dichtung  vorliegen,  die  ein  restaurator  unter 
einftigung  eigener  Sätze  und  ansehauungen  versucht  hat,  wider 
zu  einem  ganzen  zu  vereinigen. 

Wenn  wir  auch  nach  dem  gesagten  der  scharfen  Scheidung 
ten  Brink's  nicht  zustimmen  können,  so  werden  wir  doch  den 
inhalt  nach  den  drei  hauptahschnitten  betrachten. 

V.  1—365.  Aehnlich  wie  die  Genesis  beginnt  Cr.-St.  mit  einem  lobe 
auf  Gott  und  dessen  söhn,  zeichnet  kurz  den  gang  der  Schöpfung  und  geht 
dann  zum  fall  der  engel  Über,  deren  erschaffung  nach  der  des  menschen 
gesetzt  wird.2  Mit  vers  32,  der  mit  dem  schluss  der  cinleitung  in  ganz 
losem  zusammenhange  steht,  nimmt  die  dichtung  ihren  eigentlichen  an- 
fang.  Sie  besteht,  wie  bereits  angedeutet,  bis  vers  365,  mit  ausnähme 
zweier  ermahnungen  und  einiger  kleineren  partien,  in  widerholten  reden 
des  teufeis  und  seiner  dämonen,  deren  inhalt  sich  im  allgemeinen  gleicht. 
Die  teufel  hatten  einst  glänz  und  ansehen  im  himmel  und  waren  gleich 
den  anderen  engein  dem  herrn  lieb  und  teuer.  Da  empörten  sie  sich  gegen 
ihn  und  wurden,  besiegt,  aus  dem  himmel  in  die  hölle  vertrieben.  Dort 
müssen  sie  dulden  und  erwarten,  was  der  herr  beschliesst.  Die  eigent- 
liche Verurteilung  scheint  nach  der  jetzigen  fassung  von  Cr.-St.  erst  v.  190 
stattgefunden  zu  haben.  An  gleicher  stelle  heisst  es,  dass  der  teufel  mit 
seinen  jungem  (ging r an \)  in  die  hölle  einzog;  aus  den  versen  34,  102 u.a. 
aber  wissen  wir,  dass  sie  längst  dort  weilten.  Auch  sonst  finden  sich 
Widersprüche.  Nach  v.  53—64  wird  der  teufel  als  anstifter  der  empörung 
gezeichnet,  und  v.  24$  stellt  er  sich  selbst  als  solchen  hin,  während  er 
v.  114—15  die  schuld  auf  andere  wälzt.  Die  strafe,  die  den  teufel  trifft, 
ist  nicht  überall  dieselbe.  V.  120  muss  er  geächtet  'verbanntenwege'  wan- 
dern; nach  v.  265—275  aber  fällt  dieses  Schicksal  nur  seinen  dämonen  zu, 
und  der  teufel  leidet  im  gegensatz  zu  jenen  bitteres  elend  in  der  hölle. 
Bemerkenswert  ist  an  einigen  stellen  der  reden  das  hervortreten  bestimm- 
ter theologischer  *ätze ;  so  wird  v.  63—64  dem  teufel  gleich  Gott  ein  söhn 


1  Vgl.  die  weiter  unten  angeführten  gleichlautenden  stellen. 

2  Vgl.  v.  20.  Ich  kann  mich  Grein  nicht  anschliessen,  welcher  in  der 
anmerkung  zu  v.  20  and  als  präposition  'statt'  fasst  und  and  peet  (eftcle 
cyn  gleich  dem  griechischen  dvtl  xmv  dyyiXwv  setzt,  da  and  in  dieser 
bedeutung  bisher  sonst  nicht  belegt  ist  und  Grein  and  =  dvtl  in  sei- 
nem Sprachschatze  nicht  auffuhrt.  Indes  glaube  ich  nicht,  dass  obige  an- 
schauung  vom  dichter  des  Cr.-St.  herrührt;  ich  möchte  sie  vielmehr  auf 
den  restaurator  zurückführen,  der  durch  ungeschickte  Zusammenstellung 
hier  unabsichtlich  eine  von  dem  mittelalterlichen  dogma  abweichende  lehre 
aufstellt.    Vgl.  ferner  v.  473. 
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beigelegt.1  Dieser  zng  ist  zwar  sonst  der  ags.  poesie  nicht  fremd8,  er- 
scheint aber  nirgends  in  so  ausgeprägter  weise.  Ausgebildet  ist  auch  die 
Vorstellung  von  der  hülle.8  Dichter  nebel  und  ewige  finsterniss  herrschen 
in  ihr,  nie  leuchtet  dort  das  licht  Gottes;  doch  scheint  sie,  nach  v.  128—29, 
von  feuerglanz  erfüllt  zu  sein.  Ihre  flur  brennt  von  gift  und  laut  und  elen- 
diglich klagend  schreiten  die  verdammten  über  'den  leidigen  hoP  (pat 
laße  hof)  dahin.  Ihn  bewohnen  Ottern  und  nattern  und  andere  ungetüme. 
Drachen  halten  wacht  am  eingauge  zu  der  heissen  hülle.  V.  333—39  wird 
besonders  hervorgehoben,  dass  dort  heulen  und  zähneklappcn  herrscht, 
welches  man  zwölf  meilen  weit  hört.  Hier  finden  sich  also  neben  acht 
christlicher  anschauung  anklänge  an  das  heidentum.4  Das  gleiche  gilt  von 
der  Schilderung  des  himmels,  wie  sie  die  beiden  ermahn ungen  (v.  194 — 224, 
283 — 315)  und  die  verse  354—05  geben.  Die  ermahn  ungen,  von  denen  die 
erste  auf  die  Verurteilung  der  teufel  (v.  196—97),  die  andere  auf  das  Schick- 
sal der  verstorbenen  (v.307  ff.)  überhaupt  hinweist,  fordern  die  noch  leben- 
den auf,  hier  das  böse  zu  meiden  und  das  gute  zu  tun;  denn  wer  zuvor 
auf  erden  dies  wirkt  und  an  den  herrn  glaubt,  den  nimmt  er  in  sein  reich 
auf.  'Grüne  Strassen'  fUhren  zu  dem  siegesfürsten  empor.  Herrlicheres 
und  breiteres  land  ist  bei  ihm  als  hienieden.  Rings  um  die  bürgen  glänzen 
bäume  und  in  der  schildburg  mit  ihren  hellschimmernden  wällen  und  dem 
könig8stuhle  sitzt  der  herr,  umgeben  von  den  'seligen  seelen'  (^esceli^e 
satvla).  Ihr  antlitz  leuchtet  und  ihr  lobgesang  verherrlicht  den  ruhmes- 
könig.  Wer  da  hinauf  kommt,  den  umfängt  und  umarmt  der  herr  und 
führt  ihn  in  das  glorienlicht  ein,  wo  er  ewig  wohnen  kann.  —  Hiermit  endet 
der  erste  abschnitt.  Ohue  besondere  Verbindung  schliesst  sich  zunächst 
ein  berieht  über  den  fall  der  engel  an,  von  welchem  plötzlich  und  gleich- 
falls ohne  verkünpfung  zur  hüllenfahrt  übergegangen  wird. 

V.  366 — 664.  Der  oberste  der  teufel,  vordem  Lucifer  genannt,  jetzt 
Satanus5  heissend,  wollte  aus  Übermut  oben  bei  dem  herrn  einen  hochsitz 
erwirken  und  wurde  darum  sammt  seiner  gefolgsschaft  aus  dem  himmel  in 
die  hülle  vertrieben.  Niemals  dürfen  seitdem  die  gefallenen  hinauf  zu  dem 
ewigen  blicken.  Während  so  die  teufel  elend  dulden,  ertünt  plützlich  ein 
donner,  die  höllentore  werden  aufgebrochen  und  der  erlöser  erscheint, 
ihm  voran  ein  herrliches  licht.  Die  teufel  klagen,  die  guten  freuen  sich 
beim  anblick  des  herrn.  Nachdem  Christus  die  dämonen  besiegt  hat, 
lässt  er  die  seelen.  der  erlösten  zum  himmel  emporfahren.  Bevor  Eva 
das  glorienlicht  schaut,  wendet  sie  sich  an  den  herrn:  4Ich  betrübte  dich, 
da  ich  und  Adam  auf  die  Versprechungen  des  elenden  von  dem  apfel 
assen.    Dies  wurde  uns  bitter  vergolten,  als  wir  in  die  hülle  kamen,  wo 


1  Vgl.  v.  63—64;  s.  auch  ten  Brink  a.  a.  o.  s.  110. 

3  Vgl.  Remble,  The  Saxons  in  England  s.  379  anm. 

3  Vgl.  besonders  v.  97  ff. 

*  Vgl.  Hammerich,  Aelteste  christliche  Epik  der  Angelsachsen,  Deut- 
schen und  Nordländer.  Aus  dem  Dänischen  von  AI.  Michelsen.  Güters- 
loh 1874,  s.  65,  68. 

5  In  v.  1 — 365  wird  der  teufel  nur  durch  Umschreibungen  bezeichnet. 
v.  371,  447,  692  aber  findet  sich  für  ihn  der  naine  '  Satanus '  und  v.  712 
1  Satan  \ 
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wir  viele  jähre  wohnen  und  bitteres  elend  erdulden  mussten.  Darum  bitte 
ich  dich,  dass  ich  mit  der  inenge  ins  Gottesreich  eingehen  kann'.  Hier- 
auf streckt  sie  ihre  hand  nach  dem  erlöser  aus  und  fleht  ihn  um  seine 
milde  an.  *  Wahrlich,  du  wurdest  von  meiner  tochtcr  Maria  in  die  weit 
den  menschen  zur  hilfe  geboren;  nun  ist  sichtbar,  dass  du  selbst  der 
ewige  urheber  aller  geschöpfe  bist'.  Nachdem  Christus  den  teufein  eisen- 
klammern *  angeheftet'  (odfeested)  und  sie  tiefer  in  die  hülle  gestossen  hat, 
steigt  er  selbst  mit  den  erlösten  empor.  Oben  setzt  er  sich  mit  seiner 
sebaar  nieder  und  spricht  zu  den  seligen :  *  Ich  schuf  euch,  Adam  und  Eva 
zuerst.  Nach  Gottes  willen  erzeugten  sie1  vierzig  der  kinder.  Da  assen 
sie  von  den  fruchten  des  baumes  und  mussten  darob  gefängniss  und  eisen- 
klammern tragen.  Dies  tat  mir  leid  und  ich  fuhr  Hinab  zur  erde,  wo  ich 
dreiunddreissig  jähre  weilte.  Nach  langen  nachstellungen  von  Seiten  der 
grossen  des  reiches  "stachen"  sie  (slicedon)  mich  an  den  kreuzesbaum. 
Ich  litt  für  euch  und  kam  wider  hinauf  zum  heiligen  gott'.  Dies  geschah 
alles  vor  tagesanbmeh.  Dann  stieg  Christus  aus  dem  grabe  und  Hess  durch 
engel  seinen  Jüngern,  besonders  Simon  Petrus,  verkündigen,  dass  sie  nach 
Galiläa  gehen  möchten.  Als  sie  daselbst  den  herrn  schauten,  fielen  sie 
vor  ihm  nieder  und  Petrus  sprach:  'Bist  du  es,  herr,  wir  sahen,  wie  die 
beiden  dir  fesseln  anlegten.  Sie  sollen  dies  am  lebensende  bereuen'. 
Einige  aber  konnten  es  nicht  begreifen,  dass  es  Christus  sei.  Unter 
ihnen  befand  sich  Didimus,  der  seine  hände  in  die  seite  des  herrn  legte. 
Nachdem  der  herr  vierzig  der  tage  auf  erden  geweilt  hatte,  stieg  er  hin- 
auf zum  himmelstron.  Ihm  kam  entgegen  der  'wolkenklang'  (rvolcna 
sweg).  Die  hand  des  herrn  führte  ihn  ins  glorienlicht  ein.  Dort  sitzt  der 
erlöser  auf  seinem  besonderen  tron  zur  rechten  hand  seines  vaters  und 
teilt  an  jedem  der  tage  woltaten  an  die  menschheit  aus.  So  hat  Gott  fiir 
uns  gelitten.  Am  jüngsten  tage  wird  er  seinen  engein  heissen,  mit  trora- 
petenstimme  über  der  erde  gegenden  zu  blasen.  Die  toten  werden  auf- 
erstehen, und  der  herr  wird  mit  den  wölken  auf  die  erde  kommen,  zu 
scheiden  die  guten  und  die  bösen.  Die  gnten  werden  zu  seiner  rechten 
mit  ihm  zum  himmel  emporsteigen.  Dort  empfängt  und  umarmt  sie  Gott, 
der  sie  ins  licht  einführt,  wo  sie  ewig  wohnen.  Dann  werden  die  bösen 
zittern  und  hoffen,  gleich  den  guten  zur  hehren  bürg  eingehen  zu  können. 
Der  herr  aber  spricht  zu  ihnen:  'Steiget  hinab  in  das  lasterhaus.  Ich  kenne 
euch  nicht'.  Nach  diesen  Worten  schreiten  sie  dahin,  wo  sie  ewig  dulden 
müssen.  Im  himmel  oben,  zu  dem  goldene,  mit  edelsteinen  geschmückte 
tore  führen2,  verehren  inzwischen  die  seligen  ihren  herrn.  Sic  danken  ihm, 
dass  er,  der  alleinige  könig,  sie  zur  ewigen  Schöpfung  brachte.  Damit 
schliessen  die  v.  306  -  664. 

Zwischen  die'  einzelnen  partien  sind  auch  hier  ermahnungen,  indes 
von  geringerem  umfange  als  in  den  versen  1 — 365,  eingefügt.    Es  siud 


1  Christus  spricht  in  dieser  rede  von  Adam  und  Eva  bald  in  der 
zweiten,  bald  in  der  dritten  person  (vgl.  v.  472,  74,  84  n.  s.  w.);  anderer- 
seits ist  sie  an  die  ganze  schaar  der  erlösten  gerichtet. 

2  Wie  hieraus  erhellt,  finden  sich  auch  in  den  versen  366— 664  heid- 
nische anschauungen. 
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die  veree  547—57,  595—97,  644—47.  Sie  nehmen  besonders  auf  das  er- 
lüsungswerk  bezug  und  fordern  die  menschen  auf,  Christum  zu  verehren, 
damit  auch  sie  einst  bei  dein  hochvater  weilen  können. 

Die  lücke,  welche  sich  zwischen  bulan  ende  und  pa  him  egsa  be- 
com  v.  379  bei  der  obigen  inhaltsangabe  zeigte,  lässt  sich  dem  sinne  nach 
aus  einigen  versen  ergänzen,  die  sich  in  der  rede  der  Eva  befinden  und 
ursprünglich  schwerlich  an  der  jetzigen  stelle  gestanden  haben.1  Unter 
dein  pcgen  hcelcndes,  welcher  drei  tage  vor  dem  herrn  in  die  hülle  kam, 
kann  nur  der  Schacher  gemeint  sein.  An  ihn  sind  die  worte  gerichtet: 
sendest  (Th.)*  us  to  softe  pmlte  scolfa  %od  woide  hei warum  kam  zelihtan 
v.  430—31.  'Da  das  in  ihnen  gesagte  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  so 
lassen  sie  vermuten,  dass  eine  diesbezügliche  partie  vor  v.  380  stand.  An 
diese  mögen  sich  die  verse  432—35  angereiht  haben.  Eine  andere  partie, 
die  eingeschoben  ist,  sind  die  verse  574—79: 

J>a  wies  judas  of . . . 
se  Öe  «er  on  tifre  torhtne  gesalde 
drihten  haelend.  him  seo  died  ne  gejjcah 
faps  he  bebohte  bearn  wealdendes 
on  silfres  sine,  him  \>iet  swearte  forgeald 
earm  a^laeca  innon  helle. 

Sie  stehen  in  keiner  beziehung  zu  den  vergangen  in  der  hülle ;  ich  möchte 
sie  auf  Mat.  XXVII,  3  ff.3  beziehen.  Dort  wird  berichtet,  wie  Judas  reue 
empfindet,  als  er  Christus  verhöhnt  und  verspottet  sieht.  Die  verse  574—79 
werden  daher  einer  grösseren  dichtung  über  die  leidonsgesebichte  des  herrn 
angehört  haben. 

Auf  das  leben  Christi  vor  der  kreuzigung  beziehen  sich  die  verse 
665—733,  deren  inhalt  kurz  folgender  ist.  Der  teufel  versucht  Christum 
in  der  wüste  und  wird  darob  vom  herrn  in  die  hülle  verwiesen,  damit  er 
sie  ausmesse.  Satan  findet  sie  100000  mcilen  hoch.  Bei  der  Schilderung 
der  hülle  treten  uns  auch  hier  heidnische  anschauungen  entgegen.*  Von 
den  Versuchungen  sind  nur  zwei  berichtet.  In  der  jetzigen  fassung  geben 
die  verse  085—89  keinen  rechten  sinn;  doch  kann  ich  mich  nicht  der  an- 
sieht GreinV  und  ten  Brink's  anschliessen ,  welche  darin  eine  vom  bibli- 
schen texte  abweichende  fassung  erblicken.  Die  Überlieferung  ist  jeden- 
falls eine  ungenaue:  es  gehören  die  verse  0^5—88  (rices)  zusammen  und 
die  worte  3  if  (Th.)  pu  seo  riht  cyning,  swa  b~u  cer  my niest,  welche  dem 
biblischen  51  ßlius  Bei  es  entsprechen,  sind  erst  später  in  die  jetzige 
fassung  gebracht  worden.    Sie  bilden  einen  teil  der  fehlenden  dritten  ver- 

1  Umstellungen,  wie  hier  angenommen,  kommen  öfters  in  Cr.-Sat. 
vor,  vgl.  s.  11. 

*  Grein  setzt  se%de\  doch  gibt  dies  keinen  sinn,  da  v.  430—31  sich 
auf  den  Schacher  beziehen,  während  die  voranstehenden  verse  427  (is  nu~) 
bis  429  vom  satan  handeln. 

8  Mat.  XXVII,  3:  Tunc  videns  Judas  qui  eum  tradidit,  quod  dam- 
natus  esset,  poenitentia  duetus  retulit  argenteos  prineibus  sacerdotum  et 
senioribus  etc. 

*  Vgl.  darüber  Hammerich  a.  a.  o.  s.  65  und  OS. 

*  Vgl.  Grein's  Bibliothek  der  ags.  Poesie,  anm.  zu  8. 080, 
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suchuug,  indem  ihr  ursprünglich  worte  ungefähr  folgenden  Inhalts  voraus- 
gegangen sein  müssen:  ' Lasse  dich  hinab  von  der  zinne  des  teinpels,  es 
wird  dir  kein  leid  geschehen'.  Der  sinn  der  verse  677—79  ist  mir  nicht 
klar.  Ermahnungen,  welche  sich  in  den  versen  1—365  und  366—664  vor- 
finden, fehlen  in  v.  665—733 ;  ebenso  mangelt  es  an  einein  schluss. 

Ans  der  obigen  inhaltsangabe  folgt  unwiderlegbar,  dass 
uns  in  Cr.-St.  nicht  eine  in  sich  organisch  zusammenhängende 
dichtung,  sondern  nur  einzelne  fragmcnte  vorliegen.  Bevor  wir 
aber -über  diese  und  ihr  verhältniss  zu  einander  ein  bestimm- 
tes urteil  abgeben,  wollen  wir  erst  kurz  die  darstellungsweise 
behandeln. 

Der  ton,  in  dem  die  hanptpartien  gehalten  sind,  ist  ein  ver- 
schiedener. Während  in  den  versen  1 — 365,  mit  ausnähme  der 
einleitung,  ein  lyrischer  zug  vorwaltet,  sind  die  verse  366 — 733 
mehr  episch.  Durchweg  aber  findet  sich  eine  didaktische  ten- 
denz.  In  stilistischer  und  sprachlicher  beziehung  bietet  Cr.-St. 
ein  ganz  ungleiches  bild.  Während  in  einigen  abschnitten, 
z.  b.  den  ermahnungen  in  v.  1 — 365,  ein  fast  immer  korrekter 
versbau,  logische  aufeinanderfolge  der  gedanken  und  abwechse- 
lung  in  dem  ausdruck  vorwalten,  zeigen  sich  in  anderen  par- 
tien  grosse  Unregelmässigkeit  und  spuren  innerer  Zerstörung. 
Die  art  des  verses  wechselt  in  einem  und  demselben  abschnitt, 
ohne  dass  sich  ein  grund  dafür  absehen  lässt1,  und  neben  den 
formvollendetsten  Sätzen  finden  sich  die  fehlerhaftesten  verse. 
Die  anreihung  der  gedanken  ist  öfters  eine  willkürliche.  Sätze, 
ganz  verschiedene  ereignisse  und  Verhältnisse  behandelnd,  sind 
zusammengeworfen.2  Zwischen  die  verse  263  und  270,  welche 
ursprünglich  offenbar  nebeneinander  standen,  ist  eine  grössere 
partie  eingeschoben.  Das  gleiche  ist  zwischen  v.  334  und  338 
der  fall.  Dass  v.  335 — 37  nicht  dahin  gehören,  zeigt  klar  das 
rve  (Th.)  in  v.  335.  V.  366—68  (Tb.)  wird  aus  der  dritten  in  die 
erste  übergesprungen,  so  dass  ich  auch  hier  eine  Verbindung 
von  ursprünglich  nicht  zusammen  gehörenden  Sätzen  annehme. 
Die  verse  570 — 72,  welche  sich  auf  Marc.  XVI,  14 — 19  und 
Luc.  XXIV,  44 — 51  beziehen,  gehören  vor  v.  563.  Das  ein- 
treten der  einzelnen  ereignisse,  sowie  der  sprechenden  per- 
sonen,  z.  b.  das  des  teufeis  v.  248,  ist  mitunter  in  keiner  weise 
angedeutet.     Die  vorhandenen  Verbindungen  aber  zeigen  nicht 

1  Vgl.  v.  236-246  mit  v.  225-237  und  247—55. 
8  Vgl.  u.  a.  v.  349—365,  457—470. 
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selten  nach  inhalt  und  form  grosse  Mangelhaftigkeit    Einige 
sind  einander  ähnlich: 

cleopaÖ  se  alda  ut  of  helle    34. 

)>a  gyt  feolo  cwidc  firaa  herede 

atol  aegl&ca  ut  of  helle    160—61. 

he  speareade  (sweartade),  Bonne  he  spreocan  ongan 

fyre  and  attre;  ne  biÖ  swelc  freier  dream 

Sonne  he  in  witum  word  indraf    78— SO. 
word  spearcuni  fleah 

attre  gelicost  |?onne  he  ut  porhdraf    163— 64. 

Sa  htm  andswarode  eee  drihten    675,  690. 

Auch  sonst  sind  gleichlautende  ausdrucke  und  sätze  häufig. 
Fttr  die  beurteilung  von  Cr.-Ht.  sind  diese  widerholungen  be- 
sonders lehrreich  und  ausschlaggebend.  Wenn  ich  im  folgen- 
den die  gleichlautenden  stellen  aufzähle,  so  gebe  ich  zuerst  die, 
welche  den  versen  1 — 365  eigen  sind,  dann  die,  welche  die 
verse  3(5(3—733  zeigen,  und  endlich  die,  welche  sich  sowol  in 
v.  1— 305  als  auch  in  v.  366—733  finden.  Dabei  beginne  ich 
mit  den  kürzeren.1 
V.  1-365: 

32.   gredige  and  gifro    vgl.  192. 
6.  Öurh  his  wundra  mint    vgl.  13,  14. 
83.  and  Öeos  inenego  swa  some    vgl.  ST. 
4.   seolfa  he  gesette    vgl.  13. 

24.  him  Öa?r  worse  gelomp    vgl.  141,  175. 

31.  niöer  under  uessas  in  fione  neowlan  grund    vgl.  91,  135,  102,  149. 
73.   earme  *glecan  geond  \>&t  atole  seref    vgl.  26,  179,  193. 
129.  geond  \>wt  atole  scraef  attre  gcblondcu    vgl.  39—40,96—97,  318. 
38—39.   )>is  is  ficostra»  ham  Öearle  gebunden 
fwstum  fyrclominum    vgl.  5S.  103—4. 
56—57.  J?jrt  ]>u  ahtest  alles  gewald 

heofnes  and  eorÖan    vgl.  59— 60,  1  IS — 19. 
23—24.   |?set  hie  wcron  scolfe  swegles  brytan 
wuldres  waldend    vgl-.  124—25. 

25.  da  heo  in  helle  ham  staÖelodon    vgl.  276,  345. 
88.   \>c  ie  hebbe  to  helle  ham  geledde    vgl.  92,  148. 
51.   we  helende  heran  ne  scealdon    vgl.  183,  234,  317, 

156—57.  ic  eom  daedum  fah 

£ewundod  mid  wommum    vgl.  181,  186,  128,  480. 
226.   wies  him  call  füll  sträng  wotn  and  witu    vgl.  322. 
168.   eala  pset  ie  eam  ealles  ecan  dreames  leas    vgl.  183. 
6*.  hsefdan  drihtnes  liht 

for  oterhygdum  ufan  forleten    vgl.  227. 


1  Um  die  arbeit  nicht  unnötig  auszudehnen,  fiihre  ich  stets  nur  den  text 
von  einer  stelle  an  und  weise  auf  die  ihr  gleichlautenden  durch  zahlen  hin. 
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74.  for  fiani  anmedian  \>e  hie  aar  drugon    vgl.  254—55. 
18S — 89.  Rceal  nu  wreclastas 

settan  sorhgcearig  siflas  wide    vgl.  259—60. 
28-  39.  nales  swegles  leoht 

habban  in  heofmim  heahgetiinbrad 

ac  gedufan  sceolun  in  Öone  deopan  waelm    vgl.  42—43. 
95—87.   \>tet  ic  wolde  towerpan  wnlres  leoiaan, 

bearn  helendes,  agan  nie  burga  gewald. 

eall  tu  achte    vgl.  173—75,  253-54,  187— SS,  256-57. 
146—47.   ne  ie  J>aiu  sawlum  ne  niot  aenignm  seeMian  butan  J?ani  annm 

|>e  he  to  agan  nyle    vgl.  266—67. 
116 — ls.   ne  tmrfon  we  t$aes  wenan  )>aet  ns  wuldorcyning 

aefre  wille  eard  alefan 

eßel  to  aphte,  swa  he  s?r  dyde  eone  onwald  vgl.  277 — 79,  49—50. 
197.   in  ahte  ic  gewald  ealles  wnldres    vgl.  81—82. 
141—45.   (is  me  nu  wyrsae  jHet)  ic  wnldres  leoht 

uppe  mid  englnm  apfre  cuÖe 

song  on  swegle,  \>ter  sunu  metodes 

habbaÖ  eadignc  beam  ealle  ynibfangen 

seolfa  mid  sänge    vgl.  44—49. 
309—15.  )ner  heo  sceppend 

seolf  befaeomeÖ,  fieder  mancynnes 

ahefeft  holdlice  in  heofones  leoht 

\>KY  heo  mid  wuldoreynhige  wuniau  inoton 

awa  to  aldre. 

agan  drearna  dream  mid  drihtne  god 

a  to  worulde  abuton  ende    vgl.  359 — 63. 

V.  366-733: 

534.   J>set  hit  |ms  geloinp    vgl.  579. 
457.   daet  la  waes  fa»jer    vgl.  547. 
4o7.  let  J>a  npfaran  eadige  sawle    vgl.  443. 
420—21.   and  wintra  rim  wunian  seotföan 

|>usenda  feolo    vgl.  478. 
379— so.  J?a  him  egsa  becom 

dyne  for  deman    vgl.  393—94,  403—4,  406,  466—67. 
380—81.  |?a  he  dnru  in  helle 

briec  and  begde    vgl  467—  68. 
404—6.  haefde  dryhten  seolf 

feond  oferfohten.    waes  seo  faehffe  )>a  gyt 
open  on  uhtan    vgl.  465 — 66. 
505 — 9.  J>aes  Öe  ic  of  haeftum  ham  gelaedde 
up  to  earde  )?8Bt  heo  agan 
drihtnes  domas  and  dujuÖe  )>ryni 
wuniau  in  wynnuni,  habbad  wnldres  blaed  vgl.  553—57,  589—94. 

V.  1-733: 

190.  hwearf  J>a  to  helle    vgl.  400. 
63.  sendest  us  to  sooe    vgl.  430. 
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230.  nu  is  gesene    vgl.  44] . 
117.   swa  he  ser  dyde    vgl.  525. 
669.   )?a  jewearfi  f>one  werejan    vgl.  711,  256. 
665—60.  for  us 

je)>rowode  [?eoden  cnjla    vgl.  547—48. 
20.  Adam  aerest  and  pset  «fiele  eyn    vgl.  473. 
126.   Swa  sc  wercga  gast  wordum  sa?de    vgl.  514,  650. 
281—82.  him  was  haelend  god 

wraÖ  geworden  for  womcwidnni    vgl  428—29,  452—53. 
28—30.  nales  wuldres  leoht 

habban  in  heofnum  heahgetimbrad 
ac  gedufan  seeolun  in  fione  deopan  waelm    vgl.  449—50. 
356 — 63.   )?onne  beoÖ  J?a  eadigan  \>e  of  eor^an  cumaft 
bringao  to  bearme  blestman  stences 
wyrta  wynsume.    j?aet  sind  word  godes 
)>oniie  hie  befarömefi  fieder  mancynnes 
and  hie  gesegnab  mid  his  swiöran  hond 
hedapfi  to  lihte  \>ser  hi  lif  agan 
a  to  aldre  nplicne  harn  beorhtne  burhstede  vgl.  613— 19,  650— 51. 

Die  angeführten  ähnlichen  und  gleichen  stellen,  welche 
sich  noch  um  eine  anzahl  vermehren  Messen,  werden  wir  nicht 
als  in  der  dichtung  ursprunglich  vorhanden  annehmen  können. 
Einem  dichter,  der  abschnitte,  wie  z.  b.  die  in  die  verse  1 — 365 
eingefügten  ermahnungen  verfasste,  welche  sich  nach  inhalt 
und  form  den  schönsten  erzeugnissen  der  ags.  poesie  an  die 
seite  stellen  lassen,  sind  unmöglich  an  anderer  stelle  die  fehler- 
haftesten verse  und  eine  so  geringe  phantasie  zuzutrauen,  dass 
er  immer  dieselben  gedanken  in  unveränderter  form  vorbrachte. 
Wenn  ten  Brink  die  gleichlautenden  stellen  als  eine  folge  der 
bei  den  Angelsachsen  beliebten  Variation  erklärt,  so  irrt  er 
insofern,  als  sich  letztere  mit  ausnähme  feststehender  formein 
nicht  auf  grössere  partien  und  ganze  Sätze  bezieht,  sondern 
in  der  widerholung  nur  einzelner  begriffe,  in  der  apposition 
oder  dem  parallelismus,  besteht.  Dieser  poetische  schmuck  ist 
aber  in  Cr.-St.  nur  in  ganz  geringem  maasse  angewant.  Wir 
müssen  daher  auf  grund  der  sonstigen  eigenheiten,  die  sich 
in  bezug  auf  inhalt  und  form  ergeben  haben,  für  Cr.-St.  die 
tätigkeit  eines  restaurators  annehmen,  welcher  ihm  vorliegende 
fragmente  wider  zu  einem  ganzen  zu  vereinigen  suchte.  Er 
setzte  dabei  manche  der  vorhandenen  partien  mehrmals1,  ver- 


1  Aus  einigen  stellen,  z.  b.  den  versen  504—8  und  553—57  ist  zu  er- 
sehen, wie  der  restaurator  die  widerholung  bemerkte  und  daher  die  noch 
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änderte  teils  durch  hinzusetzen,  teils  durch  streichen  einzelner 
worte  und  fügte  hin  und  wider  neue  Sätze  mit  seinen  eigenen 
ansehauungen  ein.  So  lassen  sich,  wie  ich  glaube,  alle  Unge- 
reimtheiten nach  inhalt  und  form  erklären.  Als  in  seiner  ur- 
sprünglichen gestalt  und  form  erhalten  erachte  ich  einen  teil 
der  einleitung  (v.  1 — 19),  die  ermahnungen  in  v.  1 — 365,  die  ab- 
schnitte v.  407— 25,  436—42,  470—77,  495—513  (mit  ausschluss 
von  ic  prowode  bis  mit  pusendmcelum),  558—62, 563 — 67, 570 — 72, 
580—83  und  einige  verse.  Von  dem  Übrigen  mag  ja  manches 
vom  dichter  herstammen;  eine  bestimmte  Scheidung  vorzuneh- 
men und  jeden  satz  daraufhin  zu  untersuchen,  halte  ich  bei 
der  art  der  restauration  ftlr  zwecklos,  da  die  etwaigen  resul- 
tate  zum  grössten  teil  doch  nur  auf  subjektiver  anschauung 
basieren  würden.  Dagegen  sei  mit  wenigen  worten  der  restan- 
rator  charakterisiert.  Nach  dem  inhalt  und  Charakter  der  wider- 
holten stellen  zu  schliessen,  war  derselbe  ein  gottesfürchtiger 
mann,  dem  es  daran/  ankam,  das  Schicksal  der  guten  und  bösen 
zu  schildern.  Er  liess  vielleicht  bei  der  restauration  auch  stücke 
weg,  in  denen  das  nicht  so  stark  hervortrat;  doch  lagen  dem 
restaurator  nur  fragmente  und  zwar  von  nicht  zu  grossem  um- 
fange vor,  da  er  im  anderen  falle  bei  einer  etwaigen  absicht- 
lichen kürzung  sich  mehr  an  den  ursprünglichen  gang  gehal- 
ten und  nicht  alles  unter  einander  geworfen  haben  würde.  In 
welche  zeit  die  Zusammensetzung  in  die  jetzige  gestalt  fällt, 
läset  sich  nicht  bestimmen,  doch  lag  sie  den  Schreibern  bereits 
vor,  wie  in  der  sprachlichen  Untersuchung  gezeigt  werden  wird. 
Sie  fassten  daher  die  komposition  als  ein  einheitliches  werk 
auf.  Dies  bezeugen  der  fortlaufende  text  und  die  am  Schlüsse 
stehenden  worte:  Finit  liber  IL   Amen. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  darzulegen,  dass  die  in 
Cr.-St  vorhandenen  fragmente  einer  einzigen  dich  tu  ng  ange- 
hören und  welchen  inhalt  und  Charakter  diese  ursprünglich 
zeigte.  Wie  ans  den  auf  seite  258 — 59  aufgezählten  gleichen 
stellen,  besonders  aber  den  versen  356—63  und  613 — 19  her- 
vorgeht, sind  auch  partien  aus  v.  366—664  in  v.  1—365  ver- 
setzt worden.  Nach  dem  inhalt  scheint  es  mir,  als  wenn,  mit 
ausschluss  von  v.  1 — 32,  der  ganze  erste  teil,  welcher  nach 


folgenden  worte  wegliess  oder  der  ursprünglichen  fassung  eine  etwas 
andere  gestalt  gab. 
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abzug  der  gleichen  stellen  die  hälfte  an  umfang  verliert,  ur- 
sprünglich zwischen  den  einzelnen  abschnitten  von  v.  366 — 664 
gestanden  habe.  Lässt  sich  auch  bei  der  allgemeinen  unter-: 
einanderwerfung  eine  bestimmte  anordnnng  nicht  wider  treffen. 
so  finden  sich  doch  einige  anhaltspunkte.  In  den  versen  40 — 42 
heisst  es:  'Nun  ist  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fern,  dass  wir  zu- 
sammen quäl  dulden  müssen'.1  Dies  kann  nur  im  hinblick  auf 
eine  baldige  Verurteilung  und  bestrafung  gesagt  sein.  Ich  setze 
daher  diese  partie  kurz  vor  die  ankunft  Christi  in  der  hölle. 
Andere  abschnitte  mögen  nach  der  Verurteilung,  andere  auch 
nach  der  Vertreibung  der  engel  aus  dem  hiramel  gestanden  haben. 
Von  den  beiden  ermahnungen  folgte  die  erste  ursprünglich  der 
bestrafung  der  teufe  1  nach  der  Höllenfahrt  Christi,  die  andere 
schloss  sich  an  das  jüngste  gericht  an.'2  Gegen  diese  Umstellung 
kann  nicht  der  lyrische  ton  sprechen,  welcher  in  den  versen 
33—365  im  gegensatz  zu  dem  mehr  epischeu  in  den  versen 
366—664  vorwaltet;  er  ist  in  dem  stoff  und  der  restauration 
begründet.  Dass  sich  in  366— 664  zweimal ;  Satanus '  fllrteufel 
findet,  während  er  33 — 365  immer  durch  Umschreibungen  ge- 
nannt wird,  ist  wol  zufällig.  Sonst  stimmen  die  verschiedenen 
abschnitte  in  wortgebrauch  und  stilistischer  Beziehung  überein. 
Hierin  gleichen  ihnen  auch  der  passus  über  Judas  und  der 
über  die  Versuchung,  welche  beide  sicherlich  reste  einer  grosse*- 
ren  partie  sind,  die  das  leben  Christi  vor  seiner  Höllenfahrt 
behandelte.  Da  sich  diese  partie  mit  dem  übrigen  inhalt  von 
Cr.-St.  zu  einer  grösseren  abgeschlossenen  dichtung  ergänzt  so 
werden  wir  auch  in  den  vorhandenen  fragmenten  reste  nur 
einer  einzigen  dichtung  erblicken  müssen.  Die  einleitung  zwar 
scheint  dagegen  zu  sprechen.  Sie  geht  vpn  der  erschaffung  der 
menschen  und  engel  sofort  zum  fall  der  letzteren  und  deren 
Vertreibung  in  die  hölle  über,  so  dass  sich  die  Höllenfahrt  des 
herrn  hätte  leicht  anschliessen  können.  Dieses  etwaige  be- 
denken aber  fällt,  da  der  passus  20—33  vom  restaurator  her- 
rührt. Entgegen  aller  mittelalterlichen  anschauung  wird  in  v.  20. 
die  erschaffung  der  menschen  vor  die  der  engel  gesetzt3  und 
die  v.  21 — 32  ausgesprochenen  gedanken  kommen  in  fast  glei- 

1  Grein's  erkliirang  von  diesen  versen  ist  falsch.    Es  ist  nicht  is  nu, 
sondern  nis  nu  zu  lesen:  vgl.  Grein 's  Bibliothek,  anm.  zu  v.  40. 
»  Vgl.  s.  b. 
3  Vgl.  s.  7  anm. 
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eher  form  auch  an  anderen  stellen  vor.  Gegen  unsere  anflicht 
kann  man  nicht  anführen,  dass  manche  umstände,  z.  b.  der 
kreuzestod  Christi,  doppelt  erwähnt  werden,  da  die  widerho- 
lung,  ähnlich  wie  in  Cynewulfs  'Crist',  durch  den  gang  der 
dichtung  begründet  ist;  vielmehr  scheint  die  kurze  behandlung 
der  biblischen  Stoffe  in  den  versen  410 — 25  und  472 — 515  auf 
eine  vorausgegangene  ausführlichere  erzählung  des  sündenfalls 
und  besonders  des  lebens  Christi  hinzudeuten.  Vor  dem  sttnden- 
fall  stand  die  Verbannung  der  teufel.  Die  dichtung  umfasste 
also  einen  teil  des  alten  und  die  hauptpunkte  des  neuen  testa- 
ments,  sowie  den  Descensus  ad  inferos.  Da  die  Vertreibung  der 
engel  und  der  sttndenfall  wol  nur  darum  vorausgiengen,  um 
den  eintritt  Christi  in  die  weit  zu  begründen,  so  könnte  man 
die  ursprüngliche  dichtung  folglich  mit  dem  namen  'Heiland' 
versehen.  Dem  dichter  lag  bei  abfassung  des  gedichtes  weder 
die  Bibel  noch  das  Evangelium  Nicodemi  direkt  vor;  er  schrieb 
das  ganze  aus  dem  gedächtniss  nieder,  wie  er  die  heiligen  ge- 
schichten  vielleicht  teils  aus  eigener  lektttre,  teils  durch  die 
vorerzählnng  anderer  kannte.  Bei  der  rede  der  Eva  und  des 
herrn  bedarf  es  hierfür  keines  besonderen  beweises.  Nicht  so 
klar  liegt  das  Verhältnis«  bei  den  versen  520 — 46,  558  u.  ff. 
Dass  es  indess  der  obigen  behanptnng  nicht  widerspricht,  möge 
die  vergleichung  der  verse  520—46  mit  den  diesbezüglichen 
stellen  in  der  Bibel  beweisen.    Die  verse  520 — 25: 

ac  he  ut  eode  enjla  drihten 

on  J>aem  faestenne  and  gefaetian  het 

englas  eallbeorhte 

andleofan  gingran  winum 

and  huru  seegan  het  Simon  Petre 

f>aet  he  moste  in  3alileam  jod  sceavian 

eene  and  trumne  swa  he  aer  dyde 

entsprechen: 

Marc.  XVI,  7:  Sed  ite,  dicite  discipulis  ejus,  et  Petro  quia  praecedit 
vos  in  Galilaeam:  ibi  eum  videbitis,  sient  dixit  vobis. 

Dagegen  v.  526—35: 

)>a  ic  gongan  jefregn  gingran  aetsonme 

ealle  to  5alileam;  haefdan  gastes  bled  haligne  godes  sunu. 

swa  heo  gesegon,  hwaer  sunu  meotodes, 

p&  gingran,  on  upp  stod  ece  drihten, 

god  in  3alileam,  to  Jues  gingran  }>ider 

ealle  urnon,  J^aer  so  eca  waes, 

feollon  on  foldan  and  to  fotum  hnigon 
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|?aneeden  |?eodne,  pset  litt  \>m  jelomp 
j?«t  hi  sceawodon  scyppend  engla. 

und  v.  542: 

Sume  hit  ne  mihton  on  mode  oncnawan 

deuten  auf  Mai  XXVIII,  16  hin,  wo  es  heisst: 

Undecim  autem  diseipuli  abierunt  in  Galilaeain  in  montem,  ubi  consti* 
tuerat  Ulis  Jesus,  und  17:  Et  videntes,  euni  adoraverunt:  quidam  autom 
dubitaverunt. 

Auf 

Joliannes  XX,  24-29:  Thomas  autem  nnus  ex  duodecini,  qui  dicitur 
Didymus,  non  erat  cum  eis,  quando  venit  Jesus  etc. 

grllnden  sich  v.  543—46: 

\>set  waes  se  deora,  Didiinus  wjes  baten 
ier  he  mid  hondum  haelend  genom 
sylfoe  be  sidan,  pxr  he  his  swat  forlet 
feollon  to  foldan  fulwihtes  b«oe. 

Die  verse  536—41: 

}>a  sona  sprsec  Simon  Petrus: 

eart  )>u  Jris  drillten,  dorne  gewuroad  etc. 

sind  zutat  des  dichters.  Dieser  hielt  sieh  also  in  keiner  weise 
an  den  gang  der  Bibel;  er  nahm  bald  hier,  bald  dort  einen  ge- 
danken  her  und  fügte  andere  hinzu.  Auf  diese  weise  lassen 
sieh  auch  gewisse  abweiehungen  von  der  Bibel  und  dem  Evan- 
gelium Nicodemi  erklären.  Nach  letzterem  sitzen  die  frommen 
nur  in  einem  dunklen,  freudeleeren  räum,  während  sie  in  Cr.-St 
qua!  und  elend  dulden  müssen.1  Das  feotvertig  bearna  475 2  ist 
durch  eine  vermengung  mit  dem  vierzigtägigen  fasten  und  dem 
vierzigtägigen  aufenthalt  Christi  nach  seiner  a ufersteh ung  zu  er- 
klären. Ob  Didimus  (Didymus)  543  als  beiname  oder  eigen- 
name  gebraucht  ist,  lässt  sich  aus  dem  gedieht  nicht  ersehen. 
Für  die  partien  wie  690 — 733,  welche  nicht  in  der  Bibel  oder 
dem  Evangelium  Nicodemi  begründet  sind,  werden  wir  nach 
analogie  des  obigen  auch  keine  direkten  vorliegenden  quellen 
annehmen  dürfen. 

Die  dichtungsart  war,  nach  den  resten  zu  schliessen,  die 


1  Vgl.  R.  P.  Wttlcker,  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der  abendlän- 
dischen Literatur  s.  13. 

*  feotverdg  bearna  kann  indess  wie  feower  auch  nur  viele  heissen, 
vgl.  R.  P.  Wülcker,  Altenglisches  Lesebuch  I.  teil,  anm.  zu  3  v.  232  und 
zu  12  v.  172,  und  II.  teil,  anm.  zu  5  v.  2.  Die  bedeutung  von 'viele' ent- 
spricht der  Bibel,  vgl.  I,  Mos.  V,  4. 
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der  hymne l  mit  vorwiegend  didaktischer  tendenz.  Die  ermah- 
nungen  machen  ganz  den  eindruck,  als  wenn,  sie  vor  einer 
menge  vorgetragen  worden  wären.  Die  darstellungsweise  ist 
noch  einfach  und  weniger  breit  als  in  Beowulf  und  in  den 
gedichten  Cynewulfs.  Die  dichtnng  kann  daher  weder  von 
Cynewnlf  stammen,  noch  von  ihm  beeinflusst  sein;  ich  möchte 
sie  vielmehr  auf  grund  dieser  einfachen  und  volkstümlichen 
darstellungsweise  vor  Cynewulf  setzen  und  sie  zu  den  Ritesten 
erhaltenen  ags.  dichtungen  rechnen.  Einige  in  den  werken 
Cynewulfs  und  Cr.-St.  gleichlautende  stellen,  wie  Crist  428: 
dceleh  dogra  gehwam  dryhten  weoroda,  Cr.-St  581:  doeleü  dogra 
gehnxem  dryhten  tveoroda  sind  in  derartiger  Verbindung,  dass  sie 
eher  von  Cynewulf  aus  Cr.-St.  entlehnt  worden  sein  könneu, 
als  umgekehrt.  Für  ein  höheres  alter  sprechen  auch  formen 
wie  f>ec  539  und  usic  256  und  der  gebrauch  des  duals  411, 
412,  419,  483  u.  s.  w.  Es  wäre  daher  nicht  ganz  unmöglich, 
dass  sie  eine  von  Cädmon's  dichtungen  sei.  Sie  behandelt  eine 
grosse  anzahl  der  von  Beda  aufgezählten  Stoffe2  und  zeigt  alle 
die  eigenschaften,  welche  man  an  Cädmon's  werken  erwarten 
kann.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  Cädmon  das  alte  und  neue 
Testament  besungen  hat,  so  wird  dies  nicht  in  einer  allzu  aus- 
führlichen weise  geschehen  sein;  im  anderen  falle  wäre  es  eine 
solche  arbeit  gewesen,  die  Cädmon,  der  erst  im  vorgeschrittenen 
alter  zu  dichten  anfing,  nicht  im  stände  war  auszuführen.  Aus 
dem  umstände,  dass  Cädmon  die  Bibel  nicht  las,  sondern  sie 
nur  durch  mündliche  Überlieferung  kannte  *,  folgt  weiter,  dass 
der  gang  seiner  dichtungen  nicht  genau  der  Bibel  entsprach. 
Geschlechtsregister,  sowie  übermässiger  gebrauch  von  eigen- 

1  Vgl.  Haninierick  a.  a.  o.  s.  6b. 

2  Beda,  Historia  ecclesiae  gcntis  Anglortmi  IV,  24.  Canebat  anteni 
de  creatione  mundi  et  origine  humani  generis,  et  tota  Genesis  historia,  de 
egressu  Israel  ex  Egypto  ot  ingressu  in  terram  repromissionis,  de  aliis 
plurimis  Sacrae  Scripturae  historiis,  de  Incamatione  Dominica,  Passione, 
Restirrectione,  et  Ascensione  in  caeluni,  de  Spiritus  Sancti  adventu,  et 
Apostolorum  adventu.  Item  de  terrore  futuri  judicii  et  horrore  poenae 
gehennalis,  ac  dulcidine  regni  cielestis,  multa  carmina  faciebat;  sed  et  alia 
perplura  de  beneficiis  et  judiciis  divinis,  in  qitibus  cunctis  ab  amore  scele- 
mm  abstreiten.» ,  ad  dilcetioneui  vero  et  sollertiam  bonae  actionis  exeitare 
eurabat. 

3  At  ipse  euncta  qttae  audiendo  discere  poterat,  rememorando  sectnn, 
et,  quasi  mundum  animal,  nuninando,  in  cannen  dulcissnnum  convertebat. 
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namen  werden  seinen  dichtungen  fremd  gewesen  »ein.  Eine 
dritte  eigenschaft  der  Cädmon'scheu  werke  war  die  didaktische 
tendenz1;  sang  doch  Cädmon,  um  die  menschen  von  den  ver- 
brechen zum  guten  hinzuführen.  Endlich  aber  mlissen  wir  an- 
nehmen, dass  ein  volksdichter  wie  Cädmon,  in  fällen,  wie  bei 
der  Schilderung  des  himmels  und  der  hölle,  wo  seiner  phan- 
tasie  freier  lauf  gelassen,  nicht  bloss  christliche,  sondern  auch 
die  volkstümlichen  heidnischen  anschauungen  widergab,  um 
auf  seine  zuhörer  um  so  Überzeugender  zu  wirken.  Diese  zttge, 
welche  vollständig  sich  in  Cr.-St.  widerfinden,  entbehreu  mehr 
oder  minder  Genesis,  Exodus  und  Daniel.  Cr.-St.  kann  daher 
in  keinem  verhältniss  zu  Genesis,  Exodus  und  Daniel  stehen. 
Gegen  die  autorschaft  Cädmon's  betreffs  Cr.-St.  lässt  sich  nicht 
anfahren,  dass  die  reste  in  westsächsischer  und  nicht  in  north- 
umbrischer  spräche  erhalten  sind,  da  längst  von  den  gelehrten 
anerkannt  worden  ist,  dass  die  Cädinon'schen  dichtungen  nur 
noch  in  westsächsischer  Überarbeitung  vorhanden  sein  können.2 

Sprachlicher  teil. 

Wie  schon  ein  einmaliges  durchlesen  von  Cr.-St.  ergibt, 
zeigt  die  spräche  desselben  vorwiegend  die  formen  uud  den 
lautbestand  des  wTestsächsischen  dialekts.  Es  hat  daher  auch 
Koch  in  der  einleitung  zu  seiner  Historisehen  Grammatik  der 
Englischen  Sprache  dieses  denkmal  unter  den  Vertretern  des 
Westsächsischen  aufgeführt;  indess  finden  sich  in  ihm  eine 
grössere  anzahl  von  formen  und  sprachlichen  eigentümlichkei- 
ten,  die  mehr  oder  weniger  dieser  mundart  fremd  sind.  Von 
mehreren  Seiten  ist  dies  auch  erkannt  worden;  die  urteile  dar- 
über sind  jedoch  verschiedene.  Hickes3  erklärt  die  vom  West- 
sächsischen abweichenden  formen  für  dänisch-sächsischen  Ur- 
sprungs, denn  er  nahm  jedenfalls  auf  Cr.-St.  bezng.  wenn  er 
von  danismen  in  den  Cädmon'schen  dichtungen  sprach.  Bouter- 
wek4  stimmt  ihm   bei,  indem  er  sie  fllr  northumbrisch  hält, 


1  Vgl.  an  111.  2  zu  8. 19  und  Ebert,  Zur  angelsächs.  Genesis,  Anglia  V, 
1.  beft,  s.  124—33,  bes.  s.  131—33. 

a  Vgl.  Willcker,  Anglia  I,  501  aniu. 

3  S.  Ciidmonausgabe  von  Thorpe,  einleitung  s.  VIII. 

*  S.  Cäduionausgabe  von  Bouterwek  s.  CCXXXVII  ff.  Hickes  be- 
zeichnet Northuinbriseh  als  Dänisch-Sächsisch. 
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obwol  er,  wie  er  selbst  zugesteht,  die  eigentlichen  merkmale 
dieses  dialekts  vermisst  Thorpe '  endlich  betrachtet  die  sprach- 
lichen eigentümlichkeiten  als  blosse  Schreibfehler,  meinend,  der 
zweite  teil  Cädmon  sei  von  einem  ungebildeten  manne  nach 
dem  diktate  eines  anderen  niedergeschrieben.  Zunächst  ganz 
unberücksichtigt  lassend,  welchem  dialekte  die  sprachlichen 
eigentümlichkeiten  von  Cr.-St.  angehören,  wollen  wir  unter- 
suchen, auf  welche  einflttsse  die  dialektischen  eigentümlich- 
keiten zurückzuführen  sind.  Sprechen  gegen  Thorpe's  ansieht 
von  einem  diktate  die  art  der  Überlieferung  und  der  umstand, 
dass  die  niederschrift  von  drei  Schreibern  herrührt  und  dass 
diese  inmitten  der  sätze  einander  ablösen,  so  sind  auch  die 
sprachlichen  eigentümlichkeiten  nicht  blosse  Schreibfehler,  da 
einzelne  erscheinungen ,  so  der  gebrauch  von  e  für  ea  und  y 
mit  wenigen  ausnahmen  konsequent  durchgeführt  sind.  Wir 
müssen  daher,  wie  bei  vielen  uns  überlieferten  dichtungen  der 
Angelsachsen,  für  unseren  text  eine  schriftliche  vorläge  an- 
nehmen. Es  lassen  sich  dadurch  auch  einige  von  den  Schrei- 
bern gemachte  versehen  am  besten  erklären;*  vgl.  bcettra?i  for2 
kam  for  oferhygdum  49  (S.),  tintregan  and  fela  tconan  497  (Th.), 
ongunnon  pu  on  pa  tverigan  gastas  731  (Th.).  Die  vorläge  zeigte 
nach  meinem  dafürhalten  den  westsächsischen  dialekt  und  die 
von  diesem  abweichenden  formen  rühren  von  nichtwestsäch- 
sischen  Schreibern  her;  denn  die  fraglichen  Unregelmässigkei- 
ten sind  alle  derart,  wie  sie  von  einen  anderen  dialekt  spre- 
chenden Schreibern  begangen  werden  können.  Weiter  stützen 
unsere  ansieht  mehrere  alliterationsstörnngen,  die  ein  mal 
durch  hinzutritt  eines  unorganischen  h  und  fünf  mal  durch 
abfall  eines  organischen  h  bewirkt  worden  sind.  Diese  allite- 
rationsstörnngen sind: 

rices  boran  Arefoan  (Grein:  arsefhan)  rnihten    500. 

hate  on  reÖre;  heo  us  helpan  ne  nia^on    99. 

f>onne  wo  to  hehselde  mgan  }?enca3    208. 

)>a  mc  x^reaw,  J>aet  min  handgeweore    489. 

hseftaa  in  hyllc,  hwiluin  rcam  astah    717. 

hatne  hellegrund  insiÖ^iyre    456. 

Wollten  wir  für  eine  nichtwestsächsische  vorläge  plaidieren, 
so  müssten  wir  in  den  letzten  flinf  versen  den  ausfall  von  h  in 


1  S.  Cadmonausgabc  von  Thorpe  s.  VII. 
1  for  ist  durchstrichen. 
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einer  solchen  hänfung  (vierzehn  mal)  annehmen,  wie  er  schwer- 
lieh in  einem  ags.  dialekt  vorkommt.  Diesen  häufigen  ausfall 
jedoch  zugestanden,  so  wären  die  in  2—6  vorkommenden  h  ab- 
sichtlich  wider  eingesetzt,  wie  ein  h  vor  rlces  absichtlich  ge- 
strichen nnd  der  umstand,  dass  die  Schreiber  die  anderen  Un- 
regelmässigkeiten nicht  auch  entfernten,  um  so  befremdender, 
als  sich  diese  überwiegend  im  zweiten  und  dritten  stabe  be- 
finden und  die  alliteration  daher  zu  ihrer  entfernung  nötigte. 
Ohne  alle  Schwierigkeit  aber  erklären  sich  die  Störungen,  wenn 
wir  sie  als  folgen  einer  dialektischen  ausspräche  der  Schreiber 
fassen.    Als  gegenbeweis  zu  unserer  ansieht  könnte  man  den 

vers  399: 

f?jes  yrreweorces  hcnöo  gcjwliaö 

anführen.  Abgesehen  davon,  dass  dies  einzige  beispiel  an 
und  ftir  sich  ein  fehler  sein  könnte,  steht  es  in  einem  ab- 
schnitt, der,  wie  die  widerholung  von  nu  pes  storm  (egsa)  becom 
(com)  387,  393  und  die  ganze  fassung  beweisen,  zum  teil  vom 
restaurator  herrührt,  bei  dem  ein  mangelhaft  alliterierender 
vers  nicht  überraschen  kann.  Ist  sonach  gegen  unsere  an- 
sieht ein  stichhaltiger  grund  nicht  vorzubringen  und  dieselbe 
richtig,  so  folgt  zugleich  daraus,  dass  Cr.-St.  den  Schreibern 
in  der  erhaltenen  gestalt  vorlag,  da  im  anderen  falle  die  vom 
restaurator  gemachten  zusätze  und  änderungen  ganz  in  der 
mundart  der  Schreiber  abgefasst  sein  mttssten.  Dies  ist  je- 
doch nicht  der  fall.  Was  die  korrigierende  hand  betrifft,  so 
gehörte  sie  dem  späteren  Westsächsisch  an  und  nahm,  nach 

.*.  buton  .s.  myecle 
den  glossenartigen  ttberschreibungen  wie  nymfte  18,  fiegre 
.$.  f>wt\       weeron 

seo  213,  wunodon  237  (>S.)  zu  schliessen,  die  änderungen  nicht 
auf  grund  der  vorläge,  sondern  nach  ihrem  gutdttnken  vor. 
Die  korrekturen  dieser  hand  sind  daher  bei  bestimniung  des 
dialekts  der  Schreiber  nicht  von  belang,  berücksichtigen  da- 
gegen müssen  wir  auch  die  Schreibweisen,  welche  von  den  drei 
bänden  selbst  im  hinblick  auf  die  vorläge  korrigiert  worden 
sind.  So  haben  wir  ungefähr  die  grenzen  gezeichnet,  inner- 
halb deren  die  zu  berücksichtigenden  formen  liegen;  denn  die 
folgende  aufstellung  soll  nicht  eine  vollständige  laut-  und  flexions- 
lehre  von  Cr.-St.  sein,  sondern  nur  die  mehr  oder  minder  vom 
Westsächsischen  abweichenden  sprachlichen  eigentümlichkeiten 
umschliessen,  um  daraus  den  dialekt  der  Schreiber  bestimmen 

Digitized  by  VjOOQLC 


CRIST  UND  SATAN.  23 

zu  können.  Wenn  wir  mitunter  doch  einige  punkte  zu  sehr, 
einige  zu  wenig  berücksichtigen  sollten,  so  liegt  die  schuld 
weniger  an  uns,  als  vielmehr  an  den  nicht  immer  feststehen- 
den Sprachgesetzen. 

Es  ist  nun  noch  nötig,  den  maassstab  zu  geben,  nach  dem  wir  die 
sprachlichen  eigentiluilichkeiten  hinsichtlich  ihrer  mundart  beurteilen.  Nach 
den  drei  Völkern  Sachsen,  Angeln  und  Juten  haben  wir  für  das  Ags.  ur- 
sprünglich drei  dialekte  anzunehmen :  den  sächsischen  oder  westsächsischen, 
den  anglischen  oder  north  unibris  eben,  und  den  jütischen  oder  kentischen. 
Mit  der  fortschreitenden  ent Wickelung  der  spräche  aber  werden  sich  an 
den  grenzen  dieser  drei  dialekte  gewisse  unterschiede  gebildet  haben, 
und  so  ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  in  der  zeit,  in  welche  die 
niederschrift  von  Cr.-St.  lallt,  ein  vierter,  der  mercische  dialekt,  existierte; 
Besonders  charakteristische  eigenschaften  kann  indes  diese  mundart  bei 
der  geringen  abweichung  der  erwiesenen  dialekte  von  einander  und  der 
geringen  Veränderung,  welche  das  Westsächsische  innerhalb  mehrerer 
Jahrhunderte  erlitten  hat,  nicht  gehabt  haben.  Ob  die  Rushworth  Gloss, 
die  von  einigen  z.  b.  von  Sweet,  dein  Kentischen  zugeteilt  werden,  wirk- 
lich diese  mundart  aufweisen,  bedarf  meiner  ansieht  nach  noch  des  beweises. 

Welche  denkmäler  kentisch  und  welche  northumbrisch  sind,  darüber 
herrscht  noch  keine  einstimmigkeit.  Wir  stützen  uns  von  den  uns  zu- 
gänglichen nur  auf  die  nach  ihrem  dialekte  genau  bestimmten  und  legen 
daher  zu  gründe  I.  fiir  das  Kentische:    1.  die  paraphrase  des  öl.psalms1, 

2.  den  hyninus  Wuton  Wuldrian1,  3.  altkentische  glossen2  und  4.  einige 
Urkunden  aus  dem  Codex  diplomaticus  (citiert  nach  Seiten-  und  Zeilenzahl.)3 
Benutzt  wurden  noch:  Die  Laut-  und  Flexionslehre  der  mittelkentischen 
Denkmäler  von  0.  Danker,  Strassburg  IbT'J  (Danker)  und  der  für  die  an- 
deren dialekte  gleichwichtige  aufsatz  von  Sweet :  Dialects  and  Prehistoric 
Forms  of  the  Old  English  in  Philol.  Soc.  Transs.  1875/76  s.  543—69  (citiert 
als  Sweet  mit  arabischen  Ziffern).  Als  bestimmt  kentisch  noch  nicht  er- 
wiesen, sind  zu  erachten  die  epinaler4  und  erfurter  glossen 6  und  der  ken- 
tische psalter.'5  II.  für  das  Northumbrisehe:  I.  der  dem  Cädmon  zuge- 
schriebene hyninus7,  2.  das  bruchstück  auf  dem  kreuze  von  Ruth  well7, 

3.  der  Sterbegesang  Beda's 7,  4.  das  leydener  rätsei,  5.  die  vier  evangelien 


1  Aus  Cotton.  D,  VI  im  Marburger  lektionskatalog:  winter  1^54/55 
von  Dietrich  herausgegeben  als :  AngTosaxonica  quae  primus  edidit  F.  D. 
Bei  Grein:  Bibliothek  der  ags.  Poesie  1I;  276 ff.  und  29»  f.  Vgl.  hierzu  die 
kollation  von  Sievers:  üaupt's  Zeitschrift  IV,  465. 

2  Herausgeg.  von  Zupitza:  Haupt's  Zeitschrift  XXI,  1  ff.  Vgl.  auch 
XXII,  22«. 

3  Diesen  ist  indes  nicht  allzu  starke  beweiskraft  beizulegen,  da  sie 
mitunter  von  einem  nichtkentischen  mönche  verfasst  und  nur  von  dem 
kentischen  herrschcr  unterschrieben  sein  können. 

4  Mone,  Anzeiger  VII,  132  ff. 

5  Jahn's  Jahrbücher  für  Philol.  und  Paedag.  Suppl.  XIII,  257  ff.  u.  325  ff. 

6  Stevenson :  Anslo-Saxon  and  Early  English  Psalter  now  first  edited 
from  Manuscript  in  the  British  Museum,  2  vols  1843  —  47.  Vgl.  «auch 
R.  Zeuner:  Die  Sprache  des  kentischen  Psalters.  Halle  1SS1. 

'  Abgedr.  in  Zupitza' s  Altenglischem  Lesebuch,  2.  aufläge. 
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in  altnorthuinbrischer  spräche,  herausgegeben  von  K.  W.  Bouterwek, 
Gütersloh  1857  (B.Ev.).  III.  fiir  das  Westsächsisehe :  Sweet,  King  Alfred's 
Version  of  Gregory's  Pastoral  Care  (citiert  als  Sweet  mit  römischen  zahlen) 
London  1871.  Von  Wörterbüchern  wurden  der  *  Sprachschatz  der  angel- 
sächsischen dichter'  von  Grein  und  Dictionary  of  the  Old  English  Lan- 
guage  by  Francis  Henry  Stratmann,  Krefeld  1878  zugezogen. 

Lautlehre. 

I.   Vooalismus. 
A.  Kurze  vocale. 

a  vor  m:  fram  177.  17b.  439,  from  496,  nama  193,  gelamp  24.  175. 
478,  gelomp  125.  570.  In  125  a  von  der  korrigierenden  band  über  o  ge- 
setzt; sonst  a  zu  o  übergegangen  und  das  verhältniss  von  a  zu  o  wie  1 :  3. 

a  vor  n:  ongan  78.  248,  ran*  712,  can  250,  forpan  194,  pan  423, 
maneynnes  310.  359.  459.  560.  668,  panon  327.  722,  con  629,  /brtfon  120, 
stets  ftone,  moneynnes  64.  515.  698,  monegum  583;  manna  401,  mannum 
440,  monna  272.  689,  tvonna  715,  monnum  381;  /><W(?  552,  panceden 
534,  wloncra  94,  orforntf  18;  fonrf  213.  270,  Äanrf-  485.  489,  handa  433, 
handum  169.  417.  437.  460.  706,  slandab"  220,  /owtf  215.  684,  /wnrf  360. 
565.  580.  611,  hondum  268.  540.  544.  680.  700,  slondaö 46.  620,  geblonden 
129,  ^«n^  701,  $«»£  235.  663,  sträng  226.  248,  langsumne  25(1,  drangen 
501,  ymb fangen  144.  518,  xow<?  708,  $ö»£  45.  143,  songa  155,  strong 
322.  387.  427.  517,  won^e  481,  gongan  526.  614.  651,  agongene  709.  Im 
an  laut  ist  a  ferner  erhalten  in  and f  eng  245,  andwlitan  378,  stets  in 
andsaca  191  und  andswarian  675.  Durch  a/irf  ist  daher  stets  7  aufzu- 
lösen und  522  nicht  cendleofan  (Grein),  sondern  andleofan  zu  lesen.  Als 
vorsilbc  steht  an  nur  in  ane<a*waldan  209,  an*medlan  74  und  vielleicht  in 
unreordadon  66  (s.  u.).  Die  präposition  lautet  stets  ow.  Als  unbetonte 
endsilbe  steht  on  und  an  in  fast  gleichem  Verhältniss. 

Resultat:  das  vorkommen  von  a  und  o  vor  nasalen  gleicht  dem 
im  späteren  Westsächsischen  (Sweet  XXII)  und  im  allgemeinen  dem  im 
Kentischen  (Danker  5,  Zupitza  7);  es  stimmt  weniger  zum  Northumbrischcn. 
Dieses  hat  zwar  in  den  älteren  denkmälern  noch  a  vor  m  und  w,  weist 
aber  in  den  evangelien  fast  nur  noch  o  auf. 

a  vor  /:  al  671.  697,  alle  61.  93  ('"alle),  alles  55.  154  (**  alles).  118.  330, 
nalles  449.  693,  nales  28,  baterva  484,  a/n*  8.  702,  alra  60,  203,  eall  87. 
137.  226.  254.  322.  393.  518.  522,  ealle  127.  144.  150.  154.  197.  255.  385. 
532.  616.  627.  657,  eaUes  107.  168.  182,  eallum  245.  249,  beala  274,  bea- 
lowes  721,  weallas  295.  652,  teala  557,  <r«/ra  205.  224.  442.  584.  664, 
€"alda  34,  aldor  66.  76.  664  (Vrfor*),  a/tfi*  314.  323,  waldend  24.  119, 
(we*aldend)  188.  195.  199.  218.  253.  300.  396.  564.  60S,  anwaldan  209, 
owwoW  60.  118  (onw'ald*),  gewald  55.  86.  107.  118  (geweald*).  174.  415, 
ealdan  637,  haldeti  7.  260,  onsfalde*  369,  onsfaldon*  114,  gesalde  575, 
g€algan  550,  gealgum  511,  ealdor  373.  567,  wealdend  125.  577,  na/rf  132, 
;i«/rf  90,  sealde  453,  forgeald  418.  578,  ctvealm  499,  scealcas  133. 

a  vor  r:  carcei'n  190.  637,  forwarti  21  (fortv^arÜ*).  52,  swarla  640. 
794,  snfarte*  52,  martiras  655;  sonst  stets  *<i.     Vor  der  aspirata  ist  a 
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stets  zu  i  umgelautet.  In  gesceaß  wechselt  ea  infolge  der  *° artigen 
ausspräche  mit  a  gescafta  442,  ce:  gesccefl  139  und  e:  zesceft  664,  ea 
steht  fiir  ce  in  eaples  411  und  für  co  in  eam  168  und  scea°*ldon  54. 
Angeführt  seien  hier  noch  etliche  fälle,  in  denen  ursprüngliches  a  sich 
erhalten  hat:  aglceca  44S,  was  76,  tvrace  185  und  sc**acan  263.  Ein  ia 
steht  nirgends. 

Resultat:  In  der  behandlung  von  a  imd  *a  stimmt  Cr.-St.  mit 
dem  Northnmbrischen  und  dem  Kon  tischen ,  welche  besonders  a  vor  Id 
beibehalten  (B.  £v.  CXIV  und  CXYII  und  Danker  7).  Auch  das  ältere 
Westsächsische  liebt  in  diesem  falle  a  (Sweet  XXI).  Ein  vereinzeltes 
vorkommen  von  a  fllr  a*  findet  sich  sowohl  im  Northumbrischen  als  im 
Kentischeu  (ß.  Ev.  CXVI1I  und  Zupitza  6  und  7).  Nicht  westsächsisch 
ist  ea  in  scealdon.  Das  Auftreten  von  ea  flir  eo  ist  häufig  im  North- 
umbrischen, vereinzelt  im  Kentischen  (Sweet  XXI  und  XXV  und  Sweet  59). 

w.  Das  ce  steht  zunächst  der  xoiv/j  entsprechend  wie  in  ce^lmca  161 
und  dann  mehr  oder  minder  vom  Westsächsischen  abweichend  in  folgen- 
den Wörtern:  gefmtutn  521,  abcelige  195,  mcenego  201.  504.  729,  weergtiu 

99,  awcerzdan  416,  gesccefl  139,  tvcelm  30,  bau  trän  49,  swcegles  124,  fices 

100,  nfämr  31,  wyrsce  141,  toostrce  38,  zelcerdcest  53,  ladcetS  361,  noUtces 
733,  gefcer^de  92,  cengel  81,  cen^la  95,  cenglum  123,  aldoröcegn  66  und 
ans  209.  In  <?  hat  der  Schreiber  selbst  ce  verwandelt  in  swejles  124, 
tos  100,  engia  95,  englum  123. 

Resultat:  Das  Northumbrische  gebraucht  cb  ähnlich  (B.  Ev.  CXX). 
Das  Kentische,  welches  in  der  paraphrasc  noch  häufig  w  und  zwar  für 
westsächsisches  e  aufweist  (Danker  6),  zeigt  in  den  glossen  nur  noch 
dreimal  ce  (Zupitza  4.  6),  hat  aber  den  «-artigen  laut  bis  ins  Mittelenglische 
hinein  bewahrt  (Danker  7).  Es  kann  daher  der  obige  gebrauch  von  a* 
nicht  gegen  das  Kentische  sprechen,  wenn  man  ausserdem  bedenkt,  dass 
der  Schreiber  jedenfalls  wusste,  dass  die  vorläge  gewöhnlich  a?  fllr  sein 
dialektisches  e  zeigte  und  so  in  der  meinung  das  richtige  zu  treffen,  ein 
cp  an  falscher  stelle  setzte.  Dafiir  sprechen  mir  die  selbstvorgenommenen 
korrekturen. 

e.  Von  e  sind  folgende  fälle  besonders  zu  erwähnen.  Es  steht  für 
ä,  m  und  verwandte  Laute  in  hebbe  88.  92,  hefde  82,  hefdon  44,  sendest 
63  (se**  gdest).  430,  scref  26.  73,  hrefnan  50t),  nedran  102,  careern  490, 
637,  wreclastas  188.  259,  wrecc  494,  mecga  336,  onwecnx*a$  604,  nessas 
31.  91  (nessas),  feste  58.  104,  zefestnade  3,  wes  90  tos  77.  114.  123 
(&?s")>  pes  716,  gefregntlh,  zcfregH 526,  wetmeTi.  39,  cestre  258.657, 
gesceft  664,  gescefia  204.  584,  scedban  146,  nea*lles  42,  sceppend  106.  309, 
forscepene  72,  serede  15,  underne  1.  Hierzu  kommt  Af/V/e?  33.  £  sonst 
noch  in  K/irf<v  31,  rvste  619,  wn*c?  711.  Von  der  korrigierenden  hand  ist 
e  in  rtf  verwandelt  in  /tote  104  und  «üfors  77.  Für  i  steht  e  in  get  225, 
sceldbyrig  309,  $w<?te  79,  gehwelcne  12,  wordcrvedas  35,  c^V  698,  «<ot- 
ra«  217,  /V/a  402.  499,  *W/a  9,  **//V?  648,  w<Tf<rf  33,  weroda  253,  weiorcum* 
48,  towexo*rpan  85.  Vollere  vokale  vertritt  <?  in  and  s  wer  ad  an  51,  heofen 
437.  Für  die  endung  tV  steht  stets  */  und  flir  t£  gewöhnlieh  <?£.  Das  <? 
der  bildungssilben  hat  sich  bisweilen  im  genetiv  und  dativ  (drihtene  82) 
erhalten.     Ein  Überflüssiges  e  steht  in  frefergcndum  318,   bilervUne  242. 
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Andererseits  ist  ein  ausfall  in  wo/cen  6  und  abfall,  besonders  in  den  en- 
dungcn  der  dekiination  zu  verzeichnen:  ytnbe*  136.  220,  tvrohf*  369, 
fa%ere*  389,  middati^eard6*  476  und  lease  33.  Hier  das  e  vom  Schreiber 
selbst  hinzugefügt. 

Resultat:  Die  angeführten  formen,  welche  Öfters  älteren  west- 
sächsischen (Sweet  XXIV)  entsprechen,  stimmen  am  besten  zum  Kentischen 
(Danker  6.  9,  Zupitza  4).  Gegen  das  Northumbrische,  welches  auch  viel- 
fach e  fllr  andere  vocale  aufweist  (B.  Ev.  CXXVI1I)  spricht  der  niangel 
von  oß  und  von  i  in  il  (B.  Ev.  CXXII  ff.).  Was  das  m  betrifft,  so  besitzen 
dasselbe  in  der  früheren  zeit  alle  drei  dialekte  (Sweet  XXVIII) ;  in  der 
zeit,  in  welche  die  niederschrift  von  Cr.-St.  fällt,  zeigt  es  nur  noch  das 
Northumbrische  und  zwar  in  ausgedehnter  weise  (B.  Ev.  CXXVII). 

i.  Hier  ist  zunächst  des  allgemeinen  gebrauches  von  t  für  altes  a 
vor  k  zu  gedenken.  Es  findet  sich  in  diesem  falle  weder  ein  U  noch  ea 
oder  a.  In  gleicher  weise  ist  i  fiir  co  in  ^in^ran  191  eingetreten.  Oefters 
steht  t  für  y,  so  in  hiht  13h.  643,  %e hieran  179,  wi**nsela  94,  driht  177  und 
fast  durchgängig  in  drihten.  Ein  ausfall  von  i,  der  indes  von  der  korri- 
gierenden band  wider  aufgehoben,  ist  in  znorn^etide  134,  onwecnx*ati  604, 
tvcr%zan  711.  In  der  dritten  person  sing,  des  präs.  tritt  i  wider  ein.  — 
Gebrochen  wird  i  vor  /  iu  seolf  316.  404.  692,  seolfa  4.  57.  124.  145.  244. 
275.  350.  396.  430.  600,  seolua  13.  712,  seolfe  23,  feola  160.  477,  feolo  42t; 
vor  r:  heora  66.  203.  308.  32S.  373.  426,  weoroda  158.  19*.  564.581,  tve- 
oruldetW,  beoran  158.  206  (doch  berende  367),  eorre  429,  beorhte  139.215, 
toweorpan  393,  hweorfan  120  (hweo* *rfan),  270,  wcorc  294,  getveorc  489, 
yrreweorces  399,  tveorcum  203,  beornende  71.1 58,  beorneti  4 1 4,  weortf- 
mynt  152;  vor  f  in  heofon  29;  vor  t  in  weolod  692  und  meotod  mit  aus- 
nähme von  metod  668 ;  vor  p  in  cleopab  34  und  dd  iu  seottöan  39s.  634. 
Besondere  beachtung  verdienen  neol*man  198,  fcom«  155,  seondon  104.  709, 
tieossum  los,  spreocanlS,  ongeotan  301,  zeseofu  602,  breotonc  687.  w 
findet  sich  nur  zweimal  von  der  korrigierenden  band  übergeschrieben; 
dagegen  steht  tu  für  10  in  £  tun  ja  511  und  ia  für  *o  in  scea°*ldon  54. 
siehe  <w. 

Resultat:  Was  zunächst  das  aus  <i  um  geläutete  t  betrifft,  so  ent- 
spricht es  dem  späteren  Westsächsischen.  Das  ältere  Westsächsische  hatte 
dafür  gewöhnlich  ie  (Sweet  XXII).  Das  Northumbrische  und  Kentischc 
zeigen  weder  i  noch  ie  (Danker  10  und  Sweet  458).  Das  i  war  daher  der 
vorläge  eigen.  Einen  aufschluss  über  den  dialekt  geben  auch  die  i  für  y 
und  der  dreimalige  ausfall  von  i  nicht.  Breitere  formen  wie  nevman 
kommen  im  früheren  Westsächsischen  vor  (Sweet  XXV).  Sie  finden  sich 
im  Northumbrischen !  und  Kentischen.*  Das  Northumbrische  zieht  bei  dieser 
Verbreiterung  in  den  evangelien  io  vor  (CXXV  ff.).  Das  io  ist  in  der 
älteren  periode  allen  drei  dialekten  gemein  (Sweet  XXV).  Das  spätere 
Westsächsische  hat  es  aufgegeben.  Die  Schreiber,  welche  offenbar  er- 
kannten, dass  die  vorläge  kein  io  zeigte,  schrieben  es  auch  nie.    Zu  dem 


1  Cädmonausgabe  von  Bouterwek  CCXXXVI. 

2  Kemble  310,9.  be^eolan,  311,  2\.forspreoca.   Danker  10,  Zupitza  8 
und  vielleicht  Sweet  XXV  in  Verbindung  mit  Sweet  54,  anm. 
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Ziunga  lässt  sich  aus  dem  Northumbrischen  ein  giung  (B.  Et.  glossar) 
und  aus  den  kentischen  glossen  814  ein  Hing  belegen,  so  dass  auch  das 
iu  zu  einer  näheren  bestimmung  nicht  fUhren  kann. 

o.  o  wird  in  den  endungen  der  feminin a  gebraucht:  strenz'Öo  2  und 
steht  in  den  bildungssilben:  mcotod  s,  heafod  382,  rveoroda  188.  Nach 
w  vertritt  es  eo  in  woruld  59.  181.  '223.  315.  502.  644.  In  allen  diesen  fällen 
ist  m  in  der  bildungssilbc  erhalten.  Unter  dem  einflusse  von  w  steht  in 
worse  24  o  flir  y  und  hwe*orfan  71  fHr  eo,  das  seinerseits  ea  vertritt.  In 
feolo  421  und  zeara°*  693  ist  o  für  a.  Besonderes  interesse  bietet  o  in 
pou*rhdraf  163. 

Resultat:  Von  den  obigen  punkten  verdienen  nur  hworfan,  worse 
und  porhdraf  eine  beachtung.  Der  Wechsel  von  eo  und  ea  ist,  wie  oben 
gesagt,  northumbrisch  und  kentisch,  worse,  zu  dem  ein  zweites  vorkommen 
in  der  ags.  poesie  nicht  zu  belegen,  und  das  jedenfalls  bloss  eine  folge  der 
späten  niederschrift  ist,  findet  sich  in  den  mittelkentischen  denkmälern 
als  wors  Shoreh.  97.  Ayenb.  20,  während  Orm  werse  7395  zeigt.  Analoge 
beispiele  lassen  sich  sowol  aus  dem  Northumbrischen  z.  b.  wosa  als  auch 
dem  Kentischen  z.  b.  andswore,  sawondum  (Zupitza  **)  nachweisen.  Der 
form  porh  begegnet  man  einmal  in  den  northumbrischen  evangclien  (Mat. 
26,  24),  welche  sonst  b'erh  aufweisen ,  mehrere  male  in  dem  '  kentischen ' 
Psalter  und  dem  älteren  Westsächsischen  (Sweet  560). 

u.  Hier  sind  anzuführen  sutol  89  und  %ewur?Sad  537,  welche  indes 
für  bestimmung  des  dialektes  keine  bedeutung  haben.  Das  u  in  unreor- 
dadon  66,  hafus  tu  64  und  sunnu  352  ist  wol  in  der  weise  zu  erklären,  wie 
es  Wülcker  mit  dem  u  in  eastun '  tut.    Das  u  der  flexionssilben  s.  flexion. 

y  steht  als  t-umlaut  von  ea  in  cylc  335,  sy/eti  292,  scypend  57,  scyp- 
pend  244,  bescyrede  343,  awyr^da  316.  62s.  676.  691.  699,  myntesl  689, 
Zccwyti  627;  von  eo  vor  /  in  «y^*6(>3,  sylfa  218.  306.  441,  sylfne  545, 
vor  r  in  byeo*rhlne  363,  byrhtword  23s,  byrhtestan  172,  yrreweorces  399; 
von  u  in  wyrhta  14,  cymed  607  und  gryndes  Ml.  Fllr  e  steht  y  in  hylle 
338,  hylle^ryre  433,  burhstye*de  363,  flir  i  in  %m  70,  />y$tt«?  157,  pyssum 
131,  jyitrf  358,.wyfc  U7  (Hweet  XXVII),  ce^hwylc  194. 

Resultat.  Der  obige  gebrauch  von  y  passt  ganz  zu  dein  in  den 
glossen  (Zupitza  6).  Im  Northumbrischen  ist  das  gebiet  von  y  ein  be- 
schränkteres. 

B.  Lange  male. 

ä.  Das  ä,  welches  got.  ai  entspricht,  steht  der  xotvrt  gemäss  in 
A<t/£a»29l,  xäslb'21.  Im  dativ  des  sing,  und  plur.  des  demonstrativen 
filrwortes  wechselt  ä  mit  «?,  seinem  umlaut.  Dieses  di  wird  gleich  dem, 
welches  sich  durch  erhöhung  eines  germanischen  ä  gebildet  hat,  öfters 
durch  i  vertreten,  s.  2.  Umgekehrt  steht  (t  flir  e  in  mtiel  117,  cetiele  108, 
ceee  98,  wcan  45,  /«?#  715  und  fllr  in  in  foeh  265,  nach  Grein  auch  in 
ft&m  179.  In  den  fünf  fällen,  wo  w  —  <*,  ist  das  (e  von  den  Schreibern 
selbst  durch  i  ersetzt  worden  und  kann  daher  nach  dem  bereits  über 
ce  =  e  gesagten  wenig  zur  beurteilung  des   dialektes   beitragen.     Ein 


1  Vgl.  Wlilcker,  Bibliothek  der  ags.  Poesie  I,  14  anm.  3. 
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gleiches  vorkommen  lässt  sich  aus  dem  Northumbrischen  und  dem  Ken- 
tischen (oßce  Ps.  157,  Hymn.  37  S.)  belegen. 

d.  Das  lange  e,  welches  zweimal  als  e  in  ecan  182  und  ceglece  713 
erscheint,  findet  sich  zunächst  als  umlaut  von  ä  in  toenan  115  und  von  6 
in  deman  623.    Es  vertritt 

1.  (t  beiderlei  Ursprungs  in  hellende  54,  -es  S6,  bedeled  122,  be- 
de"lde  OS*,  gedelde  19,  geledde  SS,  benemed  121,  bled  527.  593.  646,  ciene 
7.  IS  cb~m  704,  je  9,  gre^dige  32,  mglecan  73,  wc?/'0»  23,  begetonAli  und 
/ "orteten  69.  Von  diesem  <?  hat  die  korrigierende  hand  in  *c  verwandelt 
in  gedelde  19,  weron  23,  geledde  SS,  cfc/ur  IS,  forleten  69.  Das  <?  in  *«r  9 
ist  erst  von  einer  späteren  haud  durch  ce  ersetzt. 

2.  ta  in  ec  326  und  vor  den  palatalen  in  heah  107,  he  hang  las  601, 
hehfeeder  656,  hchseld  47.  372,  hehselde  208,  hehselda  43,  hehsetl  220, 
hehslan  691,  nehslan  339,  hea*nne  17,  <?£t*m  72S,  ufe  681.  <?<*  ist  erhal- 
ten in  heakgelimbrad  29,  eagum  140.  170.  390  u.  i.  e.  a.  w. 

3.  westsächsisches  y  in  be*man  172*.  23S.  602*,  gefletned  463,  gehened 
190,  Atf/iÖo  399,  a/c^/iw  116*.  278,  getefan  251,  gelefao  291,  %ele*fde  240*, 
A^rciff  54.  184.  234.  317.  364*.  595.  645*,  geheran  171.  328.  338,  jcfAere 
133,  gehevred  333.  608*,  zeherdonMl,  herigatf  47.222.650.661.  y  ist 
erhalten  in  onlyned  557.  591,  gelyfdon  416,  gehydan  101  (Grein  behydanl) 
cypan  298  u.  i.  e.  a.  w.  / 

4.  er  infolge  ausfalles  eines  folgenden  £  in  gesene  230.  441,  gesenati 
615,  to genes  287. 

Resultat:  Der  gebrauch  von  c?  stimmt  vollständig  zum  Kentischen 
(Danker  13,  Zupitza  8).  Auch  das  ältere  Westsächischo  (Sweet  XX VIII) 
und  das  Northumbrische  (B.  Ev.  glossar)  zeigen  vielfach  e.  Gegen  den 
norden  spricht  der  gänzliche  mangel  von  ce,  welches  das  Northumbrische 
mit  Vorliebe  für  langes  e  gebraucht. 

I  Das  lange  f  steht  für  eo  in  sice0*  175,  /i€0ht*  68.  361.  679  und  für 
ce  in  richte  437.    Dies  sind  zeichen  der  späten  niederschrift. 

Die  diphthonge  ea  und  eo  bieten  keinen  anlass  zu  besonderen  be- 
merk ungen.  In  heofon  344  mag  eo  für  ea  stehen,  wenn  man  nicht  mit 
Grein  ein  besonderes  verbum  annehmen  will.  Ich  möchte  mich  ihm  nicht 
anschliessen.    Formen  mit  lo  und  ia  finden  sich  nicht.    Ueber  ei  8.  g* 

n.    Consonantismus. 

Das  g  wird  mitunter  zu  t  vokalisirt,  mitunter  fällt  es  ganz  fort: 
eise  g  an  36,  scyldi&€*  33,  menio  476,  gesene  230.  441,  gesena$ti\b  —  aber 
gesegnah  360  —  logenes  287,  aber  togegnes  693,  ongean  301,  seede  126.  471, 
scedon  156.  164,  oferhydes  114,  oferhyda  370.  Bouterwek  nimmt  noch 
ausfall  von  ^  in  middaneard  272  an,  welcher  mir  nicht  nötig  erscheint, 
da  geard  und  <wrrf  zwei  ganz  verschiedene  Wörter  sind.  Die  vokalisierung 
des  w  ist  nirgends  vorhanden,  wenn  man  nicht  hu  33 . ..,  sutotSH,  a  315 
anführen  will. 

Resultat:  Die  vokalisierung  des  ^  ist  vorwiegend  eine  eigenschaft 
des  Kontischen  (Zupitza  9  und  10),  wenn  sie  auch  dem  Northumbrischen 
nicht  ganz  fremd  ist  (B.  Ev.  CXXVIII  ff.).    Bei  tv  ist  das  verhältniss  ein 
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umgekehrtes,  während  hier  das  Nortlmmhrische  u  vorzieht,  hat  das  Ken- 
tische gewöhnlich  w. 

Ein  ausfall  von 

h  in  ymb  47.    b  nachträglich  vom  Schreiber  zugesetzt. 

d  in  tvindsele  320.  386 ,  sceolun  .HO,  rvulres  42.  85.  119  (119  rf  vom 
Schreiber  übergeschrieben). 

h  inA*nt£a»208,  reZre  99,  zeFrinan  267,  h* lüde  Mi),  h*is  542,  <?*"*/<?  6b  1. 

/  in  sceolde°'n  27,  Vrfor  664. 

m  in  Ä*rm*  6S2. 

m  in  *<?o//a  145,  utan*  252,  w/ow*  217,  ecn*e  118,  «tV*  251  (»  vom  Schrei- 
ber), raM*  712,  wer'za"  711. 

r  in  w«<?  24,  reord??dc  626*. 

f  s.  verbum. 

Umgekehrt  findet  sich  überflüssig  ein  £  in  sorhgcearig  1S9,  ein 
h  in  hrefnan  500  und  ein  £  in  encge/cyn'MW,  encget  580,  menc^ati  132, 
cynincg  616. 

Resultat:  So  interessant  auch  die  obigen  fälle  sind,  so  können  sie 
doch  zur  genauen  bestimmung  des  dialekts  nicht  beitragen,  da  sich  belege 
zu  ihnen  aus  dem  Northnmbrisehen ,  Kentischen  und  älteren  Westsäch- 
sischen bringen  lassen.  Gegen  das  Northumbrische  spricht  der  geringe 
abfall  von  auslautendem  ><,  während  mit  den  altkentischen  q neuen  der 
häufige  abfall  von  anlautendem  h  vor  eonsonanten  nicht  harmoniert.  Im 
Mittelkentischen  indes  ist  derselbe  ganz  gewöhnlich  (Dank er  21— 22). 

f  steht  fiir  b  in  tifre  575. 

h  steht  fiir  c  in  ah  26S.  292.  331.  347.  450.  636.  696,  ahc  520;  doch 
ac  in  30. 1 12.  626.  678.  Eine  erhärtnng  des  g  zu  h  tritt  ein  nach  consonanten 
und  langen  voealen:  aslah  563.  549,  sorhfulTlb. 

d  vertritt  tu  in  sidas  189  und  gecydde  200,  beide  wol  blose  Schreib- 
fehler, d  hat  sich  verhärtet  in  mittse  438,  weorfimynt  152  und  befallen  5SS. 
Ebenso  hat  die  aspirata  Verhärtung  erlitten  in  eart  tu  57,  hafui  tu  64. 
In  bezug  auf  den  gebrauch  von  <V  und  p  weichen  die  drei  Schreiber  von 
einander  ein  wenig  ab,  indem  im  anlaute  der  erste  vorzugsweise  $,  der 
zweite  p  schreibt,  der  dritte  aber  eine  mittlere  Stellung  einnimmt.  Aus- 
lautend steht  p  nie  und  inlautend  nur  vierzehnmal.  Einmal  findet  sich 
noch  das  ältere  //*:'  hwcelher  132. 

Die  gemination  ist  nicht  immer  bewahrt  häbb*an  29,  tudor  659,  widor 
120,  et* Ire  79,  brytan  23,  snotor  349,  snotre  471,  nales'1%.  Umgekehrt  ist 
sie  nicht  berechtigt  in  be^rorenne  52,  hee penne  540,  hluddre  601,  gewinn 
232  und  uppheofon  95.  In  einigen  wörtem  herrscht  ganz  der  xoivr\  ent- 
sprechend ein  schwanken:  nedran  102,  nmddran  412,  hei  431,  hell  193, 
ful  152,  füll  322,  eal  226,  eali  137.  322,  rvile  289,  tville  622,  enegeleyn  366, 
cynn  134. 

Resultat:  Von  den  obigen  erscheinungen  kann  uns  vorzüglich  die 
erweichung  des  c  zu  h  interessieren.  Sie  findet  sich  bereits  im  West- 
sächsischen (Sweet  XXXI)  und  besonders  in  den  northumbrischen  evan- 


1  Vgl.  R.  Zeuner,  Die  Sprache  des  kentischen  Psalters,  Halle  1881, 
s.  79  anmerkung. 
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gelien  (CXXXVI  ff.).     Das  ältere  Nortluimbrisehe  zeigt  gleich  den  ken- 
tischen  denkmälem  dieses  h  nicht. 

Hauptresultat:  Fassen  wir  am  ende  der  lautlehre  die  einzelnen 
resultate  zusammen,  so  müssen  wir  die  in  Cr.-St.  vorkommenden  sprach- 
lichen Unregelmässigkeiten  als  kentisch  erklären,  da  die  speciell  north- 
umbrischen  kennzeicheu  fehlten.  Dass  einige  punkte  im  Northumbrischen, 
nicht  aber  im  Kentischen  zu  finden  waren,  kann  nicht  dagegen  sprechen, 
da  bei  den  geringen  als  kentisch  erwiesenen  quellen  manche  diesem 
dialekte  eigene  erscheinung  nicht  belegt  sein  mag.  Dies  ergebniss  kann 
in  keiner  weise  befremden;  denn  A elfred  liess  die  manuskripte  gewiss 
nicht  allein  von  westsächsischen  mönchen  abschreiben,  da  in  den  klöstern 
männer  aus  den  verschiedensten  gegenden  vereinigt  waren.  —  Im  folgenden 
fassen  wir  uns  kürzer  und  zählen  blos  die  formen  auf. 

Formenlehre. 

I.  Nomen. 

Die  declination,  sowol  die  der  Substantive  als  die  der  adjeetive,  zeigt 
im  allgemeinen  die  späteren  westsächsischen  formen.  Eine  Schwächung 
des  a  ist  in  crzlece  !\\\  und  eadi^re  221 .  Der  genet.  sing,  von  riegn 
lautet  reegnas  1 1 ;  und  im  dat..  sing,  ist  e  abgefallen  in  mod  542,  dryhtene* 
*>2>  fW**  97.  Der  dat.  plur.  zeigt  stets  um7  nur  einmal  oh  in  heofonon  10 
und  der  acc.  plur.  masc.  hat  es  in  dwles  10,  %ryndesX\\  und  stences'Sbl 
und  zweimal  a  in  wpla  4S3,  clomma  444.  In  den  beiden  letzten  fällen 
nehme  ich  änderung  des  geschlechts  oder  abfall  des  s  an.  Der  nom.  und 
acc.  plur.  neutr.  lautet  a:  deofla'J\(J,  u:  leomu  155,  ^eseotu  002.  Die 
endung  fehlt  in  wolc'n  6. 

Bei  den  femininis  ist  bemerkenswert  im  dat.  sing,  a:  flora  110, 
mihta  251,  u  in  duru  98.  Der  nom.  und  accus,  plur.  lautet  auf  e  und 
a:  a  in  sawla  398.  464;  blasda  418.  484,  mihta  201,  handa  433  u.  s.w. 
e  in  mihte  472,  satvle**  407,  strevte  2S7,  healfe  610.  Ohne  endnng  ist 
niht  426  und  ursprünglich  tvrohl'*  369.  Ein  e  wurde  vom  Schreiber  nach- 
träglich angefügt  in  lease  33.  Besondere  erwähnung  verdienen  der  gen. 
fcvderes  560  und  der  dat.  dohler  439.  fwderes  wird  gewöhnlich  als  north- 
umbrisch  betrachtet;  er  lässt  sich  indes  auch  aus  nicht  northumbrischen 
denkmälem  belegen,  so  aus  dem  glossierten  Te  deum  laudamus.1  Von 
dem  sing,  dohtor  sind  in  der  ags.  poesie  nur  zweimal  der  dat.  belegt: 
dehter  Jnl.  141  und  dohtor  Cr.-St.;  die  letztere  form  zeigen  die  north- 
umbrischen evangelien  öfters. 

Die  komparation  wird  gewöhnlich  mit  er  gebildet.  Ausfall  von  r 
und  er  findet  sich  in  fepgere  389  und  fa'^re  213.  Im  Superlativ  ist  st 
(hehstan  694),  ost  (gelicost  163)  und  einmal  ust  (lengust  606)  die  bil- 
dungssilbe. 

Beim  flirwort  ist  der  accus.  )>ec  60.  539  und  usic  256  hervorzuheben. 
Der  dual  kommt  vor  als  mit  Adam  twa  411,  unc  (dat.)  418  und  unc  (zcc.) 
413,  sowie  £tY  483.  486  und  me  484  und  ine  bam  4S8.     Im  nomin.  und 


1  Herausgeg.  von  Wülcker,  Anglia  II,  vgl.  s.  358  z.  1 1 . 
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acc.  des  plur.  wechseln  Ä?  378 ,  hie  635  und  heo  67.  Einmal  steht  he 
(acc.)  192,  das  von  der  korrigierenden  hand  in  hig  verwandelt  worden  ist. 
Die  zahlwiirter  bieten  zu  beraerkungen  keinen  anlass. 

IL    Verbum. 

Der  infinitiv  lautet  gewöhnlich  auf  an;  auf  an  in  feollon  546,  auf 
en  in  oferhycgen  305.  Die  erste  person  sing,  ist  regelmässig.  In  der 
zweiten  fällt  /  ab  in  hafus  tu  64,  wendus  tiu  59,  gemeUes  697  und  nol- 
dces  733.  In  der  dritten  person  ist  nur  die  kontraktion  sit  219  bemerkens- 
wert. Der  plur.  des  indik.  ist  regelmässig;  der  konjunktiv  hat  als  endung 
en:  ongmnen  645  u.  s.  w.,  an  (speciell  kentisch)  in  neoman  198,  gemunan 
202.  207.  286.  640,  ceosan  204,  beoran  206,  oferhycgan  252,  gearwian  287, 
cy/>an  29S,  deman  299,  onlucan  300,  hycgan  595,  heran  596,  cweman  596, 
gepencan  644,  acerran  217.  Ein  ähnliches  schwanken  herrscht  in  der 
endung  des  indic.  prät.  der  starken  und  schwachen  verben.  Sie  lautet 
gewtlhnlieh  on:  cwcedon  229;  an  in  agan  566,  nagan  101,  hctfdan  68, 
hofan  154,  hweorfan  341,  andsweradan  51,  sceoldan  37  n.  e.  a.;  un  in 
sceoiun  30,  gesamm  718;  «i  in  motew  297,  sceolden  27,  <£to»  47,  /»<*»- 
l*«fen  534. 

Was  das  prät.  der  starken  verben  betrifft,  so  sind  crvom  179  und 
com  36,  sowie  gesegon  529  und  gesawun  718  zu  erwähnen.  Die  schwachen 
verben  haben  als  bindevocal  e:  gnornedoti  280,  stafoledon  25;  o  in  tvu- 
nodon  236,  gebietsode  242,  geprowode  548 ;  a  in  pingade  509,  hogade  84. 
Das  particip  prät.  der  starken  verben  lautet  auf  en :  wutmat  462,  om  in 
gewunnon  719  und  «'»<?  in  agongene  709.  Die  schwachen  verben  haben 
einige  male  //«'(/<'):  afyrhte 385,  geselle 573,  ge/eddeHS,  gefaerde*'l\  sonst 
*rf.    Das  i  in  *</  fallt  fort,  sobald  eine  flexionsendung  hinzutritt. 
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VITA. 

Ich,  Karl  Friedrieh  Groschopp,  wurde  geboren  am  4.  Januar 
1858  zu  Witzsekdorf  bei  Zschopau  als  söhn  des  dortigen  Schuh- 
machers Karl  Ferdinand  Grofcchopp  und  dessen  ehefrau  Wil- 
helmine, gel).  Richter.  Von  ostern  1804 — 72  besuchte  ich  die 
schule  meines  geburtsortes  und  nahm  nach  erfolgter  konfirma- 
tion  ein  halbes  jähr  Privatunterricht  im  Lateinischen  und  Franzö- 
sischen. Michaelis  1872  trat  ich  in  die  realschale  I.  o.  zu  Anna- 
berg ein,  welcher  ich  O'/a  Jahr  angehörte.  Nachdem  ich  auf 
dieser  austalt  ostern  1870  die  reifeprüfung  bestanden  hatte, 
bezog  ich  die  Universität  Leipzig  und  widmete  mich  hier  bis 
jetzt  dem  Studium  der  neueren  sprachen.  Während  dieser  zeit 
hörte  ich  Vorlesungen  bei  den  herren  professoren  Ourtius,  Dro- 
bisch,  Ebert,  Fricke,  Heinze,  Hildebrand,  Hofmann, 
Lange,  Puckert,  Trautmanu,  Wülcker,  Zarncke  und 
Ziller  und  bei  den  herren  privatdozenten  dr.  v.  Bahder, 
Birch-Hirschfeld  und  Schulze  und  nahm  teil  an  den 
Übungen  der  herren  professoren  und  doktoren  v.  Bah  der, 
Birch-Hirschfeld,  Trautmann,  Wttlcker  und  Ziller.  Ein 
halbes  jähr  war  ich  mitglied  des  deutscheu  Seminars  unter  der 
leitung  des  Herrn  prof.  dr.  Edzardi. 

Allen  meinen  verehrten  lehrern  und  den  Privatpersonen, 
welche  mich  während  meines  Studiums  unterstützten,  spreche 
ich  hierdurch  meinen  wärmsten  dank  aus,  besonders  aber  hemi 
prof.  dr.  Wülcker,  der  mir  während  meiner  universitätszeit 
stets  mit  rat  und  tat  zur  seite  stand. 
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So  sehr  auch  in  neuerer  zeit  und  besonders  seit  uns  durch 
Grein  die  denkmäler  zugänglicher  gemacht  worden  sind,  das 
Studium  der  angelsächsischen  spräche  vorgeschritten  ist,  so 
galten  die  Untersuchungen  doch  meist  der  lehre  vom  worte, 
seiner  bildung  und  flexion,  während  die  lehre  vom  satze  nur 
geringe  beachtung  gefunden  hat1  Ist  die  syntax  einer  spräche 
aber  an  sich  schon  wichtig  und  sind  Untersuchungen  über 
dieselbe  notwendig,  so  ist  dies  im  Angelsächsischen  noch 
weit  mehr  der  fall,  da  wir  ihrer  zur  textkritik  noch  sehr  be- 
dürfen. 

Selbstverständlich  ist  es  aber  auch,  dass  hier,  wo  fast  noch 
gar  nichts  getan  worden  ist,  zuerst  mit  einzeluntersuchungen 
auf  einem  begrenzten  gebiete  begonnen  werden  muss,  bis  es 
dann  einer  späteren  zeit  überlassen  sein  wird,  diese  Unter- 
suchungen zu  sammeln,  zu  vergleichen  und  zu  dem  ganzen 
einer  angelsächsischen  syntax  zu  verarbeiten. 

Eine  solche  Vorarbeit  soll  auch  die  vorliegende  Unter- 
suchung über  den  syntaktischen  gebrauch  der  casus  bei  Cyne- 
wulf  —  zunächst  des  genitivs2  —  sein.     Um  einer  späteren 


1  Von  einzelabhandlungen  über  angelsächsische  syntax  ist  mir  nur 
bekannt: 

£.  Nader,  Der  Nominativ,  Genitiv  und  Accusativ  im  Beowulf.   Drei  Pro- 
gramme der  staatsoberrealschule  zu  Brunn.  1879,  1880,  1882,  und 
Kress,  lieber  den  Gebrauch  des  Instr.  in  der  angelsächsischen  Poesie. 
Göttingen  1865. 
Ausserdem  wurde  noch  eine  angelsächsische  syntax  versucht  in: 
Koch,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache. 
Mätzner,  Englische  Grammatik. 
March,  Anglo-Saxon  Grammar. 
8  Die  Zusammenstellungen  über  den  gebrauch  des  acc.,  dat.  und  instr. 
habe  ich  auch  fertiggestellt  und  gedenke  ich  dieselben  später  zu  ver- 
öffentlichen. 
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zusammenarbeitung  entgegenzukommen,  bin  ich  dem  vorgange 
Nader's  gefolgt  und  habe  mich  in  der  einteilung,  der  Haupt- 
sache nach,  an  Erdmann  angeschlossen.1 

Da  diese  vorarbeiten  für  später  nur  dann  werden  recht  ver- 
wendet werden  können,  wenn  in  denselben  überall  Vollständig- 
keit geboten  wird,  habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  vollständig 
zu  sein. 

Dass  ich  mich  auf  Cynewulf 's  Elene,  Crist  und  Juliana  be- 
schränkt habe  hat  seinen  grund  darin,  dass  diese  drei  gedichte 
durch  ihren  vorwiegend  geistlichen  Charakter  eine  gewisse 
Zusammengehörigkeit  bekunden.  Obgleich  Dietriches  ausfuh- 
rungen (in  Haupt  IX)  mir  durchaus  nicht  überzeugend  waren, 
denn  auf  mich  haben  die  hymnen  nicht  den  eindruck  eines 
zusammengehörigen  ganzen  gemacht,  habe  ich  doch  für  diese 
Untersuchung  —  da  seine  behauptungen  bis  jetzt  noch  keine 
Widerlegung  gefunden  haben  —  Dietrich's  resultate  angenommen 
und  die  unter  dem  namen  Crist  zusammengestellten  hymnen 
als  zusammengehöriges  ganze  behandelt 


Die  idee,  dass  das  woher,  wohin  und  wo  nicht  erst  durch 
verben  den  casus  beigelegt  sei,  sondern  gewissen  casus  ur- 
sprünglich innewohne,  ist  schon  sehr  alt.  Schon  bei  den  Byzan- 
tinern finden  wir  spuren  davon.2  Zu  anfang  unseres  Jahrhun- 
derts, nachdem  durch  Humboldt  die  Sprachwissenschaft  in  neue 
bahnen  gelenkt  worden  war,  wurde  auch  diese  theorie  wider 
mit  grossem  eifer  aufgenommen.  Dölecke,  Wüllner  und  Härtung 
bauten  dieselbe  weiter  aus.  Am  besten  ist  diese  fassung  der 
lokalistischen  theorie  bei  Härtung,  welcher  davon  ausgieng,  dass 
die  Wahrnehmung  zuerst  durch  die  sinne  und  dann  durch  den 
geist  geschehe.  Wie  die  sinnliche  Wahrnehmung  der  geistigen 
vorausgehen  müsse,  so  wäre  auch  die  spräche  der  ersteren 
zuerst  dienstbar  gewesen  und  dann  erst  wäre  die  sinnliche  aus- 
drucksweise metaphorisch  zur  bezeichnung  geistiger  dinge  ver- 
wendet worden.  'Aus  den  beziehungen  nun  im  räume  müsste 
es  sich  ergeben,  wie  viele  oblique  casus  von  haus  aus  not- 
wendig waren.' 

1  0.  Erdmann,  Untersuchungen  über  die  Syntax  der  Sprache  Otfrids. 
Haue  1874  (I.  teil)  und  1876  (II.  teil).  Für  diese  arbeit  kommt  nur  der 
zweite  teil:  *  Syntax  des  Nomens,  in  betracht. 

'  Vgl.  Hübschmann,  Zur  Casuslehre.    München  1875,    S.  ^^)^u[ 
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Indem  nun  Härtung  dies  weiter  verfolgt  und  begründet, 
kommt  er  zu  folgendem  resultate: 

1.  Er  findet  für  die  bewegung  und  tätigkeit  zwei  casus: 

a)  den  genitiv,  als  woher-casus; 

b)  den  accusativ,  als  wohin-easus. 

2.  Für  die  ruhe  nimmt  er  drei  an: 

a)  instnimentalis  (possessivus)  oder  wo-casus; 

b)  dativ,  er  drückt  eine  tendenz,  das  im  angesicht  liegende  ziel, 
den  afficierten  oder  beteiligten  gegenständ,  für  oder  gegen  den 
etwas  geschieht  aus; 

c)  ablativ,  er  dient  zur  bezeichnung  des  grundes. 

Andere  wider  nehmen  den  ablativ  als  woher-casus  und  den 
dativ  als  wohin-easus  an  und  bringen  so  ablativ  und  genitiv 
zusammen. 

Gegen  diese  theorie  kann  man  allerdings  einwenden,  dass 
es  doch  immer  nur  eine  blosse  annähme  ist,  zu  behaupten, 
dass  der  mensch  ursprunglich  nur  sinnlicher  Wahrnehmungen 
fähig  gewesen  sei  und  dass  ursprünglich  die  casus  räumliche 
beziehungen  ausgedrückt  hätten.  Das  wesentliche  von  Har- 
tung's  vorgange  ist,  dass  er  von  den  bedeutungen  der  casus 
ansgieng  und  mit  diesen  operierte,  indem  er  von  den  tatsäch- 
lichen jetzigen  Casusverhältnissen  seine  behauptungen  und  auf- 
stellungen  abstrahierte. 

So  anschaulich  nun  diese  theorie  auch  auf  den  ersten  blick 
erscheint,  denn  es  ist  ja  eigentlich  selbstverständlich,  dass  verb 
und  casus  schon  bevor  sie  in  ein  verhältniss  zu  einander  ein- 
treten, sich  entsprechen,  so  hat  diese  ansieht  doch  entschiedene 
gegner  gefunden ;  in  neuerer  zeit  in  G.  Curtius.  Dieser  weist l 
darauf  hin,  dass  der  einzig  sichere  ausgangspunkt  hierfür  nur 
die  casusformen  sein  können.  Er  zeigt,  nachdem  er  (s.  156) 
am  nominativ  nachgewiesen  hat,  dass  hier  die  spräche  von 
anderen  als  lokalen  anschauungen  ausgegangen  sei,  am  accu- 
sativ die  Unmöglichkeit  der  lokaltheorie. 

Der  fehler  der  lokalisten  war  eben,  dass  sie  mit  den  ge- 
gebenen Casusverhältnissen  rechneten  und  nicht  mit  den  ge- 
wordenen, und  dies  muss  deshalb  schon  geschehen,  weil  der 
nominativ  und  accusativ  die  einzigen  casus  sind,  welche  keine 
funktionen  von  anderen  casus  übernommen  haben,  während 
genitiv  und  dativ  als  mischeasus  auf  uns  gekommen  sind.    Im 


1  G.  Curtius,  Erläuterungen  zu  meiner  Schulgrammatik.    Prag  1863. 
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genitiv  haben  wir  z.  b.  einen  teil  des  frtth  verloren  gegangenen 
ablativs  enthalten,  während  der  andere  teil  vom  instrumental 
absorbiert  wurde  und  dann  mit  diesem  an  den  dativ  ttbergieng. 
Daraus  zu  schliessen,  dass  der  genitiv  seiner  bedeutung  nach 
wirklich  ein  gleicher  casus  wie  der  ablativ  sei,  wäre  natürlich 
ganz  falsch,  denn  der  reine  genitiv  erscheint  eben  nur  als 
objektscasus.  Wir  dürfen  dies  um  so  weniger  annehmen,  als 
ja  der  genitiv  beim  verbum  (vgl.  s.  7)  gar  nicht  ursprünglich 
war,  als  solchen  müssen  wir  den  genitiv  beim  nomen  ansehen. 
Hier  nun  bezeichnet  der  genitiv  die  Zusammengehörigkeit,  wäh- 
rend ja  durch  den  ablativ  gerade  das  gegenteil  ausgedrückt 
wird.  Dass  sich,  als  das  Sprachgefühl  sich  verdunkelte,  mit 
der  zeit  mittelglieder  bildeten,  darf  uns  nicht  wundern,  spricht 
aber  noch  nicht  für  die  ursprüngliche  gleichheit  der  casus. 

Der  genitiv. 

Ich  werde  zunächst  den  genitiv  behandeln  und  folge  hier- 
bei, der  hauptsacke  nach,  der  von  Erdmann1  und  Kader1  an- 
genommenen einteilung,  indem  ich  immer  Grimm's l  anordnung 
damit  verglich,  der  fast  in  derselben  weise  verfahren  ist. 

Nach  Grimm  IV,  646  steht  der  genitiv  dem  accusativ  in 
gewisser  weise  gegenüber,  indem  er  zwar  wie  letzterer  auch 
ein  casus  des  näheren  objekts  ist,  aber  nur  eine  'geringere 
objektivisierung'  zeigt.  'In  ihm  wird  die  tätige  kraft  gleich- 
sam dabei  nur  versucht  und  angehoben,  nicht  aber  erschöpft, 
während  wir  im  accusativ  die  vollste,  entschiedenste  bewäl- 
tigung  eines  gegenständes  durch  den  im  verbum  des  satzsub- 
jekts  enthaltenen  begriff  haben.'  'In  folge  dessen  kann  man 
den  genitiv  auch  nicht,  wie  den  accusativ,  in  einen  passiven 
nominativ  umsetzen;  während  der  accusativ  reine,  sichere  Wir- 
kungen ausdrückt,  finden  wir  beim  genitiv  gehemmte,  modifi- 
eierte!'  Wie  das  gebiet  des  accusativs  ein  grösseres  und  all- 
gemeineres als  das  des  genitivs  war,  so  finden  wir  auch,  dass 
die  Stellung  des  accusativs  sicli  als  eine  gesichertere  erwies, 
denn  während  in  den  neueren  sprachen  der  accusativ  eigent- 
lich der  einzige  casus  ist  (ausser  dem  ihm  oft  formell  gleichen 
nominativ),  welcher  sich  noch  rein,  d.  h.  ohne  präpositioneile 

1  Erdmann  a.  a.  o.  §  173  ff.;  Nader,  Der  Genitiv  im  Beowulf  §  2  ff.; 
Grimm,  Deutsche  Grammatik.    IV.  teil.  Syntax.    Güttingen  Jl$3(£oO< 
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Verdeutlichung  erhalten  hat,  so  gieng  der  genitiv  und  mit  ihm 
auch  der  dativ  als  reiner  casus  verloren  und  wurden  beide  durch 
den  casus  obliquus  mit  entsprechender  präposition  ersetzt. 

In  bezug  auf  die  entstehung  des  genitivs  verweise  ich  auf 
Schrader1,  welcher  in  anschluss  an  Höfer,  Müller  und  Kuhn2 
den  nachweis  liefert,  dass  der  genitiv  (ytvcx?)  jcrciöig)  dem  Ur- 
sprünge nach  vollständig  sich  mit  dem  adjektiv  deckt;  der  be- 
deutung  nach  ist  dies  ja  auch  jetzt  noch  der  fall,  indem  die 
art  (das  ytvog),  welche  durch  den  genitiv  ausgedrückt  wird,  in 
allen  sprachen  ohne  unterschied  durch  adjektiv  mit  Substantiv 
(Schrader  führt  den  beweis  mit  avis  aquatica  und  avis  aquae) 
oder  durch  ein  vom  Substantiv  abhängiges  Substantiv  im  genitiv 
bezeichnet  wird.  Eine  genauere  Untersuchung  der  betreffenden 
formen  im  Sanskrit,  welches  für  solche  fälle  —  da  es  die 
ältesten  formen  zeigt  —  flir  uhs  immer  maassgebend  ist,  hat 
auch  zum  resultat,  dass  die  endungen  des  genitivs  formell  mit 
denen  des  adjektivs  übereinstimmen.  Curtius  (Zur  Chronologie 
der  indog.  Spr.)  und  Kuhn  nehmen  in  folge  dessen  an,  dass  der 
genitiv  —  was  Schrader  für  sehr  wahrscheinlich  hält  —  nichts 
weiter  sei  als  ein  undeklinierbares  adjektiv,  doch  lässt  er  die 
frage  offen,  ob  nicht  auch  das  gegenteil  der  fall  sein  könnte.3 

Diese  dem  genitiv  allein  von  allen  casus  eigentümliche 
Verwendung  dürfen  wir  wol,  nach  dem  zusammenhange  mit 
adjektiven  zu  schliessen,  als  die  ursprüngliche  Verwendung  des 
genitivs  ansehen4  und  hierdurch  tritt  dann  der  genitiv  wider 
in  gegensatz  zum  accusativ,  indem  bei  ersterem  das  objekt 
attributiv  steht,  beim  letzteren  prädikativ.5 

1  Schrader,  Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genitivs  im  Go- 
tischen.   Göttingen  1S74. 

2  Höfer,  Zur  Lautlehre,  Berlin  1939;  M.  Müller,  Lectures  on  the  science 
of  language;  Kuhn,  Zeitschrift  XV,  s.  311  u.  425. 

3  Als  interessantes  seitensttick  hierzu  weise  ich  auf  die  entstehung 
unserer  jetzigen  Possessivpronomina  hin.  Im  Ags.  —  wie  in  den  germa- 
nischen sprachen  überhaupt  —  kannte  man  ursprünglich  die  Possessiv- 
pronomina nicht,  als  solche  werden  die  genitive  der  personalpronoinina 
verwendet.  In  der  zeit  unserer  denkmäler  nun  finden  wir  die  genitive 
zwar  schon  in  adjektivischer  Verwendung,  aber  immer  noch  als  genitive 
empfunden,  während  später  dieses  gefUhl  vollständig  schwand.  Wir  sehen 
also,  dass  hier  die  spräche  einen  entgegengesetzten  weg  —  vom  genitiv 
zum  adjektiv  —  eingeschlagen  hat. 

4  Vgl.  darüber:  Steinthal,  Charakteristik  s.  301;  Curtius,  Chronologie 
s.  256;  Siecke,  De  genetivi  in  lingua  sanscrita  inprimis  vedica  usu.  Berol. 
1869;  Hübsch  mann,  Zur  Casuslehre. 

5  Wie  'ich  liebe  den  mann'  und  (wer es  frige)  'die  liebe  zum  manne'. 
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In  den  fällen,  wo  wir  nun  den  genitiv  im  Angelsächsischen 
treffen,  haben  wir  es  nicht  immer  mit  einem  reinen,  ursprüng- 
lichen genitiv  zu  tun;  wie  schon  oben1  erwähnt,  haben  gewisse 
casus  die  funktionen  anderer,  verloren  gegangener  mit  über- 
nommen und  so  finden  wir  den  genitiv  zuweilen  auch  als  Ver- 
treter eines  alten  ablativ,  wobei  er  sich  auch  oft  mit  dem  instru- 
mental berührt  und  zwar  so,  däss  genitiv  und  dativ-instrumental 
zugleich  für  ein  und  dieselbe  Verwendung  eines  verloren  ge- 
gangenen casus  eintraten  und  wir  nun  zwei  gleichberechtigte 
konstruktionen  zur  bezeichnung  eines  und  desselben  finden.2 

Ich  werde  diese  Vertretungen  an  den  betreffenden  stellen 
noch  besonders  hervorheben  und  bin  hierbei  meist  Delbrück3 
und  HUbschmann  gefolgt. 


Der  genitiv  in  Verbindung  mit  einem  substantivum. 

§  1.  Wie  schon  erwähnt,  ist  dieser  gebrauch  —  im  Angel- 
sächsischen wenigstens  —  nur  dem  genitiv  eigentümlich.  Für 
das  Gotische  bringt  allerdings  Sehrader4  einige  beispicle,  in 
denen  der  dativ  vom  Substantiv  abhängig  ist,  doch  stehen  diese, 
mit  noch  einigen  anderen5,  ganz  vereinzelt  da. 

Die  Verbindung  eines  Substantivs,  in  ganz  beliebigem  casus, 
mit  einem  abhängigen  genitiv  drückt  eine  enge  beziehung  der 
durch  die  beiden  Substantive  bezeichneten  gegenstände  insofern 
aus,  als  das  regierende  Substantiv  durch  das  hinzutretende,  ab- 
hängige näher  bestimmt  wird.6  Die  art  dieser  beziehung  oder 
bestimmung  wird  freilich  durch  das  genitivverhältniss  in  keiner 
weise  beleuchtet  und  bleibt  es  ganz  der  willktir  überlassen, 
die  gesichtspunkte  —  die  allerdings  meist  äusserlicher  natur 
sind  —  aufzustellen,  nach  denen  man  die  einzelnen  fälle  von 
einander  abheben  kann  und  die  uns  dann  einen  gewissen  tiber- 
blick über  die  art  der  Verwendung  des  genitivs  im  besonderen 
gewähren.  Nur  zu  diesem  zwecke  und  um  überhaupt  des  reichen 

1  Seite  5  und  6. 

3  Z.  b.  wuldres  füll  und  wuldre  ^cfylled  oder  ealdre  linnan  und 
caldres  linnan. 

3  Delbrück,  Ablativ,  Locativ  und  Instrumentalis;  Hübschinann,  Zur 
Casuslelire. 

4  Schradcr  a.  a.  o.  s.  12. 
6  Grimm  IV,  704. 
6  Vgl.  Grimm  IV,  717;  Erdmann  a.  a.  o.  §  173;  Nader  a.  a.  o.  §  2. 
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materials  in  gewisser  weise  herr  zu  werden,  hat  man  solche 
gesichtspunkte  aufgestellt.  So  sehr  dieselben  anfangs  auch 
subjektiver  art  waren,  hat  man  sich  doch  gewöhnt,  die  vorzüg- 
lichsten derselben  allgemein  anzuerkennen,  und  so  habe  ich 
denn  kein  bedenken  getragen,  denselben  zu  folgen. 

Ich  teile  den  genitiv  beim  nomen  mit  Erdmann  (§  173) 
'nach  der  art,  in  welcher  das  im  genitiv  stehende  Substantiv 
aufgefasst  ist1,  in  einen  individuell  und  einen  generell  ge- 
dachten genitiv. 

1.   Individuell  gedachter  genitiv. 
§  2.    Hier  lasse  ich  zunächst  das  genitivverhältniss  zweier 
personen  folgen  und  setze  an  erste  stelle  den  genitiv  zur  be- 
zeichnung 

a)  eines  verwantschafts  Verhältnisses,  bezw.  der  abstammung.1 

1.  Vater. 

yldra  foeder  El.  437;  yldra  Salamönes  El.  343;  haligre  fajder  Jul.61;  }>fcre 
f&mnan  fseder  Jul.  67.  79.  159. 

2.  Sohn. 

witgan  sunu  El.  592;  monnes  sunu  Cr.  126. 

Hier  reihe  ich  nun  gleich  die  vielen  hierhergehörigen  bezeichnungon 
für  Christus  ein: 
sunu  nieotudes  El.  461.  474.  564.  686.  1318,  Cr.  143.  197.  451.  629;  insere 
nieotudes  sunu  Cr.  5S9;  meotudes  suna  Cr.  94;  ui&nim  meotudes  suna 
Cr.  269;  sunu  wealdendes  El.  S92;  suna  waldendes  Cr.  635;  sunu  sdtJan 
faeder  swegles  Cr.  110;  ]?tnre  sylfre  sunu  Cr.  339;  sunu  dryhtnes  Cr.  345 ; 
Südes  s&stsunu  El.  673,  Cr.  660.  861;  bearn  godes  El.  814.  562.  837.  964. 
1127,  JuL  666,  Cr.  147.  774.  904.  1073;  äjen  bearn  jodes  El.  179. 422. 1077, 
Cr.  572;  bearn  eacen  jodes  Cr.  205;  godes  ecc  bearn  Cr.  7 14;  bearn  weal- 
dendes EL  391.  851,  Jul.  266;  fröobearn  godes  Cr.  643.  788;  cyninges 
freobearn  El.  672;  nieotudes  bearn  Cr.  126;  sigebearn  jodes  EI.  863. 
481.  1147. 

3.  Andere  verwantschaftsverhältnisse. 

Für  Elenc  findet  sich  zweimal:  cäseres  m&£  EL  330.  669.  FUr  Heli- 
seus  einmal:  hyre  brydjunia  Jul.  165.  FUr  menschen  (in  bezug  auf  Adam 
und  Eva):  hyra  eaferum  Jul.  504. 

b)  Herrschaft. 

Hierher  gehören  die  zahlreichen,  oft  bildlichen  ausdrücke  fiir'könig, 
herr\  Dass  diese  nicht  gerade  sehr  zahlreich  in  diesen  gedichten  ver- 
treten sind,  um  den  fürst  zu  bezeichnen,  hat  seinen  grund  in  dem  vor- 
wiegend geistlichen  Charakter  der  stücke,  wir  finden  dieselben  aber  weiter 
unten,  in  grosser  menge,  auf  Gott  übertragen. 


Nader  §2  ff.;  Grimm  IV,  717. 
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Die  in  Elene  vorkommenden  benennungen  für  könig  und  faerr  be- 
ziehen sich  immer  auf  Konstantin,  Jul.  66  ist  HelisSus  gemeint 

Einfach  die  herrschaft,  den  könig  als  solchen,  bezeichnen  baldor, 

bealdor  (princeps),   aldor,   ealdor  (princeps,  dominus),   hyrde  (princeps, 

rex).    Hildfruma  (princeps  bellicosus)  und  g  üb" weard  (custos  proelii)  heisst 

der  könig  als  erster  und  tüchtigster  kämpfer,  sowie  als  leiter  der  Schlacht 

Als  beschützer  seiner  leute  wird  der  könig  heim  (protector)  und  hlio  (pro- 

tector,  tutor),  rveard  (wart,  Wächter,  hüter,  beschützer,  herr)  genannt.  Der 

könig  ermutigte  aber  auch  seine  mannen  zu  neuen  taten,  indem  er  sie 

fiir  die  geleisteten  dienste  reichlich  belohnte,  er  heisst  in  dieser  eigcn- 

schaft  bcaggifu  (armillarum  largitor,  ringspender)  und  goldwxne  (amicus 

aurum  donans). 

aldor  secja  El.  97;   aldor  folces  EL  157.  —  baldor  wlgena  El.  344.  — 

rices  hyrde  Jul.  66.  —  hcraa  hildfruma  El.  101.  —  güÖweard  gumena 

El.  14.  —  herigea  heim  El.  148;  weoruda  heim  hyrnwijendra  El.  223.  — 

feöelinges  hleo  El.  99;  eorla  hleo  El.  1074;  wljena  hleo  El.  150.  —  wljena 

weard  El.  153.  —  beorna  beagjifa  El.  100.  1199.  —  joldwine  jumena 

El.  201. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  auch  Gott  in  ähnlicher  weise  bezeichnet 
Als  könig  und  herr  heisst  Gott  (und  Christus):  cyning,  drihten  (princeps, 
dominus),  hläford  (dominus,  herus),  peoden  (dominus),  frea  (dominus), 
brego  (princeps),  waldend  (gubernator,  rex,  dominus),  fruma  (rex,  prin- 
ceps, procer)  und  ealdor.  Als  beschützer  der  menschen  wird  er  genannt: 
weard,  heim  und  hlio. 
cyning  enjla  El.  79,  Cr.  715;  cyning  Israhela  El.  800;  hfeleoa  cyninj 
Cr.  372;  cynin^a1  cyning  Cr.  1682;  ealra  cyninja  cyninj  Jul.  2S9,  Cr. 
136.  215;  maegna  cyning  Cr.  833;  cyning  üre  Cr.  494;  hfohengla  cyninj 
Cr.  528;  heofonengla  cyning  Cr.  1010;  cyning  aelwihta  Cr.  687;  cyning 
cl&nra  gehwses  Cr.  703;  weorodu  wuldorcyninj  Cr.  161.  —  du^utJa  dryh- 
ten  El.  81,  Cr.  782;  weoroda  dryhten  El.  1140,  Cr.  428;  dryhten  ealra  h«- 
leoa  cynnes  El.  187;  dryhtna  dryhten1  Jul.  593,  Cr.  403;  on  hyra  dryhtne 
Cr.  1109.  —  hlaford  ealra  engla  and  elda  El.  475.  —  peoden  enjla  El. 
487.  777.  858,  Cr.  332.  791.  —  engla  fr§a  El.  1307;  frea  ealra  jeseeafta 
Cr.  925.  —  bre^o  engla  Jul.  666;  hälij  heohengla  . .  Cr.  405.  —  raregena 
waldend  El.  347,  Jul.  313;  J?$oda  waldend  El.  419.  7S1;  weoroda  waldend 
El.  752.  7S9.  10S5,  Cr.  1570;  waldend  wer)?eoda  Cr.  714;  waldend  engla 
El.  773,  Cr.  777;  hyra  waldend  Cr.  1186. 1214;  ealles  oferwaldend  El.  512, 
Cr.  544.  577;  ealles  waldend  middangeardcs  and  msejen^rymmes  Cr.  556; 
rlces  ealles  oferwaldend  El.  1236.  —  herga  fruma  El.  210,  Cr.  845;  ealra 
folca  fmman  Cr.  516.  —  weoroda  ealdor  Cr.  229.*  —  se  jästa  heim 
El.  176;  wera  heim  El.  475,  Cr.  634;  häligra  heim  Cr.  529.  —  £&sta  hleo 
Jul.  49;  beorna  . .  Jul.  272;  wigendra  . .  Cr.  409.  —  weard  Israhela  El.  338; 
engla  weard  El.  lioi.  1316;  folces  weard  Cr.  1648.  —  Elene  wird  ein- 
mal genannt:  Cristenra  cwön  El.  1069,  welches  letztere  wir  auch  in  bc- 


1  Vgl.  §  9. 

a  Auch  Juliana  erhält  einmal  den  beinamen  flirst  (bezw.  fiirstin)  in: 
meejÖa  bealdor  Jul.  568. 
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Zeichnungen  ftir  Maria  finden,  sie  heisst:  m£re  middangeardes  seo  cl&- 
neste  ewen  Cr.  275;  seo  clftneste  ewen  |?ära  J?e  Cr.  277.  Im  anschluss 
an  diese  benennungen  heisst  sie  noch:  hl&fdige  wuldorweorudes  and 
worldcundra  häda  and  helwara  Cr.  284. 

Hieran  schliesse  ich  noch  drei  beispiele  an,  in  denen  der  teufel  auch 
cyning  genannt  wird: 
hellwarena  cyning  Jul.  322.  437.  544. 

c)  Nationalität  (auch  herrschaft,  ftthrerschaft). 

Nur  ans  Elene,  in  welcher  das  verhältniss  des  herrn  zu  seinen  leuten 

einige  male  berührt  wird  und  wo  sich  überhaupt  manches  weltliche  — 

besonders  kämpf  und  kriegsfahrt  betreffend  —  findet,  kann  ich  beispiele 

zu  diesem  kapitel  bringen. 

Rdmwara  cyninj  62.  129;  Hüna  . .  32.  41).  —  Röme  biseeop  1052.  — 

Hüna  leode  20.  128.  —  weras  Ebrea  287.  —  Ebröa  }?eod  448.  —  Höna 

and  HrCoa  here  58.  —  Hüna  herbes  143.  —  Judea  cynn  209.  —  Isra- 

hcla  folc  361.  —  Israhela  aeöelu  433. 

d)  Abhängigkeit,  Untertänigkeit. 

Für  dieses  kapitel  kann  ich  kein  einziges  beispiel  aus  dem  wirklichen 
lehnswesen  bringen,  sämmtliche  aus  Juliana  und  Crist  hier  angeführten 
beispiele  sind  in  übertragener  bedeutung  gebraucht.    Gott  galt  dein  kriege- 
rischen stamme  der  Angelsachsen  vor  allem  als  mächtiger  'künig1  und  volks- 
herr'  und  in  diesem  sinne  wurden  auch  die  engel  in'degen  und  känipen' 
umgewandelt, 
gecorenan  Cristes  |?ejnas  Jul.  299;   \>k  hyhstan  Cristes  fa^nas  ^r-  2*>2; 
^odes  |>egnas  Cr.  710.  —  engla  gemanan  Cr.  1046.  —  godes  cempan 
Jul.  17;   modi^ne  metodes  cempan  Jul.  383;   deofla  cempan  Cr.  563.  — 
godes  enjel  Jul.  261.  563,   Cr.  315.  —   his  bodan  Cr.  1152;   jodes  .. 
Cr.  1305.  —  jodes  spelbodan  Cr.  336.  —  feonda  gentölan  Cr.  1440. 

e)  Abstammung. 

'Das  regen s  ist  ein  collectivum  oder  ein  plural  (bearn);  die  Verbindung 
streift  an  das  formelhafte '  (Nader  §  2,  e). 
leoda  bearn  El.  181,  Cr.  1159;  leoda  bearnum  Cr.  1425;  $elda . .  Cr.  937; 
fira . ,  Cr.  242;  ealmanna  bearn  Cr.  85;  dryghtgumena . .  Cr.  8S7.  —  ilda 
cynnes  El.  521;  fira  . .  El.  MI8;  hieleöa  . .  El.  1204;  ofer  eall  wlfe  cynn 
Jul.  432;  eal  engla  cynn  Jul.  640;  m&gfta  cynnes  Jul.  550;  fira  cynne 
Jul.  509,  Cr.  35;  monna  cynnes  Jul.  470.  7 1 8,  Cr.  957;  «»lda  cynnes  Jul.  727, 
Cr.  7M>;  jumena  cynnes  Jul.  71  *;  wijena  . .  Jul.  678;  |>eoda  cynn  Cr.  224; 
hflplefia  cynne  Cr.  1 197;  eall  monna  cynn  Cr.  888;  Adanies  . .  Cr.  961 .  1028; 
under  helle  .  .  Cr.  1620;  Seraphinnes  . .  Cr.  386.  —  frumeyn  fira  Cr.  35.  — 
inanna  ^ceynd  El.  735;  womldmanna  seo  cWeneste  gecynd  Cr.  1016;  eor- 
Öan  jeeynda  Cr.  UM.  —  his  seöelu  Jul.  286;  of  hyra  sräelum  Cr.  1181.  — 
leoda  ln^goum  Cr.  234 ;  eorftan  m&gfte  Cr.  523.  947.  —  manna  tudre 
Jul.  459;  monnes  uiagntudre  Cr.  629.  —  wera  cneorissum  Cr.  1234.  — 
Cristes  folees  El.  499. 


1  Vgl.  die  sub  a  angeführten  bezeichnungen  und  die  weiteren  be- 
nennungen in  §  12. 
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§  3.   Zugehörigkeit  einer  person  zu  der  in  rede  stehenden 
Sache. 

•Hierfür  habe  ich  nur  ein  beispiel  aus  Elene  bringen  können:  holtes 
jchleöa  113.1 

§  4.    Zugehörigkeit  einer  sache  zu  der  in  rede  stehenden 
person  (poss.  gen.). 

Wie  schon  oben  (s.  7,  anm.  3)  erwähnt,   haben   sich  im 
Angelsächsischen  die  Possessivpronomina  aus  dem  genitiv  der 
personalpronomina  entwickelt.    Ich  fasse  dieselben  zusammen 
und  füge  sie  am  ende  dieser  klasse  an. 
J?ßodnes  burj  Cr.  553;   feonda  byrij  Jul.  549;   Cr.  569.  —  wräora  wie 
Cr.  1555.  —  deaÖsele  dfcofles  Cr.  1537.  —  lindwt^endra  land  EL  270;  on 
breca  land  EL  250.  262.  999;  lifgendra  londes  Cr.  457;  Cristes  burjlond 
Cr.  51.  —  neorxna  wanj  EL  756  *;  neorxna  wonges  Cr.  1391.  1406.  — 
engla  eard  Cr.  646.  —  circe  her  Äfyllendra  Cr.  703;  jodes  . .  Cr.  699.  — 
en^la  SoelstÖl  Cr.  52;  fader  eöelstdl  Cr.  516;   g&sta  jifstöl  Cr.  572.  — 
jodes  tempel  Cr.  707;  torhtan  tempel  dryhtnes  Cr.  180. 
Körperteile:  mttö  ftnijes  mannes  EL  660;  }mrh  {?aes  döman  müö  El. 
1283;  of  müfle  manfremmendra  Cr.  1437.  —  ]>m  h&lentes  heafelan 
Cr.  505.  —  sumra  fit  Jul.  472;  his  frGan  ffct  Cr.  1169.  —  lic  häligre 
Jul.  689.  —  f&ninan  fieom  Cr.  788;  enjla  fseÖmum  Cr.  651. 
Hierzu  gehören  auch: 

jodhergendra  hälijra  blöd  ryht  fremmendra  Jul.  6.  —  ärlöasra  spätl 
Cr.  1436.  —  haefta  stefne  J^tnra  niedjrtowa  Cr.  360. 
Loben:  in  wera  life  Cr.  416.  —  fira  feorum  Cr.  1593. 
Handlungen,  kämpf3:  ewicra  gewyrhtu  Cr.  $92.  —  wcorcum  Ebrea 
Cr.  67.  —  monna  d&de  Cr.  1046.  —  ewicra  gewin  Cr.  998;  gewinne 
dömeadigra  Cr.  1656.  —  wiÖ   hettendra  hildewdman  Jul.  663.  — 
grömra  gärfare   Cr.  781.    —    ealles    moröorslehtcs    dearetflncendra 
dcaöra   EL  649.    —    »Ödingcs  plega  Jul.  743;    haiiges   hyhtplega 
Jul.  737.  —  grömra  gripe  Jul.  391.  —  dSofla  str&las  Cr.  779. 
Besitz:  Ärgestreon  SÖelcyninga  Cr.  997.  —  yrfes  brüceÖ  wuldorcy- 
ninjes  EL  1320. 
Dann  noch:  set  godes  earce  EL  392. 

§  5.    Zugehörigkeit  einer  sache  zu  einer  anderen, 
tcmples  hröf  Cr.  495.  —  cacernes  dum  Jul.  236*  —  J?ses  wealles  geat 
Jul.  401.  —   J>ses   ceasterhlides   clustor  Cr.  314.  —   \>&s  teuiples   segl 
Cr.  1139.  —  lifes  gesteald  Cr.  304.  —  heofones  eac  höohgetimbro  Cr. 


1  Die  beispiele  hierfür  scheinen  überhaupt  sehr  selten  zu  sein,  denn 
auch  Nader  kann  nur  ein  einziges,  was  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  bei- 
bringen; vgl.  Nader  §  4.  —  Da  noltes  gehUtia  hier  eine  Umschreibung  für 
'wolr  ist,  nat  es  ausserdem  noch  in  $  12  einen  platz  gefunden. 

■  Vgl.  hierzu  die  erklärung,  welche  Grein  im  *  Sprachschatz'  s.  281 
bringt. 

3  Sämmtliche  unter  'Handlungen,  kämpf  angerührten  Verbindungen 
könnten  ebenso  gut  zum  gen.  subj.  (§  13  a)  gerechnet  werden. 
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1182.  —  eoröan  scftatas  Cr.  1005;  ealne  foldan  sc§atCr.72;  foldan  sena- 
tum Cr.&79.  —  J?urh  ofhes  f£r  El.  13U.  —  mid  lichoman  eagum  Cr.  1315.  — 
drync  ecedes  and  geallan  Cr.  1439. 

§  6.    Haften  einer  abstrakten  eigenschaff;  an  einer  durch 

den  genitiv  ausgedrückten  person  oder  sache. 
fmrh  jÄstes  mihtum  El.  1070.  1100;  änes  ..  Cr.  567;  meaht  godes  Cr. 
1025;  |'R>s  hyhstan  . .  Jul.  446;  . .  joda  ussa  Jul.  614.  —  änes  craefte 
Jul.  359;  ftcraeft  eorla  Cr.  435.  —  g&stes  mÄjne  Cr.  145.  319;  godes 
heahm&gen  Cr.  464.  -  in  )>fere  godeundan  gfestes  strenjftu  Cr.  630.  — 
gad  friejendra  El.  092.  —  fes  |>earf  Jul.  717;  . .  inddes  snyttro  El.  553; 
Jtfnra  ärna  .  .  Cr.  255;  gÄstes  J>earfe  Cr.  707.  817.  1057.  —  }mrh  dryht- 
nes  gast  El.  352.  —  wuldor  ]>m  Cr.  598.  —  heofones  m&röu  Cr.  591.  — 
se  en^Ja  prym  Cr.  1064;  }>rijnisse  }>rym  Cr.  599;  heofondu^utJa  ..  Cr. 
1655;  heofona  . .  Cr.  653;  heofonrtces  . .  Cr.  1634;  ealluin  worulde  J>rym- 
mum  Cr.  217;  jod-J>rym  öces  alwaldan  Cr.  139.  —  geoguöhädes  blÄd 
Jul.  168;  his  drSames  . .  Cr.  15S7;  }?ejna  . .  Cr.  1636.  —  Öadigra  blis  Cr. 
1650.  —  J?ara  ööerra  ead  Cr.  1294.  —  seosuöhädes  ^m  %\  1267.  __ 
wonges  beorhtne  blftd  welan  Cr.  1392.  —  in  eildes  häd  El.  336.  776; 
yldran  . .  Cr.  1669;  fämnan  .  .  Cr.  92.  —  engles  hiw  Jul.  244;  inonnes  . . 
Cr.  657.  —  wertes  bleo  Cr.  1565.  —  ymb  weres  snyttro  El.  959.  — 
^ftstes  8nyttru  Cr.  684.  —  ltfes  wtsdöm  Cr.  1552.  —  fSonda  f&rsearo 
Cr.  770.  —  aedra  wylm  JuL  477;  in  Jjsbs  leades  . .  Jul.  583;  ymb  ]?ae8 
waeteres  . .  El.  39;  wÄjes  . .  Jul.  680;  wonfyres  . .  Cr.  965.  —  nergendes 
noman  El.  1165;  in  dryhtnes  . .  Cr.  413.  —  godes  miltsa  Cr.  1686;  miltse 
nieotudes  Cr.  1255.  —  reöelcyninges  wlite  Cr.  907;  beorht  6Öles . .  Cr.  1347; 
neorxna  wonges  . .  Cr.  1406;  tö  . .  \>&a  hftses  Cr.  1140.  —  wifes  gearnung 
Cr.  40;  sibbe  engla  and  monna  Cr.  689;  fore  godes  sibbum  Jul.  594.  — 
eardes  uncyÖÖu  Jul.  701.  —  sefan  monna  Cr.  663.  —  säwle  sööfaestra 
Cr.  53;  sööfaestra  sawla  Cr.  1687.  —  rlces  t6  bfcacne  Cr.  1066.  —  fore- 
täcen  feores  Cr.  1556.  —  foldreste  eardes  Cr.  1029.  —  reordberendra 
niht  dÄdra  gehwylcra  and  worda  El.  1282;  riht  jodes  El.  372.  —  $$a 
swengas  El.  239.  —  £öa  ofermeta  Cr.  855.  —  }>urh  w&pnes  spor  Jul.  623.  — 
wiges  spöd  Cr.  673.  —  sööfaestra  möd  Jul.  325;  \>&s  masgdnes  möd 
Jul.  608.  —  dryhtnes  gemynd  Cr.  1537.  —  incan  womma  geworhtra 
Cr.  177.  —  {üngr&denne  mddges  gemanan  JuL  126.  —  \>t&9  |>egnes.. 
in&gr&den  Jul.  109.  —  w&pna  wyrpan  Cr.  565. 

Hierzu  rechne  ich  auch  noch:  on  wenan  deattes,  ädes  and  ende- 

lifes  El.  584. 

In  umgekehrter  weise  kann  nun  aber  auch  das  abstractum  im  genitiv 

stehen;  auch  hierfür  finden  sich  einige  beispiele: 
to  wuldres  byrig  Jul.  665;  . .  raste  Cr.  1690,  —  säwla  rftst  Cr.  1677.  — 
wommes  tacen  Cr.  54.  —  jrtnra  synnaröd  Cr.  1490.  —  gesonininga  sööes 
and  rihtes  Cr.  700.  —  bealud&da  aelces  unrihtes  Cr.  1303. 

§  7.   Ich  füge  jetzt  die  beispiele  hinzu,  in  denen  der  genitiv 

eines  Possessivpronomens  erscheint, 
bis  rice  JuL  8;   on  his  cynestdle  Cr.  1217;  his  hraegl  Jul.  593;  his  Man 
fet  Cr.  1169;  his  lichoman  Cr.  1099;  his  mödor  hrif  Cr.  425;  his  dagena 
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rim  Cr.  1587;  his  wuldres  tniht  £1.  295.  727;  his  crroft  and  meaht  Cr.  218; 
his  änes  crseft  Cr.  685;  mid  his  wuldre  Cr.  717;  of  his  maejen^rymme 
Cr.  296;  his  dröames  Cr.  1587;  his  weorces  wlite  Cr.  1588;  his  sä  wie 
wlite  Cr.  1581;  his  Anne  s&st  Cr.  1692;  his  müöes  g&st  Cr.  665;  his  gast 
Jul.310,  Cr.  1553.  —  mid  hire  burguni  Cr.  968;  hyre  sa wie  JuL  669;  hyre 
maegdenhäd  Cr.  1420.  —  hira  d&l  £1. 1232;  mid  hira  fiscum  Cr.  967;  hyra 
fiöram  Cr.  395;  hyra  dreorge  Hf  JuL  482;  hyra  Ufes  Cr.  1375;  on  hyra 
Ufdajum  Cr.  1225;  hyra  weorcum  Cr.  838.  1290;  hyra  ealdgestreon  Cr. 
1571;  hyra  blfcd  Cr.  1636;  hyra  sw&sne  wlite  Cr.  1149;  hyra  meaht  and- 
gefiSa  Cr.  1078;  hyra  drihtscipe  El.  451;  hyra  sefan  Cr.  1360;  hira  j6d- 
dend  El.  369.  —  mlnes  faeder  rlce  Cr.  1345.  —  f>in  sylfes  weorc  Cr.  9.  — 
slnra  weorca  wlite  Cr.  1038.  —  usscs  dryhtnes  r6d  Cr.  1085.  —  eower 
has  JuL  648. 

§  8.  'In  vielen  fällen  gibt  der  gcnltiv  nicht  eine  eigenschaft 
an,  sondern  er  bildet  den  hauptbegriff  und  das  wort,  von  dem 
er  abhängt,  dient  zu  seiner  erklärung.'  'Der  inhalt  des  regie- 
renden substantivums  wird  für  den  in  rede  stehenden  fall  dem 
des  im  genitiv  stehenden  gleichgesetzt.'  'Es  liegt  nicht  selten 
eine  metapher  vor.'1 

Waffen:  seaxes  ecj  Cr.  1141.  —  flana  scftras  EL  117.     Uebertragen: 

se  ättres  ord  JuL  471,  Cr.  768. 
Schiff:  ceoles  bord  Cr.  862. 
See:  s&s  stdne  faeöm  EL  729. 

Feuer:  fyres  fenj  EL  1287.  —  fyres  bl&>  EL  1106.  —  aeldes  ieoma  Cr. 
1006.  —  J?urh  J?aes  fyres  rnaest  JuL  588.  —  in  gleda  gripe  EL  1302. 
Brust:  brßosta  hord  Cr.  1073;  hreSerlocena  hord  Cr.  1056. 
Land,  erde:  landes  freetwe  EL  1271;  eoröan  fraßt wan  Cr.  106;  feores 

fraetwe  Cr.  1074. 
Sonne:  sunnan  leoma  Cr.  106.901.  —  sunnan  gyld  Cr.  1103.  —  sun- 

nan  bryne  Cr.  1662. 
Auge:  eagena  Vornan  JuL  471. 
Taufe:  rulwihtes  b&Ö  EL  490.  1034. 
Traum:  swefnes  wöma  EL  71. 

Posaune:  heofonb^man  stern  Cr.  949;  slo  byman  stefn'Cr.  1062. 
Sturm:  storma  scftrum  JuL  651. 
Hieran  kann  man  auch  noch  möd  im  sinne  von  mutig  anschliessen, 
also:  inannes  möd  Cr.  1691  =  der  mutige  mann. 

§  9.   'Durch  derartige  Umschreibungen  wird  auch  oft  eine 
erhebung  des  begriffes  erzielt;   sie  vertreten  oft  einen  adjek- 
tivischen Superlativ.'"2 
craeftes  miht  EL  588,  Cr.  1146.  —  Jmrh  snyttru  crseft  El.  374,  Cr.  607; 
maejnes  craefte  JuL  392.  —    wtsdömes  jewitt  EL  357.  1191.  —  inodes  • 
snyttru  Cr.  663.  —  ofer  maegena  }>rym  Cr.  757;  wuldres  . .  Cr.  71.  83.  — 


Nader  87. 
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heortan  gehigdum  EL  1224;  heortan  gehygd  Cr.  1039;  heortan  gehygdas 
Cr.  1156;  leahtra  gehigdu  Jul.  652,  Cr.  1315.  —  mödes  J>eaht  Cr.  1242; 
heortan  ge}>ohtas  Cr.  1048.  —  feores  irigej>anc  Cr.  660.  —  hyge)>onces 
ferÖ  EL  1332.  —  mid  mödes  myne  Cr.  1359.  —  f>urh  mödes  gemynd 
Jul.  379.  657,  Cr.  665.  —  fröfire  gast  EL  1057.  1106.  —  wuldres  wüte 
El.  311;  gaste»  wlite  Cr.  849.  —  mihta  spöd  El.  366,  Cr.  296.  488.  1384; 
\>k  miclan  meahta  . .  Cr.  652;  sehta  . .  El.  673 ;  sawla  sigesp^d  EL  1172.  — 
llces  lustas  Jul.  409;  earges  flfeschoman  Idelne  lust  Cr.  1298;  firena  lust 
Cr.  369;  synna  liistas  Jul.  369;  usse  ntoda  lust  Cr.  261.  —  leobtra  firene 
Cr.  1281.  —  wom  leohtra  firena  Cr.  1098.  —  ptvn  wita  bealo  JuL  211; 
helle  bealu  Cr.  1427;  J>ystra  . .  Cr.  1248.  —  se  egsan  J?r6a  Cr.  947. 1064.  — 
sinneahtes  synnuin  Cr.  117.  —  mödes  sorg  JuL  718;  hygesorge  heortan 
minre  Cr.  174.  synna  wracti  Cr.  1607;  pystra  wnece  Cr.  593.  —  mor- 
Öres  man  EL  626.  —  helle  hienftu  Cr.  591.  —  ^rymmes  J?raece  Cr.  593.  — 
}mrh  synna  slide  JuL  349.  —  nlö  heardra  wita  Jul.  56.  —  mödes  gaelsa 
Jul.  336.  —  wöpes  hrrag  EL  1132,  Cr.  357.  —  londes  wynne  Cr.  437; 
Jras  eorfan  . .  Cr.  1667;  leasltce  lices  . .  Cr.  1297. 

Von  noch  grösserer  Wirkung  als  die  Zusammenstellung  zweier  ver- 
wanter  begriffe  ist  die  Verbindung  eines  substantivums  mit  seinem  eigenen 
genitiv.    Als  hierhergehörend  sind  mir  nur  zwei  beispiele  vorgekommen: 

woruld  weorulda  EL  452;  dreama  dröam  Cr.  580. 
Dann  aber  kommt  als  Umschreibung  für  den  begriff  Gott  auch  noch  vor 
ealra  prymma  prytn,  liohtes  leoht  und  cyninga  cyning,  worauf  ich  an  den 
betreffenden  stellen  schon  aufmerksam  gemacht  habe. 

§  10.  In  ähnlicher  weise  werden  zeitliche  bestimmungen 
umschrieben: 
o»  his  dagana  tSd  EL  193;  lifes  . .  EL  209;  ttda  d«ges  Jul.  230;  J>«8  sorga 
tld  Cr.  1572.  —  in  }ros  Ärre  lif  eowres  cynnes  EL  305.  —  seofon  nyhta 
fyrsi  EL  694.  —  syxte  geär  Constantines  caserdömes  El.  718.  —  geteled 
rtmes  . .  Jringemearces  EL  3 ;  dagena  . .  Cr.  467;  his  dagena  rtm  Cr.  1587.  — 
fram  daeges  orde  EL  140.  —  from  fruman  worulde  JuL  509.  —  ltfes  set 
ende  El.  137;  endo  ltfes  EL  585,  JuL  661.  —  ge&ra  hwyrftum  El.  1.  — 
geara  gangum  EL  648,  JuL  693,  Cr.  1036;  wyrda  . .  El.  1256.  —  wyrda 
bigang  El.  1124;  tida  . .  Cr.  235.  —  in  dagnm  Maximinianes  Jul.  2;  se 
micla  ckeg  meahtan  dryhtnes  Cr.  869;  on  J?am  grimman  dsege  dömes  J>«s 
uiielan  Cr.  1205;  on  )>am  dsege  }>ses  aelmihtigan  Cr.  1372.  —  nihtes  nearwe 
EL  1240.  —  In  ähnlicher  weise  steht  auch:  ealdordöm  unteres  gewinne» 
JuL  190. 

§  11.  In  gleicher  weise  werden  auch  lokale  bestimmungen 
durch  das  genitiwerhältniss  ausgedrückt  nnd  finden  sich  hier 
sehr  zahlreiche  nnd  verschiedenartige  Umschreibungen  für 
himmel,  hölle,  erde  nnd  meer.1 

Himmel:  rodores  ryne  El.  795;  . .  tungla  Jul.  498,  Cr.  671.  —  tungla  gong 
Cr.  884.  —  heofona  gehlidu  Cr.  518.  —  heofona  gehyld  Cr.  545.  ■— 


YgL  hierzu  auch  §  12. 
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swe^les  hle*o  El. 507,  Cr. 606.  —  ofer  wolcna  hröf  EL 89;  rodores.. 

Cr.  60.  —  rodera  ymbhwearft  Jui.  113. 
Hölle:  helle  grund  El.  1305,  Cr.  265.  —  helle  seao"  Jul.  422. 
Erde:  wonga  bigong  Cr. 680.  —  geinetu  middanjeardes  Cr. 827.  —  burga 

gesetu  Cr.  1240.  —  eoröan  rices  Cr.  880. 
Meer:  holma  bigonj  Jul.  112.  —  ymb  j?ses  wateres  steeo"  EL  60.  —  ge- 

ofenes  stream  El.  1201.  —  s&s  sfdne  faeöm  El.  729. 

§  12.  Heinzel  (Ueber  den  Stil  der  altgerm.  Poesie)  flihrt 
auf  s.  18  f.  eine  ausdrucksweise  an,  durch  welche  Vorstellungen, 
'die  den  alten  Germanen  besonders  wertvoll,  lieb  oder  gross- 
artig erschienen ',  umschrieben  wurden.  Diese  oft  kühnen  und 
edlen  bilder  lassen  uns  den  gegenständ  der  Umschreibung  er- 
raten, im  gegensatze  zu  den  in  den  letzten  paragraphen  be- 
handelten Umschreibungen,  welche  denselben  selbst  mitnannten 
und  zugleich  einen  teil  seines  wesens  —  wie  er  für  den  Zu- 
sammenhang in  den  betreffenden  stellen  gerade  am  passendsten 
schien  —  hervorhoben.  Diese  Umschreibungen  führen  den 
namen  Kenningar  und  finden  sich  in  unseren  gedickten  be- 
sonders zahlreich  für  den  begriff  der  gottheit,  mit  denen  ich 
auch  beginne. 

Umschrieben  wird  der  begriff  der  gottheit  ausser  durch  die  schon 
erwähnten  benennungen  cyning,  waldend,  drehten,  fruma,  ecddor,  frea, 
hyrde,  rveard,  heim,  hlio,  noch  durch  folgende:  Allgemein  zur  bezeich« 
hung  der  gottheit  dient  %od  (deus,  numen).  Als  Schöpfer  heisst  Gott: 
meotud  (schöpfer,  der  messende),  scyppend  (creator).  Als  helfer,  heiland, 
retter:  nervend  (salvator),  giocend  (auxiliator,  salvator),  k&lend  (salvator, 
heiland,  spez.  für  Christus).  Als  herr  wird  Gott  genannt:  peoden  (domi- 
nus), ägend  (possessor,  dominus).  Als  lichter,  beim  jüngsten  gericht, 
heisst  er:  dornend  (judex).    Als  ftihrer:  lättiow  (dux). 

Von  den  eigenschaften  Gottes  sind  folgende  benennungen  genommen. 
Von  seiner  gute,  als  Verleiher  von  glück  und  Seligkeit:  seilend  (dator, 
largitor),  brytta  (largitor,  dispensator,  administrator),  wuldorgifa  (Verleiher 
von  herrlichkeit),  wügifa  (freudengeber,  könig),  hyhtgifa  (dator  largitiae), 
Zoldhort  (thesaurus).  —  Von   seiner  Weisheit:  reniend  (das  rechte  an- 
ordnend) von  rSnian  (disponere,  instituere,  ordinäre,  praeparare,  moliri).  — 
Dann  heisst  er  noch:   oebeling  (nobilis),  prym  (majestas,    magnificentia, 
pompa),  tvuldor  (gloria,  glorie,  rühm,  herrlichkeit,  preis),  leoht  (lux),  leoma 
(lumen,  splendor),  ord  (initium,  nobilissimus ,  princeps),   gast  (spiritus, 
sanctus),  fceder. 
wuldres  cyninj  El.  565,  Jul.  516;   heofones  ..  EL  61.  482;   heofona  .. 
El.  1009.  —  sigora  dryhten  El. 346.  1140;    hälja  heofona..  Cr. 348.  — 
|täoden  engla  El.  487.  777.  858.  —   sigora  frßa  El.  488;   s6t5  sijores  . . 
Cr.  404;   sigöra  fr&in  Jul.  361;  heofona  heahfrda  Cr.  253.  424.  —  rodera 
waldend  El.  206.  482. 1067,  Jul.  305,  Cr.  866;  wuldres  . .  EL  1090;  wyrda . . 
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El.  80;  mihta  .  .  El.  357.  1043,  Jul.  723,  Cr.  823;  si^ora  . .  El.  732;  heo- 
fones  . .  Cr.  555.  —  llfes  firuma  El.  793,  Cr.  44;  leohtra  . .  El.  839;  sigo- 
res  . .  Cr.  294;  fyrnweorca  . .  Cr.  579;  ltfes  ordfruma  Cr.  227;  eados  . . 
Cr.  1199;  seöelne  ordfruman  ealra  jesceafta  Cr.  402;  torhtes  tirfruman 
Cr.  266.  —  wuldres  ealdor  Jul.  153;  ^rymmes  ..  Jul.  448.  —  wuldres 
heim  Cr.  463;  heofona  . .  JuL  722;  heofonrtces  . .  Cr.  566.  —  heofonrtces 
weard  El.  197.  416.  718,  Jul.  212;  rodera  .  .  Cr.  134.  222;  llfes  . .  Cr.  1642; 
se  sä  wie  .  .  Cr.  1551;  sijores  . .  Cr.  243;  sigora  .  .  Cr.  1517;  wuldre  . . 
Cr.  527.  —  J?rymmes  hyrde  El.  34S.  859,  Jul.  280.  —  meotod  moncynnes 
Jul.  182.  436.  667,  Cr.  244;  niae^encyninga  . .  Cr.  943.  —  scippend  ealra 
El.  371;  gasta  . .  £1,  701,  Jul.  181;  hseleöa  scyppende  Cr.  266;  moncynnes 
milde  scyppend  Cr.  147;  hyra  scyppend  Cr.  1132;  frorn  his  scyppende 
Cr.  1618.  —  jästa  geocend  El.  682.  1077,  Cr.  198.  —  nfta  nergend  EL 
503.  1086;  .  .  fira  El.  1078.  1174,  Jul.  240;  folca  .  .  Cr.  426;  säwla  .. 
Cr.  571.  —  lifes  ägend  Jul.  223.  —  d£da  demend  Jul.  725.  —  ltfes  lät- 
tfcow  El.  S99.  —  si^ora  seilend  Jul.  668.  705.  —  boldes  brytta  El.  162.  — 
wcoruda  wuldorgifa  El.  681.  —  weoruda  wil^ifa  El.  S15.  —  haeleöa  hyht- 
gifa  El.  852.  —  ma^ena  ^oldhord  Cr.  787.  —  rihtcs  reniend  El.  880.  — 
wuldres  »Geling  Cr.  15S.  —  cyninga  fryin  El.  816;  wijena  . .  El.  1090; 
ealra  J^rynima  .  .*  El.  483,  Cr.  726;  rodera  . .  Cr.  423;  wuldres  . .  Jul.  641, 
Cr.  740.  —  cyninga  wuldor  El.  5.  178,  Jul.  279;  beorna  . .  EL  181.  — 
sööfaestra  leoht  El.  7;  ealles  leohtes  leoht1  EL  485;  wuldres  . .  Cr.  1673.  — 
öffles  leoina  El.  1294;  sööfaestra  sunnan  leoma  Cr.  695.  —  aeöelinges  ord 
EL  393,  Cr.  515.  741.  846.  —  fröfre  s&st  Jul.  724,  Cr.  207;  wldömes  . . 
JuL  516;  swejles  . .  Cr.  203.  —  faeder  engla  JuL  274.  784;  fseöer  üser 
Jul.  545;  sdöan  . .  swegles  Cr.  110;  . .  frumsceafta  Cr.  472;  . .  frörre  gast 
Cr.  72S;  . .  freoöa  Cr.  773.  —  frumöa  jod  El.  342.  582;  eallra  J>rymma  . . 
El.  519;  heofona  . .  El.  1125,  Jul.  239;  heahengla  . .  EL  751;  sigora  .  . 
EL  1308;  mihta  .  .  EL  786.  819;  maegena  . .  EL  810,  Jul.  109.  729;  heofon- 
m»xena  ..  Cr.  1218;  weoruda  .  .  EL  1150,  JuL  515,  Cr.  347.  407.  631; 
SÄsta  . .  Cr.  130;  mid  gode  HÖes  ltfes  Cr.  1637.  —  wuldres  god  Jul.  180. 

Während  die  hier  angeführten  Umschreibungen  auch  für  Christus  mit 
verwant  werden,  so  findet  sich  noch  nur  für  ihn:  hselend  middangeardes 
El.  809  —  eallre  sybbe  bearn  Cr.  446  —  hSafodbealle  m&re  Cr.  4.  Ferner: 
sunu  Dautdes  Cr.  712  —  Jacobes  bearn  Cr.  164.  Für  Maria:  Dautdes  dohtor 
Cr.  191  —  Dautdes  dyrre  m&gan  Cr.  96.  His  dohtor  Cr.  91  wird  für  die 
bewohnerinnen  von  Jerusalem  gebraucht  und  in  kühner  wendung  wird 
Juliana  seo  wuldres  mag  Jul.  600  genannt. 

In  ähnlicher  weise  finden  sich  auch  Umschreibungen  für  'teufel, 
gtftze'  u.  s.  w. 
his  godu  JuL  598;.  his  godum  JuL  252.  —  feond  moncynnes  Jul.  317. 
523.  630 ;  sawla  . .  Jul.  348 ;  his  ealdföondum  Cr.  567.  —  synna  fruman 
Jul.  362;  fyrnsynna  . .  JuL  347;  eallre  synne  firuma  EL  772.  —  helle  de*ofol 
JuL  629.  —  helle  h^ftling  Jul.  246.  —  )>£stra  stihtend  JuL  419.  —  Man 
helle  gast  JuL  457.  615.  —  wröhtes  wyrhtan  Jul.  346.  —  wuldres  wiÖer- 
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breca  Jul.  269.  —  gleaw  ^yrnstafa  jsestgentöla  Jul.  245.  —  godes  and- 
sacan  Cr.  1594.  —  haeleÖa  gewinna  Jul.  243;  haeleöa  gewinnan  Jul.  345.  — : 
föonda  forespreoa  Cr.  753.  —  se  wites  bona  Cr.  204.  —  moröres  man- 
frea  EL  942,  Jul.  546.  —  m&nes  melda  Jul.  557,  EL  428.  —  firena  beam 
Cr.  1556.  —  synna  bryttan  El.  958. 

*  Himmel'  wird  einmal  umschrieben  mit  wuldres  eard  Cr.  1203. 
Hieran  schliesse  ich  noch  einige  Umschreibungen  für  'engel'  und  die 
'Untertanen  des  teufeis \ 

Engel:  wuldres  äras  Cr.  493.  —  heofones  höahengel  Cr.  202. 
Teufel:  süsles  Jjegnum  Jul.  558;  }>am  wyrrestan  wites  . .  Jul.  152.  — 
uncl&num  deofla  gastum  El.  302. 

Für  'könig'  finden   sich   —   nur  in  Elene   —  folgende  Umschrei- 
bungen: 
wse^es  heim  230  —  sinces  brytta  194  —  hira  wil^ifan  1132. 
Kampf:  borda  jebrec  El.  114.  —  beorna  gejttec  El.  114.  —  herja  gring 
El.  115.  —  wijes  woma  El.  19.  —  w&lhreowra  wij  El.  112.  —  wiÖ 
}?öoda  t>r»ce  El.  185. 

Besonders  zahlreich  sind  die  Umschreibungen  für  ( kreuz'  in  Elene: 
si^ores  tacen  85.  184.  1121;  heofoncyninges  ..  171;  buton  jodes  tacne 
Jul.  491.  —  böacen  jodes  El.  109.   —  wuldres  b6am  El.  217;  rodorcy- 
ninjes  .  .  839;   wuldres  wynbeam  887.  —  wuldres  tr§o  206;  lifes  treo 
664.  706.  757.  1027;  rode . .  206,  Jul.  417.  —  Cristes  rode  El.  103;  aeÖel- 
cyninges  röd  219.  886;  se  röd  radorcyninjes  EL  624. 
Hölle:  fmrh  J?ibs  dömes  fyr  El.  1304;   wttes  fyr  Cr.  625.  —  in  dracan 
f«ome  El.  766.  —  süsla  hüs  Cr.  1604.  —   eÖel  en^la  dreames  Cr. 
1343.  —  synna  seaÖ  Jul.  413.  —  in  süsla  jrund  EL  944.  —  J>ses  wil- 
mes  grund  El.  1229.  —  Hjes  locan  Jul.  474,  Cr.  1621.  —  in  wtta  for- 
wyrd  El.  765.  —  under  womma  sceatum  El.  583. 
Tod:  dSaöes  bend  Cr.  1042.  —  deorc  dSaÖes  sceadu  Cr.  118. 
Einmal  für  <torriegel>:  homra  geweorc  Jul.  237.    Für  'wolf  findet 
sich  einmal  in  Elene:  holtes  gehleöa  113. 

Ich  schliesse  dieses  kapitel  mit  einer  Zusammenstellung  der  be- 
nennungen  für  Juliana  und  Maria.1 

Juliana:    minra  eajena  leoht  Jul.  95.  —  sunnan  scima  Jul.  166.  — 
wlitescyne  wuldres  condel  Jul.  454.  —  wljena  wynn  Jid.  641.  — 
«Öelinsa  . .  Jul.  730. 
Maria:  wlfa  wynn  Cr.  71.  —  bryd  J?aes  seiestan  swegles  bryttan  Cr.  280. 

§  13.  In  gewissen  Substantiven,  die  eine  handlang  oder 
einen  Vorgang  bezeichnen,  ist  noch  so  viel  verbalsinn,  dass 
sie  mit  den  von  ihnen  abhängigen  genitiven  bald  aktive,  bald 
passive  bedeutung  haben  können.  Nur  der  Zusammenhang  des 
satzes  oder  der  gebrauch  zeigt  uns  hier  die  art  der  Verwendung 
(ob  als  genitiv  subjectivus  oder  genitiv  objectivus)  an. 
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a)  Genitivus  subjectivus. 

Jmrh  weres  füge  El.  341;  \>m  weres  . .  JuL  103;  weres  frigum  Cr.  37; 
weres  friga  Cr.  419.  —  leofra  lufu  Cr.  1653;  J>aes  beornes  lufan  Jul.  41.  — 
haligra  hyge  JuL  339.  —  f&mnan  forej?onc  Jul.  227.  —  wtsgewit  witgan 
dryhtnes  Cr.  1193.  —  haligra  hyht  Jul.  642.  —  his  forgifhesse  Cr.  427.  — 
Cristenra  gefean  El.  980.  —  meotudes  äst  El.  986.  —  Jmrh  deofles  spild 
Ei.  1119.  —  feondes  gentölan  El.  701.  —  |>eoda  geb&ru  El.  659;  beor- 
nes . .  El.  710.  —  dryhtnes  willa  El.  1160,  Jul.  602;  willa  bega  gehwseöe- 
res  El.  964;  willan  J>§odnes  EL  267,  Cr.  1236;  godes  . .  Jul.  365,  Cr.  1582; 
wtfes  .  .  EL  1132;  mid  hyre  faeder  . .  Jul.  32;  meotudes  . .  Cr.  1236;  sylfes 
willum  Cr.  1484.  —  Jröre  f&rnnan  word  Jul.  59;  J>ses  larrßows  word  Cr.  458; 
cyninges  . .  Cr.  1630;  word  godes  Cr.  1204;  J>aes  engles  . .  Cr.  824;  wit- 
gena  . .  Cr.  469;  be  J>tnes  bonan  worde  Cr.  1394;  cyninges  . .  Cr.  1627.  — 
monigfealdra  maegna  geryno  Cr.  603;  dryhtnes  gerfne  Cr.  41.  —  engla 
song  Cr.  1650;  witgena  woÖsong  Cr.  46.  —  J>eodnes  gehata  Jul.  541.  — 
cwäniendra  cirm  Cr.  836.  —  }mrh  £»s  hälgan  h&s  El.  86.  —  dryhtnes 
bibod  Cr.  1159;  heofoncyninges  . .  Cr.  1525;  beorht  bdca. .  Gr.  1631.  — 
fsedera  läre  EL  388;  läre  witgena  El.  335;  mildan  meotudes  . .  Cr.  1201; 
Saules  lärum  El.  497;  l&htra  fruman  larum  El.  839 ;  lätteowes . .  El.  1210.  — 
dryhtnes  &  El.  971,  Jul.  13;  wählendes  . .  El.  1061;  Cristes  . .  Jul.  441,  Cr. 
1688.  —  godes  Ärende  Cr.  1670.  —  hläfordes  gifuEl.265;  rodorcyninges 
giefe  Jul.  447;  cyninges  .  .  Cr.  1663;  his  . .  Cr.  682.  —  wundor  godes  EL 
1122.  —  gem&cscipe  monnes  Cr.  199.  —  Euan  scyld  Cr.  98.  —  mon- 
cynnes  mänforwyrhtum  Cr.  1095.  —  )?ses  brdgan  synwraece  Cr.  793.  — 
synna  wunde  EL  514,  JuL  710,  Cr.  1314;  synna  wundum  Jul.  355.  — 
woruldwidles  wom  Cr.  1007;  . .  &rran  wunde  Cr.  1322;  wtges  womum 
Jul.  576.  —  faes  unrihtes  andseec  Cr.  472.  —  feonda  gefser  El.  68.  —  we- 
rodes  bearhtme  El.  39;  heriges  . .  EL  205.  —  t>ses  fugles  fiyht  Cr.  639. 
654.  —  )?»s  d&nan  yrre  Jul.  256.  —  hseleöa  r&das  El.  156;  bega  r&dum 
El.  1009;  harteäa  gerÄdum  El.  1054.  1108.  —  Jnirh  fingra  geweald  El.  120; 
on  föonda . .  JuL  159,  Cr.  1416;  under  haßöenra  hyrda  gewealdum  Cr.  705.  — 
wyrma  slite  Cr.  1251.  —  idese  siÖf»t  El.  229;  his  siÖfset  JuL  285.  —  sun- 
nan  wilsift  Cr.  26.  —  rodorcyninges  r&s  Cr.  727.  —  his  upstige  Cr.  615; 
. .  ecan  dryhtnes  Cr.  711.  —  Hüna  cyme  El.  41;  }>ära  naßgla  . .  El.  1086; 
sumeres  . .  El.  1228;  leohtes  . .  JuL  161;  bega  . .  hwttra  and  sweartra 
Cr.  897;  ]?urh  \>&8  beoraes  . .  Cr.  530;  wählendes  . .  msegen  cyninges 
Cr.  916;  Cristes  . .  Cr.  1031;  his  hyhstan  hiöercyme  Cr.  141.  —  J>ln  selfes 
gong  Cr.  254.  —  In  }>«s  seÖelcyninges  eehtum  JuL  37. 

b)  Genitivus  objectivus. 

for  s&wla  lufan  EL  564;  Man  dryhtnes  El.  491.  948.  1206,  Jul.  501;  fore 
Cristes  lufan  Jul.  31;  lSohtra  . .  Jul.  375;  for  aelda  ..  Cr.  1117;  for  monna . . 
Cr.  1434.  —  llfes  hyht  Cr.  585.  —  ealles  läohtes  gef&a  Cr.  585;  Öcne  ge- 
föan  wuldres  Jtfnes  Cr.  159.  —  godes  egsa  Jul.  35;  fseder  egsan  Cr.  1014.  — 
Cristes  lof  EL  212,  Jul.  233;  heofoncyninges  . .  EL  748;  godes  . .  JuL 
408.  693;  from  Cristes  lofe  JuL  139;  of . .  )?lnre  eadgife  Jul.  275.  —  }>ära 
bealud&de  böte  EL  515;  blindnesse  böte  El.  389.  —  »t  Jröre  gesyhöe 
J>«g  sigetäames  ge  \>sa  geieafan  El.  965;  öagena  gesihöe  Cr.  7. 1114.  — 
fore  ons^ne  Sees  döman  Cr.  837.  796;  s&o  dyre  dryhtnes  onsien  Cr.  1651; 

2* 
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jodes  .  .  Cr.  480;  Cristes  . .  Cr.  906;  ons#ne  Scan  dryhtnes  Cr.  395.  — 
jodspelles  giefe  El.  176;  g&stes  .  .  El.  199.  1058.  1157,  Jul.  316;  Cr.  649. 
710;  wtsdömes  . .  El.  596.  1114;  h&lo  . .  Cr.  374.  —  wi^ges  lean  El.  825: 
\>&re  lisse  .  .  Cr.  434;  J?aes  lean  Cr.  472;  lean  worda  and  d&da  Cr.  136S; 
wuldres  . .  Cr.  1588;  lifes  tö  luane  Jul.  708;  wundorlean  worca  Cr.  1080.  — 
dryhtnes  j>rowinge  Cr.  1 1 78.  —  wa  geliwa^Öeres  El.  628.  —  in  wita  for- 
wyrd  El.  765,  Jul.  556;  j&stes  . .  Jul.  414.  —  liälijra  hlyte  El.  821.  — 
wiÖ  hungres  hleo  El.  616.  —  wfra  jespon  El.  1135.  —  tö  beadwe  burj- 
wijendra  El.  34.  —  döma  jeweald  El.  726;  dömes  . .  Cr.  228;  ealra  . . 
Cr.  164S.  —  )?8es  unrihtes  andsaec  El.  472.  —  Cristes  dolg  Cr.  1207.  — 
foldan  sesceafte  Cr.  953.  -  lifes  word  Cr.  1393;  word  fröfre  Cr.  1512.  — 
Sacnunje  bearnes  Cr.  75.  —  Cristes  gebyrd  Cr.  65;  bearnes  ..  Cr.  38. 
788.  -  godwebba  cyst  Cr.  1135;  cyst  cynestola  Cr.  51;  folgoÖa  cyst 
Cr.  390.  —  msejöa  weolman  Cr.  445. 

2.   Generell  gedachter  genitiv. 
§  14.    Genitivus  partitivus. 

'Der  genit  part.  ist  ein  genitiv  der  Zusammengehörigkeit 
mit  einem  ganzen  oder,  wie  man  es  ftir  viele  fälle  richtiger 
ausgedrückt  hat,  mit  einer  gesammtheit.' 1  Er  findet  an  Wen- 
dung 'bei  angaben  der  zahl  und  des  maasses,  oder  bei  indivi- 
dueller andeutung  bestimmter  gegenstände  durch  pronomina'. 
Dann  steht  auch  bei  angaben,  welche  durch  den  Superlativ 
von  adjektiven  gegeben  werden,  die  bezeichnung  des  allge- 
meinen, welchem  der  gezählte,  gemessene,  hervorgehobene 
gegenständ  selbst  mitangehört,  im  genitiv.  Ich  werde  zuerst 
diesen  genitiv  in  seiner  abhängigkeit  von  einem  substantivnm 
behandeln. 

a)  Substantivum. 
worn  worda,  stdra  sorga  ....  särcwida,  hearmes  Cr.  169.  —  ltfwynna 
d&l  Cr.  807;  Änijne  . .  )>£stra  Cr.  1385.  —  gedwolena  riui  Jul.  368;  bis 
dagena  . .  Cr.  1587;  dagena  rimes  Cr.  467.  —  beorna  unrim  Jul.  469; 
liyrsta  . .  Jul.  43;  bisja  .  .  Jul.  625;  wlta .  .  Jul.  171;  folccs  . .  Cr.  569.  — 
enjla  |?reat  Cr.  73S;  beofonengla  .  .  Cr.  492.  92S;  {^na  }?r§ate  EI.  151; 
beorna  . .  El.  873;  wijena  . .  El.  217;  secga  . .  El.  271;  juinena  }>reate 
El.  254;  gumena  jodhergendra  . .  El.  1096;  on  wera  . .  El.  537;  scaoena . . 
Jul.  672;  folca  . .  El.  215.  —  on  wera  coröre  EL  304.  543;  ßadigra  ge- 
dryht  El.  1290,  Cr.  1664;  en^la  . .  Cr.  942.  515.  1014;  l>ejna  . .  Cr.  457; 
folca  . .  El.  27;  folcdrylit  wera  Cr.  1067.  -  haligra  weorud  Cr.  1649;  syn- 
fulra  . .  Cr.  1229;  w&rleosra  ..  Cr.  1614;  slaedgumena  . .  Cr.  1654;  eujla 
weorude  El.  1281.  —  eorla  nicngu  El.  225;  wera  ..  El.  596,  Jul.  509, 
Cr.  45.  509.  —   J?egna  heap  El.  549,  Cr.  944;   leofra  heap  El.  1206;  holl- 


1  Curtius,  Erläuterungen  su  meiner  Schulgrammatik,  s.164:  Erdmann 

n,  §  i9o. 
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warena . .  Cr.  731.  —  )>ära  synfulra  säwla  fi&Öan  Cr.  1519.  —  heofonengla 
here  Cr.  1278;  ffconda  . .  Cr.  1626;  synfulra  . .  Cr.  1533;  herjas  haligra 
Cr.  930.  —  höahengla  mjegen  Cr.  1019;  . .  werge  monna  cynnes  Cr.  957.  — 
secja  hlööe  Jul.  676.  —  aelbeorhtra  sceolu  Cr.  929;  womfulra  . .  Cr.  1535; 
scyldigra  . .  Cr.  1608;  byrnendra  scole  Cr.  1252.  —  on  cl&nra  3eman2 
EL  96,  Jul.  420;  on  feonda . .  El.  108;  on  gramra  ..  El.  118.  —  folc  jodcs 
Cr.  764.  —  onh&lo  jeläc  enjla  and  deofla,  bßorhtra  and  bläcra  Cr.  895. 

b)  Nach  Zahlwörtern. 

äna  ealra  monna  Cr.  287;  on  hira  Anne  Cr.  1 1 72 ;  on  änre  niht  Cr.  626.  — 
J>ära  röda  twä  El.  880;  on  . .  halfa  El.  955;  on  . .  hälfe  EL  1180.  —  on 
)>reo  healfa  Cr.  1268;  J>rßo  . .  röda  El.  833.  —  siex  tida  dsejes  Jul.  230.  — 
on  seofon  healfa  Cr.  950.  —  ^rittij  and  feowere  eac  ....  wtjena  cynnes 
Jul.  680.  —  fßowertij  da^ena  rtmes  Cr.  446.  —  ftf  and  hund  scofon- 
tig  h&ftnes  herges  Jul.  588.  —  tu  hund  and  J>r§o  geteled  riuies  swylce 
Jmtti^  Jring^emöarces  wintra  El.  2  ff .  —  fif hund  forösnottera  l£odm&£a 
El.  380.  —  ('äsend  manna  Eh  326;  )>reo  gasend  }>&ra  ISoda  EL  285. 

c)  Genitiv  nach  quantitativen  adverbien. 

Diese  adverbia  sind  aus  Substantiven  entstanden  und  können  auch 

noch  als  solche  betrachtet  werden.1 

l'irs  wanjes  wiht  EL  184;   wiht  forholen  monna  jehi^da  Cr.  1054;  and 

sio  wcres  frija  wiht  ne  cuöe  Cr.  419.  —  öwiht  swylces  El.  571;  &t  J>on 

öht  f>isse  tefre  wurde  Cr.  230.  —  yfles  nöht»  Jul.  238. 

fcla.    Es  ist  als  nominativ  zu  fassen  in:  is  nu  fela  forogewitenra  and 

jödra,   jlfcawra  jumena  EL  636;    J?Är  wtsna  fela  wearÖ  inhihted 

Cr.  43.  —  Als  accusativ  ist  fela  zu  nehmen  in:  feala  wundra  je- 

fremedc  EL  362;  n&fire  he  feala  sööra  wundra  jefremede  El.  779; 

feala  me  se  h&Iend  hearma  ^efremede   ntöa  nearolicra  EL  912  f.; 

pxxs  ic  wräöra  fela  ....  bealwa  jefremede  . . .  sweartra  synna 

heardra  hete}?onca  Jul.  311—15;  ne  wita  )>£es  fela  ....  wräöra  je- 
gearwaÖ  Jul.  177;  Jnet  \>\i  &r  fela  unwaerlicra  worda  gespr&ce  Jul.  192; 
and  me  hosp  sprecaö  tornworda  fela  Cr.  172;  \>tet  him  tacna  fela 
onwrah  Cr.  462;  feala  deadra  worde  äwehte  EL  945;  \>&t  he  firen- 
fremmendra  fela  )?rowade  Cr.  1118;  ]?ä  ic  jöda  swa  fela  forjiefen 
hrefdc  Cr.  1400;  feala  ra&la  behyded  EL  987. 

Zweifelhaft,  da  das  verb  fehlt,  ist  der  casus  von  fela  in:  feala  tida 
El.  1014.  —  tö  fela:  |?a?t  hy  him  yrmöa  tö  fela  seoÖ  Cr.  1269;  majon  weana 
tö  fela  geseon  Cr.  1264;  Ic  tö  fela  hjpbbe  Jws  brydscipcs  bealwa  onfonjen 
Cr.  181.  —  eal-fela:  se  mwj  eal-fela  sinjan  and  secjan  Cr.  666. 

Mit  einer  präposition  verbunden  erscheint  fela  in :  and  mid  wita  fela 
free n um  feorhgomum  foleum  scendeÖ  Cr.  1548. 
mä:  \>m  biÖ  wundra  ma  Ei.  9S9;  yfeldaeda  mä. 
tö  lyt:  htefde  wigena  tö  lyt  eaxlgestealna  ....  hröra  tö  hilde  El. 63— 65; 
cades  tö  lyt  Cr.  1401. 

1  Grimm  IV,  727  fasst  wiht  (got.  vaihts,  ahd.  wiht)  noch  als  substan- 
tivtim  auf,  auch  im  Ags.  haben  wir  es  noch  als  subst.  mit  allen  casus  er- 
halten. Vgl.  Grein,  Sprachschatz  s.  703  f.:  wiht,  wuht,  wyhl  f.  n.  =  crea- 
tura,  animal.  res,  wesen. 

2  nöwiht. 
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lythwon:  lythwon  . . .  Huna  herges  El.  142. 

fea:  )>$ah  hira  fea  waeron  £1. 144. 

gen  dg  e:  genüge  atol  earfoÖa  ärgedgnra  Cr.  1265. 

§  15.  Partitiver  genitiv  bei  unbestimmten  numeralien  nnd 
pronomen. 

a)  manig:  inonige  Crtstes  folces  El.  499;  J>aet  he  manigum  wearÖ  folca 
tö  frofre  El.  501.  —  senig:  Änig  yldra  oÖÖe  gingra  El.  159;  . .  elda 
Cr.  311;  fira  &nig  Jul.  218;  Änig  «Ida  cynnes  Cr.  780;  &nig  J?ära 
Jul.  510.  518;  &nge  J>inga  Cr.  1332.  —  n&nig:  n&nig  Äl&rendra 
6Öer  betera  EL  506.  —  nän:  heohfaßdera  nän  ne  witgena  Jul.  514; 
ne  }>«s  miclan  msegen}?rymmes  nän  Cr.  351. 

b)  s um.  'Wenn  sunt  auf  den  gen.  pl.  von  Zahlwörtern  oder  von  adj., 
die  Vielheit  und  wenigheit  bezeichnen,  folgt,  so  drückt  es  den  be- 
griff der  begleitung  aus.'  (Grimm  IV,  458):  feara  sum  Cr.  1276.  sum 
kann  aber  auch  attributiv  —  als  adjqctivum  —  mit  einem  Substantiv 
verbunden  werden:  sum  wööbora  Cr.  302. 

c)  hwylc:  hwylc  hyra  Cr.  398;  on  hwylcum  )>ara  beama  El.  851;  on 
hwylcre  J?ysse  ]?röora  El.  858.  —  gehwylc:  Jnnga  gehwylc  El.  409, 
Jul.  224;  alra  täcna  ..  El.  645;  ac  J?e  firina  gewhylc  feor  äbügeÖ, 
wergöo  and  gewinnes  Cr.  56;  w&gdeora  . .  Cr.  988;  monna  . .  Cr.  589. 
1051;  gumena  . .  Cr.  821;  ofer  magna  gehwylc  Jul.  222;  folc  änra  . . 
El.  1287,  Cr.  1026;  mäna . .  El.  1317;  Änra . .  Cr.  1030;  ofer  wid  landa . . 
Cr.  1385;  gehwylces  täcna  El.  319;  eafota  gehwylces  EL  423;  mäna. . 
Jul.  730;  yfla  gehwylces  Jul.  352;  wtta  gehwylces  EL  1030;  womma. . 
El.  1310;  g&isne  goda  gehwylces  Jul.  216;  )>inga  ..  El.  1156;  rihta.. 
feohgestreona  El.  910;  sigora .  .  Jul.  224;  monna  gehwylcum  Cr.  431; 
gehwylcum  gumena  El.  278;  folca  .  .  Cr.  1219;  )?eoda  gehwylcre 
Cr.  848;  gehwylcre  firena  Cr.  180;  feonda  gehwylcne  El.  1179;  scylda 
dßopra  firena  ..  El.  1313;  lßahtra  . .  Cr.  1309;  gehwylce  dseda  Cr.  525; 
säwla  . .  Cr.  1068;  wihta  . .  Cr.  982;  )>öoda  . .  Cr.  1024.  —  gehwä: 
niöa  gehwäm  EL  465;  ]?ära  monna  . .  El.  1229,  Jul.  728;  beorna  .  . 
El.  1187;  lifgendra  gehwäm  Cr.  231;  leoda  ..  Cr.  193;  dögora  .. 
Cr.  428;  on  sylfra  . .  Cr.  1242;  worda  gehwees  El.  569;  yfla . .  JuL  323; 
sigora  . .  Jul.  562;  se  }?e  reorda  . .  ryne  gemiclaÖ  Cr.  47;  gehwone 
monna  gumena  cynnes  Jul.  718;  leofra  .  .  Cr.  816;  moncynnes  . .  Cr. 
1027;  mänwomma  .  .  Cr.  1280;  tida  gehwane  Cr.  107;  ymb  healfa  ge- 
ll wone  Cr.  61.  —  ftghwylc:  Äghwylc  J?Ar  reordberendra  EL  1281; 
segh wylcum  synwyrcendra  Cr.  841.  —  näthwylc:  nähthwylc  hrelefta 
Änlicra  EL  74.  —  Älc:  j?ära  manna  &lc  EL  1312.  —  gehwaeöer: 
bega  gehwteöres  willa  El.  964.  —  J>set:  }?set  wies  J?ära  ]?inga  Cr.  224.  — 
hwset:  hwaet  is  f?is  lä  manna  El.  903;  Hwses  J?ser  eallra  waes  moröor- 
siebtes  deareöläcendra  döadra  gefallen  Cr.  649;  gödes  hwset  JuL  397; 
hwset  ....  micelra  mänweorca  Cr.  458. 

§  16.  Der  partitive  genitiv  beim  eomparativ  und  beim 
Superlativ. 

Für  deu  eomparativ  sind  die  beispiele  sehr  spärlich,  ich  kann  nur 
drei  sichere  anführen: 
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sunnan  beorhtra  El.  1110,  Cr.  1242.  —  staue  heardran  £1.365.  —  sunnait 
leohtre  Cr.  1652. 

Wenn  man  min  als  genitiv  auffassen  darf,  was  Grimm  (IV,  735,  754) 

leugnet,  auch  Nader  nimmt  es  als  possessivum  an,  so  würde  noch:  yldra 

mtn  EL  462  hinzuzufügen  sein. 

Ungleich  zahlreicher  nun  sind  die  beispiele  für  den  Superlativ,  die 

ich  hier  anfüge: 
fröfra  in&st  EL  196.  993;  gnornsorga  . .  EL  977;  wilspella . .  EL  984;  sym- 
bla . .  Cr.  550;  foretacna  . .  Cr.  893;  swegdynna . .  Cr.  955;  moroorhftsa . . 
Cr.  1625;  wfclffra  .  .  Cr.  932;  b&lftra  .  .  Jul.  579;  se  biß  cwealma  . ., 
dSofla  and  monna  Cr.  1627;  beadu}>r§ata  . .  EL  31;  fyrda  . .  EL  35;  weo- 
roda  . .  Cr.  1070;  coröra  m&ste  EL  274;  hÜÖa . .  Cr.  568;  fÄhÖa  . .  Cr.  617; 
Jnrymma  . .  Cr.  837;  bearhtma  . .  Cr.  951;  sorja  . .  Cr.  1082.  1200;  scoma . . 
Cr.  1274.  —  seiest  sigebtacna  EL  975;  seiest  sigebSama  EL  1029;  sölust 
sijelöana  El.  527;  söleste  hteleÖa  cynnes  EL  1204;  söleste  mid  Judeum 
gumena  EL  1202;  ealra  sigebearna  J>set  sdleste  and  eeSeleste  Cr.  520.  — 
»Öelust  bearna  EL  476;  «Öelnst  tungla  Cr.  607;  seöelast  eorftan  gecynda 
Cr.  1181;  \>&m  »Öelstan  eoröcynin^a  burgägendra  El.  1174.  —  burga 
bctltcast  Cr.  66.  —  jeföana  faejrast  Cr.  1665.  —  weoruda  wlitescfnast 
Cr.  1665.  —  se  h^hsta  ealra  Cr.  1681.  —  tacna  teorhtost  El.  164.  — 
löohta  beorhtost  EL  948;  enjla  . .  Cr.  104;  b§acna  . .  Cr.  1086.  —  monna 
ISofast  Jul.  84.  —  döorast  ealra  Jul.  697.  —  woöa  wlitegaste  El.  749.  — 
m&rost  beama  El.  1013.  1225.  —  ärest  gesceafta  Cr.  1153.  —  l&sta  siöast 
Jul.  474.  —  mircast  mänweorca  Jul.  505.  —  hattost  heaoowelma  EL  509.  — 
wyrda  läöost  El.  978.  —  blätast  benna  Cr.  771.  —  j&sta  gifrast  Cr.  814.  — 
daga  ejeslicast  Cr.  1202. 

II. 

Der  genitiv  bei  verben. 

§  17.  Die  Verbindung  eines  verbnms  mit  einem  davon  ab- 
hängigen genitiv  hat  in  den  meisten  fällen  partitiven  Charakter.1 
Sie  ist,  wie  schon  im  eingange  bemerkt  wurde,  von  allgemeinerer 
bedeutung  und  bedarf,  wenn  die  begrenzung  eine  schärfere  wer- 
den soll,  noch  einer  näheren  bestimmung  durch  einen  anderen 
casus  oder  durch  das  hinzutreten  einer  präpositionsverbindung. 
Diese  genitive  können  sowol  persönlich  sein,  als  auch,  was 
meistens  der  fall  ist,  sächlich.  Das  4 unbestimmte  etwas',  welches 
nach  Httbschmann  und  Nader2  der  genitiv  von  einer  person 
oder  sache  aussagt,  nimmt  bei  den  persönlichen  genitiven  doch 
eine  etwas  schärfere,  bestimmtere  gestalt  an.  Wenn  man  nun 
—  wie  s.  7  angeführt  wurde  —  die  adnominale  Verwendung 
des  genitivs  als  die  ursprüngliche  ansieht,  so  muss  man  sich 


1  Vgl.  Grimm  IV,  650.  654.  657. 

9  Vgl.  Hübschmann  III.  B;  Nader  §  18. 
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fragen,  wo  beim  genitiv  nach  verben  der  nominalbegriff  sei. 
Erdmann  (s.  154  ff.)  stellt  dafür  zwei  erklärungen  auf.  Einmal, 
meint  er,  könnte  man  das  Subjekt  des  satzes  als  solchen  be- 
trachten und  den  genitiv  als  prädikative  bestimmune  dazu  auf- 
fassen, wofllr  dann  auch  der  genitiv  bei  wesan  und  weortian 
spräche,  der  ja  auch  mit  dem  attributiven  gebrauche  des  geni- 
tivs  eng  zusammenhängt,  dann  aber  hält  er  es  nicht  fttr  un- 
möglich, 4dass  die  handlung  selbst,  als  ihr  eigenes  objekt  mit- 
gedacht', den  nominalbegriff  gebildet  habe.  Diese  auffassung 
wird  uns  wahrscheinlich  gemacht  durch  Verbindungen  wie  and- 
stvarian  neben  andsware  cytian,  von  denen  ein  genitiv  abhängt. 
Sicher  lässt  sich  dies  jedoch  nicht  mehr  entscheiden. 

Schon  im  eingange  dieser  Untersuchung  habe  ich  hervor- 
gehoben, dass  wir  im  genitiv  einen  sogenannten  mischcasus 
haben,  da  von  ihm  auch  zum  teil  funktionen  des  ablativs  und 
instrumentals  aufgenommen  wurden.  Ich  habe  diese  etymo- 
logisch verschiedenen  genitive  zu  trennen  gesucht  und  behandle 
den  genitiv  als  vicariierenden  casus  an  besonderer  stelle. 

1.  Zunächst  betrachte  ich  den  ursprünglichen  genitiv,  der  uns 
a)  bei  den  verben  der  bewegung  und  des  strebens  erscheint.  Ich 
beginne  mit 

nßosan  =  vis  er  e,  visitare,  adire.  Der  aufgesuchte  gegenständ  steht 
im  genitiv:  cwöin  \>k  wigena  hleo  j^egna  }>reate  J?ryÖ  bord  stSnan, 
beaduröf  cyninj,  burja  neosan  El.  1 52 ;  gesäwon  wuldres  J>rym,  teöe- 
linja  ord  eöles  nSosan  Cr.  741;  |?ystra  neosan  Jul.  554;  feond  nion- 
cynnes  ongan  ]>ä  on  fleam  sceaceu  wita  neosan  Jul.  031.  Der  weg, 
den  man  dabei  zurücklegt  und  die  berührten  örtlichkeiten  werden 
durch  purh  in  Verbindung  mit  einem  substantivum  ausgedrückt: 
god  wüte  ....  )>urh  \>k  fcestan  locu  foldan  nSosan  Cr.  321. 
eh  tan  —  per  sequi,  tribulare,  afßigere  wird  mit  dem  genitiv  der  ver- 
folgten person  konstruiert:  se  ehteö  )>in  El.  1)28;  ....  ehton  etyeoda 
El.  139. 
tiligan  =  sludere,  niti,  intendere  hat  den  gen.  der  erstrebten  sache 
nach  sich.  In  unserem  beispiele  finden  wir  das  mittel  des  strebens 
doppelt  ausgedrückt:  einmal  durch  mid  mit  instr.  und  dann  durch 
purh  mit  acc.  Beide  präpositionen  vertreten  einen  früheren  instru- 
mental: mid  hü  micle  eine  ^jhwylc  wüle  }nirh  calle  list  lifes  tiligan. 
El.  1318. 
jesyrwan  =  rüsten,  armare,  machinari  wird  ausser  dem  gen.  der 
person  mit  dem  instr.  des  mittels  verbunden:  J>y  ic  wide  ferj 
sweortra  jesyrede  Jul.  407. 
gefysan  =  accelerare,  properare,  promplum  abeundi  r edder e  hat  den 
gegenständ  oder  die  sache,  zu  denen  man  bereit  ist,  im  gen.  bei 
sich:  Wieron  a'scwijan,  seejas  ymb  sijecwen,  siöes  jefysde  El.  260. 
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Die  person,  der  man  widersteht,  wird  bei 
wiftstandan  =  widerstehen,   einem  gegenüber  stand  halten,  durch 
den  dat.,  die  sache,  in  der  man  widersteht,  durch  den  gen.  und  das 
mittel  durch  die  präpos.  purh  ausgedrückt:  J>e  )?e  oft  wiöstöd  |mrh 
wuldorcyninj  willan  f>ines  Jul.  427. 
biddan  =  petere,  poscere,precari,  deprecari,  rogare,postulare  hat  die 
sache,  um  die  man  bittet,  im  gen.:  huru  J>aes  biddaÖ  burgsittende  Cr.  337. 
Eine  eigentümliche  konstruktion  findet  sich  in  folgendem  satze :  |?onne 
hy  him  )nirh  minne  noman  eaÖmöde  tö  eow  ärna  t&don  Cr.  1352. 

Die  person,  welche  etwas  erbittet,  steht  im  nom.  und  die  person, 
für  welche  etwas  erbeten  wird,  im  dat.  {elh.)}  der  erbetene  gegenständ  im 
gen.  und  die  person,  von  welcher  etwas  erbeten  wird,  wird  durch  td  mit 
dat  ausgedrückt,  purh  in  purh  minne  noman  (=  in  meinem  uainen)  ent- 
spricht unserem  'bei*  in  *  jemand  bitten  (beschwören  etc.)  bei'.  Statt  td 
mit  dat.  sollte  man  hier  eigentlich  den  acc.  erwarten. 

b)  Die  verben  des  Wartens,  hütens,  waltens  werden  mit  einem 
sächlichen  gen.  verbunden: 

bidan  =  exspectare:  ceolas  leton  bidan  beorna  geringes  El.  253;.  nü 
hie  softe  J?8es  btdon  in  bendum  Cr.  147;  bidaÖ  heofiende  beorhte 
gesceafte  dryhtnes  dömes  Cr.  1021.  =  consequi,  nancisci,  suslinere: 
seo  circe  eahtnisse  bäd  Cr.  704. 
c)'Verba  der  empfindung  und  Wahrnehmung: 
cunnian  —  probare,  tentare,  explorare,  experiri,  perclitari,  adire 
hat  die  erprobte  sache  im  gen.  bei  sich  stehen:  swä  se  f&la  fugel 
flyjes  cunnode  Cr.  645. 

Bei  gecwßman  «*  satisfacere,  morem  gerere,  servire  steht  neben 
einem  sächlichen  gen.  oft  ein  dat.  der  person:  f>&r  ic  swiÖe  me  }>yslicre 
Ar  J>raje  ne  gecwßmde  Jul.  452. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  af>r£ötan  =  taedcre,  pigere:  eow  j?8es 
lunjre  ä{>röat  El.  368. 

d)  Verba  der  geistestätigkeit: 
£e)>encan  =  bedenken,  beherzigen  hat  die  sache,  die  man  bedenkt, 
im  gen.:  Ar  sceal  gej^encan  g&stes  fearfe  so  f>e  Cr.  1057.  =  recor- 
dari,  memor  esse,  gedenken:  and  usse  yrmtSa  je)?enc  Cr.  .'<70;  in 
geinyndhabban:  Ic  Jras  wuldres  trgowes  oft,  nales  &ne,  haefde, 
injemynd  El.  1252. 
wönan  =  w ahnen,  hoffen,  erwarten,  worauf  rechnen,  sich  eines  ding  es 
versehen:  ne  we  }>&re  wyrde  wönan  ]?urfon  töweard  in  tide  Cr.  81; 
}>&t  sceolon  J>eofas  and  J?eoÖscea#an  lease  and  forlijene  lifes  ne 
wenan  Cr.  1611;  hw&r  ne  ]?ära  nse^la  swiöost  on  ]>&m  wangstede 
wenan  }>orfte  El.  1104;  Hwses  wenaÖ  se  Cr.  1200;  ärna  ne  wenaÖ 
Cr.  1232;  lffes  ne  lissa  geswSnan  Cr.  1611;  Ne  )>orftan  ]?a  (>egnas  in 
\>km  |?£stran  häm  seo  jeneatscolu  in  )?am  neolan  scraefe  td  J?am 
frumgare  feohgestcaldra  witedra  wenan  Jul.  686. 
Mit  reflexivem  dativ  (fiir  sich  etwas  hoffen)  findet  sich  wenan  ver- 
bunden in:  wende  him  J?raje  hnagre  El.  66*.     In  dem  satze:  rices  ne 
wende  for  werodleste  tritt  for  zu  wSnan.    for  (fore)  wird  häufig  für 
einen  instr.  gebraucht,  um  die  Ursache  zu  bezeichnen. 
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jiman  =»  cur  am  habere,  curare,  observäre,  custodire:  Ic|>&resäwle 
mä  geornor  gyme  ....  J>onne  }>aes  llchoman  Jul.  414;  hlafes  ne  jime 
£1.  616;  J>ret  hio  m&glufan  mtnre  ne  jyme,  ftäondr&denne  Jul.  70; 
J?&r  J?a  synsceaöan  söÖes  ne  giemdon,  gfcstes  }>earfe  Cr.  706;  jrund- 
lease  jiemeö  j&sta  on  ^ostre  Cr.  1546;  J?onne  J?»s  rfman  nelle 
weoruda  waldend  Cr.  1569. 
inyndgan  =  in  memoriam  revocare,  monere,  suggerere,  memor  esse: 
we  I?set  hereweorces  hlaefdige  min  for1  nydj?earfe  nean  myndjaÖ 
£].  652.  Unpersönlich  und  mit  acc.  der  person  findet  es  sich  ge- 
braucht in:  Mec  )>ara  neegla  gen  on  fyrhösefan  fyrwet  inyndjaä 
EL  1078. 
aöolian  =  nobüitare:  feores  forhtltce  forÖ  aÖolian  Cr.  132. 

e)  Verba  der  rede  und  mitteilung: 
secgan  —  sagen,  sprechen.    Das  gesagte  steht  im  gen.:  J?8ßs  \>e  ftfre 

sundbüend  secgan  h^rdon  Cr.  73. 
mänian  =  ermahnen,  mahnen,  monere,  suggerere,  hortari,  reducere 
in  memoriam  rei.    Die  sache,  an  welche  man  ermahnt  wird,  steht 
im  gen.:  )ros  llfes  ic  mänige  Cr.  1479. 
f>ancjan  =  danken,  zeigt  den  dativ  der  person,  welcher  man  dankt; 
wofür  man  dankt  wird  durch  den  gen.  ausgedrückt:  }?onne  he  \f 
jeornor  jode  J?anciaÖ  blsedes  and  blissa  Cr.  1256. 
Hieran  reihe  ich  gleich  verba  wie  dank  sagen,  welche  den  acc'.  'dank' 
als  inneres  objekt  bei  sich  haben  und  mit  diesem  einen  begriff  bilden, 
von  dem  dann,  wie  bei  ' danken'  ein  gen.  abhängt    Jedoch  kann  man 
diese  Verbindungen  auch  so  auffassen,  dass  man  'sagen'  als  ein  den  acc. 
erforderndes  verb  annimmt  und  von  dem  acc. ' dank'  dann  den  gen.  ab- 
hängig macht: 

J?onc  secjan:  sregde  ealles  )?onc  dryhtna  dryhtne  Jul.  503. 
t?onc  cunnan  =  dank  wissen:  j>äm  J?e  }?onc  jode  womwyrcende  wlta 
ne  cftöon  Cr.  1092;  hy  )res  eöles  J?onc  hyra  waldende  wita  ne  cfifton 
Cr.  1213. 
(>onc  witan  =  dank  wissen:  ptet  ]m  waldende  Jrtnre  äl^snesse  }>onc 
ne  wisses  Cr.  1473;  }>ä  J?u  p&a  ealles  benigne  )?onc  )?inum  normende 
nysses  on  möde  Cr.  1498. 

In  allen  diesen  beispielen  findet  sich  noch  ein  dativ  der  person, 
welcher  man  dankt. 

c$Öan  as  nuntiare,  anuntiare,  referre,  indicare,  enuntiare,  effari, 
praedicare.    Neben  dem  gen.  der  sache,  welche  man  verkündet, 
steht  hier  ein  dativ  der  person,  zu  der  man  redet:  Ic  J>e,  ead  mftj, 
yfla  jehwylces  ör  jec^Öe  oÖ  ende  forÖ  Jul.  352. 
In  gleicher  weise  wie  ponc  secgan  etc.  kann  man  auch  andsware 
cyöan  =  antworten  als  einen  begriff  auflassen,  von  dem  der  gen.  abhängt: 
}?ä  me  söÖÜce  andsware  cyoan  for  eow  forö"  tacna  gehwylces  £1.3 IS. 
gen&gan  =  adire  aliquem  aüqua  re,  instare  alicui,  urgere,  Iribu- 
lare,  appelare  findet  sich  mit  acc.  der  person  und  gen.  der  sache: 
eorlas  ungearwe  yfles  jen&geÖ  Cr.  875. 


for-  vgl.  s.  25. 
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Bei  friogan  =  interrogare,  soscitari  steht  das,  was  man  erfragt,  im 
gen.:  6a  J>»s  fricgan  ongan  folces  aldor  ofer  stö  weorod  EL  157. 

forwyman  —  recusare,  denuere,  denegare  hat  die  person,  der  etwas 
versagt  wird,  im  dativ  bei  sich;  das,  was  jemandem  versagt  wird, 
steht  im  gen.:  se  \>g  ÖSrurn  forwyrneÖ  wlitigan  wilsföes  Cr.  20. 
Wird  dann  noch  das  mittel  angegeben,  durch  welches  die  Verweige- 
rung bewirkt  wird,  so  geschieht  dies  durch  purh  mit  einem  subetantivum : 
me  hwilum  biÖ  forwyrned  }>urh  wiftergesteall  willan  mtnes  hyhtes  aet  häl- 
jum  Jul.  440. 

f)  helpan  =  helfen  mit  gen.  der  person,  der  man  hilft:  |?onne  je 
hira  hulpon  Cr.  1354;  )rot  ge  earmra  hulpen  Cr.  1503. 

g)  Die  verben  des  gebens,  empfangens,  gebrauchens  und  ge- 
niessens. 

Einen  dativ  der  person,  der  etwas  geschenkt  wird,  mit  dem  genitiv 
der  geschenkten  sache  zeigt  unnan  =  gönnen,  gewähren,  verleihen, 
schenken:  gen  ic  feores  pe  unnan  wille  Jul.  191. 

onfön  =  accipere,  suscipere,   sumere,  percipere,  empfangen,  an- 
nehmen, vernehmen  findet  sich  hier  einmal  mit  sächlichem  genitiv, 
während  es  sonst  bei  Cynewuif  auch  mit  sächlichem  dativ  erseheint: 
J?äni  J?e  ic  ltfes  onfonn  lßohtes  getäafan  JuL  374. 
strynan  —  accumulare,  lucrar i,  acquirere  wird  mit  dem  gen.  der  zu 
erwerbenden  sache  konstruiert,  das  mittel  der  erwerbung  steht  im 
instru  se  |>e  nu  his  feore  nyle  h&lo  strynan  Cr.  1574. 
hldotan  =  sortiri,  nancisci  mit  gen.  der  sache,  das  mittel  wird  durch 
purh  ausgedrückt:  h&taö  hy  laöra  lgana  hleotan  Jrorh  w&pnes  spor 
Jul.  622. 
earnian  =  mereri,  promer eri  mit  sächlichem  gen.:  hü  manna  gehwilc 

ftr  earnode  öces  ltfes  Cr.  1052;  ge  faes  earnedon  Cr.  1350. 
brücan  =  uti,  frui,  possidere,  habere,  gaudere,  aliqua  re  mit  säch- 
lichem gen.:  möton  ^onne  siöö'an  sybbe  brücan  öces  eadweian  EL  1315; 
geoguöe  brücaö  and  godes  miltsa  Cr.  1686;  yrfes  brücaö  ....  wuldor- 
cyninges  El.  1320. 

Sehr  oft  findet  sich  auch  brücan  mit  der  präposition  mid  verbunden, 
welche  hier  für  einen  sociativen  instrumental  steht  und  nicht  nur  zur  be~ 
Zeichnung  einer  begleitung  von  personen,  sondern  auch  zur  hervorhebung 
von  begleitenden  umständen  verwendet  wird:  J?»t  he  m&ge  fore  eagum 
eoröbüendra  unscomiende  SÖies  mid  monnum  brücan  bysmerläas  Cr.  1324; 
äwo  tö  ealdre  enjla  gemänan  brücaö  mid  blisse  Cr.  1647;  ac  J>fcr  cyninges 
giefe  äwo  brücaö  öadigra  gedryht  wuldres  mid  dryhten  Cr.  1664;  J?ses  je 
fsBjre  sceolon  löan  mid  lgofum  lange  brücan  Cr.  1361. 

n  So  tan  —  frui  mit  sächlichem  gen.:  "ptet  pu  moste  ges&lig  mfnes  eöel- 
rtces  öadig  neotan  Cr.  1461. 

Neben  dem  genitiv  findet  sich  bei  neotan  auch  noch  der  instru- 
mental, bei  brücan  bisweilen  der  accusativ.  Im  Gotischen1  finden  wir 
bei  brukjan  =  gebrauchen,  neben  dem  genitiv  oft  den  accusativ  eines 
neutraladjectivums  und  auch  den  dativ;  im  Sanskrit  folgt  nach  den  verbis 


1  Ygl.  Schrader  §  8. 
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des  'geniessens,  sich  erfreuens'  der  genitiv  (auch  acc.),  der  instrumental 
und  local,  im  Grichischen  nach  X9V°^ai  &eT  dativ,  im  Lateinischen  nach 
frui  der  ablativ  (neben  acc.)  als  Vertreter  des  instrumental.  Der  von  bruk- 
jan  (brücan)  abhängige  genitiv  berührt  sich  also  mit  dem  instrumental; 
vielleicht  dürfen  wir  ihn  auch  als  Vertreter  desselben  ansehen. 

beneah(benu£an?)  =  fruor,  potestatem  habere  mit  sächlichem  gen.: 
)?onne  he  bega  beneah  El.  618. 

h)  In  gleicher  weise  wie  die  verba  des  'geniessens'  können  wir  die 
die  verba  des  'fiillens  und  sättigens'1  mit  abhängigem  genitiv  als  zu  den 
fällen  überleitend  betrachten,  in  denen  der  genitiv  einen  anderen  casus 
vertrat  und  neben  diesem  casus  gebraucht  wurde.  Im  Sanskrit  werden 
diese  verba  sowol  mit  dem  instrumental,  als  auch  mit  dem  genitiv  ver- 
wendet, im  Lateinischen  meist  mit  dem  ablativ,  der  hier  für  den  instru- 
mental steht,  seltener  mit  dem  genitiv.  Die •  gotischen  hierher  gehörigen 
verben  sind  sämmtlich  schwache,  von  adjektivon  abgeleitete  und  erscheinen 
fast  nie  in  aktiver,  sondern  meist  in  passiver  form  mit  dem  genitiv  ver- 
bunden. Im  Ags.  findet  sich  allerdings  dann  auch  —  und  nachdem  das 
geftihl  des  vom  verb  abhängigen' genitiv  einmal  lebendig  geworden  war, 
lässt  sich  dies  auch  erklären  —  die  aktive  Verwendung  dieser  verben  mit 
genitiv,  wie  auch  im  Ags.  der  genitiv  die  anderen  casus  nicht  verdrängte, 
sondern  neben  diesen  gebraucht  wurde.  Von  einer  vollständigen  Vertre- 
tung des  localis,  ablativs  und  Instrumentalis  durch  den  genitiv  in  der 
weise,  wie  der  dativ  zum  beispiel  für  diese  casus  eintrat,  kann  man  also 
auch  nicht  sprechen,  denn  in  allen  den  fällen,  wo  der  genitiv  an  stelle 
eines  früheren  casus  trat,  findet  sich  stets  noch  ein  dativ-instrumentalis, 
oder  es  wird  das  noch  lebendige  gefühl  des  ablativs  durch  präpositionen 
wie  fram  und  of  angedeutet. 

Den  grund  für  die  Vertretung  des  ablativs  durch  den  genitiv  findet 
Curtius*  darin,  dass  er  meint,  im  begriffe  des  Ursprungs  berühren  sich 
Zusammengehörigkeit  und  das  woher.  Deutlicher  wird  dies  noch,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  sämmtliche  mit  dem  genitiv  verbundene  verba 
den  partitiven  Charakter  tragen.  Obgleich  wir  nun  in  dem  begriffe  'par- 
titiv '  die  teilung  und  trennung  nicht  empfinden  und  beim  partit.  genitiv 
im  gegenteil  an  eine  Zusammengehörigkeit  denken,  so  liegt  diese  doch 
zu  gründe  und  mag  wol  auch  hier  den  anknüprungspunkt  gegeben  haben. 
Ganz  falsch  ist  es  allerdings,  wenn  man  hier  —  wie  es  N ö ldechen •  s.  27 
und  bei  jedem  anderen  beispiele  auch  tut  —  diese  trennung  als  bewegung 
von  etwas  fort  für  den  woher-casus  geltend  machen  will. 

1  Vgl.  Schrader  §  8. 

1  Curtius,  Erläuterungen  etc.  s.  156. 

3  Ueber  den  Gebrauch  des  Gen.  im  Mhd.  Programm  des  gymuasiums 
zu  Quedlinburg,  186S.  Nöldechen  tritt  filr  die  lokaltheorie  der  casus  ein 
und  ist  bemüht,  für  den  genitiv  im  Mhd.  das  *  woher'  durchzuführen.  Er 
steht  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  lokalisten,  indem  er  von  dem  casus, 
wie  er  uns  erscheint,  ausgeht  und  die  etyniologie  des  genitivs  ganz  un- 
berücksichtigt lässt.  Er  verfährt  auch  insofern  unhistorisch,  als  er  das 
dem  ablativ,  instrumental  und  local  zukommende  nicht  auscheidet,  son- 
dern alles  zusammenbringt,  was  natürlich  —  da  er  auf  zweifelhafter  grund- 
lage  aufbaut  —  auch  zu  schiefen  resultaten  führen  muss.    Den  vom  nomen 
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Einer  ursprünglichen  berührung  des  genitivs  mit  dem  ablativ  steht 
auch  syntaktisch  nichts  im  wege,  denn  beide  sind  —  natürlich  auf  ver- 
schiedene weise  —  vom  adjektiv  gebildet1,  beide  zeigen  auch  oft  im 
Sanskrit  gleiche  endungeii  und  fallen  hier  zuweilen  zusammen. 

äfyllan  =  impiere  hat  den  genitiv  der  sache,  mit  der  man  etwas  an- 
füllt, bei  sich:  f^res  afylled  Cr.  1563.    Die  sache,  die  man  mit  etwas 
anfüllt,  steht  im  accusativ. 
jefyllan  =  implere,  füllen,  anfüllen:  fordern  }?u  jefyldest  foldan  and 
rodoras  ....  wuldres  f>ines  Cr.  408 ;  )>aßt  mon  J>set  lamfspt  leades  ge- 
fylde  Jul.  577;  swä  \>\i  sylfa  sie  synna  gehwylcre  firena  jefylled 
Cr.  181;  wuldres  waes  jefylled  cwe*ne  willa  El.  1135. 
Wir  sehen  hier,  dass  von  fünf  beispielen  zwei  aktive  Verwendung 
zeigen,  dass  also  das  verbum  schon  vollständig  als  aktives  transitives 
verb  empfunden  wurde. 

Neben  diesen  verben,  welche  ursprünglich  einen  genitiven  gebrauch 
neben  einem  instrumentalen  aufweisen,  haben  wir  noch  andere,  bei  denen 
der  genitiv  sich  erweitert  und  funktionen  von  anderen  casus,  die  dann 
verloren  giengen,  mit  übernahm.3 

2.  Genitiv  als  Vertreter  des  Instrumentalis. 
Neben  dem  dativ,  den  wir  als  eigentlichen  Vertreter  des  instrumen- 
talis  ansehen  müssen,  finden  sich  oftmals  auch  dieselben  verben  mit  einem 
genitiv  konstruiert. 

jehlädon  =  laden,  cotigerere,  imponere,  cumulare:  J?ses  }?c  on  foldan 

in  fyrndajum  gödes  o<5Öe  gäles  jelilöd  jeära  gonjum  Cr.  1035. 
hrco  Öan  =  ornarc,  onerare  hat  den  gegenständ,  mit  dem  man  schmückt, 

im  gen.:  br$d  Maja  hrdden  Cr.  292. 
Bei  ceapian  =  kaufen,  erkaufen   steht  das  erkaufte  im  gen.,  das 
mittel,  wodurch  man  es  erkauft,  wird  durch  mid  mit  instr.  und  die 
person,  für  die  man  es  erkauft,  durch  den  dativ  ausgedrückt:  }>&r 
he  leofltc  ltfes  ceapode  J>ßoden  moneynne  on  f>am  dseje  mid  py 
weoröe  Cr.  1096. 
geb&dan  =  einen  zu  etwas  bewegen  oder  zwingen.    Hier  steht  der 
gen.  neben  dem  instr.:  ]?onne  ic  n^de  sceal  nlöa  geb&ded  on  )>&re 
jrimmestan  godscyld  wrecan  Jul.  203;   J>aet  ic  nyde  sceal  ntöa  je- 
bfeded  möd  meldian  Jul.  462;  J>set  ic  ^isse  nööe  wses  n£de  jeb&ded 
Jul.  342. 
gedreccan  =  affligere,  opprimere.    Die  sache,  durch  die  man  be- 


abhängigen genitiv  behandelt  er  nicht  mit;  dieser  gerade  würde  ihn  den 
genitiv  als  casus  der  Zusammengehörigkeit  und  nicht  als  solchen  der 
trennung  gezeigt  haben. 

1  Vgl.  Curtius,  Chronologie  s.  74  ff.  u.  77. 

9  Erdmann  (§§  198,  209.  233,  234)  leugnet  zwar  eine  Vertretung  des 
ablativs  und  Instrumentalis  durch  den  genitiv,  weil  wir  im  Ahd.  nie  Prä- 
positionen, die  dem  ablativ  zukommen,  mit  dem  genitiv  verbunden  sehen, 
doch  kann  er  sich  in  Wirklichkeit  dieser  tatsache  auch  nicht  entziehen. 
Wenn  er  sagt,  der  genitiv  habe  seine  bedeutung  von  innen  heraus  so  er- 
weitert, dass  der  ablativ  darin  platz  fand,  so  ist  dies  doch  eine  Vertretung 
des  ablativs  durch  den  genitiv.  Nur  auf  diese  weise  denke  auch  ich  mir 
die  Übernahme  von  funktionen  fremder  casus  durch  den  genitiv. 


Digitized  by  VjOOQIC 


90  RÖSSGER, 

drückt  wird,  steht  im  gen.:  J>eah  hy  him  ]mrh  mtnne  noman  wörje 
wonhäle  w&tan  b&dan  drynces  gedreahte  Cr.  1599. 

3.  Genitiv  als  Vertreter  des  ablativs. 

Zum  grössten  teile  nahm  allerdings  der  instrumental  die  last  des 
ablativs  auf  sich  und  gab  sie  dann  mit  seinen  eigenen  funktionen  an  den 
dativ  ab,  doch  findet  sich  auch  bei  den  verben  der  trennung  besonders 
eine  Vertretung  durch  den  genitiv.  Der  grund  dazu  ist  schon  oben  (s.  27) 
berührt  worden. 

äsceädan  =  separate,  segregare  in  reflexiver  form  mit  dem  genitiv 
der  sache,  von  der  man  sich  trennt1:  ac  ic  symle  mec  äsced  J>ara 
scylda  £1.  470. 

Mit  dem  genitiv  der  sache1  wird  auch  äscyrian  =  destinare,  sepa- 
rate, se jüngere,  konstruiert;  beide  verba  finden  sich  zusammen  in:  swä 
biÖ  }>ära  monna  ®lc  äscyred  and  äsceaden  scylda  gehwylcre  dgopra  firena 
l>urh  )*es  dömes  r^r  £1. 13  J  2. 

In  diesem  wie  im  folgenden  beispiele  steht  frurh  zur  bezeichnung 
des  mittels  der  trennung. 

ämerian  =  examinare  (de  melallo  lique facto),  purgare,  merum  r  edder  e\ 
gecl&nsian  =  mundare,  purgare; 

gemyltan  =  liquefacere,  emollire  kommen  zusammen  mit  dem  gen. 
der  sache,  von  der  man  sich  trennt,  vor:  swä  biÖ  J?ära  monna  aelc 
äscyred  and  äsceaden  scylda  jehwylcre  döopra  firena  Jrorh  \>&a 
dömes  ifi  EL  1312;  )?aet  in  wylme  biÖ  womma  jehwylces  }>urh 
ofenes  f^r  eall  ^ecl&nsod,  ämered  and  gemelted  El.  1310. 
biscerian,  -irian,  -yrian  =  privare,  separare  a  re  hat  den  gen. 
des  beraubten  gegenständes  nach  sich:  bescyrede  enjla  dreames 
Cr.  520. 
bid&lan  =  expertum  r edder e,  privare,  se jüngere  wird  ebenso  kon- 
struiert: Ic  sceal  feor  ]>anon  heanmöd  hwgorfan  hrö&ra  bidaeled 
Jul.  681. 

In  gleicher  weise  werden  auch  die  folgenden  verba  gebraucht: 
bilöosan  =•  privare  \  noch  mit  dem  dativ  der  beraubten  person:  swä 
)>e  aefter  him  engla  ]?6oden  eft  unm&le  &lces  lioöo  c&gan  bileas  ltfes 
brytta  Cr.  332. 
biröafian  =  privare,  spoliare,  hat  neben  dem  genitiv  der  beraubten 
sache  noch  den  acc.  der  beraubten  person:   HafaÖ  mec  bereafod 
rihta  jehwylces,  feohjestreona  El.  910;  HafaÖ  nu  se  hälga  helle  be- 
reafod ealles  \>&b  folces  Cr.  558. 
jetwÄfan  =  se  jüngere,  separare,  impedire,  dirimere,  detinere,  pri- 
vare: sundes  getw&fde  Cr.  987. 
sceacan  =  moveri  cum  impetu,  festinare,  ruere,  saUre,  volare,  effu- 
gere  steht  mit  dem  gen.  der  sache,  von  der  man  sich  entfernt:  BiÖ 
se  W  (w6n)  sceecen  eoröan  frsetwa  Cr.  805. 
oftäon  =  1.  detrahere,  demere,  entziehen:  oft  ic  s^ne  ofteoh,  abiende 


1  Neben  dem  genitiv  der  sache  findet  sich  auch  als  direkte  fort- 
setzung  der  ablativen  bedeutung  bei  äscyrian  from  und  bei  äsceaden  of 
und  front  mit  dativ. 
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beorna  unrtm  Jul.  468.  2.  versagen,  verweigern,  vorenthalten-,  hier 
findet  sich  noch  ein  dativ  der  person  und  Jntrh  zur  bezeichnung 
des  mittels:  and  him  Äjhwres  oftugon  }?urh  heardne  hyje  hrsejles 
nacedum  Cr.  1505. 

Hierzu  kann  man  auch  bcjuirfon  =  indigere,  opus  habere  rechnen: 
wtsddmes  be^earf,  worda  wserltcra  and  witan  snyttro  El.  543;  )>onne  ärna 
btyearf  Jul.  715. 

geswtcan  =  iniermittere,  cessare,  deficere,  f allere,  relinquere  hat 

das,  was  man  verschweigt,  im  gen.  nach  sich :  jif  we (ros  un- 

rihtes  eft  geswicaS  £1.516;  gif  Jmi  unr&des  Ar  geswicast  Jul.  120. 
In  ihrem  gebrauche  stehen  zwischen  altem  instr.  und  ablativ  (nach 
Schrader  §  8  abl.  causae)  die  verba  der  gemtttsbewegung. 

gefeohan,  jef6on  =  laetari,  deleetari,  gaudere,  exultare  mit  dem 
gen.  der  sache,  worüber  man  rrende  empfindet:  hrefn  weoroes  jefgah 
£1.  HO;  cwön  stöes  geföah  EL  247;  cwen  weorces  geföah,  on  fyrhft- 

sefan  £1.  S49;  for)?on  we  sculon |>aes  8§llran  geföon  Cr.  757. 

gescomigan  —  erubeseere  mit  dem  gen.  dessen,  worüber  man  er- 
rötet: }>8Bt  ic  yfeld&da  Ar  gescomede  Jul.  713;  )?8Bt  hy  bealud&de 

älces  unryhtes  Ar  gescomedon eargra  weorca  Cr.  1303. 

e ad 3 an  =  beatificare  zeigt  einen  dat  der  person  und  den  gen.  der 
sache,  durch  die  man  beglückt  wird:  se  }>e  öadgaft  us  siges  Cr.  20. 

4.  Genitiv  als  Vertreter  eines  alten  localis. 

Nur  ein  beispiel  herrschen,  walten  über  etwas  läset  sich  dafür  bei- 
bringen : 

waldan  =  po (es latent  habere,  possidere,  do minore,  gubernare,  regere. 
Im  folgenden  beispiele  ist  neben  dem  gen.  des  herrschens  noch  ein 
acc.  der  zeit:  walde  widan  fehrft  wuldres  on  heofonum,  ä-bütan 
ende,  ecra  gestealda  £1.  801. 

In  Juliana  finden  sich  zwei  beispiele,  in  denen  bei  waldan  neben 
dem  genitiv  noch  die  praposition  ofer  gebraucht  wird.  Obgleich  durch 
beide  konstruktionen  das  'herrschen  über  etwas'  bezeichnet  wird,  so 
decken  sie  sich  doch  nicht  vollständig.  Durch  die  praposition  wird  das 
räumliche  herrschen  bezeichnet,  während  der  genitiv  bei  der  Übertragung 
fherr  der  siege  sein')  angewendet  wird.  Es  scheint  überhaupt,  als  ob 
man  beide  konstruktionen  (mit  instr.  und  gen.)  auf  diese  weise  auseinander 
halten  könnte  (vgl.  das  vorige  beispiel):  se  ofer  maegna  gehwylc  waldeft 
wtdeferh  wuldres  ägend,  sigora  gehwylces  JuL  222;  )?8et  he  sigora  jehwses 
ofer  ealle  gesceafte  änra  wealde Sera  eadgiefa  Jul.  568. 

5.  Einmal  findet  sich  auch  ein  genitiv  absolut  mit  deutlich  erkenn- 
barer instrumentaler  bedeutung  gebraucht  bei: 

wiöscacanz  repugnare,  repudiare,  abrettuntiare,  abdicare  (mit  dat 
der  person):  wiftsesecest  \>vl  tö  swifte  sylfre  r&des  )rtnum  brydgu- 
man  JuL  99.    sylfre  r&des  =  aus  eigenem  willen. 

6.  Zuletzt  führe  ich  noch  den  genitiv  bei  wesan  und  weortfan  an, 
den  man  (nach  Grimm  IV,  652)  'den  prädikativen  nennen  dürfte,  weil  er 
sich  leicht  in  ein  substantives  oder  objektives  prädikat  auflösen  lässt: 

wesan:  He  is  for  eoröan  seöeles  cynnes,  worderaftes  wts  and  witgan 
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sunu,  bald  on  meöle  £1.  591;  }>onne  }>aes  tfd  ne  biÖ  Cr.  1567;  }>one 

lytlan  frist,  )>e  her  ltfes  sy  Cr.  1323;   }?ära  on  bade  sint syx 

geneinned  El.  740;  J>ära  sint  föower  El.  744;   Sum  waes  &htwelij 

aeöeles  cynnes  rlce  gerefa  JuL  18;  naps  )?ä  fricjendra jüöfeorran 

jeferede  El.  991;  hwaet  }?aes  w&re  dryhtnes  willa  El.  1160. 

weorÖan:  weoroan  and  }>aes  in  life  lije  ne  wyrÖeÖ  El.  575. 
7.  In  vielen  fällen  kann  man  den  häufig  vorkommenden  genitiv  pces 
mit  'dafür,  deswegen,  weil'  übersetzen;  es  lässt  sich  hier  meist  nicht  genau 
entscheiden,  ob  der  genitiv  zum  nomen  oder  zum  ganzen  satze  gehört: 
naes  J^aes  aenig  mödij  man  ofer  eoröan  t>urh  hälje  meoht  Jul.  513. 
pces  mit  dat.  pers.: 

J?yncean:  nu  je  jeare  cunnen,  hwaet  cow  J>aes  on  sefan  seiest  |>ynce 
töjyöannne  El.  531;  hwaet  him  J?aes  on  sefan  selost  j?ühte  tö  je- 
f&stenne  El.  1165.  —  wesan:  him  biÖ  engla  weard  milde  and  bliöe, 
}>aes  El.  1316;  sie  )>e  maejena  god  )>rymsittendum  }>anc  bütan  ende, 
^8bs  J*u  El.  810;  him  waes  jöonior  sofa,  J?aes  Cr.  499.  —  jelimpan: 
J>ees  hire  se  willa  gelamp  }?urh  bearn  jodes  beja  jehwseöeres  El.  963.  — 
)?ancjan:  jode  j?ancode  sijora  dryhtno,  f>aes  J>e  El.  1139. 
/>cw  mit  acc.  rei: 

gegearwian:  nftfre  }w  J?aes  swiöltc  swä  jejearwast  J?urh  h&stnc  ntö" 
heardra  wita  Jul.  55;  ne  wita  }>aes  fela  jejearwast  Jul.  177.  —  je- 
munian:  ]ms  he  eftlean  wille  jmrh  eorneste  ealles  jcinunian  Cr. 
1110.  —  witan:  J?aes  }?u  |>onc  ne  wisses  Cr.  13S0. —  talijan:  )?aes 
ic  söÖ  talje  Cr.  794.  —  anforletan:  J>aes  hy  swä  faejre  gefean  on 
fyrndagum  and  swä  &nltce  änforletun  Cr.  1295.  —  onfön:  J>aps  hi 
lonje  sculon  feröwerije  onfön  in  ryrbäÖe  ....  wräöttc  andlßan 
Cr.  S30.  —  ägan:  wuldor  )?aes  äje  on  heahnesse  heofonrices  jod 
El.  1124;  wuldor  J?aes  ä^e  J'rynesse  |?onc  bütan  ende  Cr.  598.  — 
ädröojan:  )?aes  je  sceolon  hcarde  ädreojan  wite  tö  widan  ealdre 
Cr.  1514.  —  j?röwjan:  J?aes  he  in  ermöum  sceal  ealra  fftla  ful  fah 
Jjröwjän,  )?öowned  J>ölian  El.  770.  —  jeseon:  }?8bs  )>c  hie  feonda 
jef&r  fyrmest  jes&jon  El.  68.  —  forsSon:  Jws  }>e  hie  mäna  je- 
hwylc  forsäwon.  —  brücan:  J>ies  je  faejre  sceolan  lean  mid  ISofiim 
lange  brncan  Cr.  1361.  —  wealdan:  Jws  öu,  jod  dryhten,  wealdest 
widan  ferhÖ  EL  670. 
pces  mit  dat.  pers.  und  acc.  rei: 

secjan:  }?onc  secjan  —  we  ^a?s  J>onc  majon  secjan  sijedryhtne  El.  127; 
we  J?ses  ealles  sculon  secjan  J?onc  and  lof  dryhtne  ussum  and  hftni 
)?Are  h&lo  Cr.  611.  —  Iß  an  jifan:  ne  him  firjre  J>a?s  leofum  je- 
störum  löan  aefter  jeaf  Cr.  472.  —  J>aes  he  earfeÖu  }?olade  löodum 
tö  helpe  Cr.  1174. 
pces  mit  instr.: 

lifan:  beorht  cyninj  leaneö",  faes  }>e  hy  on  eoröan  earjum  d&dum  lif- 
don  leohtrum  ta  Jul.  829.  —  brßcan:  )ws  ic  lustum  bröac  willuui 
in  worulde  El.  1251. 
pces  mit  sächl.  dat.  und  instr.: 

healdan:  J>aes  )>e  hi  hyra  }>eodnes  wel  wordum  and  weorcum  willum 
heoldon  Cr.  1236. 
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HL 
Der  genitiv  nach  adjektiven. 

§  18.  Auch  hier  muss  man  unterscheiden  zwischen  denen, 
welche  ursprünglich  mit  einem  genitiv  verbunden  waren  und 
denen,  die  in  ihrem  gebrauche  auch  noch  mit  dem  dativ  als 
Vertreter  von  ablativ  und  instrumentalis  verbunden  sind.  Dies 
sind  die  adjectiva,  welche  fülle  und  mangel  bezeichnen,  sowie 
schuldig,  froh,  stolz,  gesund,  stark,  kühn. 

Ich  folge  hier  ganz  Nader's1  anordnung  und  stelle  voran  die  adjec- 
tiva, welche  flille  und  mangel  bezeichnen: 

ful:  wuldres  ful  El.  752;   ealra  fiöla  .  .  EL  769;  wisdömes  . .  El.  939; 
sijores  . .  Cr.  88;  weorömynda  .  .  Cr.  378;  beorhtbl&des  . .  Cr.  1658; 
füll  hälgan  hyhtes  Cr.  57;  cearena  . .  Cr.  962;  leahtra  . .  Jul.  612;  cea- 
gealdra  . .  Jul.  618;    teldes  fülle  Cr.  960;    fyres  . .  Cr.  1626;    säres 
*fulne  Cr.  1517;   ejsan  fulne  Cr.  1370.  —  &htspedi;$:  ähtspedigra 
feohjestreona  Jul.  101.  —  leas:  eallra  jnyrna  leas  El.  422;   synna 
lease  Jul.  18S.  614,  Cr.  1641;  leohtra  . .  Jul.  566.  5S3;  hyhta  . .  Jul. 682; 
duguöa  leas  EL  693;  du^uöa  lease  Cr.  1509;  manes  leas  Cr.  36;  firena 
leas  Cr.  123;  helpendra  . .  Cr.  1414;  womma  . .  Cr.  1452. 1465;  womma 
lease  Cr.  188;   synna  leasne  El.  497.  77S;  dömes  ..  EL  945.  —  ge- 
witldas:  j?aes  gewitleas  Cr.  1473.  —  gßas:  jöda  ^easne  El.  924, 
Jul.  216;  gödra  gumcysta  jeasne  Jul.  381.  —  el&ne:  facnes  cl&ne 
JuL  565;   mäna  gehwylces  . .  Jul.  30;   womma  .  .  Cr.  1694.  —  or- 
wöna:  friöa  orwcna  Jul.  320.  —   töm:  manweorca  tdme  Cr.  1211; 
tires  wone  Cr.  270;  hraBxles  nacedum  Cr.  1505. 
Bereitschaft,  lässigkeit: 
füs:  siÖes  fös  EL  1219.  —  gearo:  gearo  söna  unwäcllce  willan  ]?tncs 
JuL  49.  —  s&ne:  \>&8  siöfaetes  s&ne  EL  226. 
Wert,  schuldig: 
wyröe:  \>&t  is  \>&s  wyröe  Jul.  103.  643,  Cr.  600;   weor&e  worda  and 
d&da  )>eawa  and  ge|?onca  Cr.  1583.  —  unwyröe:  feores  unwyröe 
Cr.  1563.  —  unscyldig:  unscyldigne  eafota  gehwylces  El.  423. 
Eingedenk: 
g  e m y  n  d i g :  gemyndij  (»eodnes  willan  El.  266 ;  . .  dryhtnes  willan  Jul.  60 1 ; 
mlnra  sylta  . .  El.  817;  yfela  . .  El.  902;  eafoöa  . .  JuL  601;  tynna  . . 
El.  940.  —  andwts:  yfeles  andwts  JuL  244.  —  wls:  wordcraeftes 
wisEL592.  —  gearosnottor:  gidda  jearosnottor  El.  4 1 8,  Cr.713.  — 
gldaw:  böca  jlöaw  EL  1212. 

Froh,  stolz,  gesund,  stark,  kühn: 
er  »füg:  wordes  erseftig  EL  314.  419;  }?tes  hyjecrseftij  Cr.  24t.  —  an- 
hydij:  eines  änhydig  El.  829.  —  one^Öig:  eines  oncyöij  EL 725. — 
^oldspSdig:  }?ftre  wifjifta  goldspedix  Jul.  38.  —  örwtj:  Äjwhses 
örwtgne  JuL  434.  —  }>weorht$me:  }>weorhtimbran  uue£Öa  cynnes 
JuL  550.  —  jnorn:  gnorne  . .  dömes  J>»s  miclan  EL  1205. 

1  Nader  a.  a.  o.  §  24. 
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IV. 
Adverbialer  genitiv. 

§  19.  Wir  finden  im  Angelsächsischen  sehr  häufig  genitive 
von  Substantiven,  adjektiven  und  pronomen  in  adverbialer  Ver- 
wendung, welche  nicht  nur  dem  verbum,  sondern  oft  auch 
dem  ganzen  satze  lokale,  temporale  oder  modale  bestimmungen 
hinzufügen.1 

Lokaler  genitiv. 

Nur  einen  fall  kann  ich  aufzeichnen,  in  dem  ein  Substantiv  im  genitiv 
lokale  bedeutung  hat:  and  in  }?3ostrum  her  s&ton  sinneahtes  synnum 
bifealdne  Cr.  117. 

Temporaler  genitiv. 

Dtzges  und  nihtes  findet  sich  zuweilen  in  adverbialer  Verwendung: 
ongan  \>k  dryhtnes  &  daeges  and  nyhtes  J>urh  gästes  gife  georne  c£öan 
El.  108;  pe  «er  moncynne  nihtes  lfhte  Cr.  939.  * 

Ihrer  form  und  bedeutung  nach  sind  folgende  genitive  vollständig 
zu  adverbien  geworden:  singales,  pl.  singala  =  beständig;  ungiara  = 
neulich,  bald;  semninga  =  alsbald;  feering a  =  plötzlich;  gtnunga  = 
geradezu,  vollständig. 

singales:  and  hio  )>onne  aafter  him  ece  stondaö  simle  singales  swä 
beelysed  Gr.  323 ;  ]?set  hy  mötan  his  «twiste  eagum  brücan  simle 
singales  swegle  gehyrste  weorSian  waldend  wtde  and  stde  Cr.  393.  — 
ungeara:  J?aet  )?u  ungeara  ealdre  scyldig  ]?urh  dßora  gripe  deaöe 
»weitest  Jul.  124.  —  semninga:  J>ä  wearö  semninga  sw6g  on  lyfte 
hlüd  gehyred  Cr.  491;  on  swearte  niht  sorglease  haeleft  semninga 
forfehÖ  sl&pe  gebundene  Cr.  874;  )>onne  semninga  on  Sfne  beorh 
süöan-eastan  sunnan  leoma  cymeÖ  of  scyppende  sc^nan  leohtor 
Cr.  900;  )?a  cwom  semninga  in  \>mt  hlinreced  hseleöa  gewinna  yfeles 
andwis  Jul.  242;  j?ä  cwöm  semninga  hean  helle-gsest  Jul.  614;  6a 
cwom  semninga  sunnan  beorhtra  läcende  lig  El.  1110;  and  eft  sem- 
ninga swlge  gewyrÖeÖ  in  nedclofan  nearwe  geheaorod  El.  1275.  — 
gegninga:  pb  scealt  geagninga  wtsdöm  onwräon  El.  673.  —  f ge- 
ring a:  J>aet  hi  f&ringa  feorh  äleton  j?urh  sedra  wylm  Jul.  477;  \>&t 
hi  f&ringa  ealde  sef  )?oncan  edniwedan  beore  druncene  Jul.  484. 
Hierzu  füge  ich  noch  einige  adverbien,  welche  'allgemein  das  gebiet 
der  tätigkeit  des  verbs  bestimmen  oder  dem  ganzen  satze  eine  allgemeine 
bestimmmung  verleihen.8 

elles:  ne  maeg  he  elles  bringan  tö  bolde  Jul.  113.  —  eallinga:  \>&t 
se  him  eallunga  owiht  ne  ondr&deÖ  Cr.  923.  —  edniowinga:  fram 
blindnesse  böte  gefremede  ednlowunga  Jnirh  f>«t  aeöele  späld  El.  300.  — 
undearninga:  Elene  ma^elade  and  for  eorlum  spreec  undearninga 
El.  405;   Him  j?a  seo  öadige  andwyrde  igeaf  Elene  for  eorlum  un- 

1  Vgl.  Koch«  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache,  band  II, 
herausgegeben  von  Julius  Zupitza.    S.  310. 
»  Vgl.  Nader  §  23;  Erdmann  U,  215. 
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dcarnunga  El.  620.  —  söna:  and  söna  forlaet  weall  wiÖ  wealle  Cr.  10; 
söna  w&ron  gearwe  haeleö*  mid  hläford  tö  }>&re  halgan  byrig  Cr.  460 ; 
and  p&  sona  gelomp  Cr.  233;  w&ron  Romware,  seegas  sigeröfe,  söna 
gegearwod  w&pnuni  td  wigge  El.  47;  he  waes  söna  gearu  El.  85;  ac 
waes  söna  gearu  wf f  on  wilsiÖ  El.  222 ;  gif  we  söna  eft  |?ära  bealu- 
d&da  böte  gefremma}?  El.  514;  hie  J>aet  öfstltce  efhedon  söna  El.  713; 
he  söna  äras  gaste  gegcarwad  El.  888;  hie  söna  }>&r  }>urh  J>ä  hälgan 
gesceaft  helpe  finda)?  El.  1031.  —  mtcles:  tö  late  micles  Jul.  444.  — 
lytes  nä:  waes  his  rtce  bräd,  wtd  and  weorölic  ofer  wer)?eoda, 
lytesnä  ofer  ealle  yraienne  grund  Jul.  10.  —  aeghwaes:  J>eah  waes 
hyre  maegdenhäd  feghwaes  onwalg  Cr.  1421;  J?cet  ]ro  mec  }?us  faeste 
fetrum  gebunde  &ghwaes  orwigne  Jul.  434 ;  Is  an  nie  sweotul ,  ]>tet 
}?u  unscamge  feghwaes  wurde  on  feröe  fröd  Jul.  552 ;  Heo  iniige  stöd 
aeghwaes  onsund  Jul.  593.  —  nalles:  nalles  for  torne  El.  1134;  ]?ara 
\>e  ic  gefremede  nalles  feam  sföum  El.  823.  —  nales:  nales  fore  lyt- 
lum  Cr.  963;  hwä  hy  mid  bleduni  sceöp,  inonge  nales  fea  Cr.  1171; 
bälge  hygegtöawe  haeleöum  saegdon  oft  nales  &ne  ymb  }?aet  seöele 
bearn  Cr.  1195;  nales  dryhtnes  gemynd  siÖÖan  gesScaÖ  Cr.  1537;  on 
him  dryhten  gesihö  nales  feara  sum  firenbealu  laÖltc  Cr.  1276;  nales 
frastwe  onbeht  Jul.  118;  nales  gnyrawr&cum  feogaö  frynd  hiera 
El.  359;  Ic  J?aes  wuldres  trßowes  oft,  nales  &ne,.  haefde  ingemynd 
El.  1253;  )?ära  \>e  ic  gefremede  nalaes  feam  siöum  Jul.  354. 
Auf  die  kausale  bedeutung  des  in  vielen  fällen  adverbiell  gewordenen 

gonitiv  ist  schon  hingewiesen  worden. 

Zweimal  findet  sich  auch  in  Crist  der  adverbial  gewordene  genitiv 

yrringa:  and  se  brada  s&  cyÖÖe  craeftes  meaht  and  of  clomme  braec  up 

yrringa  on  eoröan  faeöm  Cr.  1147;  )?onne  he  yrringa  on  |?get  fraete  folc 

firene  st&leÖ  läöum  wordum  Cr.  1373. 

§  20.  Der  genitiv  beim  lokaladverb  und  bei  der  prä- 
position. 

Nur  wenige  beispiele  lassen  sich  hierfür  beibringen. 

Lokaladverbien: 
gehw&r:  on  healfa  gehw&r  E1.548.  —  äwer:  ymbsittendra  äwer  E1.33; 
öwer  £nges  Cr.  199;  londes  . .  Cr.  1002. 

Von  präpositionen  findet  sich  nur  td,  welches  zuweilen  mit  dem 
genitiv  verbunden  ist:  Is  j?es  haeft  tö  Öan  sträng,  }>r6an£d  J?aes  |>earl  and 
J>cs  )?roht  tö  Öses  heard  dögorrhnum  El.  703;  Nis  aenig  nu  eorl  under 
lyfte  secg  searo|?oncol  tö  J?aes  swiöe  gleaw  Cr.  220. 

Dann  findet-  sich  noch  in  folgenden  stellen  tögegnes  (tögeänes,  tö" 
genes):  El.  356.  167,  Cr.  546.  548.  575. 
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VITA. 

Ich,  Richard  Rössger,  wurde  geboren  am  8.  Dezember 
1860  zu  Würzen  als  söhn  des  fabrikinspektors  Carl  Rössger 
und  der  Auguste  Rössger  geb.  Schmidt.  Meinen  ersten  Unter- 
richt empfing  ich  in  der  höheren  btirgerschule  meiner  Vater- 
stadt, bis  ich  im  August  1873  in  die  quarta  der  damals  ge- 
gründeten realschule  eintrat.  Nachdem  ich  dort  ostern  1879 
die  reifeprtlfung  bestanden  hatte,  bezog  ich  die  Universität 
Leipzig,  um  daselbst  neuere  philologie  zu  studieren. 

Während  meines  aufenthaltes  in  Leipzig  hörte  ich  Vor- 
lesungen bei  den  herren  professoren  Arndt,  Biedermann, 
Birch-Hirschfeld,  Curtius,  Ebert,  Edzardi,  Heinze, 
Hildebrand,  Hofmann,  Masius,  Seydel,  Strümpell, 
Trautmann,  Wenck,  Wttlker,  Zarncke  und  bei  herrn 
privatdocenten  Dr.  von  Bah  der.  Ausserdem  war  es  mir  ver- 
gönnt, mehrere  semester  an  den  gesellschaften  der  herren  pro- 
fessoren Biedermann,  Birch-Hirschfeld,  Ebert,  Hof- 
mann und  Wttlker  teilzunehmen,  sowie  dem  königl.  deut- 
schen seminare  unter  leitung  der  herren  professoren  Zarncke, 
Edzardi  und  Dr.  von  Bahder  und  dem  königl.  pädagogischen 
seminare  unter  herrn  Prof.  Masius  anzugehören.  Im  sommer- 
semester  1883  wurde  mir  von  der  philosophischen  facultät  zu 
Leipzig  nach  bestandener  mündlicher  prtifung  der  doctorgrad 
verliehen. 

Während  meines  darauffolgenden  aufenthaltes  in  England 
war  ich  zuerst  in  London,  um  am  'British  Museum7  zu  arbeiten 
und  dann  ttir  ein  englisches  schuldritteljahr  lehrer  an  der  schule 
des  Mr.  John  Adams,  Eaton  Socon,  St.  Neots,  Hunts. 

Nach  meiner  rückkehr  aus  England  begab  ich  mich  nach 
Bernburg,  um  mich  im  hause  meiner  eitern  auf  das  examen 
pro  facnltate  docendi  vorzubereiten,  welches  ich  am  2.  Februar 
dieses  Jahres  an  der  Universität  Leipzig  bestand.    ^ 
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38  VITA. 

Seit  ostern  dieses  Jahres  befinde  ich  mich  als  cand.  prob, 
am  hiesigen  herzoglichen  Karlsgymnasium. 

Allen  meinen  verehrten  herren  lehrern  gestatte  ich  mir 
zum  Schlüsse  für  die  reiche  anregung  und  belehrung  aufrichtig 
dank  zu  sagen. 

Ganz  besonders  aber  bin  ich  herrn  Prof.  Wülker  zu  dank 
verpflichtet,  dessen  wolwollen  mich  immer  in  meinen  Studien 
unterstützt  und  gefördert  hat. 

Bernburg,  im  Juli  1885. 
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Vorbemerkung. 


JNachdem  Dr.  Schtirmann  zuerst  mit  einer  vollständigen 
Syntax  eines  Denkmals  der  angelsächsischen  Poesie  hervorge- 
treten ist,  während  vorher  nur  einzelne  Teile  derselben  be- 
handelt worden  waren,  habe  ich  versucht,  die  Arbeit  desselben 
in  sofern  fortzusetzen,  als  ich  mir  in  der  Juliana  ein  anderes 
Denkmal  desselben  Dichters  Cynewulf  zur  syntaktischen  Unter- 
suchung wählte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ich  mich  im  Wesent- 
lichen nach  der  Abhandlung  von  Schürmann:  Darstellung  der 
Syntax  in  Cynewulfs  Elene  (veröffentlicht  in  Körtings  neu- 
philologischen Studien  4.  Heft,  Paderborn  1884)  zu  richten  hatte, 
und  ich  habe  dies  auch  gethan,  abgesehen  von  einigen  Aende- 
rungen  in  der  äussern  Form  und  Einteilung,  die  ich  kurz  zu 
rechtfertigen  suchen  möchte. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  die  Dreiteilung  der  Syntax 
in  die  der  Wortklassen,  des  einfachen  und  des  zusammenge- 
setzten Satzes  eine  möglichst  klare  Uebersicht  zu  geben  im- 
stande ist;  allein  sie  zieht  den  Uebelstand  nach  sich,  dass 
manches  Zusammengehörige  zerrissen  wird,  was  einerseits 
etwas  störend  wirkt  und  andrerseits  häufige  Verweisungen 
nötig  macht.  Dieser  Umstand  fiel  mir  besonders  bei  der  Kasus- 
lehre, dann  auch  bei  der  Lehre  vom  Zeitwort,  beim  Adverb 
u.  a.  m.  auf.  Ich  glaubte  diese  Schwierigkeit  dadurch  ver- 
meiden zu  können,  dass  ich  die  Einteilung,  vielleicht  etwas 
umständlicher,  nach  den  einzelnen  Bestandteilen  des  Satzes 
sich  richten  Hess.  Dadurch  war  die  Möglichkeit  geboten, 
wichtige  Abschnitte  der  Syntax,  wie  z.  B.  die  Kasuslehre  und 
das  Zeitwort,  im  Zusammenhange  zu  erörtern.  Allein  diese 
Einteilung  birgt  auch  wieder  manche  Nachteile,  die  ich  mir 
nicht  verhehlen  durfte;  indessen  glaubte  ich,  dieselben  durch 
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die  Vorteile  liberwogen  zu  sehen.  —  Anderweitige  kleine 
Aendernngen  fallen  zu  wenig  ins  Gewicht,  um  Erwähnung  zu 
verdienen. 

Die  fortlaufende  Zählung  nach  Paragraphen  endlieh  er- 
leichtert die  unvermeidlichen  Verweisungen  und  die  Orien- 
tierung zu  sehr,  um  nicht  angenommen  zu  werden.  — 


Von    anderen    einschlägigen  Werken    sind   ausser  Grein, 

dessen  Textausgabe   in    der  Bibliothek  der  angelsächsischen 

Poesie  natürlich  neben  seinem  Sprachschatz  zu  Grunde  gelegt 

werden  mnsste,  noch  folgende  benutzt: 

Koch:  historische  Grammatik  der  englischen  Sprache.  2.  Bd. 

2.  Auflage,  Kassel  1878. 
Mätzner:  Englische  Grammatik.    Berlin  1860.    Band  2  u.  3. 
March:  A  comparative  grammar  of  the  Anglo-Saxon  language. 
New-York  1870. 
Von  Einzelabhandlungen  kamen  in  Betracht: 
Rössger:  Ueber    den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genetive 
in  Cynewulfs  Elene,  Krist  u.  Juliane.     In  der  Anglia 
Bd.  VIII,  Heft  3. 
Holtbuer:  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Genetives  in  An- 
dreas, GüÖlac,  Phönix,  dem  Heil.  Kreuz  und  der  Höllen- 
fahrt.   Dissertation.    Leipzig,  18S4  und  in  der  Anglia 
Bd.  VIII  Heft  1. 
Hofer:  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Dativs  und  Instrumen- 
talis in  den  Caedmon  beigelegten  Dichtungen.   Dissert 
Leipzig  1884  und  Anglia  Bd.  VII  Heft  3. 
Ziegler:  Der  poetische  Sprachgebrauch  in.  den  sogen.  C*d- 
monschen  Dichtungen.    Dissert.    Münster  1883. 
Wo    ich    von    den    in   den   angeführten   Werken    ausge- 
sprochenen Meinungen  glaubte  abweichen  zu  müssen,  habe  ich 
dies  in  besonderen  Bemerkungen  erwähnt. 
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SUBJEKT  UND  PRÄDIKAT. 
1.   Uebereiiistinimung  des  Prädikats  mit  dem  Subjekt. 

A.   Mit  einem  einfachen  Subjekte. 

§  1.  Das  Prädikat  ist  ein  Zeitwort;  alsdann  richtet  es 
sich  nach  dem  Subjekt  in  der  Zahl  und  in  der  Person: 

bidde  ic  monna  jehwone,  |>«t  he  mec  neodful  bi  noinan 
lninuni  jemyne  7 18  f.  we  pat  hyrdon  1.  %£  sylfe  neton  iit^anj 
heonan  661. 

§2.  Das  Prädikat  ist  getrennt  in  Kopula  und  No- 
men. In  diesem  Falle  richtet  sieh  die  Kopula  als  Zeitwort 
nach  dem  Subjekt  in  der  Zahl  und  in  der  Person.  Das  Prä- 
dikatsnomen ist 

a)  ein  Hauptwort. 
§  3.  Als  solches  muss  es  mit  dem  Subjekt  im  Kasus 
tibereinstimmen.  Die  Zahl  des  Prädikatssubstantivs  kann  von 
der  des  Subjekts  verschieden  sein.  Das  Hauptwort  als  Prä- 
dikatsnomen kommt  in  der  Juliana  nur  bei  den  Zeitwörtern 
des  Seins  und  Werdens  vor: 

}>ü  eart  döhtor  mtn  seo  dyreste,  minra  eajna  leoht  93—95.  Jris 
is  ealdordöni  uncres  Gewinnes  190.  fast  is  söÖ  cyniug  224. 
hyre  waes  hälij  j&st  singal  jesiÖ  241.  ic  eoni  enjol  jodes 
ufan  siÖende  261.  he  sa^do  liy  dryas  w&ron  301.  j?set  is  söfi 
nales  leas  350.  ic  beo  läreow  georn  409.  )>aet  is  fk'der  ftser  545. 
—  ic  him  änum  to  eal  bi)>ence,  ptc.t  he  mundbora  min  geweorÖe 
156.  him  bäum  jewearfi  yrmöu  tn  ealdro  mircast  mänweorca 
503—5. 

b)  Das  Eigenschaftswort  als  Prädikatsnomen. 
§4.    bei  Intransitiven; 

aa)  bei  den  Zeitwörtern  des  Seins  und  Werdens; 
a)  im  Positiv  mit  starker  Flexion; 
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ad)  das  Masculinum. 

Singular:  bä  wrjs  se  welija  J>aere  wifgifta  georn  on  möde  39. 
he  is  tö  freonde  göd  h>2.  )?a  waes  eilen  wöd,  yrre  and  reöe, 
frecne  and  feröjrim  faedcr  wiÖ  dehter  140.  hyre  waes  milde  inöd- 
sefa  235.  ne  biö  üs  frea  milde  328.  ic  böo  jearo  söna  365.  398. 
biÖ  J?e  torr  |>yrel,  ^one  . .  402.  naes  bö  ieond  tö  laet  573.  he*  is 
J>aes  wyröe,  J>aet  . .  043.  cyning  biÖ  reöe  704.  ic  waes  an  tid  tö 
Uet  712.  —  \>i\  se  aeöeling  wearÖ  fyrendaedum  fah  59.  ic  J>ec 
halste,  ]>&t  ]>ü  miltsije  me  f?earfendum,  ]>&t  unselig  eall  ne 
forweoröe  4M),  hira  l&sta  wearö  slöast  jesyne  475.  |>ä  se  dßnia 
wearÖ  hreoh  and  hyjejrim  595.  biddaÖ  bearn  godes,  \>&t  me 
brejo  engla  milde  geweorSe  607.  —  Plural:  h&äne  wseron 
begen  symnun  söoce  65.  ne  mö  weorce  sind  witebrö^an  135. 
we*  bßoÖ  hygejeömre,  forhte  on  feröfte  327  f. 

ßß)  das  Femininum: 

ic  beo  jearo  söna  willan  Jtfnes  49.  söo  so  forbt  ne  waes  258. 
is  )>6os  J>raj  ful  stronj,  )?reat  ormaete  464.  waes  söo  wuldres 
inaeg  änr&d  and  unforbt  eafoöa  gemyndig  601.  )>&r  is  belp  ge- 
lowj  045.  —  \>b  ine*  Ärest  saja,  hü  )>ft  wurde  )>us  wig^rist  ofer 
eall  wifa  cyn  432.  is  on  me  sweotul,  )>aet  pt  unscamjo  wurde 
on  feröe  fröd  553. 

yy)  das  Neutrum: 

Sing:  waes  his  rtce  bräd,  wid  and  weoröltc  ofer  werj^ode  8  f. 
micel  is  J^aet  owjin  and  }>reanledlic  Jtfnre  gelican  127  f.  hyre 
waes  maegen  unbrice  285.  is  on  me  sweotul,  )>«t  ...  551.  j?aet 
l?äm  weligan  waes  weorc  tö  |>olianne  569.  —  Plur.:  me  )?ä  fraceou 
sind  on  mödsefan  mauste  weorce  72.  gif  f>äs  word  sind  8ÖÖ  83. 
)>a  godu  sind  ^eäsne  jöda  jehwyces  216. 

ß)  Im  Komparativ  wird  das  prädikative  Eigenschaftswort 
nur  schwach  flektiert. 
ad)  das  Masculinum: 

hyre  wacs  godes  egsa  mära  in  gemyndum,  J?onne  eall  }?et 
mäSÖunigestcald  36.  wiffssecest  \>&  tö  swiöe  )>fnum  br^dguman, 
se  is  betra  |>onne  }>ü,  aeöelra  for  eoröan,  ähtspcdigra  feohge- 
streona  100  f.  he  is  yfla  gehwaps  in  \>kw  grornhofe  geornfulra 
l'onne  ic  324.  —  wende  ic,  J?aet  }>ü  J?y  waerra  weoröan  sceolde, 
and  ]>f  unbealdra  swylces  gemötes  425  ff. 

ßß)  das  Femininum  ist  nicht  belegt. 
77)  das  Neutrum: 

dem  }>u  hl  tö  deaöe,  swä  tö  life  laet,  swä  J>e  leofre  s$  88. 
jif  J?ü  J>ä  £odu  forl&test,  (?ö  äs  leofran  sind  122. 

7)  der  Superlativ  findet  sich  nicht  prädikativ, 
bb)   bei  andern  Intransitiven,    meist  Zeitwörter  der  Be- 
wegung,   kommt  nur  der  stark  flektierte  Positiv   des  Eigen- 
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Schaftswortes  im  prädikativem  Gebrauche  vor.  —  Oft  ist  es 
schwer,  zu  entscheiden,  ob  man  es  mit  einer  prädikativen  oder 
appositioneilen  Bestimmung  zu  thun  hat;  ich  habe  nur  die 
Fälle  aufgenommen,  wo  das  Eigenschaftswort  sicher  die  erstere 
Bedeutung  vertritt. 

a)  das  Maskulinum: 

Sing.:  eode  \>k  fromlice  f&mnan  tö  spr&ce  änräd  and  yre- 
J?weor£  90.  he  stepeÖ  stronjlice,  staftolftest  ne  mseg  fore  leahtra 
lufan  lenge  gewunian  in  jebestdwe  374.  he  siÖÖan  sceal  gödra 
gunicysta  geäsne  hweorian  381.  ic  sceal  fcor  f>onan  heanuidd 
hweorfau  390.  )>n  wiÖ  Criste  geö  w&rleas  wunne  421.  gcömor 
hweorfeÖ  C,  Y.  and  N.  703.  —  Plur.:  E.  V.  and  N.  aele  bidaÖ  700. 
L.  F.  bcofaö,  seofaö  sorjcearij  709. 

ß)  das  Femininum: 

ic  j?aßt  jefremme,  \>&t  J?ß  ungeara  ealdre  scyldij  deaÖc  swel- 
test  124.  h£li£  \>&r  inne  w&rfaßst  wunade  23b.  f&r  söo  hälge 
stöd  on  }?äm  midie  gesund  568.  heo  in  lige  stöd  &jhw«s  on- 
sund  593. 

y)  das  Neutrum: 

Sing.:  beim  unpersönlichen  tyncan  steht  die  Prädikatsbe- 
stimmung in  Uebereinstimmung  mit  dem  zu  ergänzenden  neu- 
tralen Subjekt:  }>ä  J?äm  foletogan  fracuölic  f>ühte,  )>«t  . . .  225. 
him  sylfum  solle  J>yncet5  leahtras  to  fremman  407.  wserlic  me 
J>ynce5,  J?«t  . . .  602.  —  Plur:  fenden  g&st  and  lic  jeador  si- 
Öedan  onsund  on  earde  715.  Das  Prädikatsnomen  richtet  sich 
hier  nicht  nach  dem  doppelten  maskulinen  Subjekt,  sondern 
wird  in  den  Plur.  das  Neutrum  gesetzt. 

§  5.    bei  Transitiven. 

Das  prädikative  Eigenschaftswort  steht  mit  dem  Objekt 
in  gleichem  Geschlecht,  Zahl  und  Kasus  und  wird  stark 
flektiert: 

hto  hojde  jeorne,  |?aßt  hire  maejöhäd  mäna  jehwylces  cl&ne 
geheolde  31.  hS  \>k  f&mnan  het  nacode  )?enian  1*7.  j?set  \>&  mec 
j>us  faeste  fetrum  gebunde  fcjhwses  orwigne  434.  sume,  \>&  ic 
funde  bfitan  godes  täcne  jymelease  ...  491.  hßo  J?set  deofol  £e- 
teah  breostum  inbryrded  bendum  ftestne  535.  forgif  üs ,  inaegna 
god,  J?«t  wo  f>tne  ons^ne  milde  gemäten  on  \>k  m&ran  tid  731. 

c)  Die  Participien  als  Prädikatsnomina. 
§  6.    Das  Participium  Präsentis. 
a)  bei  intransitiven  Zeitwörtern, 
aa)  bei   Sein   und  Werden  findet  es  sich  in  der  Juliana 
nicht  (s.  §  72  1,  b  6  und  2,  b). 

Digitized  by  VjOOQIC 


12 

bb)  bei  anderen  Intransitiven: 

ic  hine  J?aes  swiöe  synnuin  onaale,  J?aet  he  byrnende  from  je- 
bedo  swiceÖ  373. 

ß)  bei  transitiven  Zeitwörtern  sind  Beispiele  nicht 
belegt. 

§  7.    Das  Participium  Perfekti. 
a)  bei  Intransitiven. 

aa)  mit  den  Zeitwörtern  des  Seins  und  Werdens  ver- 
bunden dient  das  pari  perf.  transitiver  Zeitwörter  zur  Bildung 
des  Passivs  (ef.  §  73 II);  mit  dem  part.  perf.  intransitiver  Zeit- 
wörter finden  sich  Sein  und  Werden  nicht 

aa)  das  Maskulinum  ist  im  Singular  unverändert,  im 
Plural  finden  sich  bei  den  Participien  auf  -d  (-t)  teils  un- 
flektierte Formen;  das  einzige  Particip  auf  -n  hat  die  Plural- 
endung  -c  angenommen. 

Sing.:  waus  hiin  noina  cenned  Heliseus  24.  ic  eom  cngcl 
godes  tö  j?e  sended  262.  j?ä  waes  f»aere  fämnan  ferÖ  geblissad  287. 
nü  (7Q  sylfe  uieaht  gecnäwan,  J?aet  ic  j?ysse  nööe  waes  nyde  jc- 
b&ded,  ^ragm&lum  gel?read  343  f.  ic  beo  jearo  söna,  J>aet  ic 
ingchygd  ea!  geondwlite,  hfi  jefestnad  sy  ferÖ  innanweard,  wiS- 
steall  geworht  400  f.  biö  se  in gong  geopenad .  |>onne  . . .  403. 
{>onne  ic  beom  onsended  wi8  sö&fiestum,  J>wt  ic  . . .  438.  siÖÖan 
furöura  waes  rodor  ar&red  and  ryne  tunjla,  498  f.  so  waes  &g- 
hwonan  ymbboren  mid  brondum  5S1.  \>&t  siÖÖan  waes  geara 
gongum  jodes  lof  hafen  693.  —  ]?a  sc  spÖeling  wearÖ  yrre  ge- 
bogen 5S.  |»e  wearÖ  helle  seaÖ  niöer  gedolfen  428.  \fk  tö- 
sceaden  wearÖ  Hj  t<Mysed  584  f.  ]?ä  wearÖ  )>&re  hälgan  hyht  geni- 
wad  607.  —  Plur.:  gif  w§  gemeted  sin  on  moldwege  334.  - 
jif  we  feor  oÖÖe  nßah  fundne  weoröen  335.  sume  on  ^Öfare 
wurdon  on  weg  waetrum  bisenete  479.  ha*leÖ  wurdon  acle  äräsed 
for  \>$  r&se  580. 

ßß)  Das  Femininum  kommt  nur  im  Singular  und  unver- 
ändert vor: 

)?ä  wa?s  sio  faemne  mid  faeder  willan  welegum  biweddad  32  f. 
\>k  waes  mid  düstre  carcernes  duru  behliden  286  f.  [?ä  waes  seo 
f&nme  for  )>äm  faerspelle  egsan  jeaclad  267  f.  syÖÖan  furöuui 
wies  folde  gctVestnad  499.  üä  waes  gel&ded  londmearce  nlah 
635.  —  )7ä  hyre  sfiwl  wearÖ  älaMed  of  lice  tA  J>am  langan  je- 
fean  670. 

yy)  Das  Neutrum: 

Sing.:  hyre  waes  Cristes  lof  in  ferölocan  faeste  biwunden  234. 
mc  hwtlum  biö  forwyracd  willan  mines  441.  —  ]>k  wearÖ  )?aes 
inaegdnes  mod  miclum  geblissad,  siÖÖan  heo  jeh^rde,  )>8et  hyre 
weoröan  seeoldo  lif  alysed  608 ff.  —  Plur.:  gif  J?ü  godum  üssum 
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Sita  geewenicst,  bOoö  )>e  ahylded  from  wräfie  geworhtra  wSta 
unriui,  )>e  \>v  ^egearwad  sind  1 7 1  ff.  J?e  sind  heardlicu  wundrum 
wtpljrim  witu  ^eteohhad  263  f. 

bb)  bei  sonstigen  Intransitiven: 

Eode  ]>k  fromlice  f&ninan  to  spr&ee  yrre  gebolgen  SM>.  — 
dem  \>ü  hl  tu  deafic,  gif  ]>v  jedafen  f*ince  87. 

|9)  bei  Transitiven  stimmt  das  part.  perf.  als  Prädikats- 
akknsativ  mit  dem  Objekte  ttberein: 

ic  \>xt  wende  and  witod  tealde  35S.  sume,  )?ä  ic  funde  bütan 
jodes  taene  ungebletsadc  492. 

lieber  habban  mit  dem  pari.  perf.  s.  §  78;  3  b. 

§8.    Anmerkungen:  zu  den  §§  1 — 7. 

1.  Selten  findet  sich  der  Singular  bei  einem  Subjekt  mit 
pluraler  Bedeutung;  es  ist  dies  der  Fall,  wenn  Zahlwörter  das 
Subjekt  bilden: 

\>&t  on  riine  forborn  fif  and  hundseofontij  h&Öncs  herbes  587  ff. 
\>&r  [ryttig  wacs  and  feowere  eac  feores  onsöhte  67  s  f. 

Das  Prädikat  geht  dabei,  wie  das  zweite  Beispiel  lehrt, 
nicht  immer  dem  Subjekte  voran  (vgl.  SchUrmann,  Teil  II, 
cap.I  §  1,2). 

2.  Den  Plural  bei  einem  Sammelnamen  zeigt  nur  ein  Bei- 
spiel: 

beoÖ  }>e  ahylded  from  wräfie  geworhtra  wSta  uurtin  1 7 1  (wenn 
man  nnrSm  mit  Grein  als  Sing,  nimmt,  obgleich  es  ebenso  wohl 
Phir.  sein  könnte). 

Der  Plural   wäre   dann  vielleicht  verursacht  durch    den    von 
unrim  abhängigen  pluralen  gen.  part. 

3.  Ist  das  Subjekt  ein  beziehendes  Fürwort,  so  richtet 
sieh  das  Prädikat  natürlich  nach  diesem,  resp.  nach  dem  durch 
dasselbe  vertretenen  Begriffe: 

we  pstt  h^rdon  hseleÖ  eahtian,  f>«tte  in  daguni  gelamp  Maxi- 
mianes,  s6  £eond  middangeard  eahtnisse  ahöf  2 — 4.  oft  ^egnas 
f>neee  r&rdon,  \>k  \>e  dryhtnes  &  feodon  jrorh  firencraeft  13.  eall 
j>at  mäööam^estcald ,  )>e  in  )?jps  atfelinges  &htum  wunade  35  ff. 
wiösaccest  \>\i  tö  swiöe  )>inuui  brydguinan,  se  is  betra  J?onne 
l>ü  100. 

4.  Ist  das  neutrale  }>a;t,  das  auf  etwas  noch  zu  Nennendes 
hinweist,  Subjekt  des  Satzes,  so  richtet  sich  das  Prädikats- 
nomen  nach   ihm  nur  im   Kasus,   nicht  auch   im  Geschlecht: 

j>a!t  is  söö"  cyninj  2*24.  }>iet  is  fader  ftser  515.  in  „)?aet  is 
söÖ  nales  leas  356*  kann  man  es  nicht  unterscheiden,  weil  das 
Prädikatssubstantiv  gleichfalls  neutral  ist. 
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Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  substantivischen  Frage- 
fürwort hwaet: 

ic  ]>e  biddan  wille,  )?«t  |>ü  w&  jec^Öe,  hwaet  ]?es  J?ejn  $f  280. 
hine  faeste  geheald,  öÖ  J>aet  he  secge  inid  ryhte,  hwaet  his  sattelu 
s£n  286. 

B.  Uebereinstimmung  des  Prädikats  mit  mehr  als  einem  Subjekte. 

§  9.    a)  bei  korpulativer  Anreihung  der  Subjekte. 

a)  die  Subjekte  gehen  dem  Prädikate  vorauf  und  dieses 
erhält  die  Pluralform: 

\>&r  blöd  and  waeter  budu  aetjaedre  eoföan  söhtun  292.  hß 
is  J?aes  wyröe,  ]>8dt  hine  werJ>eode  and  eal  engla  cynn  up  on 
roderum  hergen  643  f.  £.  V.  and  U.  acle  btdatJ  706.  }>enden 
jÄst  and  lic  geador  sittedan  714. 

ß)  Geht  das  Zeitwort  voran,  so  richtet  es  sich  nach 
dem  ihm  zunächststehenden  Subjekte: 

siÖÖan  furöum  waes  rodor  är&red  and  ryne  tungla,  foldne 
jefaestnad  and  }>k  forman  men  497  ff.  geöinor  hweorfeÖ  C,  Y. 
and  N.  703  f. 

b)  Geschieht  die  Aufzählung  durch  disjunktive  Par- 
tikeln, so  richtet  sich  das  Prädikat  ebenfalls  nach  dem  näch- 
sten Subjekt: 

naes  hyre  wlöh  ne  hr&^l,  ne  feax  ne  fei  fyre  jem&led,  ne 
11c  n6  leoJ?u  590  ff. 

c)  Der  Plural  des  Zeitworts  wird,  wie  in  (a)  gesetzt, 
wenn  die  Subjekte  dem  Prädikat  unverbunden  vorangehen: 

L.  F.  beofaÖ  708. 


2.   Stellung  des  Subjekts  zum  Prädikat. 

§  10.  Die  Stellung  dieser  beiden  Satzteile  ist  eine  sehr 
freie,  wie  überhaupt  im  Angels.  die  Stellung  im  Satze  eine 
sehr  ungezwungene,  durch  keine  Regeln  gebundene  war;  und 
zwar  nicht  allein  in  der  Poesie,  wo  leicht  die  Erfordernisse 
der  Metrik  eine  freiere  Wortstellung  bedingen  konnten,  son- 
dern auch  in  der  Prosa,  vorzüglich  infolge  der  zum  grossen 
Teil  noch  erhaltenen  Flexionsendungen.  Einige  der  hervor- 
ragendsten Fälle  aus  der  Juliana  mögen  hier  Erwähnung  finden. 

§  11.  I.  a)  im  affirmativen  wie  im  negativen  Aussage- 
satze kann  das  Subjekt  an  die  Spitze,  d.  h.  vor  das  Zeit- 
wort treten: 
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we  pmt  h^rdon  haßletJ  eahtian  1.  oft  hl  J?rsece  r&rdon  12 
und  so  sehr  häufig  bei  Pronominibas;  seltener  bei  Substantiv»: 
}>a  bis  möd  bngon  föinnan  lufian  26.  \>k  so  aeöelinj  wearft  yrre 
jebolgen  58.  reord  up  ästaj  62.  h&Öne  w&ron  begen  synnum 
sßoce  64.  ouguÖ  wafade  on  )>&re  fftmnan  wlite  162.  Pilatus 
Ar  on  rode  äheng  rodera  waldend  304.  ]?ä  jön  eeo  hälge  ongon 
heeleÖa  gewinnan  wordum  frignan  345.  )>ä  jien  seo  f&mne  spraec 
417.  589,  so  noch  454.  530.  581.  586.  594.  630.  668.  675. 
704.    708. 

b)  Sehr  häufig  findet  sich  der  Fall,  dass  die  Personalform 
des  prädikativen  Zeitworts  an  die  Spitze  gestellt  ist: 

Waes  his  rtce  brad  8.  föron  aefter  burgnm  J>egnas  ^ryoTulle  11. 
waes  him  noma  cenned  Heliseus  24.  geswearc  j?ä  swififerfc 
sweor  aefter  worde  77.  wfösaecest  j?ü  tö  swiöe  (rtnuin  br^dgumän 
99.  anlog  )?a  s£  hererinc  189.  haebbe  ic  md  tö  hyhte  heofon- 
rlces  weard  212.  haefde  engles  hlw  glöaw  gyrnstafa  244,  ähnlich 
258.  265.  402.  464.  536.  556.  600.  612.  629.  638.  688.  695.  701. 
703.  711.  718. 

c)  Ganz  selten  steht  die  prädikative  Bestimmung  vor  an- 
statt hinter  dem  kopulativen  Zeitwort,  an  der  Spitze  des 
Satzes,  und  nur,  wenn  sie  besonders  betont  ist: 

Micel  is  }>«et  ongin  and  Jräanledllc  Jrtnre  gelican  217. 

d)  Liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Objekt,  so  steht  dieses 
bisweilen  voran  mit  Inversion  des  Subjekts: 

hearmleoö  ägöl  earm  and  unlaM  615.  J?onne  öow  miltse  gifeo" 
faeder  »lmihtig  657. 

Oefters  findet  sich  das  Subjekt  hinter  das  Objekt,  aber 
vor  das  Prädikat  gestellt: 

hine  fyrwet  braec  27.  h$  |>a  faeder  ägeaf  on  föonda  geweald  1 58. 
ttf  )>&  s6  aeoeling  ftrest  grStte  164  und  so  noch  häufig. 

e)  Steht  eine  adverbiale  Partikel  zu  Anfang  des  Satzes, 
so  findet  sich  sehr  häufig  Inversion  des  Subjekts: 

J?ä  W83S  sto  f&mne  welegum  biweddad  32.  \>&  waes  se  we- 
liga  }>Äre  wifgifta  georn  on  möde  38.  66.  140.  236.  242.  267.  287. 
563.  607.  614.  )>&t  on  rime  forborn  fif  and  hundseofontig  h&Önes 
herbes  587.  692.  me  is  wen  micel  632.  )>onne  eow  miltse  giefeÖ 
fseder  aelmihtig  657. 

Fast  stets  findet  sich  Inversion,  wenn  ne  den  Satz  be- 
ginnt: 

ne  meaht  ]>h  habban  mec  53.  ne  msag  he  elles  mec  bringan 
tö  bolde  113.  nelle  ic  lyge  fremman  133.  nß  me  weorce  sind 
wttebrogan  135.  ne  ondr&de  ic  me  dömas  \>ine  210,  ebenso 
218.  330.  510.  513.  518.  573.  590.  682. 
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§  12.  IL  Im  Fragesätze  tritt  regelmässig  Inversion  ein; 
die  Beispiele  sind  wenig  zahlreich: 

hwttt  dreogest  J?u  247.  hwirt  sceal  ic  mä  riman  yfel  ende- 
leas  505. 

§  13.  III.  Im  Imperativsatze  steht  das  Subjekt  teils 
voran,  teils  folgt  es,  je  nach  der  auf  ihm  ruhenden  Be- 
tonung: 

dem  Jui  hi  tö  deao'e  S".  wcs  pü  on  ofeste  253.  —  |?ü  nie 
aerest  saga,  hü  ]>u  wurde  pus  \vig}>rist  4M.  30  mid  lufan  sibbe 
to  \>km  lifgcndan  stane  staftol  faestnia'ö  652. 

§  14.    IV.   Beim  Wunschsatz  steht  nicht  Inversion: 
sibb  sy  mid  eowic,  symlc  soft  lufu  66S. 

-     §  15.    V.   In  den  Nebensätzen  ist  die  Inversion  selten: 

a)  in  Subjekts-  und  Objektssätzen  findet  sie  sich 
gar  nicht 

b)  in  indirekten  Fragesätzen: 

ic  beo  gearo  söna,  Jwt  ic  ingehygd  eal  geondwlite,  hü  ge- 
fsestnad  sy  ferö  innanveard  4  00. 

c)  in  Temporalsätzen: 

ic  aseegan  ne  Diteg  eal  |>a  earfeöu,  |?e  ic  gefrenimede,  siÖÖan 
furtum  waes  rodor  är&red  497.  is  me  J>earf  uiieel,  J?iet  seo  hälge 
nie  helpe  gefreinme,  |>onne  me  jed&lao  deorast  ealra  G97. 

d)  in  Modalsätzen: 

me  hwilum  biÖ  forwymed  willan  mfnes  aet  hälgum,  swa  me* 
her  gelamp  sorg  on  slÖe  442. 

e)  in  Folgesätzen: 

ic  sume  in  bryne  sende,  ^aet  hini  lasta  wearÖ  sifiast  gesyne  474. 
hi  lufan  dryhtnes  änforleton,  }wt  him  b&m  gewearö  yrinöu  tö 
aldre  mircast  mänweorca  505. 

f)  in  Relativsätzen: 

büton  pu.  ongyte  gleawlice  wnldres  god,  in  f^acs  meahtum 
sind  ealle  gesecafta  182. 


3.  Stellung  des  Objekts  zum  Prädikat. 

§  IG.  Die  Stellung  des  Objekts  zum  Prädikate  ist  ebenso 
unbeschränkt  wie  die  des  Subjekts.  Das  Objekt  kann  vor 
oder  nach  dem  Prädikat  stehen,  ohne  dass  seine  Stellung  auf 
die  des  Subjekts  von  Einfluss  wäre  oder  umgekehrt. 

§17.    I.  Die  Stellung  des  Objekts  in  Hauptsätzen, 
a)  zumeist  steht  es  hier  vor  dem  Prädikat: 

we  ]?aet  h^rdon  ha^leÖ  eahtian   1.     oft  hi  )?riece  r&rdon  12. 
rice  serefa  rondburgum  wOold,  eard  weardade  oftast  symle  19  f. 
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oft  lii  h&Öengield  ofer  word  godes  weoh  gesöhte  22.  hco  f>aes 
beoraes  lufan  faeste  wiohogde  41.  heo  )?8et  eal  forseab  and  J^sßt 
word  äcwseo"  on  wera  mengu  44  f.,  ferner  55.  79.  80.  114.  119. 
142f.  158.  164.  167.  186.  195.  200.  221.  233.  238.  241.  247.  263. 
272.  283.  288.  307.  311  u.  8.  f. 

b)  Weniger  oft,  doch  auch  noch  häufig  genug,  folgt  das 
Objekt  dem  Prädikate: 

Helisßus  hffifde  ealdorddni  micelne  and  m&re  25.  hio  in 
g&ste  b«r  hälge  tröowe  28.  \>tx  sc  aeoeling  gehyrde  \>&te 
f&mnan  word  59.  het  ]?k  gefetigan  häligre  fseder  60.  mc  )>tn 
döhtor  hafafc  ge^wed  orwyrou  68.  Ebenso  noch  87.  99  f.  105. 
108 f.  116.  117.  130.  147.  175.  210.  212.  220f.  244.  284.  297 f. 
304f.  319.  322—33.  369.  393 f.  u.  8.  w. 

Bisweilen  finden  sich  neben  einander  beide  Stellungen: 

föondscype  r&rdon,  hdfon  häftengield,  bälge  cwelmdon,  breo- 
tun  böecneftige,  bserndon  gecorene,  g&ston  godes  ceinpan  gäre 
and  lige  14  ff.  onwend  f>ec  in  gewytte  and  \>k  word  oncyr  144. 
oft  ic  syne  ofteah,  äblende  beorna  unrlm,  misthelme  forbraegd 
eagna  leoman  468  ff.  pk  cwom  engel  godes  and  j?aet  fyr  tösceaf, 
gefreode  and  gefreoftade  iacnes  cl&ne  and  f>one  lig  töwearp  564  ff. 

§  18.    Die  Stellung  des  Objekts  in  Nebensätzen. 
Selten   steht   das   Objekt  hier   nach;    zuweilen  wechseln 
beide  Stellungen  in  beigeordneten  Sätzen,  wie  wir  es  oben  in 
Hauptsätzen  gesehen  haben: 

Maximinian,  so  geond  niiddangeard  eahtnisse  ähöf,  cwealde 
Cristne  men,  circan  fylde,  geat  on  greswong  häligra  blöd  4  ff. 
J>u  }?ec  sylfne  ne  J>earft  swiöor  swencan,  gif  \>ü  sööne  god  lufast 
and  geltest,  ongietest  g&sta  hleo  47  ff.  swylce  ic  f>e  secge,  gif 
\fü.  tö  s&mran  gode  d&de  btyencest,  ne  meaht  )>h  nabban  mec  51  ff. 

Tritt  Nachstellung  ein,  so  ist  zumeist  ein  metrischer 
Grund  anzunehmen;  oft  folgt  dem  betreffenden  Objekte  dann 
noch  ein  Relativsatz,  oder  andere  nähere  Bestimmungen  be- 
dingen seine  Stellung: 

he*  lufige  mid  läcum  )?one  )>e  leoht  gescdp  111.  gif  J?ü  ge- 
|>afian  nelt  )?ingr&denne  126.  }>»t  J>ü  forhycge  hläford  drne  129. 
büton  J?ü  forl&te  \>k  leasinga  179.  |täah  )>e  söce  tö  him  freond- 
r&denne  219.  266.  276  f.  303.  403  ff.  515  f.  543.  }>«8  J>e  hl  ne 
meahtnn  wiöstondan  wtfes  willan  599.  fordern  ge  sylfe  neton 
ütgoog  hconan  660.  ^onne  8<k>  J?rynis  scrifeo"  meorde  monna 
gehwäm  726  ff. 
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ATTRIBUT  UND  APPOSITION. 
1.   Das  Attribut. 

§  19.  Attribut  nennt  man  das  Eigenschaftswort,  Particip, 
Fürwort,  welches  unmittelbar  mit  einem  Hauptwort  verbunden 
ist,  um  zu  demselben  irgend  ein  unterscheidendes  Merkmal 
hinzuzufügen.  Auch  den  von  einem  Hauptwort  abhängigen 
Genetiv,  welcher  mit  einem  Eigenschaftswort  vertauscht  wer- 
den kann,  oder  einen  Präpositionszusatz  zu  einem  Hauptwort 
nennt  man  Attribut. 

A.  Das  Eigenschaftswort  als  Attribut. 

§  20.  Das  attributive  Eigenschaftswort  stimmt  mit  seinem 
Hauptwort  in  Geschlecht,  Zahl  und  Kasus  Uberein. 

a)  Im  Positiv  steht  es 

a)  ohne  Artikel  und  wird  dann  stark  flektiert: 

aa)  das  Maskulinum: 

Sing.;  Noin.:  ärlcas  cyning  4.  h&Öen  hildfruma  7.  rtce 
gercfa  19.  joldspedij  guma  39.  swföfero*  sweor  78.  söö"  cyn- 
ing  224.  läö  geniola  232.  hyre  wces  haiig  g&st  singal  gcsfö 
241  f.  glßaw  gfcstgenfSla  245.  329.  351.  409.  430.  513.  531.  G15. 
658.  —  Vok.:  saga  earmsceapen  uncl&ne  g&st  418.  hean  hclle- 
g&st  457;  einmal  wird  der  Voc.  Sing,  ohne  Artikel  mit  Nach- 
stellung des  Eigenschaftswortes  schwach  flektiert:  )?eoden  m&ra 
86.  —  Gen.:  \>am  f?e  ic  ofonn  löohtes  gelöafan  378.  —  Dat. 
kommt  nicht  vor.  —  Instr.  (Dat.)  friste  ge)?oncc  358.  unge- 
wemde  wlite  590.  ldohte  geleafan  653.  ]?rymme  micle  694,  in 
wl dan  feore  508  steht  wie  in  dem  oben  (beim  Vok.)  angegebenen 
Falle  die  schwache  Form  trotz  des  fehlenden  bestimmten  Ar- 
tikels. —  Akkus.:  ofer  ealne  yrmenne  grund  10.  h&fde  eal- 
dordöin  micelne  and  m&rne  26.  söÖne  god  47.  )?urh  h&stne 
niÖ  56.  fremdne  god  74.  mildne  mundboran  213.  heahne  beam 
228.  stearene  weg  282.  301.  306.  309.  332.  fcnigne  ellenröfhe 
mfidigne  metodes  cempan  382  f.  386.  394  f.  434  f.  481.  495.  503. 
555.  623.  681.  —  Nom.  Plur.:  J>egnas  J^ryÖrulle  12.  —  Gen.: 
beoÖ  \>%  aliylded  fram  grimra  gy  rna  unrlm  173.  heardra  hete- 
^onca315.  grimra  geJ?onca  367.  dyrnra  gedwilda  36^.  —  (Dat.-) 
Instrum.:  feam  stonm  354.  sweartum  scürum  472.  —  Akkus.: 
Cristnc  men  5.  ferend  snelle  60.  monigfealde  mödes  g&Lsan 
366.  405.  406.  485.  507. 

bb)  das  Femininum: 

Nom.  Sing:  gläaw  and  jode  16of  Juliana  130.  eadhreöig 
m&g  257.  geong  grondorleas  271.  stefh  wütig  282  f.  söo  lufu 
669.  718.  —  Gen.:  ic  me  }>yslicre  Ar  frage  ne  gewende  453.  — 
Dat.:   hc   J?ä   brydlufan   secal   tö   ööerre   ariitgestcalduu 
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secan  J15.  unryhtre  &  297.  on  ftnrc  nibt  020.  —  Akkus.: 
heo  in  £&ste  baer  bälge  treowe  29.  unbi)?yrfe  wisan  97.  6ce 
eadlufan  104.  lao  lfcodjewin  201.  torne  teoncwide  205.  sace 
sinjrimme  230.  370.  431.  502.  514.  54S  f.  562.  655.656.674.  675  f. 
699.  —  Vok.:  ead  in&g  352.  —  Noin.  Phir.:  in  |>ses  meabtum 
sind  ealle  jesceafta  163.  —  Gen.:  sweartra  synna  313.  gödra 
gunicysta  geäsne  381.  Sota  eadgiefa  563.  —  Akkus.:  bwaet  j?ü 
hafast  ginfseste  giefe  168.  giefe  unm&te  517.  —  In  Str.:  yflum 
yrmoum  634. 

cc)  das  Neutrum: 

Nom.  Sing:  eall  f^sat  madoumäesteakl  36.  \na  is  söo"  nales 
l£as  356.  befij  hongewin  526.  wilde  döor  597.  eal  engla  cynn 
644.  —  Akk.:  J>ses  swfölic  sär  55.  J?oncwyTÖe  läc  198  f.  sär 
endeleas  251.  frecne  flferspell  277.  mislic  blfco  363.  3S7.  399. 
432.  506.  574.  647.  709.  —  In  st  um.:  for  J>äm  folce  frecne  möde 
sprac  184.  micle  maejn  690.  —  Nom.  Plur.:  )>&  sind  beardllcu 
wundrum  wselgrim  wlta  geteohhad  263  f.  —  Gen.:  heardra  wlta  56. 
)?ü  ne  wlta  t>$es  fela  wraflra  gegearwast  177.  fela  unwaerlicra 
worda  193.  wraöra  fela  bealwa  311  f.  micelra  manweorca  459. 
läSra  lgona  622.  —  Dat.:  }>«t  ic  dumbum  and  dcafum  deofol- 
gieldum  gaful  onhäte  150.  söouni  gieldum  174.  —  Akkus.: 
l?urh  BÖS  £odu  80.  fremdu  godu  121.  söo"  jodu  194.  496.  — 
In  str.:  deorcum  gedwildum  460. 

ß)  In  Verbinduug  mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  dem 
hinweisenden  Fürwort  dekliniert  das  attributive  Eigenschafts- 
wort schwach: 

aa)  das  Maskulinum: 

Nom.  Sing:  so  hälja  wer  295.  sedöorasunu  725.  —  Dat.: 
of  )?äm  engan  bäm  323.  in  }>äm  röongan  bäm  530.  of  )>äm  en- 
gan  hofe  532.  tö  \>km  langan  gefean  670.  in  pam  Systran 
harn  683.  on  pkm  miclan  dse^e  723.  —  (Nom.  Plur.:  \>k  for- 
man  men  499.  — )  Akkus.:  \>k  hälgan  weras. 

bb)  das  Femininum: 

Nom.  Sing.:  him  seo  aeoele  111&3  ajeaf  andsware  175.  seo 
wlitescjne  wuldres  condel  454.  —  Akkus.:  &r  }?u  nn  J>a  )>ti 
miclan  meabt  min  oferswfödest  521.  in  pk  freenan  tid  724. 
^urb  ]?ä  sclran  gesceaft  729.    on  \>a  msbran  tfd  731. 

cc)  das  Neutrum: 

Nom.  Sing.:  j>aet  »Öele  möd  209.  —  Akkus.:  }>urh  |>aet 
aeöele  gesceap  273.  —  Akkus.  Plur.:  eal  )>&  earfeftu  496. 

b)  Im  Komparativ  stehend  findet  sich  das  Eigenschafts- 
wort selten  als  Attribut  in  der  Juliana;  wo  es  vorkommt,  ist 
es  schwach  flektiert: 

Digitized  by  V^jOOQLC 


20 

Das  Maskulinum: 

Gen.  Sing.:  wlf  [>rtstran  gelohtes  ne  }>wcorhtimbran  550.  — 
Dat.:  tö  s&mran  jode  51. 

c)  Der  Superlativ  verhält  sich   genau  wie  der  Positiv, 
wird  also  stark  ohne  und  sehwach  mit  Artikel  flektiert. 
a)  ohne  Artikel  ist  er  selten: 
aa)  Maskulinum: 

Vok.  Sing.:  monna  leofast  84. 

bb)  Femininum: 

Akkus.  Sing.:  je  äjun  m&ste  J>earfe  659. 
ß)  mit  Artikel: 
aa)  das  Maskulinum: 

Akkus.  Sing.:  wiÖ  J>one  hyhstan  cyninj  716.  —  Vok.:  mtn 
8§  swetesta  sunnan  scima  166.  —  Nom.  Flur. :  ]>tv  fornian 
men  499.    \>km  wyrrestum  wttes  ^egnuni  152. 

bb)  das  Femininum: 

]?ü  eart  döhtor  min  säo  d^reste  and  seo  swöteste  93  f. 

cc)  das  Neutrum: 

Akkus.  Plur.:  J?e  dßma  hafao*  |?ä  wyrrcstan  witu  ^eteohhad 
250.  we  J?ä  heardestan  and  \>k  wyrrestan  witu  gc^oliao"  339  f. 
Jmrh  }>ä  wyrrestan  witu  572. 

B.   Das  Particip  als  Attribut. 
§21.    a)   Das   Participium   praesentis  wird  teils  mit, 
teils    ohne  Artikel  gebraucht:  im  ersteren  Falle  flektiert    es 
schwach  wie  das  Eigenschaftswort 

a)  das  Maskulinum: 

Nom.  Sing.:  ic  eoni  engel  godes  utan  stoende  261.  hwret 
|>es  f^egn  sf  lyft-läcende  280  f.  —  Dat.:  tö  }>äni  lifgcndan 
stane  658  f.  —  Akkus.:  |?fi  in  ecne  jod  ]>yinsittcnde  |>Tnnc  ge- 
treowdes  435. 

ß)  das  Femininum: 

Nom.. Sing.:  seo  }>rynis  prymsittende  726. 

b)  Das   Participium    perfecti   verhält   sich   ebenfalls 
wie  ein  Eigenschaftswort  und  wird 

a)  ohne  Artikel  stark: 
aa)  das  Maskulinum: 

Nom.  Sing.:  ic  eom  engel  £odes  J?e£n  gelungen  262.    forht 

äfongen  friö'es  orwena  320.  —  Vok.:  ne  ondr&dc  ic  me  dömas 

l>fne,  äwyrged  womsceaoa  211. 

bb)  das  Femininum: 

Akkus.  Sing.:  wrecaö  synne  jesöhte  624.^ 
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cc)  das  Neutrum: 

Akkus.  Sing.:  aeplede  gold  088.  —  Gen.  Plur.:  writfe 
jeworhtra  wita  unrim  172.    feoh^estealdra  witedra  686. 

ß)  mit  Artikel  schwach  flektiert: 

Akkus.  Plur.  Maskul.:  wi5  )?a  jecorenan  Gristes ^egnas  299. 

§22.    Anmerkungen  zu. den  §§20  und  21. 

1.  Dienen  mehrere  Eigenschaftswörter  zur  Bestimmung 
eines  Hauptworts,  so  erscheinen  sie  stets  einander  beigeordnet, 
entweder  syndetisch  verbunden  oder  asyndetisch  an  einander 
gereiht: 

haefde  ealdordöm  micelne  and  m&rne  25  f.  breoh  and  hyje- 
blind  hälijre  fteder  61.  93f.  131.  150.  339 f.  550  —  )?§  sind  heard- 
Ucu  wundrum  waeljrlm  wltn  jeteohhad  263  f.  forht  afongen  friöes 
orwena  320.  382  f.  394  f.  418.  434  f. 

2.  Der  Fall,  dass  ein  Eigenschaftswort  auf  mehr  als  ein 
Subjekt  bezogen  wird,  findet  sich  nur  einmal: 

sötte  tröowe  and  sibbe  mid  Sow  healdaÖ  set  heortan  655. 

Da  beide  Hauptwörter  Feminina  sind,  so  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, nach  welchem  von  beiden  sich  das  Eigenschaftswort 
richtet;  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  dem  Eigenschafts- 
wort zunächststehende  massgebend  gewesen  ist. 

3.  Wie  ja  überhaupt  im  Angelsächsischen,  so  ist  die 
Stellung  des  Eigenschaftswoits  auch  in  der  Juliana  eine  sehr 
freie;  als  allgemeine  Regel  jedoch  ist  die  Voranstellung  an- 
zunehmen. Von  andern  Stellungen  sind  als  besonders  be- 
merkenswert die  folgenden  anzuführen: 

a)  ein  von  dem  Hauptwort  abhängiger  attributiver  Genetiv 
tritt  zwischen  das  Eigenschaftswort  und  Hauptwort: 

ofer  ealne  yrmenne  jrund  10.  hräoh  and  hygeblind  haligre 
feder  61  J>am  wyrrestum  wltes  (regnum  152.  min  sßswetesta 
sunnan  scima  166.  245.  299.  320.  366.  406.  432.  454.  644.  718. 

b)  ebenso  findet  sich  die  das  Hauptwort  regierende  Prä- 
position zwischengestellt;  doch  nur  einmal: 

heane  mid  hlaford  6S1. 

c)  der  Artikel  trennt  das  Attribut  von  seinem  Nomen: 

eall  l'set  mäÖÖumjesteald  36. 

d)  das  Zeitwort  scheidet  beide: 

hwffit  ]>es  J^ejn  sf  lyft-laccnde  280  f.  hvre  stefn  oncw»t$  wlitig 
of  wolcnnm  282  f. 

e)  eine  adverbielle  Bestimmung  sondert  sie: 

}nl  hafast  Jnirh  J>ta  orlegu  unbifrrfe  ofer ti  w^e<g( dum  wisan 
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gcfongcn  97  f.     he  |?ä  brydlufati  sceal  tö  6.>crre  sehtscstealduin 
idese  secan  ]Mff.  198  f.  350.  453. 

f)  endlich  können  mehrere  Satzteile  dazwischen  treten: 

ic  eom  engel  jodes  ufan  atmende  261.  Jms  ic  wräfra  fela 
mid  minuni  bröÖrum  boalwa  gefremede  311  f.  370  f.  543  f,  548  f. 
675  f. 

g)  das  Attribut  findet  sich  sehr  häufig  nachgestellt: 

t>e£nas  J?ryÖfullc  12.  ferend  snelle  60.  )?eodcn  ui&ra  86.  177. 
230.  251.  261.  262.  281.  283.  306.  351.  356.  399.  517.  627.  658. 
694.  709.  726. 

h)   Stehen    mehrere    Attribute    bei    einem    Hauptwort    so 
gehen  sie  teils  sämmtlich  voran: 

hreoh  and  hyjeblind  häligre  fteder  61.  jleaw  and  jode  leof 
Juliana  131.  dumbum  and  deafuin  deofolgielduni  150.  263  f.  320. 
339  f.  382  f. 

teils  gruppieren  sie  sich  um  das  Hauptwort: 

ic  geönior  sceal  secan  ööerne  ellenleasran  cempan  sjcnran  394  f. 
J?ü  in  ecne  jod  )>rymsittendne  )?inne  getröowdes  435.  wif  )?rist- 
ran  je^ohtes  ne  |?weorhtimbran  550. 

Zu  dem  attributiven  Fürwort  vgl.  §§  60,  61  u.  65. 
Den  attributiven  Genetiv  etc.  s.  §  29,  A. 
Die  attributiv  gebrauchten   präpositionalen   Verbindungen 
s.  §  33—58. 


2.   Die  Apposition» 

§  23.  Wie  in  allen  angelsächsischen  poetischen  Denk- 
mälern, so  spielt  auch  in  dem  hier  behandelten  die  Apposition 
eine  wichtige  Rolle.  In  bezug  auf  den  Charakter  und  die 
Bedeutsamkeit  der  Apposition  verweise  ich  auf  die  Disser- 
tation von  Ziegler:  Der  poetische  Sprachgebrauch  in  den  so- 
genannten Caedmonischen  Dichtungen,  Münster  1883. 

Der  Hauptunterschied  der  Apposition  vom  Attribute  be- 
steht in  ihrer  grösseren  Selbständigkeit,  die  namentlich  da- 
durch veranlasst  wird,  dass  sie  in  der  Gestalt  eines  Haupt- 
wortes oder  eines  substantivisch  gebrauchten  Wortes  iftr  einen 
vollständigen  Nebensatz  eintritt,  der  als  solcher  das  Nomen 
näher  bestimmen  würde. 

Ist  schon  die  Stellung  des  Attributes  zwanglos,  so  gilt 
dies  in  noch  höherem  Masse  von  der  Apposition;  doch  findet 
sie  sich  nie  vor  dem  Beziehungswort. 
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In    der  Juliana    stimmt  die  Apposition   immer   mit   dem 
Nomen,  auf  das  sie  bezogen  wird,  im  Kasus  Ubcrein. 

A.  Das  appositive  Hauptwort. 

§  24. 
Maxim  inianus,  se"  geond  middangeard  ärleäs  cyning  eahtnisse 
ahöf,  göat  on  jrseswong  jod  hergendra  h&Öcn  hildfruma  häligra 
blöd  3—7.  oft  hö  h&Öengield  ofer  word  godes  weoh  gesöhte  22  f. 
ßi  W8B8  so  weliga  J>ftre  wifgifta  goldspddig  guma  jeorn  on 
mödc  38  f.  |?öah  he  feohgesträon  under  hordlocan  hyrsta  unrim 
Ähte  ofer  eorftan  42  ff.  hi  tögsedre  gäras  hl&ndon,  hilde^remman 
03  f.  h&ftne  w&ron  begen  synnum  s£oce,  sweor  and  aöum  64  f. 
pin  döhtor  mö  sagatJ,  J>«t  höo  m&£lnfan  minre  ne  j^me,  freond- 
r&denne  69  ff.  jeswearc  ]>a  swföfero*  sweor  aefter  worde,  J?Äre 
fömnan  faeder  TS  f.  ic  |?aöt  geswerge  }>urh  söö"  godu,  J>öodcn,  jif 
f>äs  word  sind  söö,  monna  lcofast,  |?e  J>ü  me  sajast,  )?aet  ic  hi 
on  spild  jiefe,  peoden  m&ra,  |>ö  tö  jeweald  80—86.  103  f.  126  f. 
him  j>ä  seo  eadje  ajeaf  andsware  jtäaw  and  jode  leof  Juliana  130  f. 
näfre  {Kl  gel&rest,  J?aet  ic  löasinjuni  durabum  and  däafuin  döo- 
folgieldum  g&sta  jeniÖlum  gaful  onhate,  )?äm  wyrrestum  wites 
fejnum,  ac  ic  weoröije  wuldres  ealdor,  middanjeardes  and 
msejenjnrymmes  140—154.  h£  ]>k  Jmrh  yrrc  Affricanus  freder 
äjeaf  on  ffconda  geweald  Helisöo  158  f.  164  f.  £if  J>u  tö  swa 
mildum  inundbyrd  söcest,  hyldo  tö  hal£um,  bSoÖ  |?e  ähylded 
fram  wräfie  geworhtra  wtta  unrim,  grirara  gyn»*  179  ff.  179—82. 
195-97.  200—1.  204—5.  212—13.  218—19.  226—27.  229—30. 
231—32.  236—37.  238-40.  244—46.  248—49.  249—51.  255—56. 
261—62.  265—66.  268—69.  272—73.  279—80.  296—97.  305—6. 
312—13.  317.  319—20.  321—22.328—29.  345— 47.360— 61.  366-68. 
369—70.  377—78.  385—87.  fonne  ic  Ärest  him  )?urh  eargfare  in 
onsende  in  breostsefan  bitre  ge^oncas  }>urh  mislice  mödes  willan 
403—6.  Ebenso  mit  Wiederholung  der  Präposition:  415—16. 
478— SO.  —  407—9.  429—30.  434—37.  439—42.  446—48.  464—65. 
501—3.  509—10.  515—17.  522—23.  525—26.  530—31.  541-42. 
543—44.  545—46.  553—59.  561—63.  565—66.  567—68.  600—602. 
625—27.  639—40.  641—42.  643—45.  650—52.  652—57.  660—61. 
666-69.  083—84.  691—92.  699—99.  709—10.  717-18.  he  meo- 
tud  bidde,  f>aet  me*  heofona  heim  helpe  gefremme  meahta  wal- 
dend  on  \>hm  miclan  daege,  feder  fröfre  g&st,  in  \>k  frScnan  tid, 
d&da  dornend  721—25.  729—30. 
Nicht  selten  erscheinen  Eigennamen  als  Apposition: 

in  p&re  ceastre  Commedia  21.  waes  him  noma  cenned  Heli- 
seus  25.  \>k  his  möd  ongon  f&mnan  lufian  Julianan  27—28.  mtn 
se  swetesta  sunnan  scima  Juliana!  166.  he  acwellan  hßt  Cristes 
^egnas  Petrus  and  Paulus  303—4  ]>a  fornian  men  Adam  and 
Ewe  499  —500.  J?ä  se  synscaöa  tö  scipe  sceohmöd  Heliscus  §h- 
stream  söhte  671—73. 
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B.  Das  appositive  Eigenschaftswort. 

§25. 
2$at  on  graswong  jod  hergendra  h&Öen  hildfruina  häligra 
blöd  6—7.  hQ  heo  from  hogde,  geong  on  j&ste  34—35.  hwset 
dröogest  J>ü,  seo  d^reste  and  söo  weoröeste  wuldorcyninge, 
dryhtne  üssnm  247 — 19.  swä  ic  )tä  bilwitne  biddan  wille  278. 
|?ä  wses  J?Äre  flemnan  fer8  jeblissad  döm-eadigre  287—88.  J>«t 
hl  f&ringa  ealde  aef|?oncan  edniwedan  beore  druncne  484—86. 
h6o  J>aet  döofol  t§ah  breostum  inbryrded  bendum  fiestne,  haiig 
h&oenne  533 — 36.  )?ä  se*  dema  hat  äswebban  sorgcearig  [nirh 
sweordbite  on  hyje  bälge  602 — 4.  höt  \>k  leahtra  fiil  cl&ne  and 
gecorene  tö  cwale  l&dan  synna  löase  612—14.  )?aßt  h£o  mec  eft 
wille  earmne  geh^nan  633. 

C.  Das  appositive  Particip. 

§  26.    a)  Das  Participium  Präsentig: 

göat  on  graswong  god  hergendra  hätten  hildfrnma  riht-frem- 
mendra  blöd  6—8.  \>k  reordode  rices  hyrde  wiö  )>£re  f&mnan 
fseder  daraö-haebbende  66—68.  }?e  |?ü  hftstltce  manfremmende 
tö  mö  böotast  137.  ic  him  änum  tö  eal  btyence,  |>aet  he  mund- 
bora  min  geweoröe,  helpend  and  h&lend  wiö  hellsceaöum  155-57. 
sc  ofer  mse^na  jehwylc  waldeÖ  wlde-ferh  wuldres  ägend  222 — 23. 
hw8Bt  }?es  )?egn  s£  lyft-lacende  280—81.  hü  \>ü  \>ec  ge^de 
)>^stra  stihtend  419.  foröon  ic  löof  weorud  l&ran  wille  &-frem- 
mende  647—48.    cyning  biÖ  rööe,  sigora  syllend  704—5. 

Bisweilen  findet  sich  das  part.  praes.  als  Apposition  neben 
einem  Hauptwort  in  der  gleichen  Verwendung: 

hsebbe  ic  mö  tö  hyhte  heofonrices  weard,  mildne  mundboran, 
mse^na  waldend  212—13,  so  noch  in  den  oben  §  24  angeführten 
Versen  238—40.  721—25. 

b)  Das  Participium  Perfekti: 

oft  h!  {?rsece  r&rdon  d&dum  gedwolene  12—13.  höo  herede 
«t  heortan  wuldorcyninj,  heolstre  bihelmad  241.  |>ü  me*  scealt 
secgan,  hü  )?ü  sööfaestuni  swiöast  sceftöe,  facne  bifongen  347—50. 
}?»t  hö  mon|täawum  minum  lifge,  acyrred  cüÖlice  from  Cristes 
se  410— 11.  so  f>e  on  legre  sceal  wcoröan  wyrme  tö  hrööor,  bi- 
folen  in  foldan  415—17.  höo  \>xt  döofol  töah  breostum  inbryrded 
bendum  faestne  534—35.    pone  heo  Ar  gebond  äwygedne  616—17. 


Digitized  by 


Google 


25 

ÜBER  DEN  GEBRAUCH  DER  CASUS. 
1.  Der  Nominativ. 

§  27.    Der  Nominativ  ist 

A.  der  Kasus  des  Subjekts: 

w«8  his  rtce  brad  8.  wses  him  noma  cenncd  Heliseus  24. 
f?ä  waes  sto  fömne  welegum  biweddad  32.  hyre  wses  jodes 
ejsa  mära  in  gemyndum,  }?onne  eal  ]>ast  maÖÖumjesteald  36. 
reord  up  ästaj  62  etc. 

B.  er  findet  sich  auch  als  prädikative  Ergänzung,  aber 
nur  bei  den  Zeitwörtern  des  Seins  und  Werdens: 

J>ü  eart  döhtor  min  s£o  d^reste,  ininra  eagna  löoht  93—95. 
J>«t  is  söö  cyning  224.  ssegde  hi  dryas  w&ron  301.  —  J>«t  he 
mundbora  mtn  geweorSe  156.    Weitere  Beispiele  s.  §  3. 

2.  Der  Vocativ. 

§  28.  Der  Vocativ  dient  teils  zur  direkten  Anrede,  teils 
zur  näheren  Bestimmung  der  angeredeten  Person.    Er  steht 

A.  allein: 

swä  ic  äre  finde,  J>eoden,  aet  |?o  ]?!ne  hyldu  82. 

B.  mit  einem  attributiven  Eigenschaftswort  oder  Particip: 

ic  hi  on  spild  giefe,  ]?eoden  m&ra,  J?e  tö  geweald  56.  min 
se*  swßtesta  sunnan  sclma,  Jnliana  166.  äwyrjed  womsceaöa  211. 
eadhröÖig  m&s  257.  ece  «lmyhtij  273.  ead  ui&g  252.  earm- 
sceapen  uncl&ne  j&st  418.    hean  helle-g&st  457. 

C.  mit  einem  attributiven  Genetiv: 

monna  l&ofast  84.  beorna  hlco  272.  faeder  engla  274.  cyn- 
inja  wuldor  279.  J>rymmes  hyrde  280.  föond  monc^nnes  317. 
sawla  fuond  348.    maejna  jod  729.    seftelinga  -wyn  730. 

D.  mit  einem  besitzanzeigenden  Fürwort  verbunden: 

hl&fdige  min  Juliana  539. 

3.  Der  Genetiv. 

§  29.    Der  Genetiv  erscheint: 

A.  als  attributive  Bestimmung: 

a)  der  genetivus  subjectivus  bezeichnet  die  Person 
oder  Sache,  an  der  sich  etwas  befindet  oder  zu  der  etwas  ge- 
hört (Besitz),  von  der  etwas  ausgeht  (Urheber,  Veranlassung, 
Ursache): 

in  dajuin  Maximiancs  3.  £od  hcrjendra,  haligra  blöd  Off. 
ofer  ealne  yrmenne  jrund  10.  dryhtnes  &  13.  jodes  cempan  17. 
word  godes  23.     mid  hyre  feder  willan  32.    in 
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äbtum  37.  J>«s  bcornes  lufan  41.  Jmrh  h&stnc  niö  beardra 
wita  "0.  psbre  f&wnan  word  59.  habere  faeder  61.  |>&re  fiem- 
nan  faeder  67.  79.  mtnra  eagna  löoht  95.  ofer  witena  dorn  98. 
\>&a  wcres  frije  103.  J>aes  (räodnes  m&gr&denne  109.  holma 
bigong  112.  eodera  ynibhwyrft  113.  Jmrh  deora  gripe  125. 
3&sta  gentölum  151.  on  feonda  geweald  159.  »fter  leohtes 
cyme  161.  on  }>sere  fömnan  wüte  163.  sunnan  scima  166.  jeo- 
guo'hädes  bl&d  16S.  (in  fses  meahtum  sind  ealle  gesceafta  182.) 
Itfnra  wita  bealo  211.  of  jromra  jripe  215.  carcernes  dum, 
honira  jeweorc  236 f.  enjles  h!w  244.  helle  hseftlinj  246.  — 
256.  261.  266.  269.  299.  303.  311.  317.  325  f.  337.  339.  359.  365. 
366f.  369.  379.  383.  391.  392.  401.  406.  409.  413.  432.  446.  447. 
454.  469.  470.  471.  478.  498.  516.  540.  545.  551.  576.  588.  588. 
600.  602.  608.  619.  623.  641.  642.  644.  651.  652.  657.  661.  663. 
665.  666.  680.  689.  693.  701.  710.  718.  719.  727.  730. 

Um   einen  Begriff  besondere  hervorzuheben,   bedient  sich 

der    Dichter    der    Wiederholung  desselben    Hauptwortes    im 
Genetiv: 

ealra  cyninga  cyninj  289.  dryhtna  dryhtne  594. 

b)  als  genetivus  objectivus  und  bezeichnet  als  solcher 
die  Person  oder  Sache,  auf  welche  die  im  legierenden  Nomen 
ausgedrückte  oder  angedeutete  Handlung  übergeht: 

fore  Cristes  lufan  31.  jodcs  ejsa  35.  from  Cristes  lofe  139. 
Cristes  lof  233.  lof  jodes  408.  jodes  lof  693.  of  lofe  J?inrc 
eadgiefe  275  f.  goda  ussa  jicld  146.  J?urb  £&stes  giefe  316. 
fore  leahtra  lufan  375.  j&stes  forwyrd  414.  on  wita  forwyrd  556. 
lufan  dryhtnes  501.    ltfes  tO  l&ane  708. 

Sehr  häufig  findet  sich  der  gen.  obj.  bei  Titeln,  besonders 
bei  Umschreibungen  für  Gott,  Christus,  den  Teufel;  zur  Be- 
zeichnung des  Herrschers  u.  s.  w.: 

3&sta  hleo  49.  rices  byrde  66.  maegna  god  109.  wuldres 
ealdor,  middangeardes  and  maßgen|>rynimes  154.  wuldres  jod, 
2&sta  scyppend,  meotud  moncynnes  180  —  82.  meotud  mon- 
cynnes  436.  667.  beofonrices  weard  212.  maegna  wealdend  213. 
rodera  waldend  305.  meahta  waldend  723.  beofonrices  god  239. 
weoruda  god  515.  beofonengla  jod  642.  set  maejna  gode  659. 
inaegna  god  729.  nervend  fira  240.  beorna  hl6o  272.  feder 
en^la  274.  cyninga  wuldor  279.  }?rymma  ealdor  448.  }?rymmes 
byrde  280.  wuldres  cyninj  516.  wijena  wyn  and  wuldres 
prym  641.  brejo  enjla  666.  sijora  seilend  668.  705.  heofena 
heim  722.  fröfre  g&st  724.  d&da  demend  725.  —  hellwarena 
cyninj  322.  487.  544.  wröhtes  wyrhta  346.  fyrnsynna  fnima  347. 
synna  fruma  362.  |?£stra  styhtend  419.  feond  moncynnes  523. 
630.  morÖres  mänfrea  546.  säwla  gewinna  555.  manes  melda  557. 
süsles  J^n  558.  —  nisegoa  bcalctor  568. 
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c)  als  genetivus  partitivus  zur  Bezeichnung  des  Gan- 
zen, von  dem  ein  Teil  genommen  oder  hervorgehoben  werden 
soll.    Er  wird  gesetzt 

a)  bei  Hauptwörtern,  die  selbst  einen  Teil  eines  Ganzen 
oder  ein  Mass  bezeichnen: 

hyrsta  unrfni  43.  jeworhtra  wita  unrim,  jriroa  gyrna  172  f. 
beorna  unrim  625.  ^ertm  beardra  hetc)>onca  314  f.  |?urh  ge- 
dwolena  rim  368.  wita  J^ies  fela  wräÖra  177.  fela  unwaeriiera 
worda  193.  wräöra  fela  bealwa  311.  yi'eld&da  ma  456.  yfles 
nöht  329.  —  }>is  is  ealdordöm  uncres  jewinnes  190.  yfla  ge- 
hwylces  ör  352  f.  on  wera  raengu  45.  on  cl&nra  gemong  420. 
seega  hlööe  676.    siex  ttda  daeges  230. 

ß)  bei  Fürwörtern: 

ggasne  göda  gehwylces  216.  ofer  meegiia  gehwyle  waldeÖ, 
sigora  gehwylces  222—24.  Jtfnga  gehwylc  465.  yfla  gehwaes  323. 
yfla  gehwylccs  352.  sigora  gehwaes  561.  gödes  hwaet  397.  hwset 
micelra  mänweorca  459.  fira  jenig  2 '8.  fcnlg  ]?ara  510.  518. 
inonna  gehwone  718.  monna  gehwäm  729.  hdahfadera  nan  514  f.; 
(Über  fela,  ma,  nöht  s.  er) 

y)  bei  Superlativen: 

}?ä  mildestan  J?ära,  ]?e  men  witeu  207.  lästa  siöast  474.  mir- 
cast  mänweorca  505.    b&lfira  intest  579.    döorast  ealra  697. 

6)  nach  Zahlen: 

fif  and  hundseofontig  h&Önes  herbes  588  f.  {ryttig  and  föo- 
were  wfgena  cynnes  678  ff.  (über  die  uneigentlichen  Zahlwörter 
vgl.  (a)  u.  ($). 

d)  als  genetivus  qualitatis  zur  Bezeichnung  der  Eigen- 
schaft und  ist  dann  stets  mit  einem  Attribut  oder  einer  attri- 
butiven Bestimmung  verbunden: 

sum  W8B8  £htwelig  »oeles  cynnes  18.  beorna  unrim  monna 
cynnes  470.  monna  gehwone  gumena  cynnes  719.  wif  ^ristran 
gelohtes  ne  J?weorhtimbran  msegöa  cynnes  550  f. 

Die  Stellung  ist  beim  attributiven  Genetiv  eine  sehr  freie; 
er  steht  vor  oder  nach  dem  Beziehungswort.  Sehr  gern 
wird  er  zwischen  den  Artikel  und  das  Hauptwort,  ebenso  oft 
zwischen  die  Präposition  und  das  davon  abhängige  Hauptwort 
gestellt    Die  Beispiele  sind  hierfür  ausserordentlich  häufig. 

B.  Der  Genetiv  als  adverbiale  Bestimmung. 

Nur  einmal: 

wifisascest  |?ü  tö  swiöe  sylfres  rifcdos  |>inuni  brydgumau  99. 
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C.  Der  Genetiv  als  Ergänzung  eines  Eigenschaftswortes. 

Er  steht   a)  bei  den  Eigenschaftswörtern  mit  der  Bedeu- 
tung der  Fülle,  Leere: 

ful  voll  von:  leahtra  ful  612.  ceargealdra  füll  019.  leas 
los  von,  ohne:  synna  löase  18S.  614.  leahtra  lease  566.  583. 
lyhta  lease  6S2.  geäsne  unteilhaftig,  bedürftig,  arm  an :  jcäsne 
jöda  gehwylces  216.  joda  gumcysta  geäsue  381.  eigene  rein 
von:  cl&ne  mäna  jehwjlces  31.  fäcnes  claene  565.  sehtspedig 
reich  an:  he  is  a?htspedijra  feohgestreona  J>onne  )?ü  101.  or- 
wöna  arm  an:  friöes  orwena  320. 

b)  welche  bedeuten:  gierig,  begierig,  strebend  nach: 

georn:  he*  w»s  |?&re  wlfgifta  georn  on  möde  39.»)  he  is 
yfla  gehw«s  jeornfulra  }>onne  ic  324. 

c)  würdig,  wert: 

he  is  )?8BS  wyröe,  f>aet  . . .  103.  643. 

d)  erfahren  in,  klug  in,  vorsichtig  vor: 

andwis:  yfeles  andwis  244.  jleaw:  glcaw  gyrnstafa  245. 
waer:  waerra  swylces  gemdtes  425. 

e)  bereit  zu: 

gearo:  ic  beo  jearo  söna  willan  J>ines  49. 

f)  eingedenk: 

eafoöa  jemyndig  601.*) 
Den  Genetiv  als  Objekt  transitiver  Verben  s.  §68A,2. 

4.  Der  Dativ. 

§  30.    Der  Dativ  tritt  in  derselben  Verwendung  auf  wie 
der  Genetiv  und  erscheint  demnach  als 

A.  attributiver  Dativ 

ziemlich  selten  als  eine  besondere  Art  des  Dativus  commodi 
in  adverbiellen  Redensarten.     Er  bezeichnet  die  Person  oder 


*)  Rössger  macht  an  dieser  Stelle  den  Gen.  fälschlich  von  goldspedi^ 
abhängig,  das  Attribut  zu  guma  ist. 

In  demselben  §  18  seiner  Arbeit  macht  er  auf  ein  Beispiel  aufmerk- 
sam, das  sich  gar  nicht  findet,  denn  V.  550  gehört  )?weorhtimbran  offenbar 
als  zweites,  nachgestelltes  Attrib.  zu  gelohtes,  während  maejöa  cynnes 
ein  gen.  quäl,  zu  wlf  ist. 

*)  orwije  unkriegerisch  kann  in  der  Verbindung  V.  434  den  Gen. 
nicht  regieren,  wie  Rössger  meint;  Äghwres  ist  hier  vielmehr  adverbial 
zu  fassen  =  durchaus,  gänzlich. 
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Sache,  gegen  welche  die  in  dem  regierenden  Hauptwort  liegende 
Thätigkeit  zu  ihrem  Nutzen  (oder  Schaden)  gerichtet  ist: 

ne  meaht  pü  habban  mec  p6  tö  gesingan  54.    ic  hi  on  spild 

jiofe,  je  tö  geweald  86.     niöd  geuiyrred  ine  tö  gewealde  412. 

haebbe  ic  ine  tö  hyhte  heofourices  weard  212.    tö  teonan  manna 

tudre  459.    wynne  tö  hröÖor  416.    h£Önuni  tö  sprsece  533.    eodc 

}>ä  fftmnan  to  spraece  89  (vgl.  Hofer  §  25). 

B.  Adverbiale  Bestimmung. 
In  der  Juliana  findet  sich  davon  kein  Beispiel. 

C.  Ergänzung  eines  Eigenschaftswortes. 

swä  }>ö  töofre  sf  88.  hie  üs  löofran  sind  122.  —  Jröaniedltc 
f>inre  jelican  128.  —  seo  dyreste  and  seo  weoröeste  wuldor- 
cyam^e  247  f.    Criste  jewemc  259.  —  wif  }?e  gelte  549. 

D.  Objekt  transitiver  Zeitwörter. 
S.  §  68,  A,  3. 

5.  Der  Dativ-Instrumental. 

§  31.  Im  Gegensatze  zu  Schürmann  nenne  ich  den  hier 
zu  behandelnden  Kasus  Dativ-Instrumentalis;  Dativ  ist  er, 
wenige  Fälle  von  Eigenschaftswörtern  und  Fürwörtern  ab- 
gerechnet, durchaus  der  Form  nach;  Instrumentalis  aber  der 
Anwendung,  Bedeutung  und  dem  Ursprünge  nach.  Zu  ver- 
gleichen ist:  Hofer,  der  syntakt.  Gebrauch  des  Dativs  und  In- 
strumentalis in  den  C?odmon  beigelegten  Dichtungen  (Leipziger 
Dissert )  Halle  1 884,  und  Sievers  bei  Paul  und  Braune  VIII. 

Der  Dat.-Instr.  steht  entweder  zur  Angabe  des  Mittels 
oder  des  Grundes,  der  Art  und  Weise,  eines  socialen  Verhält- 
nisses, zur  Bestimmung  des  Ortes  oder  der  Zeit,  wenn  er  ad- 
verbiale Bestimmung  ist.  Ausserdem  findet  er  sich  noch  nach 
Eigenschaftswörtern  und  als  Objekt  nach  Zeitwörtern. 

A.   Der  Instrumentalis  als  adverbiale  Bestimmung. 

a)  die  eigentliche  Funktion  des  Instr.  besteht  in  der  An- 
gabe des  sächlichen  Mittels  oder  Werkzeugs  einer  Hand- 
lung; das  Mittel  resp.  Werkzeug  können  sowohl  Organe  des 
Körpers  als  Fähigkeiten  des  Geistes  oder  konkrete  Gegen- 
stände, oder  Stoffe  sein.  Abstrakta  finden  sich  im  übertrage- 
nen Sinne  gebraucht. 
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3&ston  jodes  cempan  järe  and  lige  17.  heo  iucc  swätorne 
t&le  gerahte  73.  he*  J?ä  brydlufan  sceal  tö  ööerre  ^htgestealdum 
idese  secan  115.  het  hl  J?ä  swingan,  sftsle  freajan,  witum 
w&gan  *43-  nÄfre  Jnl  jel&rest,  J?«et  ic  leasinjura  dumbum  dfco- 
folgieldiim  jaful  onhate  151.  n&fre  J>ü  jejttfcatast  Jtfnum  b&>- 
tuin,  ]?aet  ic  . . .  176.  nyde  geb&ded  203.  343.  462.  ic  wrecan 
sceal,  ]>e  J?ü  t&lnissum  sacan  ongunne  wiÖ  . . .  205.  höolstre 
bihelmad  241,  ähnlich  noch  255.  268.  296.  298.  300.  337.  850. 
355.  372.  392.  396.  433.  469.  470.  472.  473.  479.  480.  483.  493 f. 
519.  520.  575-77.  634.  649. 

b)  den  Grund  giebt  der  Instr.  in  folgenden  Fällen  an: 

d&dum  jedwolene  13.  yrre  jebolgen,  fyrend&duni  fah  581. 
synnum  seoce  65.  Pilatus  Ar  on  rode  äheng  rodera  waldend 
uitnum  lamm  306.  beore  druncne  486.  bendum  faestne  535. 
synnum  fah  571.    bendum  faest  625.    synnum  fah  705. 

Als  kausaler  Instrumental  ist  auch  die  Verbindung  von 
]>5r  mit  dem  Komparativ  eines  Eigenschaftswortes  zu  betrach- 
ten, wo  py  das  Mass  der  Verschiedenheit  angiebt.  Zur  Kon- 
junktion ist  die  Zusammensetzung  |>5r  l%s  geworden. 

c)  eine  Abschwächung  in  der  Bedeutung  des  instrumen- 
talen und  kausalen  Gebrauchs  hat  zur  modalen  Bestimmung 
geführt,  wo  weniger  das  Mittel  oder  die  Ursache  als  die  Art 
und  Weise  betont  wird,  in  der  die  Handlung  vor  sich  geht 

Eine  Mittelstellung  zwischen  instrumentaler  und  modaler 
Bedeutung  nehmen  die  meist  formelhaft  gebrauchten  Dai-Instr. 
bei  den  Zeitwörtern  des  Sprechens  ein.  Steht  ein  Eigen- 
schaftswort bei  dem  betreffenden  Instr.  oder  ist  derselbe  sonst 
näher  bestimmt,  so  wird  die  Bedeutung  völlig  modal: 

he*  }>k  worde  cwaeÖ  92.  wordum  säende  269.  ongon  wordum 
frignan  346.  wordum  m&lde  351.  455.  53S.  —  hf  pk  se"  «Geling 
grGtte  blföum  wordum  165.  J>ä  for  \>&m  folce  beotwordum 
sprsec  185.  hererinc  hospwordum  sprec  189.  )?ä  for  ('am  folce 
frßcne  möde  sprsec  184.  J?a  word  oncyr,  }>e  J?ü  unsnyttrum  Ar 
gespräce  145.    reordode  wiÖ  j?&re  f&mnan  fseder  frgcne  möde  67. 

Andere  Beispiele  für  den  modalen  Gebrauch  des  Instr.  sind: 
oft  h£  häöengield  söhte  nöode  geneahhe  24.  het  niö  fremd- 
nc  god  welum  weoroian,  wordum  lofian  76.  }>ü  )?urh  deora  gripe 
deaöe  sweltest  125.  J?6  sind  wundrum  wselgrim  witu  jeteohhad 
264.  unsnytrum  308.  {ragmäMum  344.  friste  je^once  358.  sa- 
rum  gesöhte  490.  cwom  fraetwum  blican  561.  ungewemde 
wlite  590.  hi  ne  meahtun  maegne  wiöstondan  wtfes  willan  599.  * 
miclum  608.  frymme  micle  694.  —  ]>&t  he*  mon)>§awunf  minum 
lifje  =  gemäss  410.  ebenso  ic  sceal  sScan  ööerne  (lfc)  «brge- 
wyrhtum,  geon^an  in-d&dum  702  f.; 
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doch   kann   man  im  letzten   Beispiele  auch  ein  kausales  Ver- 
hältnis annehmen. 

d)  der  Instr.  bezeichnet  ein  soziales  Verhältnis. 

a)  bei  Personen,  um  die  Begleitung  auszudrucken,  nament- 
lich die  Beziehung  des  Heeres  zu  seinem  Führer  erläuternd: 
)>ä  se*  synscaoa  sceaftena  }>r£atc  Öh-stream  söhte  672. 

ß)  bei  Sachen,  um  die  begleitenden  Umstände  zu  er- 
wähnen: 

gehöu  m&nan  391.  tearum  m&nan  712.  hwaet  \>b  td  teonan 
^urhtogen  haebbe  nianna  tudre  deorcum  jedwildum  460.  ]?set 
him  bänlocan  blöde  splowedan  476. 

e)  der  Instrumental  dient  zur  Angabe  des  Ortes,  in 
dem  oder  über  den  hin  eine  Thätigkelt  stattfindet  oder  im 
übertragenen    Sinne    ein    Zustand    hervorgerufen    wird    oder 

dauert: 

ie  ne  meabte  jüÖe  wiß^onjan  398.  ic  J>ec  gedyrstig  sföe 
gesöhte  452.  siö  ist  hier  wohl  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
Gang,  Fahrt  gebraucht  und  der  Instr.  deshalb  ürtlich  zu  nehmen, 
bröostum  inbryrded  535. 

Anzuschliessen  ist  hier  der  eine  Fall,  wo  bei  einem  Zeit- 
wort der  Trennung  der  Instr.  den  Gegenstand  bezeichnet,  von 
dem  die  Trennung  stattfindet: 

he  Johannes  bibead  heafde  biheawan  295 

und  in   Verbindung  damit  das  ebenfalls   einzige  Beispiel  des 
Instr.  bei  einem  Zeitwort  in  der  Bedeutung  berauben: 
)?ä  se"  dGina  h6t  heafde  bineotan  Criste  gecorene  604. 

f)  der  Instrumental  bezeichnet  den  einzelnen  Zeitpunkt 
der  Handlung  wie  auch  die  Dauer,  über  die  hin  eine  Hand- 
lung sich  erstreckt: 

nalaes  föam  sioum  354.  hwilum  440.  furtJum  497.  wtdan 
feore  508.    geära  jonjum  693. 

B.  Der  Instrumentalis  nach  Eigenschaftswörtern. 

Der  Instrumentalis  steht  nach  den  Eigenschaftswörtern, 
welche  bedeuten:  schuldig  sein  einer  Sache,  krank  an,  gierig, 
verlangend  nach,  trunken  von 

\>b  unjeära  ealdre  scyldig  }mrh  deora  gripe  deaöe  sweltest  124. 
he*  wearÖ  firend&duin  fäh  59.  synnum  fäh  571.  705.  —  waeron 
begen  synnum  seoce  65.  ]>mt  hö  minum  hräoe  leahtrum  gelenge 
lärum  hyreö*  371.  —  bgore  drunene  486  (cf.  Übrigens  b). 

Als  Objekt  bei  Zeitwörtern  kommt  der  Instr.  nur  in  Ver- 
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bindung  mit  dem  Akkusativ  vor.    Beine  Verwendung  ist  dann 
mehr  eine  adverbiale  (s.  oben). 

Nachtrag  zu  (c),  die  Fälle  betreffend,  wo  )>y  beim  Kom- 
parativ zur  Angabe  des  Masses  dient  um  das  eine  Sache  eine 
andere  übertrifft 

\>&t  )*ü  \>y  sweotolicor  sylf  gecnäwe,  \>&t  .  . .  355.  wende 
ic,  \>&t  \>b  \ff  wierra  weorÖan  sceolde  swylccs  Remotes  and  ]>y 
unbealdra  425—27.  weal  sceal  |>y  trumra  stronj  witistandan 
storma  scüruni  650  f.  —  }>y  laes  649.  664. 

6.  Der  Akkusativ. 

§  32.    Der  Akkusativ  kann  sein: 

A.   adverbiale  Bestimmung. 
Als   solche  findet  sich  der  Akk.  nur  bei  Zeitangaben  zur 
Bestimmung  des  Zeitraumes,    welchen  eine  Thätigkeit  bean- 
sprucht: 

ofer  magna  gehwylc  waldeÖ  wlde-ferh  wuldres  ägend  (durch 
alle  Zeiten)  223.  heo  siege  prowade  siex  tida  daeges  230.  |>y 
ic  wide-ferg  jesyrede  467.  J>eah  ic  gesitte  sumerlonjne  dFp.j  495. 
leolc  ofer  lajuflöd  Ion  je  hwile  674. 

B.  Objekt  transitiver  Zeitwörter. 
8,  §  68;  A,  1. 

C.   Prädikative  Ergänzung  faktitiver  Zeitwörter. 

S.  §§  3—7. 

D.   Ein  absoluter  Akkusativ. 

Derselbe  findet  sich  nur  einmal: 

ic  beo  lärßow  jeorn,  ]>8Rt  M  monfeawum  mm  um  lifgc  äcyrred 
cüÖllce  from  Cristes  &,  niod  jerayrred  me4  hö  jeweald  in  synna 
sßaft  412. 

Derselbe  ist  ohne  Zweifel  im  Anklang  an  V.  411:  äcyrred 
cüölice  entstanden  nnd  steht  für  einen  lat  ablat.  absol. 


ANHANG  ZUR  KASUSLEHRE. 
7.  Die  Präpositionen. 

§  33.  Die  Präpositionen  sind  teils  ursprüngliche,  eigent- 
liche Präpositionen,  welche  ursprünglich  nur  ein  räumliches 
oder  zeitliches  Verhältnis  ausdrückten: 
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aefter,  an,  aet,  bt,  bntan,  for,  fore,  from,  jeond,  in,  mid,  of, 
ofer,  on,  6Ö,  tö,  J>urh,  under,  wiö,  ymb, 

oder  sie  haben  sieh  erst  aus  andern  Wortklassen  entwickelt, 
nnd  man  nennt  diese  dann  aneigentliche  Präpositionen.  Je 
nach  ihrer  Entstehung  zerfallen  sie  in 

a)  substantivische: 

in   semon^e,   in  mengn,   on  jemong,  ongeän;   cf.  Koch  II 
§  583. 

b)  adjektivische: 

nfcah. 

Nach  dem  Kasus,  den  sie  regieren,   teilt  man  die  Präpo- 
sitionen ein  in  solche,  mit 

A.  einem  Kasus: 

a)  mit  dem  Genetiv: 

in  inenga,  on  gemong. 

b)  mit  dem  Dativ: 

aefter,  aet,  bütan,   fore,    from,  of,  tö;  m  gemon^e,  ongean, 
neah,  on  innan. 

c)  mit  dem  Akkusativ: 

geond,  ÖÖ,  ymb,  }?urh. 

B.  zwei  Kasus: 

a)  Dativ  und  Akkusativ: 

in,  ofer,  on,  under,  wiö. 

b)  mit  dem  Dativ  und  Instrumental: 

M,  for. 

C.  drei  Kasus: 

mit  dem  Dativ,  Akkusativ  und  Instrumental: 
mid. 


I.   Eigentliche  Präpositionen. 

1.   aefter. 
§  34.    a)  in  lokaler  Bedeutung  kommt  es  nur  einmal 
vor,  um  die  Verbreitung  oder  Bewegung  über  einen  Raum  hin 
zu  bezeichnen: 

^egnas  föron  aefter  burjum  11. 

b)  temporal  bezeichnet  es  die  Folge  in  der  Zeit: 

geswearc  |?a  swiöferö  sweor  sefter  worde  78,  ähnlich  aefter 
leahtorcwidum  199.  —  hg  in  bringe  £el&dan  höt  aefter  löohtes 
cynie  tö  hia  domsetle  161.  aefter  särwrace  527.  aefter  J>rac- 
hwile  554.    aefter  sorgstafum  660. 
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c)  wird  es  gebraucht  in  der  Bedentang  des  latein.  secun- 
dum,  gemäss,  angemessen,  nach: 

£.  V.  and  U.  acle  bfdaft  hwset  him  cyning  «fiter  d&dum  dl- 
man  wille  707. 

2.  set 

§  35.  Mit  dem  Dativ,  set  findet  sich  in  der  Juliana  im 
Vergleich  zu  andern  Denkmälern  ziemlich  selten  und  nur  in 
örtlicher  Bedeutung  =  in,  bei: 

swa  ic  are  set  him  Afre  finde  otföe  ]?eoden  set  \>e  pfne 
hyldu  81  f.  hlo  herede  set  heortan  heofonrfces  jod  239.  sibbe 
mid  low  healdaö  set  heortan  656.  set  jüöe  397.  set  halgum  442. 
36  frörre  ägun  set  mse^na  jode  659. 

3.  bl. 

§36.    Mit  dem  Dativ  und  Instrumentalis. 

a)  temporal  für  einen  latein.  ablat  absoL 

bt  ml  lifgendre  133. 

b)  instrumental: 

hl  bf  feaxe  h&t  ähön  on  hlahne  beam  slo  sunsctene  227. 
bidde  ic  monna  gehwone,  \>tet  hl  mec  bf  noman  infnum  gemyne  720. 

c)  =  secundum  gemäss,  nach: 

J>onne  slo  J>r£nis  scrtfeö  bf  jewyrhtum  meorde  monna  ge- 
hwäm  728. 

4.  bütan. 
§  37.    Mit  dem  Dativ.    Erscheint  in  der  Bedeutung  non 
habens,  sine,  ohne: 

in  }>&b  meahtnm  sind  a  bütan  ende  ealle  gesceafta  183.  ]?«t 
ic  f>!  meahte  bütan  earfeftum  änes  crafte  ähwyrfan  from  hälor  359. 
sume,  J?ä  ic  funde  bütan  godes  tacne  491.     bütan  scyldum  584. 

5.   for. 
§  38.    Mit  dem  Dativ  und  Instrumentalis. 

a)  räumlich  mit  dem  Dativ  =  vor,  coram,  in  conspectu. 

|?ü  eart  döhtor  mtn  ange  for  eoröan  95,  ähnlich  J?e  is  seöelra 
for  eoröan  f>onne  |>ü  101.  J>ä  hl  for  ]?äm  folce  spraec  184.  ne 
durran  we  for  his  ons^ne  jeferan  331.  psßt  |?ü  ml  ne  wyrce 
edwft  for  eorlum  542.  p&r  hl  hit  for  worulde  wendan  meahte  570. 
cleopade  J?ä  for  coröre  618. 

b)  Die  objektive  Ursache,   den  Beweggrund  angebend 
—  um  willen,  wegen,  mit  dem  Instrumentalis: 

t>ä  W838  slo  f&mne  for  \>&m  f&rspelle  ejsan  geaclad  267. 
hseleÖ  wordon  acle  arasad  for  \>f  rs^se  587. 
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6.  fore. 

§  39.    In  der  Juliane  nur  mit  dem  Dativ. 

a)  räumlich: 

]>e  me*  fore  stondaft  ähnlich  wie  for  —  coram  277.  )rat  höo 
me*  gerahte  fore  pissum  folce  74.  Ar  J>ec  swylt  nime  fore  du- 
XUÖe  256. 

b)  die  Ursache  bezeichnend  =  infolge  von,  aus: 

|>Är  J>ft  n^dbysig  fore  oferhygdam  eard  geBÖhtes  424. 

Hierher  sind  auch  zu  stellen  die  Verbindungen  von  fore 
mit  lufan  =  um  willen,  die  wohl  nicht  als  Präpositionen  auf- 
zufassen sind,  wie  es  Schürmann  thut: 

hio  hogde  georne,  J>aet  hire  msegfihäd  fore  Cristes  lufan  cl&ne 
gehgolde  31.  hG  staftolfaest  ne  msej  fore  leahtra  lufan  lenge  ge- 
wunian  in  gebedstdwe  875. 

c)  in  der  Verbindung  mit  hälsian  =  beschwören  bei 

ic  }>ec  halsige  fore  £odes  sibbum  540. 

7.  from. 

§40.  a)  bezeichnet  es,  mit  dem  Dativ,  den  Ausgangs- 
punkt einer  Thätigkeit  mit  dem  Begriffe  der  Trennung  ver- 
bunden: 

Jnet  }>ü  mec  acyrre  from  Cristes  lofe  139.  äcyrred  from 
Cristes  Ä  411.  f>«t  ic  möd  oncyrre  from  halor  440.  beöö  {>ö 
ähylded  from  wratte  jeworhtra  wfta  unitm  171.  jrot  we*  söo"- 
festra  möd  ähwyrfen  from  halor  327,  ähnlich  360.  }>e  mec  l&reÖ 
from  )>£  on  stearcne  weg  281.  hg  byrnende  from  gebede  swt- 
cet$  373.    nele  feoran  }>onan  bügan  from  beaduwe  385. 

b)  den  Ausgangspunkt  in  der  Zeit: 

dö  }>©t  hö  his  sföfaet  secje  ealne  from  orde  286.  pk  }>e  je- 
wurdon  from  fruman  worulde  509. 

c)  erscheint  es  in  der  Bedeutung  in  bezug  auf,  über: 

wyrd  ne  fnl  cütte,  frgondr&denne  hü  h$o  from  hojde  34. 

8.  jeond. 
§41.    Mit  dem  Akkusativ.    Es  bedeutet  die  Ausbrei- 
tung im  Räume,  über  den  Baum  =  per,  trans  über  hin: 

se*  geond  middanjeard  eahtnisse  ähöf  3.  he  onsendeö  J?egnas 
geond  sfdne  grund  332.  ic  eall  gebaer  writäe  wröhtas  jeond 
wer)7ßode  507. 

9.    in. 
§42.    Mit  dem  Dativ  und  Akkusativ;  mit  dem  Dativ 
wird  es  gebraucht: 
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a)  lokal  auf  die  Frage  wo? 

gerefa  eard  weardade  in  }>&re  ceastre  Commedia  21.  win- 
burjum  in  83.  in  J?äm  n^dclafan  240.  in  pkm  grornhofe  324. 
in  b&lwylme  336.  in  jebedstöwe  376.  in  jl&da  gripe  391.  in 
worulde  416.  711.  in  winsele  487.  686.  in  J?äm  reonjan  ham  530. 
in  feonda  byrij  545.  in  woruldrice  549.  in  lige  592.  in  \>&m 
Systran  ham,  in  |?äm  neolan  scrsefe  633  f.  —  in  J>«s  aeÖeles 
«ehtum  37.  in  \>mn  meahtum  sind  ealle  gesceafta  182.  —  hio  in 
g&ste  baer  hälge  tröowe  28,  ähnlieh  in  geniyndum  36.  in  sefan 
minum  94.  in  gewitte  144.  in  ferMocan  234.  in  hyge  294. 
in  synna  söaÖ  413. 

b)  den  Zustand  schildernd: 

)?onne  seo  |?rynis  }>rymsittende  in  annesse  scrffefi  meorde 
monna  gehwäm  727.    in  gebede  388.    in  mänweorcum  439. 

c)  temporal  auf  die  Frage  wann? 

fsette  in  dajum  jelamp  Maximianes  2.    in  bringe  160. 

Mit  dem  Akkusativ  steht  in 

a)  örtlich  =  in  hinein;  an,  auf,  zu: 

]?ä  cwom  semninja  in  \>s&t  hlinreced  hselefta  gewinna  243. 
J?set  he  his  £&st  onsende  in  wuldres  wlite  311.  405.  in  foldan 
bifolen  417,  also  nach  den  Verben  des  Kommens,  Schickens  etc., 
ebensp:  sume  in  bryne  sende,  in  Hges  löcan  473  f.  }>ä  hine  seo 
f&mne  forlßt  in  sweartne  jrund  5^5. 

b)  aus  der  örtlichen  Bedeutung  ergiebt  sich  die  Anwen- 
dung bei  setreowan  vertrauen  auf: 

\>(L  in  £cne  jod  jetrßowdes  434  f. 

und  nach  staöelian  gründen,  setzen  auf: 
ic  in  mfnne  faeder  hyht  staflelie  436. 

c)  temporal  zur  Angabe  des  Zeitpunktes: 

in  )?a  ftöcnan  ttd  724. 

10.   mid. 
§43.     in  Verbindung   mit    dem  Instrumental,    Dativ 
und  Akkusativ. 

a)  mit  dem  Instrumental  bezeichnet  mid  durchgängig 
das  Mittel,  durch  welches  eine  Handlung  herbeigeführt  wird: 

nsefre  ic  faes  }>$odnes  J?afian  wille  m&gr&denne,  nemne  he 
lufige  mid  läcum  ]>one  \>e  IGoht  jescöp  111.  hß  )?ä  f&mnan  höt 
mid  sweopum  swingan  1  SS.  J?ä  waes  mid  düstre  carcernes  dum 
behliden  236.  mid  hondum  hrfnan  512.  ymbboren  mid  bron- 
dum  5S1.  f>one  höo  mid  wltum  swong  617.  jyldaS  nö  mid 
jyme  619.    mid  lufan  sibbe  652. 

b)  mit  dem  Dativ  dient  mid  zur  Bezeichnung: 
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a)  der  eine   Handlung  begleitenden  Umstände,    Ge- 
sinnungen, der  Art  und  Weise  etc. 

J?ä  waes  sto  f&mne  mid  hyre  faeder  willan  welejum  biweddad  32. 
ÖÖ  \>&t  h6  his  slöfaet  secje  mid  ryhte  285. 

ß)  der  Gemeinsamkeit,  Gesellschaft  =  apud,  inter: 

^e  J>es  ISodscype  mid  him  longe  bieode  208.  h6  rie  findeö 
dugufte  mid  deoflum  221.  ic  fei»  mid  mtnum  bröörum  bealwa 
jefremede  312.    sööe  tr§owe  and  sibbe  mid  6ow  healdaft  655. 

c)  mit  dem  Akkusativ  kommt  mid  nur  vor,  um  die  Ge- 
meinsamkeit auszudrucken: 

p&T  ^ryttij  wa&s  and  tf&owere  §ac  feores  onsöhte  mid  hSane 
hlaford  681.    |?&r  waes  godes  lof  hafen  mid  Itäodscype  695. 

11.    of. 
§  44.    Mit  dem  Dativ.    Es  giebt  an: 

a)  den  Ausgangspunkt  einer  Bewegung  oder  Handlung: 

ic  eom  enjel  godes  tö  ]tä  sended  of  höahou  263.  J>«t  hG  of 
galgan  his  jftst  onsende  310.  mec  mtn  fader  hider  onsende  of 
)>äm  engan  häm  323.  he"  onserideft  geond  sfdne  grund  }?egnas 
of  }>ystrum  333.  hl  of  fl&schoman  f&ge  scyndan  489.  h6  mec 
faran  höt  of  J^strum  524.  s§  guma  h£t  Julianan  of  ]?äm  engan 
hofe  üt  gel&dan  532.  hyre  säwl  w%s  al&ded  of  lfce  670.  mfn 
sceal  of  lice  säwul  on  siöfaet ;  of  sceal  ic  fissum  söcan  ÖÖerne  (ltc) 
699  ff.  ic  J>ec  biddan  wille  \>&t  }>ü  ine  ne  l&te  of  lofe  hweorfan  275. 
hyre  stefh  oncwaefi  of  wolcnum  283.  ic  him  byrlade  wrdht  of 
wöge  487.    ongon  heo  tö  lofe  trymman  folc  of  firenom  639. 

b)  das  Ganze,  von  dem  das  Subjekt  ein  Teil  ist;    diese 
Bedeutung  vertritt  demnach  das  Genetivverhältnis: 

heo  gehyrde  haeleo  eahtian,  J>aet  hyre  endestsef  of  gewinda- 
gum  weoröan  sceolde  611. 

c)  die  Entfernung,  Trennung,   und  wird  daher  bei  den 
Verben  des  Schützens  gebraucht: 

|>e  mö  gescyldeb  of  gromra  gripe  215. 

12.  ofer. 
§  45.    kommt  verbunden  mit  dem  Dativ  und  Akk.  vor. 

a)  mit  dem  Dativ  bezeichnet  es  den  Ort  der  Kühe: 

hf  in  winsele  ofer  beorsetle  b6agas  }>§gon  687. 

b)  mit  dem  Akkusativ. 

a)  das  Erstrecken  über  einen  Raum  hin: 

waes  his  rice  brad  and  weorblic  ofer  ealne  yrmenne  grund 
9 — 10.  under  hordlocan  hyrsta  unrim  Ante  ofer  eoröan  44.  513. 
16olc  ofer  laXuflöd  longo  hwtle  674. 
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Ans  der  lokalen  Verwendung  ergeben  sich  folgende  Be- 
deutungen: 

ß)   des    Herrschens    über    etwas,    des    Ranges,    der 

Würde: 

se  ofer  msgna  gehwylc  waldet5  222.  hd  ofer  ealle  gesceaft 
äna  weolde  562. 

y)  ttber  hinaus,  mehr  als,  d.  h.  des  Vorzugs  über  etwas, 
also  die  Bezeichnung  eines  komparativen  Verhältnisses: 

het  me*  fremdne  god  ofer  ]?a  döre  weorÖian  75.  him  solle 
]?ynce$  leahtras  tö  fremman  ofer  lof  godes  408.  hü  J>ü  wurde 
pus  wfg]?rist  ofer  eall  wtfa  cynn  432; 

6)  jemandes   Willen,    Befehl   zuwiderlaufend   =   wider, 

gegen: 

oft  hö  ofer  word  godes  veoh  gesöhte  23.  )>ü  hafast  ofer 
witena  dorn  nnbij>yrfe  wisan  gefangen  98. 

s)  temporal  kommt  es  in  der  Bedeutung  über  hinaus, 
nach  vor: 

gif  f>ü  leng  ofer  Jns  gedwolan  fylgest  201.  sceal  nü  lange 
ofer  piB  scame  ]?rowian  444. 

13.  on. 
§  46.    mit  dem  Dativ  und  Akkusativ; 
a)  mit  dem  Dativ  findet  es  sich 

a)  zur  Angabe  des  Ortes,  der  Person  oder  des  Gegen- 
standes, an,  in  oder  bei  denen  etwas  geschieht: 

duguö"  wafade  on  }>&re  f&mnan  wlite  163.  gif  we  gemeted 
sin  ori  moldwege  334.  on  legre  415.  on  rode  trdo  447.  on 
yÖfare  478.  on  inereflöde  480.  on  Man  galgan  482.  on  eoroan  510. 
is  on  me"  sweotul  551.  on  heahÖum  560.  on  J>äm  midie  568. 
on  roderum  644.    swonräde  675.    on  earde  715. 

Aehnlich  steht  on  mit  dem  Dativ  der  Person  nach  wrecan 
rächen  an: 

ic  n£de  sceal  nfÖa  geb&ded  on  )räre  grimmestan  godscyld 
wrecan  204. 

und  im  übertragnen  Sinne: 

geong  on  g&ste  35.  georn  on  möde  39.  on  mödsefan  72. 
on  hyge  77.  533.  604.  on  ferÖÖe  328.  553.  on  sefan  342.  on 
fööan  389.    on  gewitte  597. 

ß)  zur  Bestimmung  der  Art  und  Weise: 
on  geaöe  96.    on  öfeste  253.    on  rime  597. 

y)  zur  Angabe  der  Zeit  =  während,  in,  an,  auf: 

mß  hör  gelamp  sorg  on  sSÖe  443.  558.  on  änre  niht  626. 
on  J>äm  miclan  dsege  723. 
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b)  mit  dem  Akkusativ  bedeutet  on: 
a)  den  Ort  oder  Gegenstand,    nach  dem  zu  eine  Be- 
wegung sieh  richtet: 

3&t  on  groswong  hähgra  blöd  6.  ahön  on  höahne  beam 
229.  309.  h6  mec  lftreÖ  from  f>6  on  stearcne  weg  282.  Pilatus 
on  rode  älräng  rodera  waldend  305.  mec  mtn  f&der  on  j?äs  före 
tö  )>e  onsende  321.  ongon  on  fllam  sceacan  630.  mtn  sceal  o 
lfce  säwul  on  stÖftet  700. 
in  der  Bedeutung  in  hinein  auch  übertragen: 

}>8et  ic  hf  on  spild  jiefe  85.    faeder  f&mnan  äjeaf  on  feonda 

jeweald  159.    ic  sceal  fafian  on  ]rtnne  dorn  466.    hine  seo  fömne 

forlßt  on  wfta  forwyrd  566 

Anmerkung:  in  und  on  wechseln  hier  häufig  bei  ein  und  demselben 

Ausdruck;  stehen  auch  bei  synonymen  Ausdrücken  neben  einander;  z.  6.: 

J>ä  hine  seo  fAmne  forlgt  J^stra  n&osan  m  sweartne  jrund  säwla  gewlnnan 

on  wlta  forwyrd  556  f. 

ß)  den  Zeitpunkt: 

höo  mg  on  an  sagaft,  J>aet  ...  69.  on  an  ist  hier  adverbiell 
gebraucht  =  ein  für  alle  Mal,  rund  heraus.  ]?e  f>ü  faeder  enjla 
on  fruman  settest  =  in  principio  191.  274.  forgif  üs,  faet  w6 
f>ine  ons^ne  milde  £em6ten  on  pk  m&ran  tid  731.  —  Die  Form 
an  für  on  findet  sich  V.  712:  ic  waes  an  tid  td  l«t  =  zur  Zeit 
zur  rechten  Zeit. 

Anmerkung:   Thorpe  und  Ettmüller  schreiben  hier  an,  nehmen 
also  das  Zahlwort  an. 

Eine  Zusammensetzung  mit  on  ist 

14.   on  innan. 

mit  dem  Dativ  =  in  hinein,  in: 

unjeltce  w»s  l&ded  lic  haligre  td  moldgrafe,  J>aet  hf  hit  ge- 
bröbton  burgum  on  innan  691.') 

15.  ÖÖ. 
§47.    mit  dem  Akkusativ  steht 

a)  räumlieh;  nur  übertragen: 

ic  \>&  yfla  jehwylces  ör  gec^Öe  öö  ende  forö  352. 

b)  zeitlieh,  den  Zeitpunkt  angebend: 

|?&r  siÖÖan  wa3s  jodes  lof  hafen  ÖÖ  Jrisne  d«ej  694. 

16.  t6. 

§  48.    findet  sich  in  der  Juliana  nur  mit  dem  Dativ  und 
drückt  aus: 


')  Elene  1058,  wo  sich  on  innan  in  derselben  Verbindung  mit  burgum 
findet,  fasst  es  Schürmann  als  Adverb ;  es  ist  wohl  aber  auch  dort  Präposition. 
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a)  das  Ziel  einer  Bewegung  oder  Thätigkeit: 
Bewegung: 

h£t  )?ä  gefetigan  recene  häligre  fseder  tö  rüne  62.  eode  tö 
sprseoe  89.  ne  maeg  hS  elles  mec  bringan  tö  bolde  114.  hö  }?ä 
ffcnroan  gel&dan  höt  td  his  dömaetle  162,  ähnlich  533  f.  613. 
686.  670.  690.  233.  ic  eom  td  |tä  sended  262.  |>ü  scealt  secgan 
hwä  J>ec  sende  td  me*  318.  321.  ic  wende  J>»t  J>ü  tö  s&mran 
jode  gebuge  360.  ic  brögan  tö  laone  gel&de  376.  io  gong  tö 
)>äm  ägan  moste  517.  beo  bim  fröfre  gehöt  weg  tö  wuldre  640. 
weg  tö  wuldres  byrig  665.    &r  |?on  hi  tö  lande  gelidon  haefdon  677. 

Thätigkeit;  namentlieh  bei  den  Verben  des  Sagens  und 
Denkens,  bei  staÖelian  und  ähnlichen  Ausdrücken,  meist  mit 
dem  Dativ  der  Person: 

gif  \>b  tö  sÄmran  gode  d&de  btyenoest  51.  f>e  }>ft  tö  mö 
beotast  137.  ic  hiin  änum  tö  eal  btyence  155.  he*  tö  \>&ie 
halgan  spraec  246.  ongon  tö  gode  cleopian  271.  wuldres  condel 
tö  J?äm  w&rlogan  wordum  m&lde  455.  ne  )?orftan  J?a  f?egnas 
tö  ]?äm  frumgäre  feohgestealda  witedra  wenan  685.  —  hlo  tö 
gode  hsefde  fr§ondr&denne  gcstaöelod  106.  ic  tö  dryhtne  min 
möd  staöelige  221 .  ic  hine  finde  ferö  staoefian  tö  godes  willan  365. 
ge  mid  lnfan  sibbe  tö  \>km  lifgendan  stäne  staöol  frestniaÖ  653. 

b)  den  Zweck,  die  Bestimmung: 

bim  mon  fömnan  gegyrede  bryd  tö  bolde  4t.  ne  meaht  J?ü 
habban  mec  J?6  tö  gesingan  54.  }>aet  ic  ht  on  spild  giefe,  f>e  tö 
geweald  86.  412.  ]?ü  ht  tö  life  l&t  88.  dem  }>u  hi  tö  deaöe  87. 
he  is  tö  freonde  göd  102.  }>e  Jrissum  folce  tö  fremme  stondafl  123. 
haebbe  ic  mö  tö  hyhte  heofonrices  weard  212.  }?ö  witu  sind 
geteohhad  tö  gringwrsece  265.  tö  cwale  syllan  289.  )?ü  scealt 
anddettan  hw»t  \>&  tö  töonan  }>urhtogen  haebbe  manna  tudre  458. 
sume  ic  tö  geflite  fremede  484.  497.  hto  ongon  folc  tö  lofe 
trymman  638.  £.  V.  and  U.  acle  btdaÖ,  hwset  him  dgman  wüle 
lifes  tö  lgane  708. 

ähnlich  bei  den  Verben  werden  zu,  halten  fttr: 

\>e  }>ü  tö  godum  tiohhast  215.  }>e  on  legre  sceal  weoröan 
wyrme  tö  hröoor  415.    fast  ic  tö  meldan  wearÖ  622. 

c)  die  Gemässheit: 

ic  )>§  tö  sötte  secgan  wille  132.    ic  tö  sötte  wät  547. 

d)  den  Ort  der  Ruhe,  namentlich  bei  secan,  wo  tö  nie, 
wie  in  der  Elene,  nachsteht: 

he  J>ä  br^dlufan  sceal  tö  ööerre  idese  secan  115.  J?e  tö  swä 
mildum  godum  mundbyrd  säcest  170.  gif  f>ft  hyldo  tö  hälgum 
secest  171.  J>eah  hö  söce  tö  him  freondr&denne  219.  \>k  so 
synscafa  tö  scipe  ehstrßam  söhte  672. 

e)  Die  Ausdehnung  durch  einen  Zeitraum: 
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ht  lufaa  dryhtnes  inforlöton,  f>«t  him  b&m  gewearft  yrmäu 
tö  ealdre  mircaat  mänweorca  504.  }>ser  is  belp  gelong  öee  tö 
ealdre  646. 

17.    }>urh. 
§  49.    mit  dem  Akkusativ;  bezeichnet 

a)  das  Mittel: 

hi  dryhtnes  &  feodon  j?urh  firencraeft  14.  J?n  tö  s&mran 
gode  Jmrh  deofolgield  d&de  btyencest  62.  n&fre  \>ü  J?«s  swiMic 
sär  gegearwast  |?urh  h&stne  niö ,  J?cet  )?tt  . . .  56.  fmrh  deora 
gripe  125.  j?urh  ntöwracce  187.  j?urh  misgedwield  326.  {mrh 
myrretean  möd  338.  Jmrh  sarsiege  341.  Jmrh  inisltc  blßo  363. 
jntrh  gedwolena  rtm  368.  }>urh  töonan  402.  Jmrh  eargfare  404. 
J?urh  mislice  mödes  willan  406.  J?urh  wuldorcyning  durch,  mit 
Hufe  des  Königs  428,  so  noch  461.  471.  493.  514.  547.  572.  603. 
623.  637.  657.  671.  680.  728. 

b)  den    Grund,    die    Ursache:    infolge    von,    wegen, 

durch,  aus: 

J?ü  on  gfcaöe  hafast  J?urh  }>in  orlegu  unbi|>yrfe  wtsan  ge- 
fönten 97.  hyre  J>ä  Jmrh  yrre  ägeaf  an ds wäre  fseder  117.  158. 
gif  \>b  leng  ofer  J>is  )>urh  Jtfn  dolwillen  gedwolan  fylgest  202. 
}mrh  gedwolan  pfnne  138.  J>urh  g&stgehygd  148.  |?urh  döopne 
gedwolan  301.  }>urh  g&stes  giefe  316.  Jmrh  m6des  myne  379. 
}>urh  döop  gehygd  431,  ferner  441.  478.  488.  588.  678. 

c)  bei  den  Verben  bitten,  schwören,  beschwören  zur 
Angabe  der  Person  oder  Sache,  durch  deren  Vermittlung  man 
bittet,  bei  der  man  schwört  oder  jemanden  beschwört: 

ic  )>aet  geswerge  J?urh  söö  godu,  J>aßt  ic  ht  ne  sparige  80.  nü 
ic  J?ec  biddan  wille  }mrh  }>aet  «fiele  gesceap,  faet  . . .  273.  for- 
J>on  ie  J>ec  halsige  }?urh  J>®s  h^hstan  meaht,  J>aet  J>ü  mütsige  me 
]?earfendum  446  (zu  halsian  cf.  auch  fore). 

18.  under. 
§50.    mit  dem  Dativ  und  Akkusativ. 

a)  Der  Dativ  des  Ortes  steht  auf  die  Frage   wo?  = 

unter,  in. 

)>6ah  h6  feohgestrton  under  hordlocan  &hte  ofer  eorÖaii  43. 
ic  sceal  sfccan  ööerne  under  cumbolhagan  cenipan  395.  J>ü  ofer- 
swiödest  under  hllnscüan  hclwarona  cyning  544. 

b)  Der  Akkusativ  des  Ortes  auf  die  Frage    wohin? 

=  unter: 

sume  on  merefidde  wurdon  bisencte  under  rdone  stream  481. 

19.  wiÖ. 
§  51.    kommt  in  Verbindung  mit  dem  Dativ  und  Akku- 
sativ vor.  —  Mit  dem  Dativ  steht  es 
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a)  um  eine  feindliche  Handlung,  Beziehung  auszu- 
drücken: 

\>k  wies  ferögrim  faeder  wiö  ddhter  141.     jif  ic  änigne  ccm- 

pan  gemäte  wij>  flän^raee 384.     J>ft  wiö  Criste  w&rleas 

wunne  420.    j?ü  hogdes  wiö  hälgum  422.    wende  ic,  f>»t  }>ü  J>y 
wierra   weoröan  sceolde  wiö  söftfaestum  swylces  geniötes  426. 
•      wserlic  mö  ]?ynceö,  Juet  36  wseccende  wtÖ  hettendra  hildewöman 
wearde  healden  663. 

Daher  auch  bei  den  Verben,  welche  bedeuten  helfen 
gegen,  schützen  vor: 

helpend  and  h&lend  wiö  hellsceaöum  157.  hebbe  ic  mS  tö 
hyhte  msegna  waldend,  a%  mc"  gescyldeÖ  wiö  J>lnuin  scinlace  214. 

b)  um  die  Richtung  einer  Thätigkeit  zu  bezeichnen, 
namentlich  bei  den  Verben  des  Sagens;  teilweise  übergehend 
in  den  feindlichen  Sinn;  =  nach  hin,  zu: 

]?ä  reordode  rices  hyrde  wiö  ]?£re  fftmnan  faeder  66.  hyre 
so  wr&cmsecga  wiö  ^ingade  260.    hyre  se*  werga  wiö  Jtfn^ade  429. 

Mit  dem  Akkusativ  giebt  wiö  an 

a)  die  feindliche  Gesinnung: 

\>b  t&lnissum  wiö  J?a  selestan  sacan  ongunne  206.  ic  gel&rde 
Simon  j?»t  he  sacan  ongon  wiö  Cristes  fejnas  299. 

b)  die  freundliche  Gesinnung: 

)>&  |?ä  lcan  sceolan  weoröan,  bütan  |?ü  &r  wiö  hl  ge^ingije 
=  zu  ihnen  betest  197.  ]?onne  arna  btyearf,  ^set  md  seo  halge 
wiö  J?one  h^hstan  cyninj  ge^n^ige  7  t  6. 

20.  ymb. 
§  52.    Nur  einmal  mit  dem  Akkusativ  bei  g^man   = 
curam  habere  in  der  Bedeutung  de  in  betreff,  über,  wegen: 

ic  J?Are  säwle  mä  jeornor  jyme  ymb  gftstes  forwyrd  J>onne 
psda  ltchoman  414. 


IL   Uneigentliche  Präpositionen, 

§  53. 
A.  Substantivische. 
1.  in  gemonje. 
mit  dem  Dativ;  —  inter: 

ic  bihlyhhan  ne  )?earf  slöfset  Jrisne  mägum  in  gemonge  528 

2.  in  mengu. 

mit  dem  Genetiv;  =  inter: 

Mo  J?aet  word  äcwseÖ  in  wera  menju  45. 
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3.  on  jemong. 

mit  dem  Genetiv;  —  inter: 

hft  \>b  \>ec  ge^de  on  cl&nra  gemong  420. 

4.   ongeän  (cf.  Koch  II  §  383). 

mit  dem  Dativ;  entgegen: 

ic  bim  monigfealde  mödes  g&lssn  ongeän  bore  367.  (ongean 
kann  man  hier  auch  als  Adverb  fassen)  f>ä  seo  eadge  biseah 
ongean  granium  Juliana  628. 

B.  Adjektivische. 
Nur  neah  mit  dem  Dativ  findet  sich,    zur  Bezeichnung 
der  Annäherung: 

f>a  hßo  waes  gel&ded  londmearce  neah  636. 


Ueber  die  Stellang  der  Präpositionen. 

§  54.  Zumeist  steht  die  Präposition  vor  dem  von  ihr 
regierten  Worte.  Allein  ohne  dass  sich  feste  Regeln  aufstellen 
Hessen,  wird  sehr  oft  von  dieser  Stellung  abgewichen. 

I.  Am  häufigsten,  bei  fast  allen  Präpositionen,  findet  sich 
der  Fall,  dass  die  Präposition  voransteht,  aber  zwischen  sie 
und  dfis  regierte  Wort  ein  von  dem  letzteren  abhängiger  attri- 
butiver Genetiv  eingeschoben  ist: 

z.  B.:  sefter  leohtes  cyme  161.  «t  msegna  jode  659.  bütan 
godes  tacne  491.  fore  godes  sybbum  540.  from  Gristes  lofe 
139.  in  gl  Ada  gripe  391  mid  hyre  fwder  willan  32.  ofer  möejna 
gehwylc  222.  on  wtta  forwyrd  556.  tö  godes  willan  365.  wiÖ 
Cristes  ^egnas  299.  ymb  g&stes  forwyrd  414.  J?urh  \>&b  hfh- 
.b tan  meaht  446. 

II.  Die  Präposition  steht  unmittelbar  hinter  dem  regier- 
ten Worte: 

)>e  me*  fore  stondao*  277.  winburgum  in  83.  ic  him  änum 
td  eal  btyence  155.  londmearce  nSah  635.  burgura  on  in- 
nan  691. 

III.  Die  Präposition  steht  nicht  unmittelbar  hinter  dem 
regierten  Wort,  sondern  ist  von  ihm  getrennt: 

a)  durch  das  Subjekt: 

hyre  s6  wr&cmaecga  wiä  fingade  260.    hyre  se  werga  wiÖ" 
Irinjade  429. 
Die  Präposition  ist  hier  fast  mit  dem  Verbum  zu  einem  Be- 
griff verschmolzen. 
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b)  durch  das  Zeitwort: 

bSoÖ  }>c*  ahylded  firom  wräfte  jeworhta  wita  unrim  171. 

c)  durch  das  Subjekt  und  das  Zeitwort: 

of  sceal  ic  Jrissum  sfccan  ÖÖerne  (lic)  701. 


EIGENTÜMLICHKEITEN  IM  GEBRAUCHE 

DER  HAUPTWÖRTER  UND  EIGENSCHAFTSWÖRTER 

I.  Die  Anwendung  des  Plurals  von  Hauptwörtern 

anstatt  des  Singulars. 

§  55.  Der  Plural  von  Hauptwörtern  erscheint  oft  in  singu- 
larer Bedeutung,  ohne  dass  der  Gebrauch  des  Singulars  aus- 
geschlossen wäre;  so  bei: 

heofon  Himmel:  heofona  heim  722.   Sing.  112:  rodor  Himmel: 
rodera   waldend   305.     on  roderum    644.     Sing    498:   bei   wie 
Wohnung  V.  92  kann  man,  da  der  acc.  gebraucht  ist,  nicht 
unterscheiden,   ob  der  Sing,  oder   Plural  steht;    bröost  brüst: 
breostum  inbryrded  532. 
Besonders   häufig  findet   sich   dieser   Gebrauch  bei  ab- 
strakten Substantiven: 
Nur  im  Plural  erscheinen: 

aöelu  Geschlecht,  Herkunft:  hwaet  his  aeoelu  syn  2S6.  &ht 
Besitz:  in  }?8e8  «Öelinjes  fchtum  37.  earfefce  Arbeit,  Be- 
schwerde: bütan  earfeöum  änes  cnefte  359.  eal  ]?ä  earfeou, 
]>e  . . ,  496.  im  dritten  Beispiel:  ic  unrim  earfeÖa  drSag  626 
muss  der  Plural  stehen,  feohgesteald  Reichtum:  ne  )?orftan 
J>ä  fajnas  tö  |?Äm  frumgäre  feohgestealda  witedra  wgnan  685. 
fraeofl  Schimpf,  Schande:  m6  J>ä  fraceöu  sind  m&ste  weorce 
71.  J?»t  }?u  furöur  mß  fraceöu  ne  wyree  541.  gedwild  Irr- 
lehre, Gottlosigkeit:  ic  him  monigfealde  g&lsan  dyrnra.jedwilda 
ongean  bere  368.  deorcum  gedwildum  460.  leahtorcwide 
Spott,  Hohn,  Tadel:  bütan  J>ü  him  )>oncwyro"e  aefter  leahtor- 
ewidum  lac  onsecje  199.  leasing  Täuschung:  n&fre  p&  je- 
:  l&rest,  f»aet  ic  leasinguin  dßofolgieldum  gaful  onhäte  149.   bftton 

;  ]?u  forl&te  )>k  leasinja  weoh-weorfcinga  (G.  Plur.  von  weoh- 

weoröing,  Götzendienst);  oferhy^d  Uebermut:  }>&r  )?Ü  n^dbysi^ 
\  fore  oferhygdum  eard  gesöhtes  424.    t&lnis  Spott,  Tadel:   }>e 

|  |'ü  t&lnissum  wifi  \>k  sölestan  sacan  ongunne  205.    unsnyttro 

;  Unklugheit:   }>ä   word   oncyr,   }>e  J?ft  unsnyttrum  Ar  jesprÄce 

[  145.     he  unsnytrum  Andreas  het  ähön  on  heahne   b&am   SuS. 

1  wöma   Schall,   Krachen:    he*    l&men   faet   biwyrcan   hßt  wtjes 

f  wömum   576.     J?öostor   Finsternis:   hö    onsendeÖ   ^ejnas   of 

f  Ipf  srrum  333.    |>ystra  stihtend  419.    he  inec  föran  hSt  of  ^strum 

524.    Mo  hine  forlSt  J^stra  neosan  554. 
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Neben  der  Pluralform  ist  ohne  Unterschied  die  des  Singu- 
lars gebraucht  bei: 

crseft  Macht,  Kraft,  List:  sume  wurdon  waetrum  bisencte 
minum  craftum  480.  Sing,  änes  craefte  359.  msegnes  criefte 
392.  feohgestreon  Sehatz,  Reichtum:  h$  is  rehtspedigra 
feohgestr&raa  102.  Sing,  he  feohgestreon  rehte  42.  gong 
Gang,  Lauf,  Raum:  geära  gongum  693.  Sing,  ic  gong  td  \>km 
agan  moste  517.  hßahöu  Höhe:  hine  heredon  on  häahöum 
560.  Sing,  haiig  of  höahÖu  263.  hrööor  Trost:  hrööra  bi- 
dreled  390.  681.  Sing,  wyrme  tö  hrööor  416.  hyht  Hoffnung 
byhta  lease  682.  Sing,  mö  tö  bybte  212.  ic  in  minne  freder 
hyht  staÖelie  437.  442.  607.  642.  lean  Lohn:  ^e  ]?a  lean  sceo- 
lan  weoröan  195.  IretaÖ"  hf  laöra  leana  hleotan  622.  Sing, 
lifes  tö  leane  708.  inregen  Kraft,  Stärke,  Macht:  mregna  wai- 
dend  213.  he  ofer  mregna  gehwylc  waldeft  222.  ret  mregna 
gode  659.  forgif  üs,  mregna  god,  J?aet  ...  729.  Sing,  hyre 
W838  inregen  unbrice  235.  mregnes  craefte  392;  599.  690.  meaht 
Macht,  Gewalt:  in  J>res  meahtum  sind  ealle  gesceafta  182. 
meahta  waldend  723.  Sing.  j?urh  J?aes  h^hstan  meaht  446. 
l>urh  hälge  meaht  514;  521.  620.  ntÖ  Anstrengung,  Angriff, 
Gewalt:  ic  n^de  sceal  niöa  geb&ded  godscyld  wrecan  203.  462. 
Sing.  J?urh  hrestne  ntÖ  56.  wrecaö  ealdne  nlö  623.  scyld 
Schuld:  bütan  scyldum  584.  sibb  Friede:  fore  godes  sibbum 
540.  Sing,  bütan  }>ü  him  sibbe  gesette  200.  ne  }>rere  meteÖ 
fira  renig  söÖe  sibbe  219;  652.  655.  668.  698.  J?r§a  Unglück: 
)>ret  mec  }?r£am  for^rycte  520.    Sing.  }>urh  j?earlic  }?röa  678. 


Bemerkung  über  den  Dual. 
Der  Dual  hat  in  der  Juliana  ebenso  wenig  eine  besondere 
Form,  wie  in  der  Elene,  sondern  wird  wie  dort  teils  mit  Hilfe 
von  bejen: 

him  bAm  (Adam  and  Ewa)  gewearo  yrmou  tö  ealdre  mircast 
mänweorca  505. 
teils  durch  den  blossen  Plural  ausgedrückt: 

mfnra  eagna  leoht  95.    eagna  leoman  471.    mfnum  hondum 
493.    sumra  föt  472. 


II.  Die  Substantivierung  des  Eigenschaftsworts. 

§  56.  Das  Eigenschaftswort  kann  die  Verwendung  als 
Hauptwort  finden  und  dient  dann  ebenso  wie  dieses  zur  Be- 
zeichnung von  Personen,  von  neutralen  und  abstrakten  Be- 
griffen; es  kommt  sowohl  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  als 
ohne  diesen  vor.    Mit  dem  bestimmten  Artikel  (s.  §  65,  II,  3) 
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erseheint  das  substantivierte  Eigenschaftswort  nur  als  Personen- 
name in  der  Juli  an  a;  ohne  denselben  dient  es: 

1.  Zur  Bezeichnung  von  Personen. 

a)  im  Positiv: 

Nom.  sing.:  hälij  ]?&r  inne  w&rfaest  wunade  237.  536.  pk 
cwom  semninga  in  J>«t  hlinreced  haeleoa  jewinna,  yfeles  andwis 
244.  onjon  f>ä  foestlice  ferÖ  staoelian  geong  grondorleas  271. 
hyre  so  aglaeca  äjeaf  andsware  forht  afongen  friöes  orwöna  320. 
grymetade  jealgmöd  598.  h§t  }>ä  leahtra  ful  cl&ne  and  ^ecorene 
tö  cwale  l&dan  613.  hearmleoo"  äjöl  earm  and  unlaM  616.  — 
Gen.  bot  }>&  jefetijan  halijre  fseder  recene  tö  rüne  61.  11c 
häli^re  689.  —  Dat  hio  waes  Wilegum  biweddad  33.  micel  is 
)?aet  ongin  and  j?r&aniedllc  J?inre  gellcan  12S.  )>aet  j?ü  heofon- 
cyninje  witteöce  and  tö  s&mran  gebuge  361.  wende  ic,  J?set  }>& 
|?£  waerra  weoroan  sceolde  wiÖ  söÖfestum  swylces  Remotes  426. 
438.  }?&  8§o  öadge  bisöah  ongeän  jramum  Juliana  638.  — 
Accus.  ]>&t  he*  glaedmöd  geonge  wiste  wie  weardian  91.  he 
höt  mid  sweopum  swin^an  synna  löase  188.  614.  leahtra  lease 
566.  ic  \>§  bilwitne  biddan  wille  278.  swa  ic  bröjan  tö  lafcne 
gel&de  377.  J>set  |*ü  mec  J?us  faeste  fetrum  gebunde  Äjhwaes 
orwigne  434.  se*  jeröfa  hat  üt  gelädan  on  hyje  haüge  533.  604. 
heo  )?aßt  deofol  tSah,  hälig  h&oenne  536.  }>ä  cwom  engel  godes 
and  gefreottade  fäcnes  cläne  565.  cl&ne  613.  nü  is  wen  micel, 
j?aet  höo  mec  eft  wille  earmne  jeb^nan  633.  —  Vocat.  nü  ic 
)?ec  beorna  hleo  biddan  wille,  ece  aelmihtig  273. 

Nom.  Plur.:  h£one  w&ron  begen  synnum  s§oce  64.  }>a 
W8BS  gei&ded  tö  )?&re  stöwe,  ]?&r  bt  steareferoe  cwellan  föbtun 
636.  —  Gen.  he  jeat  on  greeswong  haligra  blöo"  8.  gemunatJ 
häügra  hyht  642.  haligra  hyje  339.  hö  mö  jescyldeö  wiö 
j?inum  scinlace  of  gromra  gripe  215.  J>aet  we  söÖfsestra  möd 
oncyrren  325.  337.  on  claenra  gemong  420.  —  Dativ,  gif  }>ü 
]?e*  tö  swä  mildurj  mundbyrd  söcest,  hyldo  tö  hälgum  ...  170 f. 
]?ü  hogdes  wiÖ  hälgum  422.  me  bwilum  bio*  forwyrned  bybtes 
aet  hälgum  442.  f>ü  me  scealt  seegan  hü  }?u  södfaestum  swföast 
sceÖÖe  348.  jms  ic  sööfiestum  möd  oncyrre  362.  ]?a  J>e  gewur- 
don  eorluui  on  eoröan  510.  hg  üt  gel&dan  hälije  h&tmum  tö 
spracce  5c 3.  J?aet  )>ü  me*  furÖur  ne  wyree  edwit  for  eorlum  542. 
—  Accus,  wo  ]?aet  h^rdon  deman  d&dhwate  2.  hälge  cwelm- 
don,  breotun  böccraeftje  15  f. 

b)  im  Komparativ  finden  sich  keine  substantierten  Eigen- 
schaftswörter zur  Bezeichnung  von  Personen. 

c)  im  Superlativ  kann  man  von  keiner  eigentlichen 
Substantivierung  in  den  vorkommenden  Fällen  reden;  denn 
da  das  Eigenschaftswort  allemal  einen  Genetiv  bei  sich  hat, 
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so  ist  der  Superlativ  eigentlich  als  Attribut  zu  einem  ans  dem 
Genetiv  zn  ergänzenden  Hauptwort  aufzufassen: 

Vocat.  Sing.:  monna  löofast  84.  —  Nom.  Plur.:  fonne 
mö  gedaMaS  deorast  ealra  697. 

2.  Neutraler  oder  abstrakter  Begriff. 

a)  der  Positiv  kommt  nicht  vor; 

b)  der  Komparativ  auch  nicht; 

c)  der  Superlativ  auch  nur  in  der  oben  (1.  c)  angedeu- 
teten Weise: 

Nom.  Sing.:  him  lista  wearö  siöast  ges^ne  475.  him  b&m 
jewearÖ  yrmön.  tö  ealdre  mircast  mänweorca  505.  —  Accus.: 
he*  onbsernan  bibead  b&lfira  m&st  579. 


DIE  ZAHLWÖRTER 

§  57. 
1.  Die  Kardinalia. 

Ursprünglich  adjektivischer  Natur,  treten  sie  in  der  Juliana 
häufig  absolut,  auch  substantivisch,  auf. 
I.   an  wird  gebraucht: 

a)  adjektivisch: 

on  änre  niht  626.  Appositiv:  hfc  sigora  gebwas  äna  weolde 
562.  ic  him  änum  tö  eal  btyence  155.  Unflektiert  in  der  Ver- 
bindung mit  forUetan :  hg  is  J>aes  wyröe,  J>eet  J>ü  J>ses  weres  fri je 
an  ne  forlfcte  104. 

b)  substantivisch: 

on  an  =  on  &nne  sfö  69.    bütan  earfeöum  änes  craefte  359. 
IL  t wegen  findet  sich  nur  einmal  in  der  Neutralform: 
sibbe  töslitaÖ  sinhiwan  tu  698. 
Es  steht  hier,  da  nur  von  Seele  und  Leib  die  Rede  ist,  offen- 
bar für  bfi. 

In    der  Verbindung   mit   begen  (bfi)    erscheint  es    auch 

ein  Mal: 

blöd  and  wseter  bfttü  aetgaedere  eoröan  söhtun  292. 

begen  allein  findet  sich  appositiv: 

h&Öne  w&ron  begen  synnam  s&oce  64.    him  b&m  gewearö 
yrmöu  tö  ealdre  mircast  mänweorca  503. 
IIL   feower  kommmt  in  Verbindung  mit  )>ryttig  substan- 
tivisch vor: 

Jror  Jjryttij  waes  and  fgowere  feores  onsOhte  wlgena  cyn- 
nes  679. 
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IV.  flf  ebenso  in  Verbindung  mit  hundseofonti^: 

011  rime  forbörn  f!f  and  hundseofontig  h&Önes  herbes  586. 

V.  siex  tritt  adjektivisch  auf: 

siex  tlda  deejes  230. 

VI.  }>rytti£  (s.  III)  auffällig  ist  hier  sowohl  wie  bei 
hundseofontis  die  Verbindung  mit  dem  Zeitwort  im  Singular; 
der  Grund  ist  wohl  in  der  substantivischen  Auffassung  dieser 
Zahlwörter  zu  suchen. 

VII.  hundseontig  (s.  IV). 

Anmerkung:  1)  Zusammengesetzte  Zahlen  werden,  wie  sich  aus 
III.  und  IV.  ergiebt,  sowohl  durch  Voran-  als  Nachstellung  der  kleineren 
Zahl  gebildet: 

fif  and  hundseofontij  588.    ^ryttij  and  feowere  679. 

2)  Die  Kardinalzahlen  haben,  wenn  sie  nicht  adjektivisch  gebraucht 
sind,  das  Hauptwort  im  Genetiv  bei  sich,  der  dann  als  Gen.  Partit.  auf- 
zufassen ist: 

Jmttig  and  feowere  wigena  cynnes  670.  fif  and  hundseofon- 
tig  h&Önes  herges  588. 

3)  on  anre  niht  626  ist  vielleicht  zu  übersetzen  mit  .eines  Tages", 
da  hier  nicht  niht  im  Gegensatz  zu  daeg  steht;  in  diesem  Falle  aber  werden, 
wie  Schürmann  zeigt,  sowohl  niht  für  daeg  als  Zeitbestimmung  für  den 
Tag  von  24  Stunden,  als  winter  für  jear  gebraucht 

4)  auf  die  Frage  wann?  steht  on  mit  dem  Dativ: 

on  änre  niht  626. 

2.  Die  Ordinalia. 

Von  Ordinalzahlen  ist  nur  forma  in  adjektivischer  Eigen- 
schaft vertreten: 

}>ä  forman  men  499. 
68 er  hat  die  numerale  Bedeutung  ganz  abgestreift  und 
findet  sich  nur  als  reines  Eigenschaftswort: 

heo  het  me  fremdne  god  ofer  \>k  öftre  weoröian,  J?e  we  &r 
cütfon  75.  h3  \>k  br^dlufan  sceai  tö  öoerre  idese  secan  115. 
ic  sceal  säcan  ötterne  ellenlgasran  cempan  394.  of  sce&l  ic  J>is- 
sum  secan  öfterne  (lic)  702. 

3.  Vervielfältigungszahlen. 

Von  Vervielfältigungszahlen  ist  nur  die  Zusammensetzung 
monijfeald  als  reines  Adjektiv  vertreten: 

ic  him  monigfealde  mödes  j&lsan  ongeän  bere  361. 

4.   Zahladverbia. 

Von  Zahladverbien,  welche  angeben,  wie  viele  Male  etwas 
geschieht,  und  die  im  Angelsächsischen  mit  Hilfe  von  siÖ  ge- 
bildet werden,  ist  auch  nur  ein  Beispiel  vorhanden: 
)>ära  ]?e  ic  gefreniede  nalies  fßam  siÖum  354. 
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Die  unbestimmten  Zahlwörter. 
I.   eall  ganz,  all  nennt  Mass  und  Menge;  es  erscheint: 
a)  in  Verbindung  mit  Substantiven; 

a)  im  Singular,  wo  es  die  Zusammenfassung  der  ein- 
zelnen Teile  eines  Gegenstandes,  bei  Kollektiven  die  aus  den 
Einzelindividuen  entstandene  gesellschaftliehe  Einheit  aus- 
drückt: 

wies  his  rtce  brad,  lytesna  ofer  ealne  ynnenne  grund  10. 
eall  )?8Bt  mäÖÖumgesteald  36.  he*  his  stÖfaet  secje  uiid  ryhte 
ealne  from  orde  286.  ic  beo  jearo  sdna,  p&t  ic  ingehyjd  eal 
^eondwlite  399.  —  folc  eal  geador  163.  ofer  eall  wlfa  cynn  432. 
swyit  ealle  fornoiu  secga  hlöÖe  675.  —  einmal  appositiv:  f?aet 
uns&li^  eall  ne  forweoröe  450. 
ß)  im  Plural  bezeichnet  es  die  Gesamtheit  mit  Rück- 
sicht auf  die  selbständig  als  Ganzes  auftretenden  Einzeldinge: 

in  J?aea  meahtum  sind  ä  bfitan  ende  ealle  gesceafta  183.  ealra 
cyninga  cyninj  289.  ic  äsecgan  ne  mseg  eal  \>k  earfeöu,  \>e  ic 
siö  oöfie  Ar  xefremede  496. 

b)  allein  in  substantivischem  Gebrauche: 
a)  im  Singular  nur  als  Neutrum: 

ic  him  anum  tö  eal  btyence  155.    ic  eall  jebaer  wräöe  wröhtas 
jeond  werj>eode  506;  hier  ist  wräöe  wröhtas  als  Apposition  zu 
eall  zu  fassen,  wenn  man  nicht  umgekehrt  annehmen  will,  dass 
das  alsdann  indeklinable  eall  attributiv  zu  wröhtas  steht.  —  eall 
kann   auch,  teils   mit,   teils  ohne  Demonstrativ,   die  vorherge- 
nannten Einzeldinge  noch  einmal  zusammenzufassen:  heo  J>aes 
beornes  lufen  faeste  wiöhojde,  }>eah  he  feohjestreon  under  hord- 
locan  hyrsta  unrim  Ähte  ofer  eoröan:  heo  ]?set  eal  forseah  44. 
heo  in  li^e  stöd  Äghwaes  onsund,  säende  ealles  {?onc  dryhtna 
dryhtne  593. 
ß)  im  Plural  zur  Bezeichnung  einer  einheitlich  gefassten 
Mehrheit  von   Personen;    kommt  nur  einmal  figürlich  für  die 
personifizierten   Teile  des  Menschen,   den  Leib  und  die  Seele 
im  Verhältnis  zur  gesamten  äusseren  Welt  vor: 
J?onne  m§  ged&laft  deorast  ealra  697. 
IL    fela  viel  ist  ursprünglich  eine  substantivische  Plural- 
form und  hat  deshalb  den  gen.  pari  nach  sich: 

n&fre  )>ü  wtta  J?«s  fela  wräöra  jegearwast  177.    [>cah  \>b  aer 
fela  unwferltcca  worda  jespr&ce  192.    }>us  ic  wräöra  fela  bealwa 
gefremede  311. 
III.    fea  wenig  kommt  nur   einmal  in   Verbindung   mit 
einem  Substantiv  adjektivisch  vor: 
nakes  feam  siÖnm  354. 
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DIE  FÜRWÖRTER. 

I.  Das  personliche  Fürwprt. 

§  58.     Das  persönliche  Pronomen  ist   der  Vertreter  des 
Substantivsubjekts  und  findet  sich  sehr  oft;   z.  B.: 

ic  J>e  mseg  gesecgan  46.    }>ü  )>ec  sylfne  ne  f>earft  swiöor 
swencan  46.    oft  hö  h&ftengieid  gesöhte  22.    hio  in  g&ste  brer 
hälge  treowe  28.    w£  J>aet  h^rdon  haeleÖ  eahtian  1.    je  mid  lu- 
fan  sibbe  tö  ]?äm  lifgendan  stäne  staftol  faestniaÖ  654.    oft  hi 
}>raece  rserdon  12. 
A.   oft  wird  das  persönliche  Fürwort  als  Subjekt  fort- 
gelassen,   wenn  es  sich  aus  dem  Vorhergehenden  oder  dem 
Sinne  nach  leicht  ergänzt.    So  kann  es  fehlen 

1.  im  Hauptsatz: 

(hg)  wyrd  ne  ful  cüöe,  freondr&denne  hfl  heo  from  hogde  33. 
eode  \>&  fromltce  f&mnan  tö  spr&ce  89.  (h6)  ]>k  for  J?äm  folce 
frgcne  m6de  apraec  184.  (hg)  nele  feor  {?onan  bdgan  384.  (ic) 
sceal  nü  lange  ofer  \>\s  scame  ^röwian  444.  (hit)  is  on  me  sweo- 
tul  551.  het  j?ä  ofesltce  leahtra  lease  in  J>aes  lgades  wylm  scft- 
fan  582,  ähnlich  612.  \>k  wses  gel&ded  londmearce  neah  635. 
(ic)  wsBs  an  ttd  tö  lset  712.    )>onne  (ic)  ärna  bij^earf  715. 

2.  im   zweiten   Gliede   und   den  übrigen  Gliedern  einer 
asyndetisch  oder  syndetisch  verbundenen  Satzreihe: 

oft  hi  j?raece  r&rdon  d£dum  gedwolene,  p&  )>e  dryhtnes  fe 
feodon  }nirh  firencraft;  feondscype  r&rdon,  höfon  h&ftengield, 
bälge  cwelnidon,  breotun  böccraeftige,  baerndon  gecorene,  g&ston 
godes  cempan  gäre  and  lige  12—17.  sum  wses  &htwelig  rtce 
geröfa,  rondburgum  weold,  eard  weardade  oftast  symle  in  \>&re 
ceastre  Commedia  heold  hordgestreon  18—22.  hlo  in  g&ste  baer 
bälge  treowe,  hogde  georne,  J>«t  ...  28  f.,  so  noch  48  f.  52  f.  73  f. 
109ff.  192ff.  242-46,  332 f.  373 f.  420ff.  443 f.  468ff.  569 ff.  592f. 
671  ff.  678  ff.  — 

heo  ]?set  eal  forseah  and  p&t  word  äcwaeö  44  f.  gif  \>d  sööne 
god  lufast  and  geltest  and  his  lof  r&rest  47  f.  gif  }*ft  unr&des 
aer  ne  geswtcest  and  ]?ft  fremdu  godu  fort)  bigongest  and  \>h 
forl&test,  }>e  üs  ISofran  sind  120-22.  bfiton  )?ü  forlÄte  }>a 
lgasinga  weoh-weoröinga  and  wuldres  god  ongyte  179—81,  ferner 
197  ff.  261  ff.  360—62.  —  n£fre  }>ü  ge^reatast  }>inum  beotum  ne 
wita  )?aes  fela  gegearwast,  J?aet  ...  176 f. 

Doch  sind  Wiederholungen  auch  nicht  selten: 

heo  )78bs  beornes  lufan  faeste  wiöhogde,  )?§ah  }>e  ...:  hÄo 
J^set  eal  forseah  41—44.  J?ft  hafast  unbtyyrfe  wtsan  gefongen; 
wiÖsaBcest  J>ü  tö  swiöe  )?inum  brydguman  96—99,  ebenso  114. 
116  212  und  noch  oft  —  gif  J?ü  unr&des  Ar  ne  geswtcest  and 
l?ü  fremdu  godu  fort*  bigongest  120  f.  hö  bl  feaxe  het  ähön  on 
höahne  beam,  and  hö  aedre  höt  eft  äsettan  227— 31- 
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3.  Seltener  ist  die  Auslassung  des  persönl.  Fürworts  in 
untergeordneten  Sätzen: 

ne  )>&r  freme  m&teft  fira  fcni^,  )?6ah  J?e  söce  tö  him  fröond- 
r&denne  218  f.     eac  ic  sume  jedyde,  Jnet  him  bänlocan  blöde 
sptowedan  475  f.      cyninj  biÖ  rööe  }>onne  E.  V.  and  U.  bidaft, 
hwaet  him  aefter  djßduin  deman  wille  704—7; 
sonst  findet  liier  Wiederholung  statt 

4.  das  Subjektspronomen  wird  auch  ausgelassen,  wenn 
die  betreffende  Person  vorher  in  einem  obliquen  Kasus 

genannt  ist: 

waes  him  noma  cenned  Heliseus,  haefde  ealdordöm  micelne 
and  m&re  '25.  heo  ]?aes  beornes  lufan  faeste  wiöhogde,  }>ßah  ]>e 
feohjeströon  &hte  41  f.  höt  )>e  jod  böodan,  J>aet  |?e  bürge  j>ä 
265  f.  jif  ic  feni^ne  ellenröfne  gemßte  wtÖ  flänjTrsece,  nele  feor 
)>onan  bfigan  from  beaduwe  382  ff.  ]>mt  J>ü  miltsige  mö  |?ear- 
fendum,  ]?aet  uns&lig  eall  ne  forweoröe  447. 

5.  Meist  findet  sich  Auslassung  des  Personal-Pronomens 
beim  Imperativ: 

onwend  J>ec  in  gewitte  and  )?ä  word  oncyr  144.  forföh  )?one 
fraetgan  and  faeste  geheald  284.  saja  earmsceapen  uncl&nc 
X&st  418.  jyldaö  nn  mid  syrne,  )>8et  ...  619.  l&taff  h£  Utöra 
leona  hleotan  622.  wrecaÖ  ealdne  ntÖ  623.  gemimaS  wtgena 
wyn  641.  biddaÖ  bearn  godes  666. 
Gesetzt  findet  sich  das  Pronomen  nur: 

wes  )?a  on  öfeste  253.  }>ü  me  ftrest  saga  430.  je  staSol 
faestniaÖ  652  f.    dem  )>n  ht  tö  deaöe  87. 

6.  Das  neutrale  hit  wird  ausgelassen  bei  den  un- 
persönlichen Zeitwörtern  mit  obliquem  Pronominalkasus: 

gif  }>6  gedafen  }rince  87.  swa  1>Ö  leofre  s£  88.  him  sylfnin 
seile  j?ynceÖ  407.  \>e  |>e  oft  wi&stöd  willan  )?ines  427  f.  is  on 
mg  sweotul  551.    hü  him  jelamp  662. 

B.  Als  Objekt  findet  sich  das  pron.  pers.  ausgelassen: 

1.  in  Hauptsätzen: 

he  in  Ärinje  gel&dan  het  tö  his  dömsetle  (ht)  160  ff.    hö  (ht) 

bt  feaxe  het  ähön  on  heahne  beam and  he*  (ht)  aedre  hat 

äsettan  and  jeläedan  bibead  tö  carceme  227—33. 

2.  in  nebengereihten  Sätzen: 

)>aet  ic  ht  ne  sparige,  ac  on  spild  jiefe  85.  het  ht  )?a  swin- 
jan,  süsle  l^reajan,  wttum  w&gan  142  f.  forföh  }?one  fraetgan 
and  faeste  geheald  284.    dßm  }?ü  ht  tö  deaöe,  swä  tö  life  l&t  87—88. 

C.  Ihrer  substantivischen  Natur  zufolge  können  die  Per- 
sonalpronomina attributive  und  appositioneile  Bestimmungen 
bei  sieh  führen: 

J>6  wiähycgendre  195.  him  b&m  503.  he  äna  561.  mec 
earmne  693. 
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II.  Das  rückbezügliche  Fürwort. 

§  59.  Das  Angelsächsische  besitzt  kein  eigenes  Reflexiv- 
pronomen, deshalb  wird  es  ersetzt.  Dies  geschieht  auch  in 
der  Juliana 

1.  durch  das  persönL  Fürwort: 

n&fre  ic  mö  ondr&de  dömas  Jtfne  134.  210.  452.  —  onwend 
}>ec  in  gewitte  144.  gif  J?ü  )>e  tö  swa  inildum  mundbyrd  sö- 
gest 170.  hü  \>b  J?ec  je)?^de  419.  bealg  hine  swföe  185.  ]>e 
j>es  leodscype  mid  him  longe  bieode  208.  }>aet  him  banlocan 
blöde  spiowedan  476. 

2.  durch  das  mit  sylf  verbundene  pron.  person.: 

J>ü  ]?ec  sylfne  ne  ]>earft  swißor  swencan  46. 
durch  sylf  allein  aber  findet  sich  das  Reflexionspronomen  in 
der  Jul.  nicht  vertreten. 

III.  Das  besitzanzeigende  Fürwort. 

§  60.  Als  besitzanzeigende  Fürwörter  der  1.  und  2.  Per- 
son dienen  die  Genetive  des  persönlichen  Fürworts:  min,  Jrtn, 
User,  eower.  Als  die  besitzanzeigenden  der  3.  Person  aber  er- 
scheinen wie  in  der  Elene  immer  nur  die  Genetive  des  Pro- 
nomens der  3.  Person:  Sing.  Masc.  und  Neutr.  bis,  Fem.  hire; 
Plur.  hira. 

Die  Possessiva  der  1.  und  2.  Person  werden  stark 
flektiert: 

Sing.  Nom.:  döhtor  mtn  93.  mtn  feorh  119.  )?tn  döhtor  68. 
Gen.:  m&glufan  intnre  70.  willan  }>tnes  50.  Dat.:  in  sefan 
mlnum  98.  }>tnum  br^dguman  105.  )rtnrc  gelican  128.  Akkus.: 
)?nrh  jedwolan  }7inne  138.  }mrh  )?in  orleju  97.  hläford  Urne  129. 
eower  hfts  64S.  —  Plur.  Gen.:  mlnra  ßagna  leoht  95.  }>tnra 
wita  bealo  211.  joda  üssa  146.  Dat:  godum  üssum  169. 
Akkus.:  dömas  pine  134. 

Die  Possessiva  der  3.  Person  bleiben  unflektiert: 

Maskul.  Sing.  Akkus.:  his  g&st  310.  bis  stöfeet  285. 
F em  in.  Sing.  Nom.:  hyre  brjdguma  1 65.  Gen.:  hyre  fasder  32. 
Akkus.:  hire  msegöhäd  30.  —  Neutr.  Sing.  Nom.:  his  rice  8. 
Plur.  Nom.:  his  seöelu  286.  Dativ:  hyra  eaferum  504.  Akkus.: 
hira  llf  482.  his  ^odu  59S. 
Anmerkungen:  1)  Der  Dual  des  besitzanzeigenden  Fürworts  findet 
sich  einmal: 

J?is  is  ealdordöm  uncres  gewinnes  190. 
2)  Das  pron.  poss.  findet  sich  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden 
und  mit  der  Partikel  }?e: 

®t  ]?e  Jrtne  hyldu  82.    \>h  eart  döhtor  mtn  seo  d^reste  166. 
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3)  Der  Genetiv  des  Personalpronomens  findet  sich  einmal  anstatt 
des  pron.  poss.  angewandt: 

}>ä  miclan  meaht  min  521. 

IV.  Das  hinweisende  Fürwort. 

§  61.    1.   Das   Demonstrativ   sS,  seo,  J?aet  weist  auf   die 
nahe  Person  oder  den  nahen  Gegenstand  hin;  es  steht 
a)  substantivisch  allein  und  wird  so  gebraucht 

a)  von  Personen: 

he*  m6  gescyldeÖ  wiö  }?inum  scinlace  of  gromra  gripe,  }?e  }>tL 
t6  gödum  tiohhast:  \>k  sind  göasne  göda  gehwylces  216.  sume, 
J?a  ic  fände,  }>a  ic  mtnum  hondum  sfög  492.  ic  gong  td  f?äm 
agan  moste  517.  ne  w»s  &nig  Jtöra,  (?aet  me  }>us  friste  mid 
hondum  hrtnan  dorste  510.  naes  &nig  }>ara,  )?aet  mec  J>us  beald- 
lice  bendum  bilegde  518. 

0)  von  Sachen: 

höt  |>e  god  böodan,  )>83t  J>ö  bürge  )?a  (wltu)  266. 
Das  Neutrum  ]>9&t  dient  auch,  wenn  es  allein  steht,  dazu,  auf 
ein  Hauptwort  oder  den  Inhalt  eines  ganzen  Satzes  zurück- 
zuweisen: 

heo  faes  beornes  lufan  feste  wföhogde,  ^eah  f>e  feohgeströon 
under  faordlocan  hyrsta  unrtm  Ähte  ofer  eor&an:  heo  }?aet  eal 
forseah  44.  me*  hwtlum  biÖ  forwyrned  \nah  wioersteall  willan 
mines  hyhtes  aßt  hälgum,  swä  me4  hör  gelamp  sorg  on  siöe:  ic 
]7set  sylf  gecnßow  tö  late  micles  443.  J^ftr  s$o  hälge  stöd  on 
J?äm  midie  gesund :  [>set  ]7äm  weligan  waes  weorc  tö  Johanne  569. 
bib§ad  ad  onselan,  se4  waes  aghwonan  ymbboren  mid  brondum  5S0. 
sar  eal  gemon,  synna  wunde,  J?e  ic  stö  otföe  Ar  geworhte  in 
worulde:  }>aet  ic  wöpig  sceal  tearum  m&nan  711.  )?onne  äma 
bifearf,  (?tet  nie*  söo  halge  wiö  }>one  hyhstan  cyning  gejnngige: 
mec  J?8bs  ]?earf  monaÖ  717. 

Ferner  weist  f?3ßt  auf  ein  folgendes  Hauptwort  hin,  ohne 
Rücksicht  auf  dessen  Geschlecht;  doch  nur  bei  Personen- 
namen: 

}>«t  is  söQ  cyning  224.    J7«t  is  faeder  User  545. 

b)  es  deutet  auf  ein  folgendes  Relativ: 
ä)  bei  Personen: 

]>&  fremdu  godu  forS  bigongest  aod  )?ä  forl&test,  )?e  üs  leofran 
sind  122.    hd  lufige  mid  läcum  )>one  J?e  leoht  gcscöp  111. 

0)  bei  Neutralen  Begriffen: 

we*  j?«t  h^rdon  hseleo*  eahtian  }>aette  in  dagum  gelamp  Maxi- 
mianes  1. 

Ein  Fall  von  Attraktion  des  Demonstrativs  an  das  fol- 
gende Relativ  findet  sich  nicht 
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c)  das  Neutrum  J>aet  deutet  bisweilen  auch  auf  einen 
Nebensatz  mit  paßt  hin;  in  der  Juliana  nur  auf  objektive 
Nebensätze: 

ic  }>aet  geswerje  )mrh  sdÖ  jodu,  j?aet  ic  ht  ne  sparte  80.  ie 
psdt  gefremme,  paßt  j>ü  nnjeära  ealdre  scyldij  ]?urh  deora  jripe 
deatJe  sweltest  125.  ic  )?aßt  wände,  )?aet  ic  J?e  meahte  ähwyrfan 
from  hälor  357.  nft  ic  }>»t  gehöre  }mrh  {rtnne  hleoöorcwide, 
paßt  ic  sceal  mud  meldian  461.  —  forpon  is  J>«s  wyrÖe,  J?aßt  )>ü 
J?aes  weres  frige  an  ne  forl&te  103.  h6  is  }>838  wyrfie,  faet  hine 
werpeode  and  eal  enjla  cynn  hergen  643. 

d)  das  Demonstrativ  erscheint  attributiv  bei  einem 
Hauptwort.  Streng  zu  unterscheiden  zwischen  dem  zum  Ar- 
tikel herabgeschwächten  Fürwort  und  dem  als  Demonstrativ 
fungierenden  ist  schwierig;  denn'  sowohl  hat  der  Artikel  eine, 
wenn  auch  noch  so  geringe,  demonstrative  Färbung,  als  andrer- 
seits die  hinweisende  Kraft  nicht  stark  genug  erscheint,  um 
dem  Pronomen  den  Namen  Demonstrativ  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes  beilegen  zu  können;  wenigstens  ist  mir  ausser  den 
unten  angegebenen  Beispielen  in  der  Juliana  kein  einziger 
Fall  aufgestossen,  wo  ich  das  in  Frage  stehende  Fürwort 
zweifellos  als  Demonstrativ  möchte  gelten  lassen.  Sicher  hin- 
weisende Eigenschaft  zeigt  es  in  folgenden  Beispielen,  wo  auf 
etwas  unmittelbar  Folgendes  aufmerksam  gemacht  wird: 

heo  }>aet  word  äcwaeÖ  on  wera  mengu  45.  143.  631.  640. 

Ziemlich   deutlich   erscheint  die   hinweisende   Bedeutung   auf 
eine  eben  erwähnte  Person  oder  Sache: 

forföh  )?one  frsetgan  284  =  dieses  ruchlose  Geschöpf;  hjeleö 
wurdon  acle  äräsed  for  )>f  r&se  5S7.  hine  se"  cwealm  ne  J>§ah  605. 

Als  Demonstrativ  kann  man  se,  seo  J>aet  vielleicht  auch 
in  den  Fällen  auffassen,  wo  dasselbe  durch  ein  Relativ  noch 
einmal  aufgenommen  wird: 

]?ä  waes  jel&ded  tö  )?£re  stöwe,  )>&t  ht  stearcferöe  cwellan 
J>ohtun  636.    ofer  |>ä  öÖre,  \>e  wß  Ar  cüöon  75.  447. 

e)  auf  einen  entfernteren  Gegenstand  weist  das  Für- 
wort in  einigen  wenigen  Fällen  hin  =  der,  jener;  doch  hin- 
dert auch  hier  nichts,  statt  dessen  den  auf  etwas  allgemein 
Bekanntes  deutenden  Artikel  anzunehmen: 

he  eard  weardade  in  ]?&re  ceastre  Commedia  21.  Mo  \>&s 
beornes  lufan  faeste  wföhogde  41  =«  jenes  schon  genannten,  be- 
kannten Mannes,  in  pk  frecnan  tid  724  ebenso  wie  on  ]?am 
miclan  daege  723  und  on  J>ä  m£ran  tid  731,  auf  die  in  der  Zu- 
kunft liegenden  Tage  des  jüngsten  Gerichtes  weisend,    ic  je- 
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craefte,  J>»t  sd  cempa  ongon  waldend  wundian  290.  jener  ganz 
bekannte  Krieger,     gö  mid  Infan  slbbe  tö  }>äm  lifgendan  stane 
staftol  faestniaft  653. 
Anmerkung:  Von  dem  Demonstrativ  s§,  söo,  )>aet  werden  einige 
pronominale  Adverbien  abgeleitet.    Als  solche  treten  der  Instr.  ]>f 
und  der  Gen.  }>®s  auf.     J#  dient  teils  zur  Verstärkung  des  Komparativs 
(s.  §  66,  IV),  teils  als  Kausalkonjunktion  in  der  Bedeutung  da,  weil:  \>y 
ic  wide-ferb  sweartra  jesyrede  467.  —  Jros  steht  beim  Eigenschaftswort 
im  Sinne  von  so,  so  sehr  (s.  §  66,  IV);   ausserdem  in  der  Zusammen- 
setzung J7«s  J?e  als  Kausalkonjunktion  =  deshalb,  weil  599. 

2.  Stärker  als  se,  seo,  p&t  ist  das  Demonstrativ  pes,peos, 
Jus,  welches  auf  etwas  unmittelbar  Vorliegendes  hinweist 
Selten  steht  es 

a)  substantivisch  allein;  nur  das  Neutrum  findet  sich 
in  der  Juliana  so  gebraucht: 

Yis  is  ealdordöm  uncres  Gewinnes  190.    J>«t  }>ü  \>f  sweoto- 
lfcor  sylf  jecoäwe,  ]>mt  }ris  is  soft  nalses  le*as  356. 
zweimal  kommt  es  noch  mit  ofer  verbunden  in  temporaler  Be- 
deutung vor  201.  444;  einmal  endlich  ist  es  absolut,  mit  leicht 
zu  ergänzendem  Hauptwort  gebraucht: 

of  sceal  ic  Jrtssum  (sc.  lice),  söcan  öderne  Ärgewyrht- 
um  701. 

b)  bei  weitem  häufiger  steht  es  attributiv  bei  einem 
Hauptwort: 

Mascul.  }>6  j?es  d3ma  hafab*  }>a  wyrrestan  witu  gegearwad 
49.  J?es  är  276.  )>es  J^ejn  280.  slCfeet  Jrisne  527.  öo"  Jrisne 
daBj  694.  Femin.  mec  min  fseder  on  ]?äs  före  tö  |>e  hider 
onsende  321.  ic  (risse  nöfle  was  n$de  ^eb&ded  343.  Jräos 
}>raj  464.  Neutr.  )>u  ne  je^earwast,  }>«t  )>fl  mec  onwende 
worda  }>issa  57.  ^issum  folce  74.  123.  }>as  word  83.  )ris 
Sied  719. 

3.  )?yslic  findet  sich  nur  einmal  adjektivisch: 

J>fcr  ic  swföe  me*  tyslicre  Är  frage  ne  gewönde  453. 

4.  swylc  erscheint  auch  einmal  adjektivisch: 

winde  ic,  J7»t  }>ü  \>y  w«rra  weoroan  sceolde  wiö  sööfaestum 
swylces  geinötes  426. 

5.  sylf  kommt  als  Demonstrativ  nur  beim  persönL  Für- 
wort vor: 

nü  }>ü  sylfe  meaht  on  sefan  )>tnum»  soft  gecnawan  341.  }>u 
sylf  356.  J?set  him  sylfum  seile  J?yncet$  407.  ic  J?«t  sylf  je- 
cnöow  tö  late  micles  443.  ge  sylfe  neton  660.  swylt  ealle  for- 
nom  and  hine  sylfne  mid  676.    nät  ic  sylfa  hwider  700. 
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V.   Das  Pronomen  relativum. 

§  62.  Das  Angelsächsische  besass  ursprünglich  kein  eige- 
nes Relativum,  sondern  dessen  Bedeutung  hat  sich  erst  aus 
der  des  Demonstrativs  entwickelt.  Einige  Fälle  finden  sich 
in  der  Juliana,  wo  sich  demonstrativer  und  relativer  Sinn  sehr 
nahe  berühren;  sie  sind  unter  dem  Demonstrativ  aufgeführt 
worden,  weil  sich  mir  die  Bedeutung  mehr  nach  dieser  Seite 
zu  neigen  schien:  V.  216.  569.  580.  711.  717.  Die  Sätze  er- 
scheinen hier  weniger  unter-  als  nebengeordnet;  dadurch  aber, 
dass  die  Unterordnung  in  den  Vordergrund  trat,  ergab  sich 
die  relative  Funktion  des  Demonstrativs;  das  so  gewonnene 
Relativ  wurde  dann  verstärkt  durch  die  Partikel  J>e,  welche 
schliesslich  auch  allein  die  Kraft  des  Relativs  erlangte  (Vgl. 
Koch  II,  273  ff.). 

1.  se,  seo,  j>aet  bezieht  sich  auf  Personen  und  Sachen: 

w§  j?aet  hyrdon  haßleo"  eahtian,  J^sette  in  dagum  gelamp  Maxi- 
inianes,  so  2eon<l  middanjeard  eahtnisse  ähöf  3.  wiftsaecest 
}>ü  tö  swiöe  |>fnum  br^djuman,  s§  is  betra  }>onne  \>h  100.  so 
noch  214.  222.  meotud  moncynnes,  in  J?8bs  meahtum  sind  ealle 
gesceafta  182.  Adam  and  Ewe,  ^äin  ic  ealdor  6ÖJ>ronj  500. 
hearmlgoÖ  agöl  earm  and  unl&d,  J>one  heo  &r  gebond  610. 

Ziemlich  weit  vom  Beziehungswort  entfernt  ist  das  Re- 
lativ V.  323: 

mec  mfn  faeder  on  J?äs  före  tö  J?§  hider  onsende  of  ]>km 
engam  häm,  s§  is  yfla  gehwses  jeornfulra  )>onne  ic, 
und  dies  erinnert  wieder  an  die  demonstrative  Bedeutung. 
Auf  ein  Fürwort  bezogen  findet  sich  das  Relativum  V.490: 
sume,  J?ä  ic  fände  bfltan  jodes  tacne. 

2.  se,  seo,  J?»t  verbunden  mit  der  Relativpar- 
tikel )>e: 

frsejn  J>a  fromlice,  s€o  \>e  forht  ne  wses  258.  swä  ic  bröjan 
tö  läone  jel&de,  J?äm  }>e  ic  lifes  ofonn  377.  ic  ]?&re  säwle  ma 
jeornor  gyme  }>onne  \>ses  lichoman,  sd  j?e  on  legre  sceal  weor- 
Öan  wynne  tö  hröoor  415.  ic  pec  hälsige  }>urh  )?8es  hyhstan 
nieaht,  se*  )?e  on  rode  treo  ge}?rowade  447.  ic  eall  gebaer  wraöe 
wröhtas  geond  wer)?6ode,  \>k  \>e  gcwurdon  fira  cynne  508. 
Auf  ein  Fürwort  bezogen  wird  dies  Relativ  V.  2: 

we*   j?get  hyrdon  hseleÖ  eahtian,    J?aette  (mit  Kontraktion)  in 
dajum  gelamp  Maximian  es.  —  oft  ht  )?raece  r&rdon  d&dum  ge- 
dwolene,  ]?ä  J>e  dryhtnes  &  föodon  fnirh  firencraeft  13. 
3.    In   den    meisten  Fällen   steht  ]>e  allein;    es   bezieht 
sich  auf  Personen  und  Sachen,  Haupt-,  Eigenschafts-  und  Für- 
wörter: 
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eall  J>»t  mäÖÖuingesteald ,  pe  in  }ras  »ftelinges  &htum  wu- 
nade  37.  gif  j?äs  word  sind  söÖ,  }>e  )>ü  m§  sagast  84.  ne  me* 
weorce  sind  wttebrögan  }>e  }>n  h&stlice  tö  mS  bSotast  136.  )?ä 
word  oncyr,  ]>e  \>b  gespr&ce  145.  beoÖ  ph  ahylded  fram  wräöe 
geworhtra  wita  unrtm,  J>e  )>ö  gegearwad  sind  173.  hd  me  ge- 
scyldeÖ  of  gromra  gripe,  }>e  }>ü  t6  godum  tiohhast  ?15.  Aehn- 
lich  75.  268.  274.  277.  281.  313.  306.  496.  522.  710. 

Auf  Pronomina  bezogen: 

he  lufige  mid  läcum  }>one,  \>e  ISoht  gescöp  111.    gif  }>u  )>ä 
formtest,  J?e  üs  töofran  sind,  )?e  }>issum  folce  tö  fremme  ston- 
daÖ  122  f.    J?e  ]?ü  t&lnissum   wiÖ  }>ä  sälestan   sacan   ongunne 
}>ara,   J>e  men  witen,   pe  pes  leodscype  mid  him  longe  bieode 
207  f. 
Anmerkung:  Grein  setzt  das  Komma  hier  vor  f>ära,  will  also  }>ära 
J?e  als  eins  gefasst  wissen;    es  erscheint  mir  aber  leichter  verständlich, 
wenn  man  keine  Attraktion  des  Demonstrativs  an  das  Relativ  annimmt, 
sondern  }>ära  als  Gen.  Part,  vom  Superlativ  abhängig  macht  und  das  Re- 
lativ  dann   darauf  bezieht.     Ein   ähnlicher  Fall  läge   dann   V.  354  vor. 
Ebenso  scheint  es  mir  V.  646 :    \>&r  is  help  gelong  }>äm,  )?e  agan  sceal 
einfacher,  die  Attraktion  beiseite  zu  lassen  und  den  Dat.  des  Demonstra- 
tivs als  dat.  commodi  abhängig  von  gelong  aufzufassen. 

bidde  ic  monna  gehwone,  \>e  J?is  gied  r&de,  J?aet  hg  ...  719. 

Bemerkungen  zum  Relativum: 

a)  Auslassung  des  Demonstrativs,  auf  welches  sich  das 
folgende  Relativ  beziehen  kann,  findet  sich  nur  V.  258: 

fraBgn  j?ä  fromlice,  sßo  ]?e  forht  ne  wses, 
wenn  man  mit  Grein  interpungiert.  Setzt  man  aber  das 
Komma  vor  j?e,  was  ebenfalls  möglich  ist,  da  im  ags.  Texte 
eine  Interpunktion  sich  nicht  findet,  so  hat  man  das  Demon- 
strativ wieder:  Es  frug  da  kühnlich  sie,  die  nicht  furchtsam 
war.  Der  Fall  ist  also  analog  dem  oben  erwähnten,  und 
das  Beispiel  wäre  aus  (2.)  zu  streichen  und  unter  (3.)  zu  setzen. 

b)  Im  Gegensatz  zur  Elene  findet  sich  in  der  Juliana  das 
Relativ  im  koordinierten  Relativsatze  zwei  Mal  wiederholt: 

J>ü  f>ä  godu  forl&test,  \>e  fts  leofran  sind,  )?o  }>issum  folce  tö 
freme  stondaÖ  122  f.  j?ä  mildestan  )>ära,  ]>e  men  witen,  J>e  J?es 
leodscype  mid  him  longe  bieode  207  f. 

VI.  Die  fragenden  Fürwörter. 

§  63.  Von  Interrogativpronomen  sind  nur  hwä  und  hwaet 
in  der  Julian  a  vertreten,  hwaet  wird  in  direkter  wie  indirek- 
ter Frage  verwandt,  während  sich  hwä  nur  einmal  in  indirek- 
ter Frage  gebraucht  findet. 
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a)  in  direkter  Frage  erscheint  das  Neutrum  einmal  als 
Objekt: 

hwaet  dreo^est  }>u  247. 

b)  in  indirekter  Frage  kommt  auch  das  Maskulinum 
einmal  vor: 

)?ft  scealt  furöor  gßn,  fcond  nioncynnes,  sföfset  sec^an,  hwä 
\>ec  sende  tö  me  Hl  8. 

sonst  findet  sich  nur  das  Neutrum: 
a)  im  prädikativem  Gebrauche: 

ic  )tä  bilwitne  biddan  wille,  )>aet  }>ü  me  geoyÖe,  hwaet  ]?es 
pe%n  sf  280.    he*  secge  mid  rihte,  hwaet  his  aeÖelu  syn  286. 

0)  als  Objekt: 

E.  V.  and  U.  acle  btdaS,  hwaet  him  cyning  aefter  d&dum 
deman  wille  Iffes  tö  llane  707. 

y)  substantivisch  mit  einem  Gen.  Partit: 

}>ü  scealt  anddettan  hwaet  )?ü  tö  täonan  |>urhto£en  haebbe 
micelra  mänweorca  manna  tudre  458;  ähnlich  (ß)  objektiv. 
Anmerkung:   hü,  der  Instrumental  von  hwaet,  ist  in  der  Bedeu- 
tung wie  zum  interrog.  Adverb  geworden. 

TU.  Die  unbestimmten  Fürwörter. 

§  64.  Von  unbestimmten  Fürwörtern  kommen  vor:  sum, 
von  fragenden  Fürwörtern  abgeleitet:  hwret,  jehwä;  von  Zahl- 
wörtern: nän,  senig,  68er;  von  Hauptwörtern:  mon,  nöht. 

1.  sum. 

=  quidam,  ein  gewisser,  irgend  ein,  kommt  einmal  attri- 
butiv und  dann  an  einer  Stelle  gehäuft  substantivisch  vor: 

a)  attributiv: 

sum  wsBS  Ahtwelig  rtce  ^eröfa  18. 

b)  substantivisch:  teils  mit  Gen.  Partit.;  oft  hinterein- 
ander, mit  einander  korrespondierend  und  deshalb  unserm 
„der  eine  —  der  andere  *  entsprechend: 

ic  sumra  föt  forbraec  bealosearwum,  sume  in  bryne  sende, 
eac  ic  ic  sume  jedyde,  J^aet  ....  sume  on  £<5fare  wurdon  wae- 
trum  bisencte,  sume  ic  rode  bifealh;  sume  ic  lamm  jeteah,  tö 
geflite  fremede;  sume,  }?ä  ic  funde  bütan  godes  tacne,  }>ä  ic 
searojxmcum  slöj  472—90. 

2.  Von  Fragefürwörtern  abgeleitete. 

a)  hwaet  =  aliquid,  mit  Gen.  Partit. 

)?eah  he  gödes  hwaet  onginne  g&stltce,  ic  beo  gearo  söna  397. 
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b)  gehwä  =  quisque  jeder  mit  folgendem  Gen.  Part.: 

.  he  is  yfla  gebwies  geornfulra  |wnne  ic  323.  siegdon  söftltce, 
l^aet  hö  sigora  jehwaes  äna  weolde  561.  bidde  ic  monna  je- 
hwone,  )?aet  hö  meotud  bidde  718.  seo  prfms  scrifeÖ  meordo 
inonna  gehwäm  729. 

3.  Von  Zahlwörtern  abgeleitete. 

a)  nän  keiner,  erscheint  einmal  substantivisch  mit  Gen. 

Partit: 

n«8  Änig  J?«8  mödi£  mon  ofer  eorftan,  heahTasdera  nän  514. 

b)  &nij  irgend  ein,  findet  sich  zumeist  in  negativem 
Sätzen;  nur  einmal  kommt  es  in  einem  Bedingungssätze  vor. 
Es  wird  gebraucht: 

a)  substantivisch,  auf  ein  vorausgehendes  Hauptwort 
hinweisend: 

nafaö  h£  Änige  (sc.  bifdlnfan)  her  113;  mit  Gen.  Partit:  ne 
}>&r  freme  meteÖ  fira  Änig  218.  ne  waes  £ni£  J^ära,  J?«t  me  . .. 
510.  518. 

ß)  attributiv: 

jif  ic  &ni£ne  ellenröfne  gemöte  mödi^ne  metodes  cempan 
382.  naes  Änig  (?ws  madig  mon  ofer  eoröan  513.  ic  tö  söÖe 
wat,  J?«t  ic  &r  ne  siÖ  Änig  ne  motte  wif  J>ö  gelte  548. 

c)  68er  (s.  §57,2). 

4.  Von  Hauptwörtern  abgeleitete. 

a)  mon  bezeichnet  eine  unbestimmte  Persönlichkeit  wie 
unser  man: 

p&  waes  se  weHga  georn  on  möde,  J?8et  him  mon  fromlicast 
f&mnan  gegyrede  br^d  tö  bolde  40.  \>k  he*  büräad,  ]>&t  mon 
\>&t  l£mf«t  leades  gefylde  578. 

b)  nöht  =  nö-wiht  nichts  mit  Gen.  Partit: 

gif  we  yfles  nöht  gedön  habbaö  329. 


Anhang  zu  den  Fürwörtern. 


DER   BESTIMMTE    ARTIKEL. 
§  65.    Der  Artikel  gehört  insofern  zu  den  Pronominibus, 
als  seine  Gestalt  eine   rein  pronominale  ist,  die  des  Demon- 
stativs  s€,  seo,  )>aet;  dann  aber  hat  sich  auch  seine  Bedeut 
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aus  der  dieses  hinzeigenden  Fürworts  entwickelt,  indem  die 
Bedeutung  des  Demonstrativs  sieh  dergestalt  abschwächte,- 
dass  wenig  mehr  von  seiner  hinweisenden  Kraft  zurtickblieb; 
dass  aber  diese  nicht  ganz  verschwunden  war,  geht  aus  vielen 
Beispielen  hervor,  und  nicht  selten  gehen  Artikel  und  Demon- 
strativ in  einander  über. 

Der  Artikel  findet  sich: 

I.  bei  Eigennamen  verbunden  mit  einem  Eigenschafts- 
wort: 

1.  Eigennamen  sind  mit  Ausnahme  derer  von  Personen 
spärlich  vertreten.  Personennamen  dagegen  erscheinen  in  ver- 
hältnismässig beträchtlicher  Anzahl.  Reich  an  ihnen  ist  be- 
sonders die  Stelle  in  der  Juliana,  wo  der  Teufel  im  Geständ- 
niss  seiner  Uebelthaten  alle  die  Personen  nennt,  welche  er 
verftthrt  hat.  oder  die  durch  ihn  umgekommen  sind  in  ihren 
Sttnden. 

Der  Artikel  nun  findet  sich  nur  in  Verbindung  mit  dem 

in  diesem  Gedichte   natürlich   bei  weitem   häufigsten   Namen 

der  Juliana  fllnf  Mal-,    er  steht  aber  in  keinem  dieser  Fälle 

allein,   sondern  ist  mit  einem  attributiven  Adjektiv  verbunden: 

him  )>ä  sdo  §adje  äjeaf  andsware  Juliana  106.  131.    him  seo 

unforhte  ägeaf  andsware  J.  148.     htm  seo  bälge  oncwaeo"  J.  316. 

)?ä  seo  eadje  biseah  ongeän  grainum  J.  618. 

Sonst  stehen  die  Eigennamen  von  Personen  ohne  Artikel: 

t>sette  in  dajum  gelamp  Maximian  es  3.  on^on  f&mnan 
lufian  Julian  an  28.  )>ü  eart  minra  eajna  ISoht  J.  96.  mfn  se" 
swetesta  sunnan  scima  J.  167.  J>ä  s§  gerefa  het  Jalianan  üt  ge- 
l&dan  531.  ic  J>ec  hälsige,  J.,  )>&t  ^ü  .  . .  540.  w«s  him  noma 
cenned  Helisßus  25.  hf  \>ä.  |>urh  yrre  Affricanus  feder 
ägeaf  on  feonda  jeweald  Heliseo  158  ff.  )?ä  Heliseus  eh-stream 
söhte  673.  fore  Cristes  lufan  31.  from  Cristes  lofe  139. 
Cristes  lof  233.  heo  waes  Criste  gecweme  259.  wiÖ  Cristes 
)?egnas  299.  304.  äcyrred  from  Cristes  &  411.  J?ä  s6  dlma  h£t 
heafde  binSotan  Criste  jecorene  605.  \>k  gen  ie  Herode  in 
byje  bispSon,  \>&t  hö  Jobannes  bibßad  häafde  bibeawan  293  ff. 
öac  ic  gel&rde  Simon,  faet  . .  .  298.  nSÖde  ic  nearobregdum 
J?&r  ic  Neron  biswGac,  J>aet  h8  äcwellan  bot  Petrus  and  Pau- 
lus 302  ff.  Pilatus  &r  on  rode  äheng  rodera  waldend  304. 
swylce  ic  Egias  öac  gel&rde,  ]?aet  b§  Andreas  het  ähön  hä- 
lijne  309.    j>ä  forman  men  Adam  and  Ewe  500. 

2.  Als  einziger  Städtename  erscheint  Commedia  als 
Apposition : 

in  )j£re  ceastre  Commedia  21. 
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3.  Zu  den  Eigennamen  zu  rechnen  sind  auch  die  Aus- 
drücke für  Himmel,  Hölle,  Paradies,  Himmelskörper 
etc.  Der  Artikel  steht  hier  nur,  wenn  ein  attributives  Ad- 
jektiv oder  sonst  eine  nähere  Bestimmung  zum  Substantiv 
tritt,  also  gerade  wie  bei  den  eigentlichen  Eigennamen: 

a)  mit  Artikel  finden  sich  nur  folgende  Ausdrücke 
für  Hölle: 

of  J?äm  en^an  harn  323.  in  }>äni  grornhofe  324.  in  \>km 
rgongan  harn  530.  in  ]?äm  )?£stran  häm  683.  in  )?äm  neolan 
screfe  684. 

b)  ohne  Artikel: 

heofon  Himmel:   Jione  J?e  leoht  3escöp,  heofon  and  eoröan 
112.     heofonrices  god  239.     heofona  heim  722.     ebenso  rodor 
Himmel:  rodera  waldend  305.    siöfcan  waes  rodor  är&red  498.  — 
Paradies:    in  wuldres  wlite   311.  —  helle  Hölle:    helle  haeftlinj 
246.   hyhta  lease  helle  söhtun  682.    Umschreibungen:  of  J^stnim 
333.     in  b&lwylme  336.     in  sweartne  grund  on  wfta  forwyrd 
555  t  —  Erde;  Meer,  Firmament:  he"  gescöp  eoröan  and  holma 
bigong,   eodera  ymbhwyrft  112  f.     ic  weordije  middangeardes 
ealdor  154.     in  worulde  416.  711.     siÖÖan  furöum  waes  är&red 
ryne  tungla,   folde  gcfsestnad  498  f.    on  eoröan  510.    ofer  eor- 
öan 513. 
IL    Bei  konkreten  Gattungsnamen  von  Personen  und 
Sachen  steht  der  Artikel,    um  auf  eine  bekannte,    schon  er- 
wähnte oder  näher  bestimmte  Person  oder  einen  schon  ge- 
nannten Gegenstand  hinzuweisen. 

1.  Der  Artikel  steht  namentlich  bei  den  Ausdrücken  für 
die  in  der  Erzählung  besonders  hervortretenden  Personen, 
wenn  diese  ohne  jede  nähere  Bestimmung  stehen.  Der 
Artikel  hat  hier  stets  eine  gewisse  demonstrative  Färbung, 
indem  an  eine  ganz  bestimmte  Person  oder  Sache  ge- 
dacht wird. 

Solche  Bezeichnungen  sind: 

ftir  Heliseus:  J>aes  aeöelinses  37.    sc  aetteling  58.  164.    f>aes 
Jj&odnes  108.     }>aes  beornes  41.     ]?aes  weres   103.     so  hererinc 
189.    \>am  folctojan  2*25.    Jjrjs  deman  256.    se*  dema  594.  602. 
se  jerefa  530.    s$  synscaöa  671.    tö  }>äm  frumgäre  685.  —  für 
den  Teufel:  )»83t  deofol  288.  460.  534.    se  wr&cmaecga  260.    s£ 
aglfeca   268.  319.     se   feond   350.     \>km   wÄrlojan   455.   —   filr 
Juliana:    }>8?s  maegdnes  möd  608.    sio  f&mne  32.  267.  417.  553. 
}>&re  f&mnan  59.  67.  79.  163.  287.    )>ä  fiemnan  186. 
Selten  findet  sich  eine  dieser  Benennungen  in  dem  an- 
gegebenen oder  in   ähnlichem   Sinne  ohne  besonderen  Grund 
ohne  Artikel: 
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}>&  he*  mec  faran  het  Jtfoden  of  J^strum  524, 
wohl  infolge  der  appositioneilen  Funktion  des  Substantivs.    Bei 
f&mnan  40  erwartet  man  eigentlich  den  Artikel,   ebenso  89. 
159.  227.  —  Sonst  steht  der  betreffende  Ausdruck  ganz  all- 
gemein, wenn  kein  Artikel  dabei  steht 

Von  sächlichen  Gattungsnamen  finden  sich  ohne 
nähere  Bestimmung  mit  dem  Artikel  folgende: 

in  \>km  n^dclafan  240.  in  \>vet  hlinreced  253.  se  torr  402. 
J?ajs  lichoman  415.  f>onc  ltj  566.  ohne  Art  585.  }>&re  wif- 
jifta  38.  in  }>am  jrornhofe  324.  J>aes  wealles  geat  401.  \>set 
fyr  564.  }?aes  fyres  fnacst  588.  ]mt  läinfaet  578.  \>X8  leodes 
wylm  583.    ohne  Art.  585. 

2.  Findet  sich  bei  dem  Gattungsnamen  eine  nähere  Be- 
stimmung, so  kann  der  Artikel  stehen;  hier  herrscht  grosses 
Schwanken,  und  der  Artikel  wird  bei  demselben  Wort  ebenso 
oft  fortgelassen  als  gesetzt  Doch  ist  auch  hier  zu  bemerket], 
dass  das  Ausbleiben  des  Artikels  stets  verallgemeinert: 

Als  nähere  Bestimmungen  sind  zu  unterscheiden: 

a)  das  attributive  Adjektiv: 

)?am  wyrre8tum  ^ejnum  152.  wiö  |?a  jecorenan  Cristes 
Julias  209.  se  hälga  wer  295.  \>k  häljan  weras  300.  of  \>km 
en^an  häm  323.  in  J?äm  reongan  häm  530.  in  }>äm  Systran 
häm  683  (vgl.  oben  I,  3)  }?äm  lifgendau  staue  653.  ]>k  fornian 
men  499.  |>one  h^hstan  cyning  716.  so  döora  sunu  725.  —  \>b 
eart  döhtor  min  seo  dyreste  and  seo  swötoste  93  f.  sfco  aeÖele 
maeg  1 75.  söo  wlitescyne  wuldres  condel  454.  —  |>urh  J?set  segele 
gesceap  273.  )mrh  \>k  sciran  jesceaft  728.  of  }>äm  engan  hofe 
532.    in  )>äm  nöolan  scrafe  6S4  (vgl.  jedoch  §  61,  e). 

b)  ein  attributiver  Genetiv: 

299.  454.  (s.  unter  a);  s§o  wuldres  ni&g  600. 

c)  ein  Relativsatz: 

s6  feond,  s§  hine  geiserde  573.  tö  J>£re  stöwe,  \>&t  ht 
stearcferöe  cwellan  }>öhtun  636  (vgl.  jedoch  §  61,  d). 

d)  eine  Apposition: 

in  Jräre  ceastre  Commedia  21. 

3.  Der  Artikel  steht  sehr  gern  bei  substantivierten 
Adjektiven,  ohne  dass  jedoch  irgend  welcher  Zwang  herrschte; 
die  Form  ist  stets  die  schwache: 

se  weliga  38.  J?äm  weligan  569.  fanc  fraetgan  284.  se 
worja  429.  }>aes  h^hstan  meaht  446.  }?one  snotrestan  543.  J>a 
sölestan  and  }>ä  mildestan  J>ära,  J>e  men  witen  206  f.  ofer  \>k 
ööre  (godas  zu  ergänzen)  —  söo  sunsctene  229.  seo  hälge 
315.   345.  567.   589.  696.  716.     J>ftre  hal^an  246.  607.     on  )>Äre 
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grimmestan  (sc.  Julianen)  204.    seo  d^reste  and  sßo  weoröeate 
wuldorcyninge  247  f. 

4.  Bei   Sammelnamen   findet   sich   der  Artikel  in  der 
Juliana  gelten: 

for  \>km  folce  184.  söo  geneatscolu  684.  dagegen  weorud 
tö-ae^on  291.    mae^en^rymines  154.    fira  cynne  509  u.  a.  m. 

5.  Mit  einem  Stoffnamen  ist  der  Art.  verbunden: 

\>ma  leades  wylm  583; 
dicht  dahinter  ist  dasselbe  Wort  ohne  Artikel  gebraucht: 
lead  wide  spreng  585. 

6.  Abstrakta  werden   ebenso  wie  die  Konkreta  durch 
den  Artikel  genauer  bestimmt: 

a)  alleinstehende  Abstrakta: 

on  )>äm  midie  568.  (for  \>j  r&se  587  und  605  cf.  §  61,  d). 
}>one  fintan  606  (finta  ist  eigentlich  ein  Konkretum  =»  cauda, 
hier  aber  steht  es  übertragen  in  der  Bedeutung  „Folge*)  —  }>a 
brydlufan  114.  J>£re  wiflufan  296.  on  )£s  före  321.  p&re 
sawle  413.  \>*  sorge  624.  seo  \>rfikia  726.  —  J>a  fraceöu  71.  J?ä 
löan  195.    for  J>äm  f&repelle  267. 

b)  Abstrakta  mit  attributivem  Adjektiv  (oder  Genetiv): 

mtn  s&  swöstesta  sunnan  scima  166.  tö  }>äin  langan  gefean 
670.  —  ]>k  miclan  meaht  min  521.  —  J>aet  seöele  möd  209.  ^ä 
wyrrestan  witu  250.  572.  339  f. 

c)  mit  folgendem  Relativsätze: 

eall  paet  maööumgesteald,  )?e  . . .  36.  }>a  word  oncyr,  }>e  \>b 
...  144.  eal  J>a  earfeSu,  pe  ic  ftr  and  siÖ  gefreniede  496  (vgl. 
aber  §  61  d). 

Bemerkung  über  den  Gebrauch  des  unbestimmten 
Artikels. 
Der  unbestimmte  Artikel  findet  sich  in  der  Juliana  nie- 
mals angewendet,   sondern  das  Substantiv  steht  da,   wo  man 
denselben  vermuten  sollte,  stets  allein: 

J?a  his  möd  ongon  f&mnan  lufian  27.  under  hordlocan 
hyrsta  unrtm  &hte  ofer  eorttan  43.  |'ü  tö  s&mran  gode  d&de 
btyencest  ,51.  n&fre  J>ft  J>«s  swfölic  sar  gegearwast  55.  |>ü 
hafast  unbityrfe  wisan  gefangen  98.    swa  wilde  döor  597. 


DIE  ADVERBIEN. 
§  66.    Die  Adverbien  dienen  zur   Bestimmung  von  Ver- 
ben, Adjektiven  und  andern  Adverbien.    Ihrer  Bedeutung  nach 
zerfallen  sie  in  Adverbien  des  Orts,  der  Zeit,   in  modale  urad 
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kausale  Adverbien.  Was  ihre  Entstehung  angeht,  so  sind 
weitaus  die  meisten  auf  verhärtete  Kasusformen  teils  von  Sub- 
stantiven, teils  von  Adjektiven,  teils  von  Pronominibus  zurück- 
zuführen ;  nur  wenige  sind  ganz  ursprüngliche  Adverbien.  Bei 
der  Aufzählung  und  Einteilung  der  in  der  Juliana  vorkommen- 
den Adverbien  folge  ich  zumeist  Koch: 

I.  Substantivische  Adverbien. 

1.  Erstarrte  Kasus: 

Singular;   Accus.:    a  immer  1S3.     lonjo  hwile  eine  Zeit 
lang  674.     siö*  (s.  &r)  später  496.  548.  710.     Instrum.:    &frc 
jemals   81.     n&fre   niemals    55.   108.  134.  149.  176   (cf.  Koch  II 
§382).    Plural;   Gen.:  ungeara  bald  124.    Instrum.:  hwilum 
bisweilen  440.    wundrum  wunderbar  264.    ^ragm&lum  zeitweise, 
im  Laufe  der  Zeit,  lange  344. 
Anmerkung:     Die   Adverbien   auf  -inga  sind  wohl  nicht  als   er- 
starrte Gen.  Plur.  aufzufassen,  wie  Koch  meint,  sondern  als  adjektivische 
Adverbien  mit  ganz  besonderer  Endung.     March  (§251,1  der  Grammar 
of  the  Anglo-Saxon  Language)  betrachtet  sie  als  feminine  Dative. 

2.  Verbindungen  mit  Präpositionen. 

tu  aldre  fürs  Leben,  auf  immer  646. 

IL  Adjektivische  Adverbien. 

1.    Sie   werden   durch  Anfügen  von  -e,  -in^a  an  den 
Stamm  des  Adjektivs  gebildet. 

a)  Bildungen  mit  -e: 

ece  stets,  ewig  273.  646.  feste  fest  42.  107.  234.  284.  389. 
433.  522.  jeorne  eifrig  29.  559.  hate  heiss  581*.  hraöe  schnell, 
eilig  254.  370.  longo,  lange  lange  208.  444.  rfime  offen,  vor 
Augen  314.  simle  immer,  stets  20.  238.  669.  swtöe  sehr  99. 
185.  372.  452.  torne  ungerechter  Weise,  beleidigend  73.  wide 
weit,  weit  umher  585.  wräfte  verkehrt  172.  prtste  dreist,  kühn 
511.  —  mit  Abfall  des  -e  ist  anzurühren  ful  völlig,  ganz,  sehr 
33,  464.  —  Von  Adjektiven  auf  -lic  abgeleitete  Adverbien  sind : 
bealdltce  kühnlich,  kühn  492.  519.  cüölice  offenbarlich  411. 
fsßstüce  fest  270.  fSondlice  feindlich  118.  fromlice  sofort,  auf 
der  Stelle  89.  gaestllce  geistlich,  Geistes  —  398.  gleawlice 
weislich  181.  h&stlice  hastig,  heftig  136.  öfeslice  eilig  5S2. 
söÖHce  der  Wahrheit  gemäss  561.  stronglice  stark  374.  unge- 
Hce  ungleich,  ganz  anders  688.    unwäclice  stark,  fest  50. 

b)  Bildungen  mit  -inga: 

f&ringa  plötzlich  477.  484.    semninga  plötzlich  282.  614. 

Als  Komparative  und  Superlative  der  adjektivischen 
Adverbien  werden  die  endungslosen  Komparative  und  Super- 

Digitized  by  VjOOQIC 


65 

lative  der  Adjektiva  verwandt;    also  gehen  sie  aus  auf  -or, 
-ost  (-ast): 

furoor  317.  347.  541.  606.     jearwor  556.     jeornor  110.  414. 

swiftor  47.    sweotollcor  355.  —  fromltcast  40.     oftast  20.    sär- 

Itcast  571.    swiöast  349.  620. 

Von  unregelmässigen  Komparativen  und  Superlativen  kom- 
men in  der  Juliana  vor: 

mü  mehr  413.  505.  leng  201.  lenje  375.  Ar  710.  stÖ  496. 
548.  710.    Arest  164.  403.  430. 

2.  Verhärtete  Kasusformen: 

Singular;  Gen.:  elles  anders  113.  lytes-na  fast  10.  micle 
sehr  444.  nalles  =  ne  ealles  118.  356.  nahes  354.  Dat.:  fur- 
tum ehemals  497.  miclum  sehr  608.  Instrum.:  geneahhe  ge- 
nug 24.  söna  bald  49.  365.  398.  Akkus.:  Ar  eher,  zuvor, 
frUher  75.  120.  145.  192.  304.  453.  542.  559.  616.  634.  713.  Ar 
and  sie"  496.  Ar  ne  stö  548.  siö  oÖÖe  Ar  710.  Arest  zuerst 
164.  403.  430.  feor  fern  835.  384.  389.  jeador  168.  714.  in- 
nanweard  400.    n&ah  nahe  335;  auch  als  Präposition. 

3.  Verbindungen  mit  Präpositionen: 

aetjaedere  292.    tö^aedre  63. 

III.  Numerale  Adverbien. 

Nur  eins  findet  sich  in  der  Juliana  in  präpositionaler 
Verbindung:  on  an  auf  eins,  zusammen,  ein  fttr  alle  Mal  69. 

IT.  Partikelhafte  Adverbien. 

Adre  sofort  231.  eft  wieder  231.  633.  aefter  nachher  197. 
forÖ  fortan,  noch  ferner  121.  353.  jön  bisher  HO,  noch  jetzt, 
im  letzten  Augenblicke  noch  169.  191.  noch,  ausserdem  290. 
293.  317.  345.  wiederum  417.  5S9.  geo  ehemals  420;  attributiv 
in  iu-dAdum  703.  hör  hier  116.  442.  heonan  von  hinnen  253. 
457.  661.    hider  hierher  322. 

Von  dem  Pronominalstamm  hwä  finden  sich  folgende  Ab- 
leitungen: 

Aghwses  durchaus  434.  552.  593.  Ajhwonan  von  allen  Seiten 
580.  hwffit  wie  sehr!  wie  gross!  in  welchem  Masse!  167.  wozu? 
weshalb?  was?  505.  hwider  wohin  700.  hwonan  von  wo?  259. 
hü  wie  34.  348.  400.  419.  431.  558.  625.  öwör  (=  ä-hwAr)  irgend 
wo,  je  331. 

in  hinein  404.  inne  innen,  innerhalb  237  (on  innan  in  hinein 
als  Präposition  691).  late  spfit  444.  mid  mit,  darunter  676. 
niöer  hinab,  hinunter  423.  nü  jetzt,  nun  272.  341.  444.  461. 
51 1.  520.  619.  632.  oft  oft  12.  22.  468.  recene  sofort  62.  siÖÖan 
seitdem  330.  380.  392.  swä  so,  beim  Adjektiv  73.  170;  beim 
Verb  376.    tö  zu  99.  194.  444.  573.  712. 
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Vom  Demonstrativstamme  kommen  vor: 

f?a  dann,  da,  zu  der  Zeit  26.  32.  38.  58.  60.  78.  89.  92.  105  u.  8.  f. 
sehr  häufig;  ]?&r  da,  da  wo,  dort  218.  229.  237.  292.  364.  423 
auch  häufig.  J?aes  so  55.  177.  372.  513.  ]?onan  von  dannen  384. 
389.  J?onne  dann  203.  332.  403.  657.  715.  ]?us  so  311.  362.  432. 
433.  451.  511.  519.  \>f  um  so,  desto  355.  425 ff.  556.  650.  als 
Konjunktion  , deshalb"  256. 

up  auf,  hinauf,  oben  62.  644.  ufan  von  oben  26  t.  fit  hinaus 
254.  532. 

Syntaktische  Bemerkungen  über  die  Adverbien. 
I.    In    syntaktischer   Beziehung    werden    die   Adverbien 
benutzt: 

1.  Zar  näheren  Erklärung  der  im  Zeitwort  ausgedruck- 
ten Thätigkeit,  oder  bei  Adjektiven: 

baeo"  häte  w£ol  581.  hyre  ägeaf  andsware  faeder  föondllce  118. 
\>&  tö  swä  milduni  mundbyrd  söcest  170.    und  so  sehr  häufig. 

2.  stehen    sie    prädikativ,    besonders    die    Lokalad- 
verbien. 

nafaÖ  hg  änige  her  116.  &r  J>ü  heonan  möte  457.  nelefeor 
j?onan  bögan  from  beaduwe  384.  hü  gefaestnad  s£  ferÖ  innan- 
weard  400.  mec  mfn  faeder  hider  onsende  322.  )?&r  he  glaed- 
möd  geonge  wiste  91.  Als  Füllwort  findet  sich  \>&r:  ic  jecraefte, 
)>aet  ]rär  blöd  and  waeter  butu  aetgaedere  eoroan  söhtun  292. 
]?&r  Jrcyttij  waes  feores  onsöhte  678.  ähnlich  bei  ]?onan,  up, 
ufiui,  üt. 

3.  Selten  steht  das  Adverb  attributiv: 

iu-dabd  =  res  olim  gesta  703. 
IL   Interrogative  und  Demonstrative  Adverbien  kön-^ 
nen  wie  ihre  Pronomina  verwandt  werden  zur  Einführung  von 
Redeteilen: 

1.  von  Hauptsätzen: 

a)  erklärend: 

]?&r  als  Füllwort;  s.  I,  2.  Jms  is  wräöra  fela  bealwa  jefre- 
mede  311.    ähnlich  362. 

b)  interrogativ:  zur  Angabe  von  Ort,  Zeit  oder  Weise; 
in  direkten  Fragen: 

hwaet  sceal  ic  m&  riman  yfel  endeleas  505; 
ähnlich  in  Ausrufungen: 

hwast  J?ü  glfcm  hafast  167. 

2.  von  abhängigen  Sätzen: 
a)  in  indirekten  Fragen: 

fraejn  ]?ä  firomllce,  hwonan  his  cyme  waere  259.  ]?ü  mß 
scealt  secgan,  hü  J>ft  sööfaßstuni  swfÖast  sceöoe  348;  ähnlich 
400.  419.  431. 
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b)  in  Relativsätzen: 

höt  s6o  sunsctene  ähon  on  häahne  beani,  \>&r  hi  siege  pto- 
wade  229.    ähnlich  423.  452.  567.  636.  645. 

III.  Bejahangs-  und  Verneinungspartikeln. 
Eine  direkte  Bejahung  findet  sich  in  der  Juliana  nicht, 
ebenso  wenig  eine  direkte  Verneinung.  Auch  sind  Ausdrücke 
der  Beteurung  und  Bekräftigung  selten;  es  sind  nur  zu  er- 
wähnen tö  sööe  und  hwaet  wahrlich,  in  Wahrheit,  wahrhaftig, 
fttrwahr : 

ic  tö  sööe  wät,  )?aet  . . .  547.  hwaet!  we  ]?»t  hyrdon  haeleÖ 
eahtian  1.    hwaet!  \>&  mec  |v§ades  J>turh  särsle^e  546.  321. 

Die  Satzverneinung. 
Die*e  geschieht  durch  ne,   das  zumeist  seine  Stelle  beim 
Zeitwort  hat: 

pü  J>cc  sylfne  ne  ]?earft  swtÖor  swencan  46.  ne  meaht  |>ü 
habban  mec  53.  J?aet  heo  m&glufan  minre  ne  gyme  70.  so  noch 
85.  104.  113.  120.  218.  220.  226.  258.  275.  328.  330.  338.  374.  392. 
450.  453.  494.  510.  526.  541.  548.  590.  683. 

Verschmelzungen  der  Negation  mit  Verbalformen  sind  in 
dem  Falle,  wo  dieselben  mit  w,  h  oder  vokalisch  anlauten, 
sehr  häufig: 

nabban  77.  nafaÖ  116.  na*  513.  518.  573.  590.  J>ü  nelt  126. 
nelle  ic  133.    nele  384.  3S7.    nät  700.    neton  660. 

Natürlich  kommen  diese  Formen  auch  unverschmolzen  mit 
der  Negation  vor. 

Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  Adverbien: 

nalles  118.  354.  356.    nsefre  55.  108.  134.  13S.  149.  176 
und  bei  dem  Indefinitpronomen 
nan  514. 

Eine  doppelte  Verneinung  findet  sich  nicht  Fälle 
wie  der  folgende: 

ic  tö  sööe  wät,  |>aet  ic  Ar  ne  siÖ  Änij  ne  motte  wif  J>ö 
gelic  547 
sind  wohl  so  zu  beurteilen,  dass  hier  eine  gleichzeitige  Ver- 
neinung von  &r  und  siÖ  =  weder  —  noch,  beabsichtigt  ist, 
dass  aber  die  eine  Negationspartikel  zum  Verb  gezogen  wurde, 
also  keine  doppelte  Verneinung  anzunehmen  ist.  Dass  dem 
so  sein  kann,  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  aus  Vers  590  ff. 
schliessen: 

W8BS  hyre  wlöh  nö  hrogl,  nö  feax  ne  fei  fyre  jem&led,  nö 
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Hier  sind  deutlich  drei  Parallelpaare  zu  unterscheiden, 
von  denen  jedoch  nur  die  Glieder  der  beiden  letzten  äusser- 
lich  in  Correspondenz  stehen,  während  beim  ersten  die  eine 
Negation  zum  Verb  gezogen  ist.  Es  ist  aber  klar,  dass  das 
Verhältnis  der  Glieder  dieses  Paares  zu  einander  dasselbe 
ist,  wie  das  der  übrigen.  Aehnlich  verhielte  es  sich  dann  mit 
V.  53  f.  313  f.  515.  548.  ff. 

Teilweise  Negation,  d.  h.  Verneinung  eines  einzelnen 
Begriffes,  findet  sich  bei  nalles: 

nales  fraetwe  onhght  118.  ]?is  is  soft  nales  lcas  356.  ßira 
\>e  ic  jefremede  nalses  föam  slfium  354. 

und  bei  nöht: 

gif  we  yfles  nöht  gedon  habbaÖ  329. 

ausserdem  verneint  einen   einzelnen    Begriff  das  nur  in  Ver- 
bindungen auftretende  un-: 

unbtyyrfe  97.  unwäcltce  50.  unbeald  427.  unbrice  235. 
uncläne  418.    unforht  147  u.  s.  f. 

und  -leas: 

w&rleas  351.  421.     ärleas  4.     ellenleas  394.     endeleas  251. 
jrondorleas  271.    gy1116^*8  491- 
Die  konjunktionale  Negationspartikel  ne  und  nicht,  auch 
nicht,  findet  sich  ziemlich  selten: 

(\>k  wies   slo   f&mne    mid  hyre  faeder  willan  welegum   bi- 
weddad:  wyrd  nö  ful  cftfte  33.)    \>k  sind  jeasne  jöda  gehwylces, 
Idle  orfeorme  unbtyyrfej  n£  ]?&r  freme  meteS  fira  Anij  218, 
nach  einem  in  der  Form  zwar  positiven,  dem  Sinne  nach  aber 
negativen  Satze. 

IV.  Stellung  der  Adverbien: 

Die  Freiheit  in  der  Stellung  der  Adverbien  ist  eine  un- 
beschränkte und  feste  Regeln  aufzustellen  ist  deshalb  unmög- 
lich. Einige  der  häufigsten  Fälle  seien  hier  in  wenigen  Bei- 
spielen angeführt: 

1.  Das  Adverb  steht  in  der  Juliana  sehr  oft  zwischen 
Objekt  und  Prädikatsverb  und  zwar: 

a)  unmittelbar  vor  dem  Zeitwort: 

heo  J?ses  beornes  lufan  faeste  wiöhogde  42.  ic  äre  aet  him 
Äfre  finde  81.  107.  208.  254.  284.  522  und  sonst  noch  oft. 

b)  vom  Zeitwort  getrennt  durch  eine  adverbiale  Bestim- 
mung; auch  sehr  häufig: 

heo  mec  swä  torne  t&le  gerahte  73.  ne  waes  Änig  |>ära, 
]?aet  nie  ]?us  friste  swä  pü  nü  ]?ä  hälij  mid  hondum  hrinan 
dorste  510  ff.    so  noch  433.  519  u.  s.  f. 
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2.  nach  dem  Prädikatszeitwort: 

jerefa  eard  weardade  oftast  symle  20.  ic  beo  jearo  söna 
unwäcltce  willan  J^ines  49  f.  ähnlich  89.  118.  181.  365.  374.  398. 
561  etc. 

3.  im  Anfange  des  Satzes: 

n&fre  \>u  \>&s  swlöltc  sär  gegearwast,  J?®t  ...  55.  108.  134. 
symle  Mo  wüldorcyning  herede  eet  heortan  238. 
Besonders    häufig   findet    sich    diese    Stellung    bei    Zeit- 
bestimmungen; doch  auch  bei  andern  Adverbien: 

ungeltce  wses  l&ded  lofsonjum  11c  hälijre  tö  inoldgrsefe  688 
mit  Inversion  des  Subjekts. 

In  der  Regel  stehen  an  der  Spitze  die  relativen  und 
interrogativen  Adverbien;  indessen  giebt  es  auch  hier  Aus- 
nahmen : 

hwonan  his  cyme  w&re  259.  hwaet  sceal  ic  mä  rlnian  yfel 
endelöas?  505.  Sehr  oft  bei  \>&:  \>k  his  möd  on^on  f&mnan 
lufian  26.  32.  38.  58.  66  u.  s.  w.  [Ausnahme:  höt  \>k  ^efetigan 
haligre  faeder  60  (cf.  4)];  häufig  auch  bei  \>&r:  \>&t  he*  glaedmöd 
jeonge  wiste  91.  229  etc.  ]?us:  )?us  ic  wraöra  fela  bealwa 
gefremede  Ml.  362.  \>$:  pf  }>u  J>aes  deman  scealt  yrre  je- 
dyjan  256. 

4.  Zwischen  Hilfszeitwort  und  Particip  oder  prädikativem 

Infinitiv: 

hyre  waes  Cristes  lof  in  ferölocan  feste  biwunden  234.  ic 
waes  ^ragm&lum  gefröad  344.  —  J>ü  pec  sylfne  ne  |>earft  swi- 
Öor  swencan  47.    )?e  ic  äsecgan  ne  maeg,  rüme  areccan  314. 

5.  Zur  Bestimmung  eines  einzelnen  Begriffes  steht  das 
Adverb  vor  oder  nach  demselben: 

beoÖ  )?6  ähylded  from  wräöe  geworhtra  wlta  unrim  172.  )?ö 
sind  wundrum  waeljrim  wftu  jeteohhad  264.  nalaes  feam  sföum 
354.  acyrred  cft3;tce  from  Cristes  &  411.  ic  )?&re  sawle  mä 
geornor  jyme  fonne  J?aes  llchoman  413.  tö  late  micles  444. 
miclum  jeblissad  608.  namentlich  sind  hier  zu  erwähnen  tö  99. 
194.  444.  573.  712;  J>y  355.  425.  427.  556.  650   u.  J?aes  55. 

Am  häufigsten  ist  die  freie  Stellung  zwischen  Subjekt 
und  Prädikat: 

)>ü  unjeära  ealdre  syldij  }mrh  deora  jripe  deaöe  sweltest 
124.  \>e  |>u  h&stlice  tö  m6  beotast  136.  183.  242.  304.  477.  492. 
614  etc. 
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Am  4.  Januar  1863  zu  Löwenberg  in  Schlesien  als  Sohn 
des  Handschuhmachers  M.  Conradi  geboren,  empfing  ich, 
Carl  Paul  Bruno  Conradi,  meinen  ersten  Unterricht  an  der 
dortigen  Elementarschule.  Ostern  1873  verliess  ich  dieselbe 
im  Alter  von  10  Jahren,  um  die  umlängst  gegründete  höhere 
Bürgerschule  (Realschule  II.  0.)  meiner  Vaterstadt  zu  besuchen, 
deren  Schüler  ich  bis  Ostern  1881  blieb.  Nachdem  ich  mir 
durch  ein  bestandenes  Examen  die  Berechtigung  erworben 
hatte,  in  die  Unterprima  einer  Realschule  I.  0.  aufgenommen 
zu  werden,  wandte  ich  mich  zu  diesem  Zwecke  nach  Görlitz. 
Allein  schon  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  nötigte  mich 
ein  Halsübel,  das  für  derartige  Krankheiten  wenig  zuträgliche 
Klima  dieser  Stadt  zu  verlassen  und  nach  Zittau  überzusiedeln, 
wo  ich  mir  nach  V/2  jährigem  Besuche  der  Unter-  und  Ober- 
prima der  Realschule  I.  0.  daselbst  durch  das  Abgangsexamen 
die  Reife  für  die  Universitätsstudien  erwarb. 

Ich  beschloss,  mich  dem  Studium  der  neueren  Sprachen 
zu  widmen  und  bezog  deshalb  die  Universität  Leipzig,  der  ich 
bis  jetzt  angehört  habe.  Vorlesungen  hörte  ich  hier  bei  den 
Herren  Professoren  Dr.  Dr.  Wülker,  Ebert,  Zarncke,  Sette- 
gast,  Hildebrand,  Biedermann,  Masius,  Strümpell, 
Heinze,  Curtius,  Hermann  und  bei  den  Herren  Privatdo- 
zenten Dr.  Dr.  v.  Bahder,  Kögel,  Techmer,  Wolff. 
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Es  löst  sieh  ferner  die  Schwierigkeit,  welche  bisher  darin 
bestand,  dass  man  Shakespeare  direkt  aus  Boisteau  und  Belie- 
ferest^ Histoires  Tragiques  schöpfen  liess  (Shakespeare^  Hamlet, 
herausgegeben  von  Elze,  s.  XV  f.):  ob  Shakespeare  so  viel  Fran- 
zösisch verstand,  um  es  geläufig  lesen  zu  können,  ist  trotz 
Elze's  bemerkungen  (William  Shakespeare  s.  441)  sehr  unge- 
wiss; von  Kyd  aber,  dem  Übersetzer  von  Garnier's  Cornälie, 
können  wir  es  mit  Sicherheit  annehmen. 

Kiel.  Gregor  Sarrazin." 
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ÜBER 

DIE  ENTSTEHUNG  DES  ANGELSÄCHSISCHEN 

GEDICHTES  <DANIEL\ 

Unter  den  ags.  gedichten,  welche  in  der  Sammelhandschrift 
Junius  XI  auf  uns  gekommen  sind,  nimmt  der  Daniel  eine  be- 
sondere Stellung  ein,  denn  nur  von  ihm  findet  sich  ein  bruch- 
stlick  noch  in  einer  zweiten  handschrift,  dem  Exeterbuche, 
wider.  Bei  Verteilung  der  werke  des  Junius-Csedmon  an  eine 
bestimmte  anzahl  von  dichtem  benutzte  Balg  diese  zweifache 
Überlieferung  als  einen  handgreiflichen  beweis  für  seine  an- 
sieht über  die  entstehung  des  Daniel.  Die  eigentümliche  art 
von  Balg's  abhandlung  aber,  die  unzuverlässigkeit  seiner  an- 
gaben, sowie  andere  beobachtungen,  welche  sich  gelegentlich 
der  beschäftigung  mit  Dan.  aufdrängten,  veranlassten  mich  zu 
folgender  Untersuchung  über  die  Verfasserschaft  des  Daniel. 

I.  Zum  Inhalt  und  sül  des  Daniel. 

Morley  und  nach  ihm  Balg  machten  schon  auf  eine  wider- 
holung  in  jenem  teile  unseres  gedichtes  aufmerksam,  welcher 
vom  Schicksale  der  drei  Jünglinge  im  feuerofen  handelt.  Nach- 
dem dieselben  gebunden  und  in  die  flammen  hinabgestossen 
waren,  sandte  ihnen  Gott  einen  engel.  Dieser  trat  zu  ihnen  in 
den  ofen  und  schützte  sie  vor  jeder  Verletzung  durch  das  feuer: 

v.  238  ff.    enjel  in  ]?one  ofn  innan  beewom,  \>£t  hie  \>xst  agläc  drugon, 
frgobearn  faeömum  bej?eahte  under  \>&m  f^renan  hröfe, 
ne  niihte  Jräah  heora  wlite  geweniman. 

Aus  diesem  gründe  lobten  sie  freudig  Gott: 

v.  260  ff.    3uman  glsedmöde  jod  wuröedon 

under  J?«s  faeÖme  J?e  gefl^med  wearÖ 

fröene  f^res  hftto:  ftäobearn  wurdon 

äl&ten  11368  sänge;  ne  hie  him  }>&t  läö  gedydon. 
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Und  der  könig  selbst  schaute  bereits  das  im  ofen  geschehene 
wunder,  nämlich  die  drei  jttnglinge,  ihrer  fesseln  ledig  und 
unverletzt,  dazu  den  engel  bei  ihnen  (v.  269—274). 
Ausserdem  wird  ausdrücklich  gesagt: 

v.  278  f.    .    .    faßt  W8B8  wuldres  god 

t>e  hie  jenerede  wiÖ  \>am  ntöhete, 

so  dass  des  Azarias'  gebet  um  Gottes  beistand  (v.  284 — 333),  z.  b. 

v.  291  ff.    nu  we  J?ec  for  |>r6aum  and  for  J^o-nyduni 
and  for  Saftmedum  ärna  biddaft 
ltje  belegde    .... 

in  der  tat  als  ein  anachronismus  erscheint,  indem  seine  erfttllung 
schon  eingetreten  ist,  ehe  es  überhaupt  an  Gott  gerichtet  wurde. 
Und  nach  v.  336  ff.  steigt  abermals  ein  engel  vom  himmel 
herab,  um  im  feuerofen  ein  wunder  zu  tun,  das  durch  einen 
engel  dort  bereits  geschehen.  So  berichten  v.  336  b — 361  die 
nämliche  tatsache  wie  v.  233  —279. 

Dem  gegenüber  ist  freilich  bekannt,  dass  die  altgerma- 
nische poesie,  namentlich  auch  die  angelsächsische,  im  allge- 
meinen eine  abneigung  besass  gegen  den  ununterbrochenen 
fortschritt  in  der  erzählung  von  begebenheiten  oder  in  der 
Schilderung  von  zuständen  und  leidenscbaften.1  Oft  bricht  der 
dichter  plötzlich  seine  geschichte  ab,  um  ein  anderes  ereigniss 
einzuführen,  auf  einen  anderen  zustand  hinzudeuten,  die  er 
ihrerseits  widerum  erst  dann  weiter  ausspinnt,  nachdem  die 
unterbrochene  geschichte  fortgesetzt  und  beendigt  ist.  Diese 
neigung  findet  sich  nun  gerade  an  denjenigen  stellen  haupt- 
sächlich, welche  in  dem  betreffenden  gedichte  die  grösste  teil- 
nähme erregen,  wie  hier  die  scene  im  feuerofen.  Aber  solche 
eigentümliche  Unterbrechungen,  verschlingungen  und  wider- 
holungen  lassen  sich  nur  bei  berichten  von  dauernden  hand- 
lungen  oder  zuständen  anbringen,  nicht  dort,  wo  von  dem  ein- 
tritt einer  einmaligen  handlung,  wie  in  unserer  Danielstelle, 
erzählt  wird.  Eine  stileigentttmlichkeit  der  angelsächsischen 
dichtung  kann  den  erwähnten  anachronismus  also  nicht  ent- 
schuldigen. 

Eine  andere  erklärung  desselben  gibt  Heinzel: 

1  Rieh.  Heinzel,  Ueber  den  Stil  der  altgermanischen  Poesie.  Stras- 
burg und  London  1875  (10.  band  der  'Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach- 
una  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker'.  Hrsg.  von  B.  ten  Brink, 
W.  Scherer,  E.  Steinmeyer),  s.  9  f. 
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'Die  biblischen  Stoffe  konnten  für  die  poetische  technik  (sc.  der 
Angelsachsen)  nicht  forderlich  sein.  Vor  allem,  weil  man  sich  an  das 
unverständliche  und  widersprechende  der  biblischen  erzählungen  ge- 
wöhnte ....  Die  geschichte  der  drei  jUnglinge  im  feuerofen  ist  in 
zwei  abweichenden  fassungen  erhalten,  die  in  der  Vulgata  unmittelbar 
aufeinanderfolgen  .  .  .  Nur  selten  wurden  solche  Unebenheiten  be- 
merkt und  geglättet.  In  der  regel  nahm  sie  der  angelsächsische  Über- 
setzer ehrfurchtsvoll  oder  gedankenlos  in  seine  arbeit  hinüber .M 

Aber  Heinzers  behauptung  wird,  soweit  sie  die  feuerofen- 
geschichte  angeht,  durch  eine  genaue  prttfung  der  bezüglichen 
bibelstellen  keineswegs  bekräftigt;  denn  von  den  'zwei  ab- 
weichenden, unmittelbar  aufeinanderfolgenden  fassungen'  lesen 
wir  die  erste  in  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  19—23  und  v.  91—100,  und 
die  zweite  ebenda  v.  24 — 90,  so  dass  in  Wirklichkeit  diese  in 
jene  eingeschaltet  erscheint  Dazu  kommt  noch,  dass  die  ein- 
geschaltete durchaus  kein  selbständiger  bericht  derselben  ge- 
schichte ist.  Ihr  unterscheidendes  merkmal  ist  allein  ihre  apo- 
kryphe natur.  Sie  wurde  in  den  kanonischen  bericht  nur  zu 
dem  zwecke  einer  mehr  ins  einzelne  gehenden,  geheimniss- 
volleren ausschmückung  desselben  eingefügt.  Beide,  die  kano- 
nische mit  der  apokryphischen  fassung,  zusammengenommen 
sind  in  Wirklichkeit  nur  eine  erzählung.  Nur  im  apokryphen 
teile  steigt  der  engel  vom  himmel  herab  in  den  ofen,  wandeln 
die  jttnglinge  in  den  flammen  umher,  ist  die  glut  sommer- 
lich mild. 

Die  bibel  also  bot  keinen  anlass  dazu,  dieselben  ereignisse 
zweimal  zu  erzählen. 

Ten  Brink  scheint  das  auffällige  in  der  fraglichen  stelle 
des  Daniel  durch  die  eigenartige  darstellungsweise  des  dich- 
tere begründen  zu  wollen: 

'Die  darstellung  (sc.  im  Daniel)  zeigt  weniger  gleichmässig  epi- 
schen gang,  stärkere  einmischung  subjektiver  empfindung  als  in  der 
Genesis.    Während  der  dichter  sich  im  ganzen  ziemlich  kurz  fasst,  von 
der  direkten  rede  wenig  gebrauch  macht,  nicht  gar  viel  episches  detail 
bringt,  verweilt  er  mit  besonderem  nachdruck  auf  den  hauptmomenten, 
entwickelt  dort,  wie  namentlich  in  der  scene  der  drei  männer  im 
feuerofen,  den  ganzen  glänz  und  reichtum  seiner  spräche.' s 
Gewiss  bilden  die  verse  280—409,  besonders  v.  363— 409,  den 
vorzüglichsten  teil  des  ganzen  gedicktes.    Vermag  aber  diese 
trefflichkeit  das  schwierige  in  der  auffälligen  widerholung,  in 


1  Rieh.  Heinzel,  a.  a.  o.  s.  43. 

1  B.  ten  Brink,  Gesch.  d.  engl.  Litteratur.  1.  bd.  Berlin  1877.  S.  58  f. 
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dem  störenden  anachronismus  zu  mindern  oder  zu  beseitigen? 
Im  gegenteil,  je  glänzender  diese  verse  sind,  um  so  weniger 
kann  die  erwähnte  Unebenheit  in  unserem  gedichte  entschuldigt 
werden. 

Zwei  aufeinanderfolgende  berichte  desselben  ereignisses 
sind  für  die  ursprüngliche  gestalt  des  Daniel  unmöglich;  wir 
haben  uns  entweder  für  den  in  v.  233 — 279,  oder  für  den  in 
v.  280—409  zu  entscheiden.  Nun  steht  der  letztere,  wenn  man 
den  stil  in  dem  übrigen  teile  unseres  gedichtes  beachtet,  in 
offenkundigem  gegensatze  zu  diesem,  während  v.  233 — 279  gar 
wol  demselben  entsprechen. 

Im  vergleiche  mit  Beowulf,  Elene,  Exodus,  Judith,  die  ich 
zufällig  heranzog,  überrascht  unser  gedieht  durch  den*  häufigen 
vereanfang  mit  />Ä.  Unter  635  versen  (v.  280—409  sind  aus- 
genommen) fuhren  sich  47  oder  7,4  %  mit  pä  ein,  dagegen 

in  B.    65  verse  öder  2,04  °/0 

„  »El.   31       „        n      2,35  „ 

„  Ex.  13      „        „      2,21  „ 

„  Jul.    9      „        „      2,57  „ 

Rührender  reim,  den  andere  ags.  dichter  meiden1  (ausser 
in  feststehenden  ausdrücken  wie  cyninga  cyning,  tvorulda  woruld, 
dryhtna  dryhten,  prymma  prym  etc.),  findet  sich  6  mal  im  Dan.: 

v.  5  wearÖ  wtg  ^ifen  wigena  maßnico 

v.  204  £uraan  tö  )>am  gyldnan  gylde 

v.  200  haeftas  höaran  (=  altiores,  superiores)  in  }?isse  he  an  byrij. 

v.  265  ne  se  bryne  b£ot  msecgum  Menden  in  \>am  beote  w&ron. 

v.  266  ac  J?£et  ffr  fyrscyde  tö  J>äm 

v.  551  ärcraeftij  ar  tö  )>am  seöelin^e. 

Ausserdem  widerholte  der  dichter  2  mal  ein  wort  mit  der 
hebung  des  zweiten  halbverses  in  der  hebung  des  folgenden 
ersten  halbverses: 

v.  33b    rices  J>ßoden       :    v.  34a    unhold  )?  So  den 
v.  36b    metode  dyrust    :    v.  37a    dugoSa  dyrust. 

Diese  einförmigkeit2  zeigt  sich  ebenfalls  in  der  widerholung 
ganzer  oder  halber  verse,  wie  in  dem  sehr  ähnliehen  bau  von 
ganfc-  und  balbversen  an  verschiedenen  stellen  unseres  gedichtes. 

Einander  gleich  sind  folgende  verse: 


1  Dr.  Ferd.  Vetter,  Zum  Muspilli  und  zur  germanischen  Alliterations- 
poesie.   Wien  1872.    s.  45. 

9  Vgl.  Ebert:  'Der  Wortschatz  (sc.  des  Danieldichters)  ist  ein  geringer, 
dieselben  ausdrücke  kehren  oft  unmittelbar  hinter  einander  mehrfach  wider'. 
Allgeui.  Gesch.  der  Lit.  des  Mittelalters  im  Abendlande.    III.  bd.,s.  24. 

A.nglU,  XII.  band.  Di9j tized  b^OOgle 
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v.  120  =  v.  469  =  v.  527  (ihnen  ähnlich  v.  79) 
v.  127  =  v.  134  (ihnen  ähnlich  v.  742) 
v.  151  ==  v.  737;  v.  705  —  v.  749; 

und  die  halbverse: 

v.  30a  =  v.  115a;  v.  32a  =  v.  745a;  v.  504a  =  v.  515a;  v.  600a  = 
v.  668a  =  v. 702a;  v. 61 2a  =  v. 638a;  v. 621a  =  v. 639a;  v.674a  =  v.690a; 
v.  27b  =  v.  132b ;  v.  38b  =  v.  54b  =  v.  699b  (ihnen  ähnl.  v.  206b,  v.  666b); 
v.  110b  =  v.  H8b  =  v.  539;  v.  250b  =  v.  492b;  v.  Ü60b  =  v.  724b  = 
v.  730b;  v.  677b  =  v.  713b; 

v.  100a  =  v.  161b  =  v.  529a;  v.  104b  =  v.  209b  =  v.  229b  =  v. 488a; 
v.  230b  =  v.  533a  =  v.  743a;  v.  704b  =  v.  757a;  v.  723b  =  v.  747a; 
v.  729  b  ==  v.  733  a. 

Fast  gleich  (d.  b.  ihre  abweichungen  sind" geringfügig)  sind: 

v.  12  v.  26;  v.  204  v.  216;  v.  561  v.582;  v.  562  v.593;  v.23b  V.187b; 
v.  28b  v.578b;  v.  67b  v.  632b;  t.  120b  v.  469b  v.  649;  v.  162b  v.541b; 
v.  255b  v.  504b;  v.  410b  v.  758b;  v.  517b  v.  585b;  v.  653b  v.  760b; 
v.  465  b  v.  538  a. 

Einander  ähnlich1  sind  folgende  verse: 

v.  8  :  v.  686;  v.  27  :  v.  142;  v.  40—41  :  v.  43—44;  v.  49  :  v.  732;  v.  53  : 
v.  76;  v.  99-100  :  v.  449-450;  v.  117  :  v.  256;  v.  119:  v.  625;  v.124  : 
v.  726;  v.  148  :  v.  165;  v.  150  :  v.  548  :  v.  736;  v.  154  :  v.  139  :  v.  421; 
v.  163—165  :  v.  455—456;  v.  165—166  :  V.  483;  v.  173  :  v.  449;  v.  196  : 
v. 433;  v.  200  :  v. 758;  v.  203  :  v.  540;  v.  217  :  v.432;  v. 230  :  v.465; 
V.  234  :  v.  241;  v.  240  :  v.  437;  v.  269  :  v.  416;  v.  271  :  v.  462;  v.  411  : 
v.  497;  v.  438  :  v.  466;  v.  448  :  v.  452;  v.  471-472  :  v.  653;  v.  478  : 
v.^62;  v.  486  :  v.  536;  v.  516  :  v.  559;  v.  537  —  538  :  v.  647  —  648; 
v.  542  :  v.  741;  v.  552  :  v.  604  :  v.731;  v.  564  :  v.626;  v.605  :  v.615; 
v.  607  :  v.644  :  v.670;  v.613  :  v.636;  v.  689  :  v.700;  y.  695  :  v.714; 
v.  713  :  v.  725;  v.  752  :  v.  755. 

und  diese  halbverse: 

v.33a  :  v.  178a  :  v.  224a  :  v.  713a  :  v.  725a;  v.  113a  :  v.  496a; 
v.  116a:  v.  524a;  v.  182a :  v.  208a;  v.  183a  :  v.  186a;  v.214a:  v.228a: 
v.234a  :  v.  262a  :  v.  466  a;  v.  229  a  :  v.  519a;  v.  235  a  :  v.  237a; 
v.  459— 461a  :  v.  759— 760;  v.  498a  :  v.  505a  :  v.  509a;  v.  507a  :  v.  513a; 
v.  563a  :  v.  584;  v.  706a  :  v.  751a; 

v.  7b  :  v.  24b  :  v.  278b;  v.  9b  :  v.  IIb  :  v.  117b  :  v.  128b  :  v.  500b; 
v.  62b  :  v.684b  :  v.686b;  v.93b  :  v.434b;  v.  |06b-107  :  v.489b— 490; 
v.  119b:  v.  625b;  v.  163b :  v.  213b:  v.  599b  :  v.  604b  :  v.  738b;  v.  183b: 
v.  185b;  v.  204b:  v.  208b:  v.  216b;  v.  225b  :  v.  243b;  v.  438b:  v. 466b; 
v.  455  b :  v.  456  b  :  v.  457b ;  v.  466  b— 467  :  v.  592  b— 593 ;  v.  476  b  :  v.  479  b  : 
v.  481b;  v.  480b  :  v.  537b;  v.  483b  :  v.  557b;  v.  486b  :  v.  536b  :  v. 595b; 
v.488b  :  v.  460  :  v.631b;  v.  588b  :  v.  592b;  v.591b  :  v.645b;  v.668b: 
v.  670b  :  v.678b;  v.  707b— 708  :  v.  710b— 711;  v.  748b  :  v.  755b; 


1  Nicht  mitgerechnet  sind  diejenigen,  welche  ausser  der  gleichen 
eingangspartikel,  wie  titftfan,  pä,  nd,  pcet  u.  s.  w.,  nichts  mit  einander 
gemein  haben. 
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v.  3a  :  v.  680b;  v.  17a  :  v.  29b  :  v.  752b;  T.  118a  :  v.  597b;  v.  149b  : 
v.  640b  :  v.  786aj     v.  490a  :  v.  551b  :  v.  638b;     v.  528b  — 529a: 
v.  605b— 606a;  v.  529b  :  v.  542b  :  v.545a  :  v.  729b. 
Als  besonders  lehrreiches  beispiel  sei  angeführt: 

y.  504    twijum  and  telgum  )>&r  he  tö  gesöah  \ 

v.  515    twiguni  and  telgum  and  \>Sh  tacen  wesan    ) 
f    b.  p&T  he  tö  starude 
v*  718  l    a.  him  J?aet  tacen  wearÖ. 

Diese  beispiele  von  grösserer  oder  geringerer  Überein- 
stimmung ganzer  wie  halber  verse  sind  so  zahlreich  and  offen- 
kundig, dass  sie  notwendig  ihren  Ursprung  in  der  eigenart  der 
person  des  dichters  haben  müssen. 

*  Untersucht  man  dagegen  zu  gleichem  zwecke  die  verse 
280 — 409,  welche  bei  vorstehender  aufzählung  nicht  mit  ein- 
gereiht wurden,  so  findet  man,  dass  es  innerhalb  dieses  Stückes 
gewiss  verse  gibt,  die  einander  sehr  ähnlich  sind.  Gering  aber 
ist  die  zahl  derjenigen  fälle,  wo  ein  vers  des  bezeichneten 
Stückes  an  einen  vers  des  übrigen,  grösseren  teiles  unseres 
gedichtes  unverkennbar  erinnerte.  Als  solche  können  nur  die 
folgenden  nn  betracht  kommen: 

(v.  284      metod  alwihta!  hwaet  )?u  eart  mihtum  swtÖ 
v.  14       möd  and  mihte,  metod  alwihta 
(v.  346      \>k  wses  on  )>am  ofne  \>&r  se  engel  becwom 
v.  238a    enjel  in  ]?one  ofn  innan  becwom 
f  v.  299  b    burhsittende 

)  v.  660  b  =  v.  724  b  =  v.  730  b  burhsittendum 
f  v.  306b   Ähta  ^ewealde 
)  v.  757  b   in  his  Ähte  jeweald 
f  v.  408  a   hgahcyning  heofones1 
l  v.  626  a   heofona  h&ahcyning 

Iv.  331  f.  and  \>mt  )?u  äna  eart  See  drihten 
weroda  waldend  wonldgesceafta 
v.  761  f.  {?»t  he  wftre  äna  ealra  gesceafta 
drihten  and  waldend  .  .  . 
f  v.336bf.  £>ä  of  roderum  was 
J  engel  aelbeorht  ufan  onsended 

Iv.  509  f.  )?aet  enjel  ufan  of  roderum 
stfgan  cwöme. 
Das  sind  nur  sieben  fälle,  von  denen  widerum  fünf,  als 
dem  letzteren  teile  unseres  gedichtes  (v.  410  —  schluss)  ange- 
hörig, weiter  unten  ihre  erklärung  finden  sollen.2 

1  Der  Singular  von  heofon  findet  sich  nur  hier,  sonst  stets  plural 
dieses  wortes  in  unserra  gediente. 
*  S.  s.  182,  3  dieser  abhandlung. 
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Diese  wenig  zahlreichen  anklänge  und  Übereinstimmungen 
sind  aber  um  so  minder  als  ursprüngliche  erzeugnisse  der  eigen- 
art  des  Danieldichters  anzusehen,  als  sich  im  versbau  und  im 
Wortschätze  recht  auffällige  Verschiedenheiten  zwischen  vers 
280—409  (Dan.  B)  und  dem  übrigen  (Dan.  A)  vorfinden. 

Während  Dan.  A  die  zweistäbige  alliteration  vorzieht,  überwiegt  in 
Dan.  B  diejenige  mit  drei  Stäben  bedeutend. 

Von  je  100  versen1  haben      in  Dan.  A,      in  Dan.  B 

2  reimstäbe  54  37 

3  reimstäbe  46  63. 

Dan.  B  gebraucht  und  =  et  weit  öfter  als  Dan.  A,  nämlich 
im  auftakt  des  l.halbverses     Dan.  A:  19 mal  —  3°/o 

Dan.  B:  18 mal  =  14%; 
im  auftakt  des  2.  halbverses     Dan.  A:  19  mal  =  3% 

Dan.B:  I9mal  ==  15%; 
innerhalb  des  l.halbverses       Dan.  A:  26 mal  =  4°/0 

Dan.B:  14  mal  =  11%; 
innerhalb  des  2.  halbverses       Dan.  A:    3  mal  =  */«% 

Dan.B:    5 mal  =  4%. 
Dan.B  hat  .7  mit  tö~  zusammengesetzte  verben: 

töwrecan  v.  301;  tdhweorfan  v.  302;  töscüfan  \  340; 
tdsw&pan  v.  342;  töswendan  v.  342;  tftdrifan  v.  353; 
tödwsescan  v.  353. 

Es  ist  auffällig,  dass  sich  derartige  verben  sonst  nirgends 
in  unserem  gedichte  finden,  und  doch  liebte  der  Danieldichter 
widerholungen.  Ganz  überraschend  jedoch  ist  der  verschiedene 
gebrauch  von  bezeicbnungen  für  Gott  in  Dan.  A  und  Dan.  B. 

Dan.  A  Dan.  B 

god  v.  21,  24,  86,  154,  156,  219,  230,  237,  2^0,  — 

465,  471,  474,  489,  518,  526,  533,  549,592, 
607,617,  630,  644,  651,  670,  714,  788,  743, 
752,  755 

«lmihtig  . .  v.  426  — 

. .  an  §ce  v.  422  — 

. .  [See]  v.  658  — 

. .  mihtis  —  v.  373 

..fröa  v.  651  — 

wuldres  . .  v.  278  — 

drihten  v.  32,  37,  87,  150,  258,  438,  445,  456,  v.  282 

466,  721,  736,  745 

See..  —  v.  310, 831, 360, 382, 397 


1  Nicht  gezählt  sind  die  verse  192,  207,  225,  240,  272,  282,  289,  293, 
397,  407,  460,  477,  528,  591,  658,  704,  711  wegen  zweifelhafter  Überlieferung 
und  v.  59,  203—205,  226,  228,  233,  234,  236—289,  241-246,  262—271,  456, 
445,  448,  450,  452,  453,  455—458  als  sehwellverse. 
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Dan.  A 

Dan.  B 

Isra&la  ece  . . 

V.  717 

— 

See  ..  aelmihtis 

v.  477 

•— 

halij  . . 

v.  12 

v.  293,  405 

witij  .. 

— 

v.404 

wereda  . . 

v.  220 

— 

ealra  gesceafta  . . 

,  and  waldend  v.  761 

— 

heabeyning 

v.  198 

— 

. .  heofones 

— 

V.  408 

heofona  . . 

v.  626 

— 

wereda  wnldorc 

>ynins 

— 

v.  309 

wttij  . .  worlde  and  heofona  v.  427 

— 

bylywit  faeder 

— 

v  363 

..  selmihtig 

— 

v.  401 

frea 

— 

▼.351 

..  mihtig 

— 

v.  378 

. .  folca  gehwses 

— 

v.  401 

jod  .. 

▼.  651 

— 

Hffrea 

— 

v.  896 

liffruma 

v.643 

— 

Itfes  leohtfruma 

— 

v.  409 

raetod  v.  4,  20, 

36,  56,  92, 

119,  169,  174,235 

y.  335,  399,  402 

538,  567,  590, 

625,  631,  < 

S48,  659,  681 

halig  . . 

y.  443 

— 

sdöfaest  .. 

— 

v.  333,  384 

. .  »lmihtig 

v.  494 

— 

. .  alwihta 

v.  14 

v.  284 

an  . .  reccend  and  rice 

v.  579 

— 

)?eoden 

' 

— 

v.  358 

unhold  . . 

v.  34 

— 

rtees  .. 

v.  33 

— 

gumena  weard 

v.  287 

— 

heofonrtces  .. 

v.  12,  26 

— 

hälij  heofonrtces 

v.  458 

— 

wuldres  . . 

v.  760 

— 

waldend 

V.  241 

— 

mihta  . . 

v.  448 

— 

m&re  mihta  . . 

v.  452 

— 

rodora  . . 

v.  457 

v.  291 

Jräoda  .. 

— 

v.  361 

wuldres  . . 

v.  13 

— 

weroda  . .  wuldorgesceafta 

— 

v.  332 

ealra  gesceafta  drihten  and  * 

.  v.  761 

•- 

hyrde  jöd 

v.  11 

— 

jästa  . . 

v.  199 

— 

hseleöa  helpend 

— 

v.  403 

nerjend 

— 

v.  375 

niöa 

— 

Y.  313 
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Dan.  A  Dan.  B 

sawla  . .  —  v.  402 

fthta  scyppend  —  v.  392 

Sasta  . .  —  v.  292,  315 

sigora  settend  —  v.  333 

lgansellend  —  v.  396 

selmihtig  v.  274,  485  v.  368 

halis  säst  —  v.  403 

äna  äce  . .  v.  627  — 

Ergebniss:  Dan.  A  erwähnt  die  person  Gottes  an  96  stellen 
und  gebraucht  an  34  davon  den  ausdruck  god;  Dan.  B  bat  dieses 
wort  nur  an  einer  einzigen  stelle  unter  39. 

weard  und  hyrde,  welche  in  Dan.  A  mehrfach  vorkommen, 
fehlen  in  Dan.  B  ganz;  dagegen  hat  der  letztere  fceder  und 
die  nomina  agentis  scyppend,  nergend,  helpend,  settend,  die  in 
Dan.  A  nicht  zu  finden  sind;  fria  erscheint  4  mal  in  Dan.  B, 
lmal  in  Dan.  A. 

Bezeichnungen  für  die  drei  Jünglinge: 

Dan.  A  Dan.  B 

weras  Ebrßa    v.  97,  215  wer    v.  283,  334 

halise  v.  252,  267,  481  v.  281,  334,  352 

}rf  v.  93,  188,  272,  413  v.  358,  361. 

Nur  in  Dan.  A  kommen  vor: 

Abrahames  bearn  v.  193;  fröobearn  v.  239,262;  beornas  v.  232,428; 

cnihtas  v.  83, 89, 196,  226, 267,  431, 472, 475;  eorlas  v.  210;  . .  Ebrßa 

v.  257;  . .  Israöla  v.  189;  juman  v.  204, 216,  260, 440;  lweleÖ  v.  434; 

hyssas  v.  217,  231,  252,  271,  432,  445,  462;  baeftas  hgaran  v.206; 

haiige  jästas  v.  481;  maecgas  v.  265;  godes  spelbodan  v.  230,  465 

(vgl.  v.  533,  743). 
«8ele  v.  89;   &f»ste  v.89,  248,  272;   w&rfasste  v.  194;   bltÖe  v.256; 

bllÖemöde  v.  253;    jlaedmdde  v.  260;   glSawmdde  v.  440;   glade 

v.  439;  cynegöde  v.  196,  433;    frßagldawe  v.  88;    ^eon^e,  &*Zei 

genge  v.  90,  102,  211,  232,  422,  434;  häle  v.  271;  hearde  v.  94,  432; 
•    hige^ancle  v.  94;  l§ofe  v.  249;  metode  gecorene  v.  92  (vgl.  v.  150, 

736);   jode  in  godsÄde  v.  90. 
Allein  in  Dan.  B  finden  sich: 

d&dhwate  v.  353;  mödbwate  v.  357;  d&da  georn  v.  282;  womma 

leas  v.  283;  mödum  horsce  v.  362. 

'  Charakteristisch  für  Dan.  A  sind  die  adjektivzusammen- 
setzungen  auf  -fceste,  -möde,  für  Dan.  B  die  auf  -hwate. 

Bezeichnungen  wie:  cnihtas,  beornas,  eorlas,  guman, 
hyssas,  geonge,  die  in  Dan.  A  ziemlich  oft  begegnen,  fehlen 
in  Dan.  B. 

Dan,  A  deutet  mehrfach  auf  die  freudige,  heitere  Stimmung 
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der  drei  Jünglinge  hin,  welche  in  Dan.  B  nur  als  klug,  tätig, 
makellos  erscheinen. 

Die  schürenden  knechte  werden  genannt  in  Dan.  A: 

scealcas  v.  231,  253;  esnas  v.  244;  lafte  men  v.  251;  h&Öne  v.  252; 
hfcfcene  hseftas  v.  267;  werige  v.  268;  teonfulle  v.  255; 
in  Dan.  B: 

feondas  v,  345. 
Bezeichnungen  für  das  feuer  im  ofen: 

Äled,  älet 

b&l 

bälbtfse 

bryne 

f^res  .. 

. .  blacan  f^res 

frecne  . . 
hat  .. 

byrnende  .. 
byrnende  ff  res  löoma 
fseöm-fyres  Hg 
fröcne  tyres  hfcto 
fröcne  f^res  Hg 
irdene  f^res  wylm 

hat  .. 

läcende  . .  v.  476  — 

liges  löoma  —  v.  343 

wylm  J?aes  waefran  Uges  v.  241  — 

wylm  v.  464  — 

Ergebniss:  Von  diesen  ausdrücken  sind  eigentümlich  dem 
Dan.  B:  hat  ßr  und  hat  Hg,  dem  Dan.  A:  Hed,  b&l,  bryne,  wylm, 
vor  allen  aber  die  Verbindung  frecne  ßr  {Aled,  b&l,  bryne,  gl£d 
finden  sich  im  Azarias  wider). 

Die  hitze  des  ofens,  welche  sich  den  drei  Jünglingen 
gegenüber  in  eine  milde  wärme  verwandelt,  wird  beschrieben 
in  Dan.  A  als: 

sunnan  scfma  v.  264;    )?onne  sunne  sclneÖ  v.  276;   )>onne  dSaw-drias 
weoröeö  winde  geondsäwen  v.  277; 
anders  in  Dan.  B: 

windig  and  wynsum  v.  347;  ^onne  sended  weorÖeÖ  dropena  drearung, 
wearmltc  wolcna  scür  v.  348. 

Als  ergebniss  geht  aus  vorstehenden  vergleichenden  be- 
trachtungen  über  stil  und  Wortschatz  von  Dan.  B  hervor,  dass 


Dan.  A 

Dan.  B 

v.  243,  254 

— 

v.  414 

— 

v.  232 

— 

v.  265,  455 

— 

v.  461 

— 

v.  246 

— 

r.  266,  438,  463 

v.  345,  351 

v.466 

— 

— 

v.  341 

— 

v.374 

V.  414 

— 

v.  234  * 

— 

v.  262 

— 

v.  228 

— 

v.  214 

— 

v.465 

— 

.  249,  251,  263 

v.  296,  340 

— 

y.  281,  352 
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dieser  teil  unseres  gedachtes  in  offenbarem  gegensatze  zu  Dan.  A 
steht;  er  kann  nicht  das  ursprüngliche  erzeugniss  des  Daniel- 
dichters sein,  sondern  wurde  in  unser  gedieht  hineingearbeitet 
Von  wem,  das  werden  wir  späterhin  erwägen. 

IL    Daniel  B  (v.  280-409). 

In  der  dissertation:  'Der  Dichter  Caedmon  und  seine  Werke' 
sagt  Balg: 

'Wir  sind  der  meinung,  dass  die  verse  280— 410  und  422—427 
teile  eines  älteren,  in  den  Daniel  hineingearbeiteten  gedientes  sind 
(s.  27).    Ihrem  ganzen  Charakter  nach  passen  die  verse  280—410  und 
422—427  (Dan.  B)   nicht  zu  den  vorhergehenden.    So  einfach  und 
schmucklos  die  verse  1—280  und  427—486  (Dan.  A)  sind,  so  reich 
poetisch,  kunstvoll  und  glänzend  ist  B.    Gebraucht  der  dichter  von 
A  in  den* ersten  280  versen  im  ganzen  nur  für  12  verse  die  direkte 
rede1,  so  sind  in  B  überhaupt  nur  33  verse,  in  welchen  die  direkte 
rede  keine  an  Wendung  findet  (s.  28).     Die  verse  422—427  scheiden 
wir  aus,  und  erhalten  hierdurch  von  v.  427—486  ein  einheitliches  ge- 
dieht.   Durch  diese  ausscheidung  lösen  wir  auch  einen  widersprach 
im  inhalt  etc.  (s.  29).    Die  hier  aufgezählten  sprachlichen  Verschieden- 
heiten werden  wol  genügen,  um  einen  jeden  zu  überzeugen,  . . .  dass 
der  teil  B  zu  einem  grösseren,  nicht  mehr  vorhandenen  gedickte  ge- 
hört, von'  dem  eben  nur  noch  die  betreffenden  verse  280 — 410  und 
422—427  und  das  im  Exeter  Book  vorhandene,  bei  Grein  unter  dem 
titel  "Azarias"  abgedruckte  bruchstück  existieren'  (s.  32). 
Zunächst  kann  man  den  Zahlenangaben  Balg's  den  Vor- 
wurf der  nngenauigkeit2  nicht  ersparen.    Zweifellos  nimmt  er 
die  verse  280—409  und  421—427  einschl.  für  Dan.  B  in  an- 
spruch,  denn  v.  422  gingum  icedelinge  ist  von  v.  421  hwä  J?d 
gyfe  sealde  als  abhängiger  dativ  unmöglich  zu  trennen.    Und 
dann  zähle  ich  sechzehn  verse  mit  direkter  rede:  v.  130 — 133, 
136—144,  206—208.    Doch  das  sind  kleinigkeiten.    Was  nun 
v.  421—427  anbelangt,  so  haben  wir  keine  Veranlassung,  die- 
selben für  hineingearbeitet  zu  halten,  da  sie  weder  eine  wider- 


1  Warum  lässt  Balg  den  übrigen  Dan.  A  (v.  410—420,  428—765)  un- 
berücksichtigt^ wo  sich  mehr  als  91)  verse  mit  direkter  rede  finden? 

9  Auf  die  eigentümliche  art  dieser  abhandlang  hat  schon  professor 
Wülker  hingewiesen  (Grundr.  z.  Gesch.  d.  ags.  Litteratur  s.  129).  Betreffs 
der  glaubwürdigkeit  der  angaben  Balg's  bemerke  ich,  dass  in  der  wort- 
Zusammenstellung  (s.  34 — 36),  von  accentv ersehen  und  gegen  20  drnck- 
fehlern  abgesehen,  sich  über  20  Wörter  aufgezählt  finden,  welche  tatsäch- 
lich in  Gen.  oder  Exod.  oder  in  beiden  vorkommen,  darunter  onewetian 
6  mal,  sSl  4  mal,  biter  3  mal,  beodan  4  mal  in  Gen.,  2  mal  in  Exod.  Dafür 
sind  allerdings  9  andere  Wörter,  die  sich  nur  im  Dan.  finden,  von  Balg 
weggelassen  worden, 
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holung,  noch  einen  widersprach  im  inhalte  des  gedichtes  ver- 
anlassen, wie  professor  Wttlker  nachgewiesen  hat1 

Die  frage  nach  dem  ursprünglichen  umfange  von  Dan.  B 
(v.  280 — 409)  aber  kann  ich  nicht  anders  beantworten  als  mit 
der  behauptnng,  dass  weder  am  eingange,  noch  am  ende  dieses 
Stückes  etwas  fehle.  Es  ist  vollständig  so,  wie  wir  es  im  ms. 
Jun.  XI  haben.  Dagegen  fehlen  in  seinem  innern  einige  verse 
an  verschiedenen  stellen:  ein  vers  zwischen  v.  378  und  379, 
zwei  verse  zwischen  v.  392  und  393,  ein  vers  zwischen  v.  393 
und  394.  Andererseits  ist  v.  397  erst  später  eingeschaltet  wor- 
den; ebenso  vielleicht  v.  289.2 

Zum  beweise  dieser  behaupten  gen  vergleiche  man  die 
quelle  von  Dan.  B. 

Dan.  B  setzt  sich  aus  vier  teilen  zusammen: 

1.  (v.  280 — 283)  einleitung,  welche  auf  des  Azarias  befin- 
den im  ofen  hindeutet  und  vorbereitet  zum  folgenden 

2.  gebet  des  Azarias  um  Gottes  hilfe  (v.  284—333), 

3.  erfllllung  des  gebetes  (v.  334—362), 

4.  lobgesang  der  drei  Jünglinge  im  ofen  (v.  363—409). 
Das  ist  genau  der  inhalt  der  apokryphen  interpolation  im 

3.  kapitel  des  biblischen  buches  Daniel.  Hieronymus  grenzte 
dieselbe  in  der  Vulgata  durch  '  quce  sequuntur,  in  Hebrceis  volu- 
minibus  non  reperi'  nach  v.  23  und  'hucusque  in  ffebreeo  non 
habetur:  et  quce  posuimus,  de  Theodotionis  editione  translata 
sunt'  vor  v.  91  ab.3 

Es  sind  jedoch  offenkundige  anzeichen4  dafür  vorhanden, 
dass  nicht  die  Vulgata  als  quelle  für  Dan.  B  diente,  sondern 
eine  jener  alten  lateinischen  Übersetzungen  der  Septuaginta*, 
welche  vor  der  Vulgata  vorhanden  und  im  gebrauch  waren. 


1  Grundr.  s.  130,  anm.  1. 

9  Dieser  vers  zeigt,  obwol  er  die  mindestzahl  von  silben  nicht  ent- 
hält, eine  beabsichtigte  zweifache  alliteration  nnd  ist  vielleicht  von  einem 
Schreiber  zugefügt  worden. 

8  ( Dieses  stück  findet  sich  im  cod.  Alex,  nach  den  psalmen  gestellt 
als  hymnus  IX  und  X.  Diese  handschrift  steht  in  dieser  beziehung  keines- 
wegs vereinzelt,  vielmehr  sind  vielen  psalterien  diese  und  andere  uiblische 
hymnen  angefügt.  Schon  im  Vet.  Lat.  scheinen  die  hymnen  diese  stelle 
erhalten  zu  haben.'  0.  Fr.  Fritzsche,  Handbuch  z.  d.  Apokryphen  bd.  I, 
Leipzig  1851,  s.  112. 

4  Vgl.  s.  193  f.  dieser  abhandlung. 

5  Das  buch  Daniel  war  in  dieser  griechischen  Übersetzung  des  alten 
testainentes,  deren  sich  die  alte  christliche  kirchc  bediente,  zu  frei  und 
willkürlich  behandelt  worden;  man  ersetzte  dasselbe  darum  in  der  LXX 
durch  die  griechische  genauere  Übersetzung  des  Theodotion  (vergleiche 
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In  der  Septuaginta  folgt  auf  Dan.  c.  III,  v.  23  die  Über- 
schrift: 'IlQoaevxf}  ^aQlov  xal  vfivog  r<5v  xqi&v\  Dieser  ab- 
schnitt, dessen  verse  von  1  anfangend  gezählt  werden,  beginnt 
mit  dem  verse:  'xal  avötäg  jlZpQiaq  jtQoötjvgaTO  ovrmq  .  xal 
avolgag  xo  örofia  avrov  iv  fuO<p  xov  JcvQoq  elntv'  (=  Vulg. 
Dan.  c.  III,  v.  25).  Dem  entspricht  der  erste  teil  von  Dan.  B 
(v.  280—283). 

Die  in  der  LXX  folgenden  verse  2—21  =  Vulg.  Dan.  c.  III, 
v.  26 — 45  enthalten  das  gebet  des  Azarias,  welches  der  Angel- 
sachse ziemlich  frei  in  v.  284— 333  paraphrasiert  hat. 

LXX  v.  22—24  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  46—48  sind  angel- 
sächsisch nicht  widergegeben. 

LXX  v.  25—26  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  49  -50  finden  ihre 
paraphrase  im  ags.  Dan.  v.  334 — 353  a. 

In  v.  353b— 361a  holte  dann  der  Angelsachse  nach,  was 
er  am  anfange  der  apokryphen  Interpolation  der  bibel  (LXX 
c.  III,  v.  23  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  24)  bei  seiner  paraphrase, 
offenbar  absichtlich,  ausgelassen  hatte,  zumal  dieser  vers  zur 
nQooevxq  Ä^aQlov  nicht  gehört 

Welche  veranlassung  hätte  der  ags.  dichter  zu  dieser  Um- 
stellung gehabt,  wenn  er  seine  dichtung  nicht  mit  v.  280  be- 
gonnen hätte? 

LXX  v.  27  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  51  =  ags.  Dan.  v.  361b— 362 
enthält  die  ankttndigung  des  lobgesanges  der  drei  Jünglinge, 
der  in  LXX  v.  28—67  =  Vulg.  v.  52—90  folgt. 

LXX  v.28— 33  =  Vulg.  v.  52— 56  sind  ohne  ags.  paraphrase 
geblieben,  während  ags.  Dan.  v.  400 — 409  nichts  gleichwertiges 
in  der  bibel  auffinden  lassen. 

In  ihrem  lobgesange  fordern  die  Jünglinge  die  geschöpfe 
des  himmels  und  der  erde  zum  preise  Gottes  auf.  Die  Ord- 
nung nun,  nach  der  diese  geschöpfe  aufgezählt  werden,  weicht 
in  der  LXX  von  derjenigen  in  der  Vulgata  beträchtlich  ab. 

C.  v.  Lengerke,  Buch  Daniel,  Königsberg  1835,  8.  CVI  f.;  0.  Fr.  Fritzsche, 
bd.  I,  s.  113  f.;  Herzog's  Real-Encyklopädie  flir  protestantische  Theologie 
und  Kirche  bd.  I,  Leipzig  1877,  s.  283).  Mit  Septuaginta  ist  im  folgenden 
immer  des  Theodotion  Danielübersetzung  gemeint.  Die  stellen  werden 
angeführt  nach: 

Vetus  Testamentum  Grsece  juxta  LXX  interpretes  ed.  Constantinus 

Tischendorf.    Editio  quarta.    Tomus  IL    Lipsise  1869. 
Biblia  sacra  veteris   et  vulgatoe   editionis  iuxta   exemplar  Vaticanuin 

opera   et  impensa   recusa   prsesulis  Jonannis  Fortunati  Zam- 

boni.    Rom«  1816. 
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Der  Angelsachse  stimmt  hierin  zumeist  mit  jener  überein,  wie 
aus  folgender  Zusammenstellung  erhellt: 


Vulg.  Dan.  c.  III 
v.  57  omnia  opera 


rum  on  rihtre  je- 
sceaft   wuniaÖ    in 


v.  59  cseli 

v.58  angeli 

v.  60  aquae  omnes 


Domini 


Ags.  Dan.  LXX 

v.  364    woruldcrefta      »  v.  84  navxa  xa  igya 

wüte  and   weorca  > 

gehwilc  f 

v.  365  t  heofonas  v.  35  ovqovoI 

\  englas  v.36  ayyeloi 

I  hluttor  wffiter      v.37  vöaxa 
v.  366  f.  |?ä  )>e  on  rode-  \  v.38  naaai  alSwaptu;      v.  61  /  omnes  virtutes 

rum  on 

sceaft   m 

wuldre1  ' 

v.  360 — 37la  sunne  and      v.  39  tjXiog  xal  oeXtjvt}      v.  62  sol  et  lnna 

möna 
v.  371b  heofonsteorran      v.  40  aaxga  xov  ovqcc-      v.  63  stellae  cseli 

vov 
v.  372  deaw  and  dfcor      v.  41  näq   o/ußpog  xal      v.  64  omnisimberetros 

flcür  ÖQoaoq 

v.  373  gastas  v.42  navxa   xa    nvev-      v.  65  omnes  Spiritus  Dei 

fxaxa 
v.  374  byrnende  f^r  and      v.  42  nvQ  xai  xavpa         v.  66  iguis  et  aestus 

beorht  sumor 
y.  375  niht  and  dae£  v.  46  vvxxeq  xal  tj/ii-      v.  71  noctes  et  dies 

$ai% 
v.  376  a  landa  gehwilc        v.61  jJ  yrj*  v.  74  terra 

v.  376  b  l§oht  and  ^eos-      v.  47  <pwg  xal  oxoxoq       v.  72  lux  et  tenebrse 

tro 
v.  377  hat  and  ceald         v.  48  yv%oq  xal  xavfxa      v.  67  frigus  et  aestus 
v.  378  forstas  and  sna-      v.49  na%vat  xalxioveq      v.  70  glacies  et  nives 

was 
xt  (1  vers  fehlt  im  ms.)4 


v.  68  rores  et  pruiua 


1  'Die  mächtigen  himmelsbewohner,  die himmelsmächte',  vgl.  Fritzsche, 
Handb.  z.  d.  Apokr.  bd.  I,  s.  129. 

8  Vor  diesem  verse  finden  sieb  in  manchen  handschriften  noch  zwei 
andere,  deren  Wortlaut  ebenso  streitig  ist  wie  ihre  Stellung  (Fritzsche, 
Handb.  z.  d.  Apokr.  bd.  I,  s.  1  28).  Dass  diese  beiden  verse  in  der  quelle 
des  Angelsachsen  fehlten,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  bei  Sweet 
(vgl.  unten  s.  178)  abgedruckte  mercische  Interlinearversion  des  hymnus 
trium  puerorum  für  dieselben  (s.  414,  z.  7)  auch  nichts  entsprechendes  auf- 
weist. Genannte  interlinearversion  folgt,  was  ausdrücklich  erwähnt  sei, 
in  der  reihenfolge  bei  aufzahlung  der  geschüpfe  durchaus  der  LXX,  nicht 
der  Vulgata. 

3  Diese  Umstellung  im  ags.  gedieht  wurde  wol  durch  den  Stabreim 
auf  /  mit  folgendem  leoht  verursacht. 

4  Der  Inhalt  des  ausgefallenen  ags.  verses  und  des  v.  379  a  kann 
ebenso  gut  eine  von  dem  ags.  dichter  vorgenommene  ausspinnung  von 
LXX  v.  48  u.  49  wie  eine  widergabe  von  LXX  v.  44  ftiyoq  xal  ipvxoc  und 
v.  45  ÖQÖoot  xal  vi<p*xoi  sein;  vgl.  oben  anm.  2.       DigitizedbyGoOgle 
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Ags.  Dan. 
v.  370  a    winterbiter 

weder 
v.  379  b  — 881     wolcen- 

faru  and  ligetu 
v.382  eall  eoröan  jrund1 

y.  383  byllas  and  hrüsan 
and  hea  beorjas 

v.  384— 385  a  sealtesÄ- 
w&jas,  castream 
yöa 

v.  385  b— 386  upcyme, 
wsetersprync  wylla 

v.  387a,  v.  388b— 389a 
bwalas;  \>a  Ipe  la- 
jostrßamas  waeter- 
scipe  wecjaÖ 

v.  387b— 388a  heofon- 
fugolas  lyftläcende 

v.  389b -390  wildudeor 
and  nöata  gehwilc 
v.  391  manna  bearn 

v.392  Israela 
xa  l  fehlen  im  ms. 
x3  /       Jun.XI 
v.  393  heran  [une 
v.  394  häligra    heortan 

craeftas8 
v.  395— 397   sdöfeestra 

jehwees  säwle  and 

jastas 
v.  398—399    Annanias, 

Adzarias,  Misael 


LXX 


v.  50  daxQanal  xal  ve- 

(peXai 
v.  53  navxa    xa    <pvo-  j 

fiEva  iv  ry  yjj*       \ 
v.  52  ogti  xal  ßovvoi 

v.  54  ÜaXaooa  xal  no- 
xa/uoi 

v.  55  al  nr\yai 

v.  56  xr\xi\  xal  navxa 
xa  xivovfitva  iv 
xotg  vöaoi 

v.  57  |  navxa  xa  nt- 
|  xeiva  xov  ovqu- 
l  vov 

v.  5S  /  navxa  xa  &t]()ia 
\  xal  xa  xxrjvrj 

v.  59  viol  xwv  dv$Qw- 
nmv 

v.  60  'iogarjX 

v.  61  iepelg 

v.  62  öovXoi 

v.  64  (  oaioi  xal  xansi- 

\  vol  xy  xaQÖia 
v.  68  j  nvev/taxa     xal 

\  tpvxal    öixalwv 

v.  65  Ävavla,  h^apia, 
Miaatß 


Vulg.  Dan.  c.  III 
y.  69  gelu  et  frigus 

v.  73  fulgura  et  nnbes 

y.  76  uniyersa     germi- 

nantia  in  terra 
v.  75  montes  et  colles 

y.  78  maria  et  flumina 


v.  77  fontes 

y.  79  (  cete  et  omnia 
l  quse  moventnr 
l  in  aquis 

v.  80  f  omnes  volucres 


f  omn 
)  caeli 


v.  81  (  omnes  bestia  et 

)  pecora 
y.  82  filii  hominnm 

y.  83  Israel 
v.  84  sacerdotes    Do- 
mini 
v.  85  servi  Domini 
y.  87  |  sancti  et  humi- 

(  les  corde 
v.  86  \  spiritus  et  ani- 
\  mm  justorum 

Anania,  Azaria, 
Misael. 


v.83 


Diese  Zusammenstellung  beweist,  dass  die  reihenfolge  der 
geschöpfe,  welche  zum  preise  Gottes  aufgefordert  werden,  im 
Angelsächsischen  der  Septuaginta  eng  folgt,  zur  Vulgata  da- 


1  cortian  gnmd  =  ackerland ;  vgl.  Wright-W  Ulker,  Anglo-Saxon  and 
Old  English  Vocab.    Part  I  (London  J883),  s.  154,  z.  35  arvum  =  eortfa. 

8  Die  Umstellung  dieses  verses  im  ags.  gedieht  war  gewiss  eine  folge 
derjenigen  von  v.  51;  v.  53,  welcher  inhaltlich  an  v.  51  anklingt,  sollte  wol 
die  stelle  dieses  letzteren  in  der  regelmässigen  Ordnung  ausfüllen? 

3  Für  die  Umstellung  von  LXX  v.  63  u.  64  im  Angelsächsischen  ist 
mir  kein  grund  ersichtlich,  es  wäre  denn  der  versbau.  vgl.  s.  174  dieser 
abhandlung. 
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gegen  im  widerstreite  steht    Nur  für  die  Umstellung  von  LXX 
v.  63  und  64  ist  mir  kein  grund  ersichtlich. 

Für  die  ags.  verse  400—409,  welche  das  ende  des  lob- 
gesanges  der  drei  Jünglinge  bilden,  hat  die  bibel  nicht  den  an- 
läse bieten  können;  schon  deswegen  nicht,  weil  eine  anrufung 
der  dreieinigkeit,  wie  im  ags.  gedichte,  in  einer  alttestamentlichen 
schrift  unmöglich  war.  Und  doch  ist  diese  anrufung  durchaus 
nicht  von  «dem  dichter  eigenmächtig  angefügt  worden,  da  wir 
ihr  lateinisches  urbild  im  Breviarium  Romanum l  widerfinden. 

frea  folca  gehwaes,  faeder  aelmihtig,  / 
v.  402— 403  a    söÖ  sunu  metodes,  säwla  nervend, 


v.  400  f.    breostzetancum  we  >ec  bletsiaft,     ,  ^       ,.  ^ 

v  Benedicamns  Patrem 


Benedictus  es,  Domine,  in 
firmamento  cseli:  et  landa- 
bilis,  et  gloriosus,  et  super- 
exaltatus  in  saecula. 


lueleöa  helpend  (  et  Filium 

v.  403  b    and  )?ec  hälij  gast  cum  sancto  Spiritu; 

v.  405— 406a    we  }>ec  herijaÖ,  hälij  drihten,  1  laudemus   et  superexalte- 

and  gebedum  brgmaft  (  mus  enm  in  saecula. 

v.  406b— 409    \>u  gebletsad  eart 

gewnrftad  ferhft  ofer  worulde 

hröf, 
Mahcyning  heofones,  hälgum 

mihtum,         — 
lifes  lgohtfruma,   ofer  landa 
gehwilc 

Das  nämliche  Breviarium  indessen  gibt  auch  die  erklä- 
rung  dafür,  dass  LXX  v.  28—33  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  52—56 
als  apfang  des  lobgesanges  von  dem  Angelsachsen  nicht  para- 
phrasiert  wurden;  denn  diese  verse  fehlen  ebenfalls  im  Brevia- 
rium, wo  das  'Canticum  trium  puerorum'  anhebt  mit  'Benedi- 
cite  omnia  opera  Domini  Domino*.  Daraus  ergibt  sich:  I)  dass 
die  ags.  verse  363—409  nicht  die  bibel  als  unmittelbare  quelle 
benutzten,  sondern  eine  paraphrase  des  ( Canticum  trium  pue- 
rorum' aus  dem  Brev.  Rom.  sein  sollten;  2)  dass  dieses  Can- 
ticum im  Brev.  Rom.  nicht  aus  der  Vulgata,  sondern  aus  irgend 
einer  lateinischen  Übersetzung  der  Septuaginta  genommen  wor- 
den war. 

Da  nun  der  erste  teil  von  Dan.  B  (v.  280—362),  wie  wir 
sahen,  sich  auf  die  bibel  stützt,  so  drängt  sich  aus  dieser  zwei- 
fachen quellenbenutzung  die  frage  auf,  ob  überhaupt  Dan.  B 
nur  einem  Verfasser  oder  zweien  zuzuweisen  ist 


1  Vgl.  Breviarium  Romanum  ex  decreto  ss.  conciln  Tridentini  resti- 
tutum.  Gampoduni  MDGCCLXXIX.  Pars  Hiemalis  p.  21,  Pars  Verna  p.  21, 
Pars  Aestiva  p.  20,  Pars  Autumnalis  p.  20. 
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Ueberliest  man  das  ags.  Canticum  (v.  363 — 409)  mit  rttck- 
sieht  auf  den  versbau,  so  wird  man  eine  überraschende  Über- 
einstimmung von  versen  in  gewissen  abständen  finden: 

y.  363    De  jebletsige        bylywit  fäder1 

v.  368    and  }?ec  relmihtig       ealle  gesceafte 

v.  378    and  }>ec  frea  mfhtij        forstas  and  sriäwas 

v.  392    and  ]?ec  IsraSla        tehta  scyppend 

v.  394    and  }>ec  h&llgra       heortan  cr&ftas 

v.  405    we  }>ec  herijaÖ(?)       hftlig  drihten. 

Als  von  gleichem  metrischen  schema  können  wir  noch 
hinzufügen: 

v.  373    and  J?ec  god  mihtig       g&stas  löfije 

v.  400    we  J>ec  bletsiäö       breostje^äneum 

v.  382    eall  eoröan  gründ       ece  drihten 

v.  387    hwalas  }>cc  herigaÖ  (?)       and  heofonfü^olas. 

Dabei  war  allerdings  vermutet,  dass  die  Überlieferung  der 
handschrift  in  v.  373  und  v.  400  unzuverlässig  ist2,  denn  dort 
war  eine  Umstellung  von  mihtig  god  —  diese  entspricht  auch 
dem  gebrauche  in  der  Stellung  der  reimstäbe  —  hier  feine  solche 
der  beiden  halbverse  notwendig;  und  v.  382  und  v.  387  könnten 
auch  in  anderer  weise  skandiert  werden.  —  Ferner  vergleiche 
man  die  folgenden  verse  mit  einander: 

v.  367    wuniaÖ  in  wuldre        }>a  }>ec  wuröiaß 

v.  372    deaw  and  deor  scftr       )>ä  }>ec  dornige 

y.  381    bl&ce  berhtmhwate       J?a  J?ec  bletsije 

v.  386    wwtersprync  wylla       |>a  f>ec  wuröiaö  % 

y.  377    herige  on  h&de       somod  hat  and  ceald 

y.  409    lffes  leohtfruma       ofer  landa  gehwilc; 

ebenso  mit  einander: 

y.  391    and  manna  beära       mödum  lüfiafl 

y.  399    and  MfsaG'l        metod  dö'mige. 

y.  404    wurÖaÖ  in  wuldre      wftig  metod     stimmt  in  seinem 
ersten  halbverse  mit  v.  367  etc.,  im  zweiten  mit  v.  391  etc.  U berein. 

Der  abstand  zwischen  je  zwei  gleichen  versen  beträgt,  mit 
wenigen  ausnahmefällen,  fünf  verse: 

v.  363.  368.  373.  378—382.  387.  392.  —  394—400.  405. 
v.367.  372.  377—381.  386;  391—399.  404;  400. 

Diese  periodisch  widerkehrende  Übereinstimmung  im  vers- 
bau kann  nicht  zufällig  sein,  sondern  sie  muss  als  hinweis 

1  Die  alliterierenden  hebungen  sind  durch  fetten  druck,  die  übrigen 
durch  acute  bezeichnet. 

8  Vgl.  Sievers  in  Paul  und  Braune's  Beitragen  bd.X,  s.458:  'Die  in 
metrischer  beziehung  besonders  schlechte  handschrift  Junius  XI'. 
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auf  eine  vom  dichter  vorbedachte,  künstliche  anordnung  des 
ganzen  ags.  Canticum  angesehen  werden.  Dieses  wurde  bei 
seiner  entstehung  vom  Verfasser  in  strophenartige  gruppen 
von  je  fünf  versen  planmässig  abgeteilt.  Das  enjambement 
von  sinn  und  vers  \  das  gewöhnliche  merkzeichen  der  dichtung 
ohne  strophische  gliederung,  findet  sich  am  ende  keiner  ein- 
zigen strophischen  gruppe  unseres  Canticum,  deren  jede  als 
ein  in  sich  abgeschlossener  teil  des  ganzen  erscheint.  Dass 
Grein's  interpunktion  des  textes  in  seiner  Bibl.  der  agfc.  Poesie 
dabei  mehrfach  zu  ändern  ist,  kann  nicht  als  beweis  gegen 
unsere  raeinung  dienen.  Uebrigens  ist  die  Übereinstimmung 
im  bau  nicht  allein  auf  den  eingangs-  und  endvers  der  ein- 
zelnen gruppen  beschränkt.  Man  vergleiche  z.  b.  v.  364.  369. 
374.  383;  v.  365.  370.  379.  389;  v.  384.  396.  402;  v.  371.  380. 
393  etc. 

Möglicherweise  würde  diese  zahl  gleichgebauter  verse  noch 
grösser  sein,  hätten  wir  die  ursprüngliche  gestalt  des  ags. 
Canticum  vor  uns.  Zweifellos  bestand  dasselbe  dort  aus  50 
(10  mal  5)  versen.  unsere  handschrift  aber  hat  deren  nur  47 
überliefert;  von  diesen  scheint  v.  397  erst  später  eingefügt 
worden  zu  sein,  denn  derselbe  zeigt  nicht  die  notwendige  min- 
destzahl der  silben,  ist  für  die  Verbindung  von  v.  396  mit  v.  398 
wol  entbehrlich  und  stört  die  sonst  regelmässige  strophenartige 
gliederung.  Somit  sind  vier  verse  von  dem  ursprünglichen  Can- 
ticum verloren  gegangen,  was  aus  den  lücken  in  zwei  gruppen 
(der  4.  und  7.)  ersichtlich  ist  Diese  lücken  werden  nicht  nur 
durch  den  mangel  an  Übereinstimmung  im  versbau  mit  den 
übrigen  vollständigen  gruppen,  sondern  auch  in  obiger  ver- 
gleichung  des  angelsächsischen  Canticum  mit  dem  lateinischen 
angedeutet. 

Vielleicht  endigte  der  nach  v.  393  ausgefallene  vers  mit 
einer  optativform  eines  ähnlichen  verbums  wie  wurbian,  dö- 
mian,  bletsian,  luftan,  herianl  Die  vor  v.  393  fehlenden  beiden 
verse  enthielten,  höchstwahrscheinlich  zwei,  ags.  ausdrücke  für 
lat  sacerdotes,  wie  sacerdas,  meesseras  (vgl.  Az.  v.  148.  149). 

Der  in  rede  stehende  teil  unseres  gedichtes  'Daniel',  das 
ags.  Canticum,  würde  sich  in  seiner  gliederung  nach  fonfzeiligen, 
strophischen  gruppen  also  ausnehmen: 


Vgl.  Vetter,  Zum  Muspilli  s.  66. 
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» 

V. 

363 

I. 

BS  sebjetsije, 

bylywit  fseder, 

woruldcrsefta  wüte 

and  weorca  gehwilc, 

V. 

365 

heofonas  and  enjlas 

and  hluttor  waeter, 

]>k  |?e  on  roderum 

on  rihtre  gesceaft 

wuniaö  in  wuldre: 

J>ä  )>ec  wurföaÖ! 

V. 

3GS 

II. 
And  }>ec,  selmihtig, 

ealle  gesceafte, 

rodorbeorhtan  tunghi 

J>ä  \>e  ryne  healdaÖ, 

V. 

370 

sunne  and  möna, 

sundor  änra  gehwilc 

hörige  in  häde, 

and  heofonsteorran, 

deaw  and  deor  scür: 

\>k  \>cc  dornige! 

III. 

V. 

373 

And  J?ec,  god  mihti^, 

gästas  lofige, 

byrnende  fyr 

and  beorht  sumor, 

V. 

375 

nergend,  hergaö, 

niht  somod  and  d«g; 

and  ]>ec  landa  gehwilc, 

leoht  and  ^eostro 

herige  pn  häde, 

somod  hat  and  ceald! 

IV. 

V. 

378 

And  t'ec,  fröa  mihtig, 

forstas  and  snäwas, 

*         *         * 

*         ♦         * 

winterbiter  weder 

and  wolcenfaru 

V. 

380 

lofige  on  lyfte 

and  )>ec  lfgetu, 

bläce  berhtmhwate: 

V. 
Eall  eoröan  grund, 

|>ä  \>ec  bletsige! 

V. 

382 

ece  drihten, 

hyllas  and  hrdsan 

and  hea  beorgas, 

sealte  s&w&gas, 

söftfaest  metod, 

V. 

385 

eastr&mi  yöa 

and  upcyme, 

waetersprync  wylla: 

]>&  \>ec  wurÖiaÖ! 

VI. 

V. 

387 

Hwalas  J>ec  herigaft 

and  heofonfttgolas, 

lyftlacende, 

|?ä  J?e  lagosträamas, 

waeterscipe  wecgaö, 

and  wildu  d§or 

V. 

390 

and  nSata  gehwilc 

naman  bletsie, 

and  manna  bearn 

mödum  lufiaÖ! 

VII. 

V. 

392 

And  )?ec  Israela, 

Ähta  scyppend, 

»         #         » 

#         »         * 

»         *         * 

*         *         » 

herigaS  in  häde 

heran  }>ine 

*         *         * 

»         *         * 

VIII. 

V 

394 

And  }?ec  bäligra 

heortan  craftas, 

V 

395 

sööfaestra  gehwses 

säwle  and  gästas, 

lofiatJ  liffröan 

leanaellende ; 
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Annantas  )?ec  and  Adzartas 

and  Mfsagl,  metod,  dornige! 
IX. 

v.  400    We  j?ec  bleteiao*  breostge^ancum, 

frea  folca  gehwaes,  faeder  telmihtig, 

söÖ  sunu  metodes,  säwla  nervend, 

hseleöa  helpend,  and  }>ec,  hälig  gast, 

wuroaft  in  wuldre,  witij  drihten! 
X. 

v.  405    We  j?ec  herigao",  hälig  drihten, 

and  gebeduin  bremaÖ;  }>u  gebletsad  eart, 

jewuröad  [wide]  ferhÖ  ofer  worulde  bröf, 

heahcyning  beofones,  hälguin  mihtum, 

lifes  löohtfruma,  ofer  landa  jehwilc! 

Ob  dieser  lobgesang  der  drei  Jünglinge  im  feuerofen  unab- 
hängig von  den  übrigen  versen  (280 — 362)  entstanden  ist  und  für 
sich  bestanden  hat,  ist  schwerlich  zu  beweisen,  ergibt  sich  aber 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  folgenden  beobachtungen: 

1.  Die  erwähnte  strophische  gliederung  findet  sich  nicht 
im  gebete  des  Azarias  (v.  284 — 333). 

2.  Die  quelle  für  v.  363—409  war  das  Brev.  Romanum, 
für  v.  280—362  aber  die  bibel. 

3.  Die  ags.  paraphrase  in  v.  363—409  ist  nicht  so  frei  wie 
in  v.  280—362. 

4.  Die  bezeichnungen  für  Gott  deuten  nicht  auf  ein  und 
denselben  Verfasser  hin.  In  v.  280 — 362  gibt  es  deren  16  ver- 
schiedene an  19  stellen,  in  v.  363 — 409  deren  18  verschiedene 
an  20  stellen;  darunter  finden  sich  nur  4  ausdrücke  in  beiden 
abschnitten: 

metod,  hälij  drihten,  gce  drihten,  söÖfaest  metod, 
von  denen  die  beiden  ersten  auch  in  Daniel  A  vorkommen. 
gästa  scyppend  zweimal,  waldend  dreimal  in  v.  280 — 362  fehlen 
in  v.  363—409,  wo  dagegen  fmder  zweimal  begegnet,  ohne  in 
v.  280—362  zu  begegnen. 

5.  Wenn  die  Orthographie  unserer  hs.  irgend  welches  ge- 
wicht für  die  entscheidung  dieser  frage  besitzt,  so  sei  erwähnt: 

Adzarias  v.  398      :    Azarias  v.  280,  356  (vgl.  v.  91) 
•  Annantas  v.  398     :    Ananfas  v.  356. 

6.  Das  'Canticum  tri  um  puerorum'  bildete  einen  wesent- 
lichen teil  der  katholischen  liturgie.  Nach  den  beschlüssen  des 
konzils  von  Toledo  (i.  j.  633)  war  das  'Benedicite9,  wie  es  von 
seinem  anfangsworte  genannt  ist,  an  jedem  sonn-  und  feier- 

*      ..      „  .      *  Digitizedby  VjOOQIC 
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tage  der  märtyrer  in  den  kirchen  und  klöstern  bei  strafe  der 
exeomraunication  zu  gingen.  Ans  diesem  gründe  ist  es  auch 
ins  römische  brevier  aufgenommen  worden,  wo  wir  es  noch 
jetzt  unter  'De  Laudibus'1,  'De  PscUmis'\  'De  Canticis'*  erwähnt 
finden. 

Dass  demgemäss  auch  die  ags.  Christen  das  'Benedicite' 
gebrauchten,  geht  aus  dem  ags.  Benedictiner-Officium 4  hervor, 
in  welchem  auch  eine  alliterierende  paraphrase  des  'Gloria 
Patri'*,  des  'Pater  noster'*,  des  'Credo91  steht 

Die  psalmenhandscbrift  Vespasian  A I  enthält  gegen  ende 
eine  reihe  von  hymnen;  unter  diesen  auch  'Hymnum  trium  pue- 
rorum '  mit  ags.  interlinearversion.8 

Ausserdem  wissen  wir,  dass  der  von  Thorpe  herausgegebene 
ags.  psalter  in  ags.  kirchen  in  gebrauch  gewesen  ist.9 

Liegt  da  nicht  die  Vermutung  nahe,  dass  unser  ags.  Can- 
ticum  (Dan.  v.  363 — 409)  ursprünglich  fttr  kirchliche  zwecke  ge- 
dichtet und  gebraucht  wurde,  ehe  noch  Dan.  v.  280 — 362  vor- 
handen waren? 

III.   Von  wem  und  warum  wurde  Dan.  B  in  Dan.  A 
eingeschaltet? 

Welches  ziel  steckte  sich  der  dichter  von  Dan.  A,  als  er 
sein  gedieht  begann?  Wollte  er  von  anfang  an  eine  paraphrase 
des  biblischen  buches  Daniel  schreiben,  wie  wir  dieselbe  jetzt 
haben?    Eine  paraphrase,  welche 

'nicht  eine  einzelne  begebenheit  aus  dem  grösseren  zusammenhange 
herausgegriffen  darstellt,  sondern,  dem  gange  der  biblischen  erzählung 
folgend,  eine  reihe  von  begeben heiten  umfasst',  wo  'der  dichter  seiner 
quelle  gegenüber  sich  mit  grösserer  freiheit  bewegt,  aus  dem  ihm 
vorliegenden  Stoffe  eine  planmässige  auswahl  trifft.  Sein  plan  aber 
wird  bestimmt  dureh  die  ideen,  welche  im  buch  Daniel  vorzugsweise 

1  Brev.  Rom.  Pars  Hiem.  s.  XLV. 
»  Ebenda  s.  XLV1IL 
8  Ebenda  s.  XLIX. 

*  Bouterwek,  Cfledinon's  bibl.  Dichtungen  bd.I,  s.CXCII  u.  CLXXXVI; 
J.  Lingard,  Altertümer  der  angelsächs.  Kirche,  Übersetzt  von  Dr.  F.  H.  in 
Rom,  herausgegeben  von  Dr.  J.  J.  Ritter,  Breslau  1847;  s.  12t. 

6  Bouterwek,  Caedmon's  bibl.  Dichtungen  bd.  I,  s.  CXGVI  f. 
8  Ebenda  s.  CC  f. 

*  Ebenda  s.  CCIV  f. 

8  Vgl  The  Oldest  English  Texts,  edited  with  introduetions  and  a 
lossary  by  Henry  Sweet.  London:  published  for  the  Early  English  Text 
ocietv.    MDCCCLXXXV.    S.  414  f. 

■  Bouterwek,  a.  a.  o.  s.  CLXXXIII. 

Digitized  by  VjOOQLC 


DANIEL.  179 

zum  ausdruck  gelangen . . .  Gleichgiltige  nebenzUge  lässt  der  dichter 
daher  ganz  weg,  was  fllr  den  zweck  von  untergeordneter  bedeutung 
ist,  wird  nur  kurz  angedeutet.11 

Der  Verfasser  von  Dan.  A  zeigt  sieh  mit  den  heiligen 
Schriften  wol  vertraut2  Mag  er  auch  die  bibel  als  fiihrer  vor 
sieh  gehabt  haben,  so  befand  sich  der  stoff  für  sein  werk  im 
grossen  und  ganzen  doch  gewiss  in  seinem  köpfe.  Im  anfange 
seines  dichtens  kannte  er  die  begebenheiten,  welche  im  wei- 
teren verlaufe  und  schliesslich  am  ende  eintreten  sollten. 

Nun  sind  die  heiligen  gefässe,  welche  Nabuchodonosor  aus 
dem  tempel  zu  Jerusalem  mit  sich  nach  seiner  hauptstadt  hin- 
wegfUhrte,  von  besonderer  Wichtigkeit  am  ende  der  ganzen 
erzählung:  ihre  entweihung  ist  die  verhängnissvolle  Ursache 
für  das  wunder  der  schreibenden  hand,  fllr  den  Untergang  des 
Baldazar  (und  für  die  spätere  befreiung  der  Juden  aus  der 
gefangenschaft). 

In  der  bibel  werden  diese  heiligen  gefässe  ausdrücklich 
erwähnt.    Vulg.  Dan.  c.  I,  v.  2: 

Et  tradidit  Dominus  in  manum  ejus  .  .  .  partem  vasorum 

dorn  us  De  i:  et  asportavit  ea  in  terram  Sennaar  in  dorn  um  Dei  sni, 

et  vasa  intulit  in  doinum  thesauri  Dei  sui. 

Warum  hat  unser  dichter  trotzdem  diese  heiligen  gefässe3  im 

anfange  seines  gedientes  mit  stillschweigen  übergangen,  da  er 

doch  später  von  ihrer  entweihung  redet? 

Nicht  minder  wichtig  ist  der  folgende  umstand. 

Vulg.  Dan.  c.I,  v.6  sagt:  Fuerunt  ergo  inter  eos  de  filiis  Juda: 
Daniel,  Ananias,  Misael,  et  Azarias;  in  v.  7,  10,  11, 17,  19  er- 
scheint ebenfalls  Daniel  zusammen  mit  den  drei  Jünglingen, 
und,  was  noch  bedeutsamer  ist,  wird  er  vor  seinen  genossen 
ganz  besonders  ausgezeichnet,  denn 

1.  er  wird  immer  an  erster  stelle  genannt  (v.  6,  7, 11, 19); 

2.  er  spricht  im  namen  seiner  genossen  mit  Asphenez 
(v.  8 — 9)  und  mit  Melzar  (v.  11—13),  des  königs  kämmerern ; 

3.  nur  er  besitzt  die  gäbe  der  traumdeutung,  v.  17: 
Pueris  autem  bis  (sc.  Anan.,  Mis.,  Azar.)  dedit  Deus  scientiam  et 

diseiplinam  in  omni  libro  et  sapientia:  Daniel i  autem  intelligentiam 
omnium  visionum  et  somniorum; 


1  B.  ten  Brink.  Gesch.  d.  engl.  Litteratur  bd.  I,  s.  58. 

8  Vgl.  s.  192  ff.  dieser  abhandlune. 

*  In  Dan.  v.  59—66  sind  sie  nicht  erwähnt;  die  beute  besteht  aus 
'riad  %old,  sine,  seolfor,  zestrion,  fto,  frios';  vgl.  dagegen  v.  705,  749 
'haslfalu'.v.lK'goÜfalu: 
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4.  er  deutet  zweimal  des  königs  träume  und  sagt  aus  der 
verhängnissvollen  schritt  auf  der  wand  den  bevorstehenden 
Untergang  des  Baldazar  voraus. 

Er  spielt  also,  wie  man  daraus  ersieht,  eine  wichtige  rolle 
in  der  ganzen  erzählung  —  gleichwol  hat  unser  dichter  ihn 
nur  ganz  zufällig  und  nebensächlich  eingeführt. 

In  offenem  Widerspruche  mit  der  bibel  lässt  der  angelsäch- 
sische dichter  (v.  88  ff.)  nur  drei  knaben  aus  den  gefangenen 
Juden  zu  höfischer  erziehung  auswählen,  und  Daniel  ist  nicht 
unter  ihnen.  Er  erscheint  nicht  in  der  losesten  Verbindung 
mit  Azarias,  Ananias  und  Misael;  über  seine  erziehung  sagt 
der  Angelsachse  nicht  ein  wort1 

Wie  die  person  einer  episode,  die  nur  locker  in  die  haupt- 
erzählung  eingefügt  ist,  erscheint  er  als  'witga,  se  rvces  drihlne 
gecoren,  snotor  and  söÖfcest'  (v.  149 — 151)  und  'ordfruma  earmre 
läfe*  (v.  152),  um  des  königs  träum  zu  deuten  und  dann  wider 
zu  verschwinden. 

Beide  umstände,  das  stillschweigende  übergehen  der  hei- 
ligen gefässe  wie  die  nebensächliche,  der  bibel  widersprechende 
behandlung  Daniela,  sind  unerklärlich,  wenn  der  dichter  von 
anfang  an  den  plan  gehabt  hätte,  ein  so  umfangreiches  gedieht 
zu  schreiben.  Durchaus  nicht  auffällig  aber,  sondern  gar  wol 
berechtigt  sind  dieselben  dann,  wenn  der  dichter  ursprünglich 
nur  das  geschick  der  drei  Jünglinge  im  feuerofen  besingen 
wollte.  Daflir  waren  weder  die  heiligen  gefässe,  noch  Daniel's 
person  von  bedeutung.  Mit  recht  erzählt  er  dann  nur  von  der 
erziehung  dieser  drei,  welche  im  mittelpunkte  seiner  teilnähme 
standen;  DanieFs  auslegung  des  ersten  traumes  war  in  den 
dienst  des  hauptgegenstandes  gestellt,  indem  dieselbe  Nabucho- 
donosor's  grausame  handlungsweise  gegen  Azarias  und  seine 
beiden  genossen  um  so  erstaunlicher  machte. 

So  kommt  es,  dass  der  dichter  bei  behandlung  der  kata- 
strophe,  des  verbrennens  im  ofen,  den  höhepunkt  seiner  poe- 
tischen darstellung  erreicht.  Hier  entfaltet  er  seine  ganze  be- 
redtsamkeit,  hier  scheint  er  unerschöpflich  an  ausdrücken,  die 
flammen,  ihre  hitze  und  gewalt  zu  schildern,  die  rettung-und 
freude  der  Jünglinge  im  ofen  und  das  verderben  der  beiden 

1  Hammerich's  behauptung:  'Ebenso  ist  DanieFs  erziehung  nur  eben 
leicht  hingeworfen'  (vgl.  Aelteste  christl.  Epik  s.  62)  kann  nicht  aus  dem 
durchlesen  unseres  gedientes  gewonnen  sein. 
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draussen  zu  malen.  Hier  begnügte  er  sich  nicht  mit  dem  Inhalte 
des  kanonischen  teiles  des  buches  Daniel,  sondern  er  zbg  auch 
den  apokryphen  heran 

(ags.  Dan.  v.  236—241;  v.  261—268  =  Vnlg.  Dan.  c.  III,  v.  49—50;  ags. 

v.  244b— 256a  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  46—48;    ags.  v.  274b— 278a  == 

Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  50). 
Und  ganz  passend  schlosö  er  sein  gedieht  mit  v.  278  b — 279: 

'J7aet  waes  wuldres  jod  j?e  hie  jenerede  wiÖ  J?am  nföhete'. 

In  dieser  gestalt  (v.  1 — 279)  bestand  wol  unser  gedieht 
einige  zeit  lang.  Doch  haben  wir  oben  v.  410 — 765  ebenfalls 
für  denselben  dichter  beansprucht,  und  diese  verse  sind  kein 
selbständiges  gedieht!  Betreffs  ihrer  entstehung  scheint  mir 
das  folgende  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben. 

Einige  zeit,  nach  der  abfassung  von  v.  1 — 279  wurde  der 
dichter  irgend  wie  mit  dem  vorhandenen  gedichte  Daniel  B 
(v.  280 — 409)  bekannt  Da  er  dessen  hohen  poetischen  wert 
wol  schätzte,  fügte  er  in  eigener  person  Dan.  B  seinen  versen 
hinzu,  wobei  er  entweder  eine  gewisse  widerholung  im  inhalte 
desselben  nicht  bemerkte,  oder  nicht  willens  war,  mehrere 
seiner  eigenen  verse,  die  er  mit  mühe  gedichtet  hatte,  wider 
zu  tilgen.  Und  dann  machte  er  sich  daran,  in  v.  410  ff.  als 
fortsetzung  die  folgende  erzählung  des  biblischen  buches  Daniel 
zu  paraphrasieren.    Folgende  tatsachen  deuten  darauf  hin: 

1.  Wenn  v.  422 — 427  dem  dichter  von  Dan.  A  angehören, 
so  müssen  dieselben  notwendig  erst  nach  dem  vorausgehenden 
ags.  Canticum  triam  puerorum  verfasst  sein,  denn  der  dichter 
konnte  unmöglich  sagen: 

v.  422  ff. hie  god  herigaft 

änne  ecne  and  ealles  him 

be  naman  gehwäm  on  neod  sprecaft, 

ohne  ihren  gesang  erwähnt  zu  haben,  wo  sie  alle  geschöpfe 
bei  ihren  namen  zum  lobe  Gottes  auffordern. 

2.  Es  ist  oft  gesagt  worden,  dass  der  dichter  von  Dan.  A 
den  dialog  und  die  direkte  rede1  nicht  liebt;  aber  diese  be- 
hauptung  gilt  mehr  von  v.  1—279,  als  von  v.  410 — 765,  denn 
dort  enthalten  nur  16  verse,  hier  dagegen  mehr  als  90  direkte 
rede.    War  es  nicht  eine  begeisterung,  die  aus  des  Azarias 

1  Vgl.  Gützinger,  Dichtungen  des  Angelsachsen  Csedmon  s.  32;  B.  ten 
Brink,  Geschichte  der  engl.  Litteratur  bd.l,  s.  58;  Balg,  Der  Dichter  Od- 
raon  s.  28, 
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gebet  und  dem  kurz  vorhergehenden  Canticum  entsprang,  dass 
unser  dichter  sogleich  in  v.  410  ff.  einen  dialog  (von  17  versen) 
zwischen  dem  könige  und  seinem  'r&stva'  einfügte,  ohne  in  der 
bibel  anstoss  dafür  zu  finden?  Dass  er  bei  auslegung  des 
zweiten  traumes  Daniel  in  42  versen  reden  lägst,  ohne  dass 
diese  ausdehnung  zum  Verständnisse  des  Zusammenhanges  er- 
forderlich wäre?  Dass  Daniel  ebenso  in  22  versen  gegen  schluss 
des  gedichtes  zu  Baldazar  spricht? 

3.  Die  ähnlichkeit  von  v.  306b  mit  v. 757b,  von  v.  336b— 337 
mit  v.509,  von  v.  331— 332  mit  v.  761— 762a,  von  v.408b  mit 
v.  626  b  kann  auf  unseres  dichters  bekanntschaft  mit  Dan.  B 
beruhen. 

4.  Dan.  A{  (v.  1—279)  und  Dan.  A2  (v.  410—766)  zeigen 
einen  gewissen  unterschied  in  ihren  bezeichnungen  für  könig, 
fürst,  welcher  durch  einen  zwischen  ihrer  abfassung  liegenden 
längeren  Zeitraum  erklärlich  wäre. 

Dan.  At  Dan.  A9 

weard  Smal  (v.  99.  104.  117.  167.      9 mal  (y.  449.  461. 488.  552. 

173.  176.  209.  229)  566.  597.  636.  642.  740) 

swfömöd  Smal  (v.  100.  161.  269)  Smal  (v.  450.  529.  606) 

folctoga  lmal  (v.  108)  2mal  (v.  656.  725) 

cynin£  Smal  (v.  129.  148.  165)  Smal  (r.  417.  4SI.  4S6) 

adj.  +  cyninx  7mal  (v.95.  100.  135.  161.      lmal  (v.  529) 

224.  247.  269) 

genitiv  4-  cyninj  — •  4  mal  (v.  600. 622. 668.  702) 

Jtfoden  5  mal  (v.93.  109.  188.  205.      2  mal  (v.  420.  468) 

242) 

fröa  2mal  (v.  159.  1S5)  lmal  (v.  586) 

Babilone(s)  bre^o    2 mal  (v.  47.  256)  — 

brejo  Caldäa  —  lmal  (v.  428) 

wlsa  lmal  (v.  203)  Smal  (v.  540.  566.  703) 

drihten  lmal  (v.  130)  3 mal  (v.  548.  594.  613) 

drihtenweard  —  lmal  (v.  535) 

mandrihten  lmal  (v.  157)  lmal  (v.  637) 

aldor  lmal  (v.  183)  8mal  (v.  410. 549.  646. 677. 

688.  713.  754.  758) 
aldorfröa  lmal  (v.  46)  — 

»Öeling  —  4  mal  (v.  490. 525.  551. 638) 

r&swa  —  3  mal  (v.  487. 640. 667) 

here  +  tyma,  wösa  —  2  mal  (v.  603. 629) 

beorn  lmal  (v.  99)  — 

dßma  lmal  (v.  71)  — 

wulfheort  Smal  (v.  116.  135.  247)  — 

hdahheort  —  lmal  (v.  540) 
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Dan.  A2 

Dan.  Aa 

se  wlanca 

lmal  (v.  96) 

— 

hläford 

— 

lmal  (v.  675) 

se  h&ftena 

2  mal  (v.  94.  153) 

lmal  (v.  434) 

Ergebniss:  Dan.  At  entbehrt  cetieling,  r&swa  uud  Zu- 
sammensetzungen mit  here-  und  gibt  aidor,  wxsa,  drihlen  nur 
je  einmal,  während  diese  Wörter  ziemlieh  oft  in  Dan.  A2  sich 
finden.  Dan.  At  bevorzugt  die  Verbindung  von  adj.  +  cyning, 
Dan.  A2  die  von  gen.  +  cyning.  Dan.  Ai  gebraucht  pioden,  frea 
(aldorfrSd)  häufiger  als  Dan.  A2. 

5.  Es  gibt  orthographische  Verschiedenheiten  zwischen 
Dan.  A,  und  Dan.  A2,  wenn  dieselben  für  die  entscheidung 
vorliegender  frage  von  gewicht  sein  können. 

Dan.  Ax  ssBjde  v.  160,  ässegde  v.  156,  sagdon  v.  137.  205  :  ges&de  v.  165, 

s&don  v.  148. 
Dan.  Aa  saegde  v.  649.  661  :  s&de  v.  695,  jes&de  v.  483,   s&don  v.  446. 
Dan.  Ai  oferhyjd  v.  107,  gehygdum  v.  49. 
Dan.  Aa  oferhy^d  v.490  :  oferh^d  v.495.  615.679;  geh^dum  v.732;  än- 

h^dig  v.  605. 
Dan.  Ax  hat  die  älteren  formen  mit  erhaltenem  g  vor  d  häufiger  als 

Dan.  A9. 
Dan.  Aj  lifgean  v.  1,  wuröijean  v.  208,  ^öwigean  v.  213;  wyrcean  v.  24, 

ä^encean  v.  146. 

Solche  ältere  endungen  auf  guttural  +  ean  finden  sich  nicht  mehr 
in  Dan.  As. 
Dan.  At  hat  öfter  heora  v.  234.  240,  hiera  v.  10  als  hyra  v.  183.  185 
Dan.  Aa  hat  öfter  hyra  v.  436.  437.  457.  675  als  heora  v.  455.  507. 
Dan.  Ax  bewahrte  häufiger  den  vollen  vokal  in  der  endung  als  Dan.  A2 

dujuöe  v.  87,  dujotJa  v.  37,  geogoöe  v.  81  :  Dan.  Aa  duguöe  v.  456, 

dugeSe  v.  745,  du^eÖum  v.  765. 
Dan.  Aj  werudes  v.  76;         werod  v.  44.  53    :    wereda  v.  160.  220 

werude  v.  13.  27;     werode  v.  142 
ijan.  As  werodes  v.  487    :    weredes  v.  552 

werede  v.  604.  731. 
Man  vergleiche: 
Dan.  Ai  Babilonia  v.  70. 164,  Babüonie  v.  167,  Babilonigc  v.  173;  Babi- 

lone  v.  99.  104.  117.  209.  229.  256,  Babilones  v.  47  mit 
Dan.  A,  Babilone  v.  449.  455.  487.  001.  642.  660.  683.  689.  700;  Babilones 

v.  461,  Babilon  v.  694. 
Dan.  Ax  Hierusalem  v.-2    :    3erusalem  Dan.  A3  v.  708. 

6.  Nur  in  Dan.  kx  sind  die  Juden  Ebreas,  Hebreos  genannt 
(v.  1.  78.  97.  215.  257),  nur  in  Dan.  A2  Judeas  (v.  708),  während 
Israilas  in  Dan.  A,  (v.  23.  43.  50.  55.  69.  73.  80.  189)  und  in 
Dan.  A*  (v.  717.  751.  757)  sich  findet 
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IT.  Das  verhältniss  des  'Azarlas'  zum  'Daniel'. 

Ein  gegenseitiger  vergleich  der  verse  beider  gedichte  er- 
gibt folgende  grade  der  Übereinstimmung: 

1.   Einander  gleich  sind  folgende  verse,  und  zwar 
a)  buchstäblich 


Az.  v.  56  =  Dan.  v.  841 
„  v.  66  =  „  v.  352 
„    v.67  =     M    v.353 


Az.  v.  72  =  Dan.  v.  362 


,   v.95== 
,v.  174  = 


Az.  v.  7  =  Dan.  v.  286 
„  v.  20  =     „    v.  300 
„v.49  =     „    v.334 
zusammen  9  verse. 

b)  bei  orthographischen  abweichungen: 

Az.   v.  2  ==  Dan.  v.  281 ;    Az.  v.  30  =  Dan.  v.  314; 


v.374 
v.415 


v.  2  =  Dan.  v.  281 

n     v.  6  =     „    v.  285 

n    v.  15  =     „    v.  295 

„    V.16=     „     v.296 

zusammen  7  verse. 


v.71  = 
v.75  = 


v.  361 ; 
v.365; 


2.   Neben  orthographischen  abweichungen  finden  sich  in 
sonst  gleichen  versen  verschiedene  casusendungen  gebraucht: 


Az.  v.  22  hylda  lease  :  Dan.  v.  302 

„    v.  26  fthtjewealda  \  „  v.  306 

eoröcyninjes  J: 

„    v.  37  tö  hebban  :  „  v.  321 

„    v.  43  Jrtne  wordcwidas  :    „  v.  327 

„    v.  52  selbeorhta  :  „  v.  337 
zusammen  5  verse. 

3.  Ausser  erwähnten  Verschiedenheiten  findet  sich  bei 
folgenden  versen  eine  abweichende  einsilbige,  sinnverwandte 
präposition: 


hylde  löase 
&hta  gewealde 
eoröcyninga 
tö  hebbanne1 
plnue  wordcwyde 
«lbeorht  (unflect); 


Az.  v.  33  on 

Dan.  v.  317  in; 

Az.  v.  64  mid  :  Dan.  v.  349  on; 

„    v.  18  in 

:      „    v.  298  for*; 

„    v.  68  mid  :      „    v.  358  on; 

„    v.  17  in 

„    v.  297  on8 ; 

„    v.  55  Jrnrh:      n    v.  340  mid 

„    v.  53  in 

:      „     v.  338  on; 

zusammen  7  verse. 

4.  In  einigen  versen  des  Az.  findet  sich  ein  nicht  allite- 
rierendes wort  an  der  stelle  eines  im  Dan.  als  sinnverwandt 
gebrauchten : 


Az.  v.  10  dac 
„    v.  21  wurdon 
„    v.  23  wöbs 
„    v.  34  ]?set  hit 


Dan.  v.  290  syndon; 
„    v.  301  siendon; 
„    v.  303  is;# 
„    v.  318  |?aette  (=  J?aet  J?e); 


1  hat  ms.  Junius  XI  verschrieben  für  häd,  vgl.  unten  s.  203,  4. 

2  Eine  Umstellung  ausserdem:   Az.  v.  18  yldran  usse  :  Dan.  v.  298 
üser  uldran. 

■  dyde  Schreibfehler  für  dydon,  vgl.  unten  s.  203,  6. 
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Az.  v.  51  wearÖ        :    Dan.  v.  336  w«s; 
„    v.  60  swa   \       :       „    v.  343  /  }?8Bt ' 
scdd 
.61 


1  :       »    v.343| 

ac         \  :       B    v.346  f  |>a 

1*         [  {  J>« 

cwom  I  i  bei 


er 
cwom  I  l  becwoin 

„    v.  62  onltcust     :      „    v.  347  geltcost; 
„    v.  7ö  gesceafte  :      „    v.  360  landgesceaft; 
zusammen  9  verse. 

5.  Ein  nicht  alliterierendes,  einsilbiges  (einmal  zweisilbiges) 
wort  erscheint  in  einigen  verseil  des  Dan.,  während  es  im  Az. 
fehlt,  und  zwar 

a)  im  auftakt  des  1.  halbverses: 

Az.  v.  31  and  Jacobe    :    Dan.  v.  315  and  tö  Jacobe 
„    v.  46  }>®t  )ro  :       „    v.  331  and  f>»t  }>u 

n    v.  63  )>onne  on       :       „    v.  348  }?onne  hit  on; 
zusammen  3  verse;      ^ 

b)  im  auftakt  des  2.  halbverses: 

Az.  v.  5  \>u  eart  :    Dan.  v.  284  hwrct!  \>u  eart 

„  v.  59  |?urh  swiftes  meaht  :       „    v.  342  }>urh  |?ä  swfSan  miht; 
zusammen  2  verse; 

c)  zwischen  1.  und  2.  hebung: 

Az.  v.  9  söÖe  jeswiöde    :    Dan.  v.  288  sööe  and  3. 
„  v.  32  }?u  him  jehöte    :       „    v.  316  }?u  him  }>aet  3. 
„  v.  59  töswöop  and       :       „    v.  842  tdsweop  hine  and; 
zusammen  3  verse; 

d)  nach  der  2.  hebung: 

Az.  v.  12  g&oca  us  georne    :    Dan.  v.  292  geoca  User  georne  nu. 

6.  Ein  solches  wort  begegnet  im  Az.,  fehlt  dagegen  im 
Dan.,  und  zwar 

a)  im  auftakt  des  1.  halbverses: 

Az.     v.  1  hiui  }>a  :    Dan.  v.  280  \>k 

„     v.  19  |? in  bibodu  bräcon  :        „    v.  299  br&con  bebodo 
„     v.  45  öac  fela  foica  :        „    v.  329  folca  fela 

„   v.  153  nu  \>ec  Anantas  „    v.  398  Annaniag  J>ec 

zusammen  4  verse; 

b)  im  auftakt  des  2.  halbverses: 

Az.  v.  65  for  frean  mihtum     :    Dan.  v.  351  fröan  m. 

c)  zwischen  1.  und  2.  hebung  und  im  auftakt  des  2.  halbverses: 

Az.  v.  42  f  fyl  nu  )>ä  frumspr&ce    :    Dan.  v.  326  f  fyl  nu  f. 
\  Jtfah  }>e  (  }>§ah 

7.  Az.  hat  in  der  1.  hebnng  ein  alliterierendes  wort,  wel- 
ches im  Dan.  fehlt: 


1  hure  Schreibfehler,  vgl.  unten  s.  203,  5. 
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Az.  v.  3  drgag  d&dum  geora    :    Dan.  v.  282  d&da  georn 
„  v.  13  and  }?urh  hyldo  help  :        „   v.  293  and  }>urh  help; 
zusammen  2  verse. 

Da  diese  halbverse  des  Dan.  nicht  die  notwendige  mindest- 
zahl von  4  silben  aufweisen,  sind  sie  offenbar  verstümmelt  über- 
liefert und  wol  dem  Az.  folgend  zu  ergänzen. 

8.  Einige  verse  mit  2  reimstäben  ersetzen  den  einen  durch 
ein  synonym,  und  zwar 

a)  den  ersten: 

Az.  v.  85  cyne  ryce    :    Dan.  v.  319  cnäorissum 
„    v.  73  bletsije        :       „    v.  363  gebletsige. 

b)  den  zweiten: 

Az.  v.  8  on  d£da  gehwam  =  sein  per  :  Dan.  v.  287  in  daga  geh  warn  =  semper; 
zusammen  3  verse.  , 

9.  1  vers  mit  2  reimstäben  ersetzt  die  nicht  reimenden 
hebungen  durch  synonyme: 

Az.  v.  94  dryhten  \    Dan.  v.  373  mihtig      - 
hergen  J:  lofije 

10.  In  2  versen  mit  3  reimstäben  sind  2  durch  syno- 
nyme ersetzt: 

Az.  v.  14  }?earfum         1    Dan.  v.  294  )?rgaum 

j?r§an£dum    J :  ÖSonydum 

Az.  y.  47  sigerof  \    Dan.  v.  333  sigora 

soft         J :  SÖÖfflBSt. 

11.  3  verse  mit  3  reimstäben  ersetzen  den  einen  durch 
ein  nicht  sinnverwandtes  wort: 

Az.  v.  11  mid  r&de    :    Dan.  v.  291  and  gerftme 
„    v.  50  mödsefan     :  v.  335  mihta  spöd 

„v.  173  gebunden    :  v.  414  geboden. 

12.  In  2  versen  mit  3  reimstäben  wurde  der  eine  durch 
ein  synonym,  der  zweite  durch  ein  anderes  wort  ersetzt: 

Az.  y.  48  woruldsceafta  \    Dan.  v.  332  woruldgesceafta 

wuldres  J :  weroda 

Az.  v.  74  wuldor  \     Dan.  v.  364  wlite 

woruldsceafta  j:  woruldcnefta. 

13.  1  vers  des  Dan.  mit  3  reimstäben  erscheint  im  Az. 
mit  2  Stäben: 

Az.  v.  41  wintra  hwearft    :    Dan.  v.  325  wintra  worn. 

14.  4  verse  stimmen  in  der  einen  hälfte  überein,  während 

die  andere  abweicht: 

Az.  v.  24  :  Dan.  v.  304;    Az.  v.  107  :  Dan.  v.  381; 
09  :  359;  143  :  387, 
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15.  In  5  versen  ist  die  eine  hälfte  nur  noch  ähnlich: 

Az.  v.  4  :  Dan.  v.  283;    Az.  v.  38  :  Dau.  v.  322; 
25  :  305;  54  :  339; 

27  :  307. 

16.  21  verse  des  Daniel  finden  sich  im  Azarias  dergestalt 
wider,  dass  beide  halbverse  beträchtliche  Veränderungen  zeigen, 
ohne  ihren  gegenseitigen  Zusammenhang  ganz  zu  verbergen 


Az.  v.  39  : 

Dan. 

v.  323; 

Az. 

v.  144  . 

Dan. 

v.  888; 

Az.  v 

.171 

Dan.  v.  413; 

40  : 

324; 

146  . 

391; 

175  : 

416; 

76  : 

368; 

147  : 

392; 

182- 

-183 

431; 

77b.  93a  : 

370; 

154  : 

399; 

185  . 

432; 

99  : 

875; 

155  : 

400; 

187 

464; 

104  : 

378; 

156  ; 

401; 

188 

465; 

106  : 

380; 

157  : 

402; 

60  : 

462. 

389b 


390 

393 

394—397 

320 


17.  Nur  noch  dem  inhalte  nach,  da  die  form  durchaus  ver- 
schieden, lassen  sich  folgende  verse  mit  einander  vergleichen: 

Az.  v.  100b  :  Dan.  v.  376b;  Az.  v.  141—142  :  Dan.  v.  388b— 389a; 

103     :  377;  145  : 

117—119     :      382—883;  150 

122— 124a  :      884— 385a;  151—152 

134— 135a  :      385 b -886 a;  36 

140     :  387. 

18.  Az.  v.  47—48  entsprechen  in  umgekehrter  folge  Dan. 
v.  332—333.  Dass  die  anordnung  beider  verse  im  Dan.  nicht 
zufällig,  vielleicht  ein  versehen  des  Schreibers  ist,  lässt  sich 
beweisen.  Man  vergleiche  die  aufeinanderfolge  der  bezeich- 
nungen  für  Gott  in  v.  331—333:  drihten  —  waidend  —  fettend  — 
melod  mit  v.  456—458:  drihten  —  waidend  —  weard;  v.  360 — 361 
(=  Az.  v.  70—71):  drihten  —  waidend;  v.  445—448:  drihten  — 
waidend;  v.  762:  drihten  —  waidend. 

19.  Dan.  v.  289,  308—313,  330,  344—34$,  350,  354—357, 
417 — 430,  haben  nichts  entsprechendes  im  Azarias.  Mit  aus- 
nähme von  v.  289  scheinen  alle  diese  verse  im  Dan.  ursprüng- 
lich zu  sein,  denn  es  beruhen  auf  bibelstellen: 

v.  330  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  44  omnes  qui  ostendunt  servis  tuis  mala; 
v.  344 — 345  =      „        „        „     v.  48  et  erupit  et  incendit  quos  reperit  juxta 

fornacem  de  Chaldseis: 
v.  354— 357=      „        „        „      v.  24  et  ambulabant  in  medio  flamm«; 
v.  308—313  fallen  in  eine  lllcke  der  Exeter-hs.,  in  welcher  das  erste  und 
letzte  wort  betreffender  stelle  noch  erhalten  sind. 

Als  erinnerungszeichen  blieb  zurück  ans  dem  Dan.  v.  289 
eac  in  Az.  v.  10  und  ac  aus  Dan.  v.  344  in  Az.  v. 
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Der  ausfall  von  Dan.  v.  354—857  ist  durch  das  opioio- 
TeXevrov  von  v.  353  .  ../>*r  pd  d&dhwatan  mit  v.  357  ...p&r 
pd  mödhtvatan  erklärlich. 

Da88  nach  Az.  v.  179  a  eine  rede  des  cyninges  r&swa  (wie 
Dan.  v.  417— 480)  ausgefallen  ist,  erhellt  aus  Az.v.  179b  f.:  'pd 
htm  wordum  swealg  brego  Caldea'  =  dann  verschlang  der  Chal- 
däerflirst  die  worte  (welche  offenbar  eine  andere  person  an  ihn 
gerichtet  hatte),  hörte  die  rede  seines  kämmerers;  vgl.  Andr 
709  Idre  swelgan. 

20.  Bei  aufzählung  der  geschöpfe  himmels  und  der  erde 
im  gesange  der  drei  Jünglinge  fehlen  im  Az.  gleichwertige  be- 
zeichnungen  fttr: 

Dan.  v.  366  f.  J>a  J?e  on  roderum  wuniaÖ 
87!     heofonsteorran 
372     döaw  and  dSor  scür 

376  landa  gehwilc 

377  hat 

Gegen  ende  des  gesanges  entsprechen  Az.  v.  155—157  :  Dan.  v.  400— 404, 
d.  i.  dem  eingange  des  aus  dem  Brev.  Rom.  entnommenen  Schlusses!  dessen 
ende  jedoch  (=  Dan.  v.  405—409)  in  Az.  fehlt,  wo  dagegen  v.  158— 161a 
auf  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  88  beruhen  und  keine  parallele  im  Dan.  haben. 

21.  Az.  v.  57 — 58  sind  nicht  im  Dan.  widerzufinden.  Es 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  dieselben  nur  infolge  mangel- 
hafter Überlieferung  des  letzteren  verloren  gingen.  Die  dortige 
bezeichnung  'cefceste  prV  fttr  die  drei  Jünglinge  findet  sich  in 
Dan.  v.  272  wider. 

22.  Unter   den   geschöpfen,   welche  Gott  preisen  sollen, 

nennt  Az.: 

v.  119    fseder  rtce  =»  himmelreich 

*  148  f.    sacerdas,  inresseras. 
Ersteres  findet  sich  weder  in  der  bibel,  noch  im  Brev.  Rom.; 
letztere  sind  durch  irgend  einen  fehler  in  der  Danielüberliefe- 
rnng  verlorengegangen  (vgl.  s.  169  fF.). 

Az.  v.  79—93,  96—98,  101—102,  108—116,  120—121, 
124b— 133, 135b— 138  bringen  alle  denselben  gedanken,  Gottes 
alimacht  und  gute,  zum  ausdruck  und  gehören  diesem  ge- 
dichte  allein  an.  Ebenso  fehlt  im  Dan.  entsprechendes  fttr  Az. 
v.  161b— 169,  188b— 191,  welche  ebenso  wenig  auf  irgend 
welcher  biblischen' angäbe  beruhen. 

Ergebniss:  Die  Übereinstimmung  in  gewissen  versen  des 
Dan.  und  des  Az.  bewegt  sich  innerhalb  der  grenzen  von  Dan. 
v.  280  und  v.  465.    Wer  nun  annimmt,  dass  eine  interpolation 
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in  den  Dan.  erfolgt  ist,  and  dass  fragliches  interpolierte  stück 
im  Az.  als  ursprünglicher  noch  erhalten  ist,  muss  dasselbe 
notwendigerweise  mit  vorstehenden  Danielversen  280  und  465 
abgrenzen.  Balg's  behauptung,  dass  Dan.  B  nur  v.  280 — 409, 
421 — 427  umfasste  (und  implicite,  dass  Az.  nicht  von  unserem 
Dan.,  sondern  dieser  von  jenem  abhängig  wurde),  war  ohne 
genaue  vergleichung  beider  texte  aufgestellt,  denn  die  gegen- 
seitige abhängigkeit von  Az.v. 60b: Dan. v. 464b;  Az.v.171 — 175: 
Dan.  v.  413—416;  Az.  v.  182—183  :  Dan.  v.  431;  Az.  v.  185  :  Dan. 
v.  432;  Az.  v.  187—188  :  Dan.  v.  464—465  ist  unverkennbar. 

In  der  oben  gegebenen  gruppierung  der  sich  wechselseitig 
entsprechenden  verse  beider  gedichte  gehören  die  abteilungen 
1 — 7,  welche  gleiche  oder  trotz  geringer  abweichungen  doch 
fast  gleiche  verse  enthalten,  weit  mehr  dem  ersten  teile  des 
Az.  (v.  1 — 72)  als  dem  letzten  an:  50  gegen  4  verse.  In  ab- 
teilung  16  dagegen,  wo  beide  halbverse  ganz  beträchtliche  Ver- 
schiedenheiten aufweisen,  ohne  ihre  abhängigkeit  jedoch  völlig 
zu  verbergen,  finden  wir  20  verse  aus  dem  letzten  teile  des  Az. 
gegen  2  aus  dem  ersten.  Zwischen  beiden  äussersten  grenzen 
stehen  nr.  8—15  mit  17  versen  aus  diesem  und  4  versen  aus 
jenem.  Daraus  ergibt  sich  die  regel:  je  grösser  die  Ähnlich- 
keit der  verse  des  Az.  mit  solchen  des  Dan.,  um  so  grösser 
die  zahl  der  verse  im  ersten  teile  des  Az.;  je  bedeutender  die 
unterschiede,  um  so  bedeutender  ihre  anzahl  im  letzten  teile 
des  Azarias. 

Wir  haben  oben  gezeigt,  dass  Dan.  B  nicht  mehr  als 
v.  280 — 409  umfasste,  zumal  dies  genau  dem  apokryphen  ab- 
schnitte im  3.  biblischen  buche  Dan.  entspricht,  demnach  kann 
Azarias  nicht  jenes  interpolierte  stück  des  ags.  Dan.,  etwa  gar 
in  noch  ursprünglicher  gestalt  enthalten.  Die  tatsache,.  dass 
der  gesang  der  drei  Jünglinge  eine  absichtliche  kunstmässige 
gliederung  in  fünfzeilige  gruppen  im  Dan.,  nicht  aber  im  Az. 
zeigt,  ist  ein  offenkundiger  beweis,  dass  dieser  teil  dort  ur- 
sprünglicher erhalten  ist  als  hier.  Wenn  Verschiedenheiten  des 
Sprachgebrauchs  irgendwo  beweiskräftig  sind,  so  hier.  Die  an« 
nähme,  dass  Az.  einem  Verfasser  seine  entstehung  verdankt, 
wird  durch  die  für  Gott  gebrauchten  bezeichnungen  wider- 
legt Az.  v.  1-V75  hat  deren  14  verschiedene  an  16  stellen, 
Az.  v.  76 — 191  deren  36  verschiedene  an  53  stellen;  unter 
diesen  im  letztern  teile 
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7  verschiedene  mit  'cynins'  in  10  versen  (v.  77.  80.  99. 103.  110.  114.  122. 

133.  137.  148), 
6  „  „    'jod'  in  8  versen  (v.  78.44. 112. 117. 147. 152. 155.  163), 

3  w  „    'fader'  in  3  versen  (v.  104.  139.  156), 

1  „  „    'hyrde'  „   3      „        (v.  121.  129.  150), 

aber  cyning,  god,  hyrde  finden  sich  nicht  ein  mal  im  ersten  teile,  foeder 
allerdings  in  gleicher  Verbindung  biltvit  fader  v.  73  wie  v.  139.  Dies 
kann  keine  Zufälligkeit  sein. 

Azariaß  entstand  nach  dem  Daniel,  und  zwar  nach  der 
hineinarbeitung  von  Dan.  B  in  Dan.  A ,  durch  einen  Verfasser, 
welcher  Dan.  kannte.  Derselbe  trug  jenen  teil  des  Dan.  im 
gedächtniss  und  schrieb  seinen  Az.  aus  dem  gedächtniss  nieder, 
wo  ihn  dieses  verliess,  dichtete  er  selbst  entsprechende  verse. 

So  kommt  es,  dass  die  Übereinstimmung  mit  Dan.  um  so 
geringer  wird,  je  weiter  er  sich  vom  anfange  entfernt;  dass  er 
manche  verse  ganz  ausgelassen,  die  im  Dan.  doch  auf  bibel- 
stellen beruhen;  dass  sich  von  2  derselben  erinnerungszeichen 
erhielten;  dass  in  einem  falle  das  o/ioiorekevrov  die  Ursache 
für  auslassen  mehrerer  verse  bildete;  dass  Dan.  v.  332 — 333  bei 
ihm  umgestellt  sind;  dass  dem  Verfasser  in  v.  100  unwillkür- 
lich statt  des  ags.  Itoht  and  piostro  (Dan.  v.  376)  die  lat.  Wörter 
'lux  and  tenebre'  aus  der  feder  flössen,  Wörter,  welche  ihm  in 
dieser  Verbindung  aus  dem  Benedicite  (vgl.  Vulg.  Dan.  c.  III, 
v.  72)  ganz  geläufig  waren.  So  verlor  auch  der  Az.-verfasser 
im  gesange  der  drei  männer,  welcher  ja  dem  zweiten  teile 
seines  gedichtes  angehört,  jene  fünfzeilige  gliederung;  so  er- 
setzte er  Wörter  des  Dan.  durch  sinnverwandte,  glich  v.  60b 
dem  Dan.  v.  464  b  an  und  baute  den  schluss  des  gesanges  der 
drei  männer  aus  stellen  des  breviers  und  der  bibel  zusammen. 

Warum  nun  der  Verfasser  des  Az.  gerade  dieses  stück  aus 
dem  Dan.  auswählte,  beantwortet  sich  in  gleicher  weise,  wie 
die  frage,  warum  Dan.  B  nicht  mehr  als  v.  280 — 409  umfasste. 
Das  gebet  des  Azarias  und  der  hymnus  der  drei  jttnglinge 
—  der  inhalt  der  apokryphen  einschaltung  in  der  bibel  —  be- 
anspruchte am  meisten  seine  aufmerksamkeit.  Und  mit  einem 
berichte,  wie  die  drei  jttnglinge  aus  dem  ofen  befreit  wurden 
(v.  162—191 :  Dan.  v.  410 — 467)  wünschte  er  sein  bruchstttck 
abzuschliessen. 

Anklänge  wie: 
Az.  v.  160    engel  ns  mid  fiftrum  bewröah  wiö  bryne  brögan 
Dan.  v.  239  en^el  fröobearn  faeömum  bepeahte  under  J>am  f^renan  hrOfe; 
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Az.  v.  58      Äfsestum  J?rtm 

Dan.  v.  272  Äfaeste  ]?ry  (Äfaeste  noch  Dan.  v.  89.  248); 

Az.  v.  177    ofnes  Aled 

Dan.  v.  243  ftled  wses  ungesceäd  micel  (älet  noch  Dan.  v.  254) 
sind  vielleicht  als  reminiscenzen  des  Az.-dichters  an  verse  des 
Dan.  zu  erklären. 

Es  ist  nun  keine  Veranlassung  gegeben,  etwa  die  Exeter- 
handschrift  als  betreffende  erste  niederschrift  des  Azarias  aus 
dem  gedächtniss  anzusehen,  noch  die  handschrift  Junius  XI 
als  quelle  zu  betrachten,  aus  welcher  der  Az.-dichter  seine 
kenntniss  des  Daniel  schöpfte.  Im  gegenteil  können  wir  für 
den  letzten  punkt  sogar  nachweisen,  dass  jene  quelle  einige 
unterschiede  dem  ms.  Junius  XI  gegenüber  aufwies. 

So  enthielt  sie  gewiss  Dan.  v.  282  und  293  in  vollständiger 
gestalt,  die  beiden  nach  Dan.  v.  392  fehlenden  verse,  vielleicht 
auch  den  nach  Dan.  v.  378  und  den  nach  Dan.  v.  393  fehlen- 
den vers. 

Mit  Junius  XI  stimmte  sie  insofern  tiberein,  als  sie  Dan. 
v.  289,  308—313,  330,  344—345,  350,  354—357  enthielt,  dazu 
auch,  was  ganz  besonderer  erwähnung  verdient,  den  Schreib- 
fehler 'selfa9  m  Dan.  v.  416  statt  'sefa9  aufwies.  Während  der 
Schreiber  von  Junius  XI  diesen  fehler  mit  abschrieb,  nahm  der 
Az.-dichter  denselben  für  das  fttrwort  'seolfa,  sylfa'  und  richtete 
dem  entsprechend  den  schlüss  seines  v.  175  ein. 

V.  Die  person  der  Verfasser  unseres  gediehtes. 

Das  uns  in  ms.  Junius  XI  erhaltene  gedieht  Daniel  be- 
steht, wie  früher  gezeigt  wurde,  aus  den  werken  von  wenig- 
stens zwei,  vielleicht  von  drei  dichtem,  aber  der  grössere 
teil  und  die  eigentliche  Komposition  desselben  gehört  einem 
allein  an. 

Der  Verfasser  des  lobgesanges  der  drei  Jünglinge  war 
zweifellos  ein  reichbegabter  dichter,  was  nicht  bloss  aus  der 
strophenartigen  gliederung  des  ganzen,  sondern  auch  aus  der 
grossen  mannigfaltigkeit  seiner  bezeichnungen  für  'Gott'  hervor- 
geht: an  20  stellen  gebraucht  er  19  verschiedene  ausdrücke. 
Er  schrieb  sein  angelsächsisches  canticum,  indem  er  dem 
römischen  brevier  folgte,  gehörte  also  dem  geistlichen  stände 
an.  Dass  dieser  dichter  mit  Beda's  Caedmon  nicht  dieselbe 
person  sein  kann,  bedarf  demnach  keines  weiteren  be weises. 
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Ob  Dan.  v.  280 — 362  ihm  ebenfalls  zugehören,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  entschieden  werden. 

Und  der  Verfasser  von  Dan.  A  war  nicht  minder  ein  geist- 
licher, denn  er  zeigt  grosse  bibelkenntniss  im  anfange  des  ge- 
dichtes.  Götzinger1  hat  die  einleitung  des  ags.  Dan.  als  eine 
selbständige,  vom  ags.  dichter  allein  herrührende  bezeichnet 
Diese  behauptung  trifft  nur  fttr  v.  1 — 16  und  rücksichtlich  des 
biblischen  buches  Daniel  zu.  Dieses  letztere  bot  dem  dichter 
nur  die  veranlassung,  nicht  den  stoff  für  seine  erzählung  von 
Nabuchodonosor's  zug  gegen  Jerusalem.  Die  bibel  berichtet 
von  drei  solchen  zttgen  des  königs: 

1)  IV  Regum  c.  XXIV,  v.  1—2  =  II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  6—7  =  Dan. 

c.  I,  v.  6—7  während  der  regierang  des  Joakim; 

2)  IV  Regum  c.  XXIV,  v.  10  ff.  =  II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  10  zur  zeit 

Joachim's; 

3)  IV  Regum  c.  XXV,  v.  1  ff.  =  II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  17  ff.  =  Jerem. 

c.  XXXIX  =  Jerem.  c.  LH,  v.  4  ff.  unter  Sedecias. 

Letzterer  war  der  wichtigste,  da  er  die  jüdische  herrschaft  in 
Canaan  gänzlich  vernichtete.  Von  ihm  spricht  unser  dichter 
im  gegensatze  zum  biblischen  buche  Daniel. 

Ein  vergleich  des  ags.  gedichtes  mit  den  vier  berichten  in 
der  bibel  ergibt,  dass  dasselbe  zumeist  mit  II  Paral.  c.  XXXVI, 
v.  17  ff.  zusammenstimmt,  aber  einzelheiten  aus  den  übrigen 
dreien  mit  hineingeflochten  hat.  So  entspricht  inhaltlich,  wenn- 
gleich nur  im  umriss: 

II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  12-14 
v.  15 
v.  16 
v.  17 

(die  äussere  veranlassung  des  zuges  wird  von  dem  Angelsachsen  in  v.  49—51 

anders  als  II  Paral.  c.  XXXVI  v.  13  angegeben). 

Weiter  entsprechen: 

ags.  Dan.  v.  52—53  ;  IV  Regum  c.  XXIV,  v.  17 
Die  'h&ttencyningas'  in  Dan.  v.  54  werden  Jerem.  c.  XXXIX,  v.  3  namhaft 
gemacht. 

Ferner  sind  zu  vergleichen: 

ags.  Dan.  v.  55—56  :  II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  18 
„       n     v.57— 64:        „  v.  19 

n      „     v.  65—67  :  Jerem.  c.  LH,  v.  18—23 
„      „     v.  68—74  :  II  Paral.  c.  XXXVI,  v.  20 
„      „     75—78  :  IV  Regum  o.  XXV,  v.  22. 


ags.  Dan.  v.  17—24 
„  „  v.  25-27 
„  „  V.  28-34 
„       „      v.  35-48 


Dichtungen  des  Angelsachsen  Cndmon  s.  29. 
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Erst  von  v.  79  an  folgt   das  ags.  gedieht  dem  buche  Daniel, 
z.  b.  v.  79 — 84  entsprechen  Dan.  c.  I,  v.  3 — 4. 

Doch  unser  Verfasser  kannte  ausser  der  bibel  auch  sonstige 
kirchenschriftsteller.  In  der  bibel  (Dan.  c.  V,  v.  2,  11, 13, 18, 22) 
erscheint  Nabuchodonosor  als  vater  des  Balthasar,  in  unserm 
gedichte  als  dessen  gross  vater: 
v.  676 f.  }>ä  in  p&ve  J>£ode  awdc  bis  (sc.  Nabuchodonor's)  |?3et]?ridde 
cn§ow,  wses  Baldazar  burja  aldor. 
Dasselbe  verwandtschaftsverhältniss  beider  könige  gibt  auch 
Flavius  Josephus  (37 — 100  n.  Chr.)  an,  wie  aus  der  anmerkung l 
des  Hieronymus  zu  Dan.  c.  V,  v.  9  hervorgeht. 

Nun  zur  bestimmung  der  entstehungszeit  unseres  gedichtes. 
Als  sehr  wertvoller  ausgangspunkt  dafür  bietet  sich  uns  die 
tatsache,  dass  nicht  die  Vulgata,  sondern  die  Septuaginta  (in 
irgend  einer  lateinischen  Übertragung)  als  quelle  gedient  hat. 
Obwol  die  abweichungen  zwischen  beiden  Übersetzungen  des 
alten  testamentes  bezüglich  des  buches  Daniel  nicht  sehr  zahl- 
reich sind,  so  stimmt  gleichwol  unser  gedieht  mehrfach  mit 
der  Septuaginta  überein: 

1)  Vulg.Dan.  c  I,  v.  3:  'Et  ait  rex  Aspbenez  praeposito  Eunuchorum, 
ut  introduceret  de  filiis  Israel  et  de  semine  regio,  et  tyrannorum  pueros, 
qui . .'  bietet  nichts  gleichwertiges  für  das  in  diesem  zusammenhange  vor- 
kommende ags.  Israela  earme  läfe  (v.  40),  das  wir  widerfinden  in 

LXX  Javir^X  c.  1,  v.  3 :  xal  sinev  6  ßaoiXtvq  x<p  I-iatpavl^  xop  aQ%i- 
evvovxy  aüxov  eloayaystv  anb  xwv  vigjv  xqq  ai%(Jial(üolaqyIo(>aTiX  xal 
dnb  xov  ani^/iaxog  .  .  . 

2)  Vulg.  Dan.  c.  I,  v.  6:  'Fuerunt  ergo  inter  eos  de»  filiis  Juda  Daniel, 
Ananias,  Misael  et  Azarias'  stimmt  in  der  reihenfolge  der  letzten  3  namen 
nicht  mit  dem  ags.  v.  91  f.:  an  waes  Anantas,  ööer  Azarfas,  J?ridda 
Mfsael  überein,  wol  aber 

LXX  JavtrjX  c.  I,  v.  6 :  xal  iyivsxo  iv  avxolg  ix  xwv  vläv  ylov6a 
davtTJX  xal  Ävavlaq  xal  Ä^aQiaq  xal  MioaqL 

3)  Das  feld,  wo  der  könig  das  goldene  gützenbild  aufrichten  lässt, 
wird  in  der  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  1  Dura,  in  LXX  AavirjX  c.  III,  v.  1 
/leetyq*,  in  ags.  Dan.  v.  171  Diran  genannt. 

4)  Die  reihenfolge  der  einzelnen  geschöpfe,  welche  im  gesange  der 
drei  niUnner  zum  preise  Gottes  aufgefordert  werden,  stimmt  im  Ags.  nicht 
zur  Vulg.,  dagegen  zur  Septuag.,  wie  oben  nachgewiesen.8 

5)  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  97:  'Tunc  rex  promovit  Sidrach,  Misach  et 
Abdenago  in  provincia  Babylonis'  erzählt  nichts  davon,  dass  der  könig 
die  drei  frommen  Jünglinge  an  die  spitze  der  gefangenen  Juden  stellt, 

1  v.  Lengerke,  Das  Buch  Daniel  s.  204. 

2  ebenda  s.  115,  anm.  a. 

8  Vgl.  s.  171  f.  dieser  abhandlung. 
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wie  der  Ags.  berichtet  v.  453  ägsef  him  (sc.  hyssum)  )>ä  his  ISoda  läfe 
J?e  p&r  £el&dde  w&ron,  wozu  die  parallele  sich  findet  in 

LXX  JaviTjk  c.  III,  v.  30:  tot*  o  ßaaiXevq  xatsv&vve  xbv  Esöpaz 
Miaccx  hßöevaya>  iv  xy  X&Qq  BaßvXwvoq ,  xal  Tjvgtjoev  avxovq  xal 
ygiwOEV  avxovq  rjyetod-at  navxwv  xwv  'lovdaiwv  xdiv  iv  ry 
ßaoiXsla  avxov. 

6)  Vulg.  Dan.  c.  IV,  v.  11—12:  *Clamavit  fortiter  et  sie  ait:  Succi- 
dite  arborein,  et  prseeidite  ramos  ejus:  excutite  folia  ejus,  et  dispergite 
fruetus  ejus:  .  .  .  Verunitatnen  germen  radicuin  ejus  in  terra  sinite,  et 
allige tur  vineulo  ferreo  et  «reo,  in  herbis,  quae  foris  sunt,  et  rore  caeli 
tingatur,  et  cum  feris  pars  ejus  in  herba  terrae  . .'  weicht  im  letzten  teile 
beträchtlich  von  unserm  gediente  ab,  v.  511— 521:  torhtan  reorde  höt^eet 
trSow  ceorfan,  .  .  .  h§t  }>onne  besn&dan  seolfes  bl&dum,  twfgum  and 
telgum  and  \>eh  tacen  wesan,  wunian  wyrtruman  J?aes  wuduböames 
eorftan  faestne  .  .  .,  het  eac  gebindan  beam  J?one  miclan  ärenum 
clammum  and  tsernum  and  ges&ledne  in  süsl  dön. 

In  beiden  erzählungen  wird  der  bäum  umgehauen,  seiner  äste,  blätter 
und  fruchte  beraubt,  sein  wurzelstock  aber  im  boden  stehen  gelassen. 
Während  aber  die  Vulgata  erzählt,  dass  der  wurzelstock1  in  fesseln  ge- 
schlagen und  gepeinigt  wird,  hat  im  ags.  gedichte  der  umgehauene  bäum- 
st am  m  fesseln  und  quälen  zu  erdulden,  wie  dies  auch  berichtet  ist  in 

LXX  c.  IV,  v.  11—12:  yExxo\paxe  xo  SsvSqov,  xal  ixxlkaxe  xovq 
xXaöovq  avxov  xal  ixxivagaxs  xa  <pvXXa  avxov  xal  StaaxoQnloaxB  xbv 
xaonbv  avxov  .  .  .  itXr\v  xrjv  tpv?jv  xwv  fii^cuv  avxov  iv  xy  y%  iaoaxe, 
xal  iv  öeofjKp  oiÖTjQij)  xal  xaXxtp  xal  iv  xjj  %X6y  xy  f£ü>  xal  iv  xy 
öqoow  xov  ovgavov  xoixaq&rjoexai,  xal  fiexa  xdiv  &riQiQ>v  rj  peplq  avxov 
iv  x(3  x°QXi?  r*i$  Y*iG>  wo 

7j  [tsolq  avxov  =  rj  ftsolq  xov  öivÖoov. 
Stimmte  die  Septuaginta  mit  der  Vulgata  überein,  so  würden  wir  statt 
dessen  lesen: 

rj  fxeolq  avxrjq  =  r)  fieglq  xrjq  (pvfjq  xwv  Qitfljv. 

Die  angeführten  Übereinstimmungen  beweisen  also,  dass 
unserem  gedichte  als  quelle  die  Septuaginta  diente,  welche  latei- 
nisch übersetzt  als  '  Versio  mtiqua  Latina',  oder  'Vetus  Latina', 
oder  'Itala'  vor  der  Vulgata  im  gebrauche  der  kirche  war. 

Im  7.  und  8.  Jahrhundert  nun  wurde  diese  Vetus  Latina 
von  des  Hieronymus'  bibelttbersetzung  mehr  und  mehr  ver- 
drängt2, welche  ihrerseits  von  der  mitte  des  9.  Jahrhunderts 


1  v.  Lengerke,  Das  Buch  Daniel  s.  170  und  s.  172  anm.  p:  'Dass  der 
wurzelstamm  mit  eisenbanden  umklammert  wird,  geschieht,  um  ihn  vor 
Sprüngen  und  rissen  und  völligem  Untergänge  zu  bewahren'. 

2  Herzog's  Realencyklopädie  f.  prot.  Theologie  bd.  VIII,  s.  442:  'Als 
unsere  Übersetzung  (d.  i.  die  Versio  antiqua  Latina)  im  laufe  des  7.  und 
8.  Jahrhunderts  allmählich  ganz  ausser  gebrauch  kam,  fielen  ihre  hss.  der 

Vergessenheit  und   dem   staube   anheim Die  erhaltenen  hss.  sind 

daher  fast  alle   sehr  alt,  und  wenige  werden  über  das  7.  Jahrhundert 
hinausreichen'. 
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ab  ausschliesslich  üblich  war.1  Dieser  letzte  Zeitpunkt  ist  dem- 
nach als  äusserster  terminus  ad  quem  für  die  entstehung  unseres 
gedichtes  anzusetzen.  Noch  näher  aber  kommen  wir  der  ab- 
fassungszeit  desselben,  wenn  wir  folgendes  in  erwäguug  ziehen : 

1.  Die  mundart  der  handschriften,  welche  ags.  gedichte 
überliefern,  bietet  bekanntlich  keinen  zuverlässigen  anhält  für 
die  datierung  ihres  ersten  daseids.  Da  die  Schreiber  bei  ihrer 
arbeit  oft-,  entweder  vorsätzlich  oder  unwillkürlich,  ihre  vor- 
lagen in  ihre  eigene  mundart  übertrugen,  so  zeigen  die  hand- 
schriftlich erhaltenen  gedichte  häufig  mehr  der  Schreiber  als 
der  ursprünglichen  dichter  dialekt. 

In  seiner  abhandlung  über  die  rhythmik  des  germanischen 
alliterationsverses  hat  Sievers  bereits  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Daniel  zuerst  in  anglischer  mundart,  nicht  in  westsäch- 
sischer gedichtet  wurde,  dass  ms.  Junius  XI  dagegen  von  einem 
sächsischen  oder  kentischen  Schreiber  herrühre.  Sievers  erörtert 
die  metrischen  gesetze  am  Beowulf  und  zeigt,  dass  dieselben 
in  ihren  grundformen  von  allen  ags.  gedichten  —  die  spätesten 
allein  ausgenommen  —  sorgfältig  beobachtet  werden.  Mit  hilfe 
dieser  gesetze  lässt  sich  dann  nachweisen,  dass  gewisse  gram- 
matische formen  der  handschrift  unmöglich  dem  dichter  an- 
gehören können.  Für  unseren  Daniel  ergaben  sich  daraus 
folgende  tatsachen: 

a)  Die  zusammengezogenen  verbalformen  Utf  v.  563  a,  cymstv.  585  b 
sind  in  des  dichters  dialekt  nicht  zusammengezogen  gewesen9; 

b)  der  jetzt  zweisilbige  Superlativ  nehstum  v.  411b  war  bei  dem 
dichter  dreisilbig8; 

c)  die  pluralform  feondas  v.  345a  gehört  als  zweisilbig  dem  dichter  an4 ; 

d)  ebenso  die  formen  fck%re  v.  498b,  ontrSowde  v.  269b6; 

e)  in  v.  1 96  b  cüti  gedydon  wurde  die  sächsische  verbalform  mit  kurzem 
Stammvokal  für  die  ursprüngliche,  anglische  mit  langem  Stammvokal  %e- 
dwdon  eingesetzt.6    Diese  ist  noch  erhalten  in  be  feore  ddbde  v.  101b. 

1  Herzog,  a.  a.  o.  bd.  VIII,  s.  448:  'Wenn  daher  schon  Isidoms  Hispal. 
(a.  d.  560 — 636)  de  div.  offic.  1, 12  schreibt:  Hieronymi  editione  generaliter 
omnes  ecclesiae  nsquequaque  utuntur . . .,  so  war  dies,  streng  genommen, 
noch  nicht  wahr,  aber  wol  durfte  es  Hraban.  Maums  (f  856)  de  instit.  cleric. 
2,  54  für  seine  zeit  nachschreiben.  Noch  Beda  Yenerabilis  bezieht  sich 
zuweilen  auf  die  alte  Übersetzung,  ob  wol  er  für  gewöhnlich  die  neue 
braucht.  Erst  im  9.  Jahrhundert  entschied  sich  der  sieg  der  neuen  voll- 
ständig'. 

9  Paul  und  Braune,  Beiträge  bd.  X,  s.  464  f.,  473,  475  f. 

8  ebenda  s.  478. 

*  ebenda  s.  474,  473;  bd.  IX,  s.  252. 

5  ebenda  s.  233,  474,  498. 

6  ebenda  bd.  X,  s.  498. 
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Wir  fligen  noch  diese  hinzu: 

f)  dreamas  v.  30,  115  als  gen.  sing,  ist  nordhumbrisch  * : 

g)  ägcef  v.  453,  onget  v.  460.  488.  631  prät.  sing.;  beglte  v.  618  opt. 
prät.  plur.  gehören  nicht  dem  sächsischen  dialekte  an*; 

h)  cyme  v.  517.  588;  dieser  opt.  präs.  findet  sich  immer  im  anglisch en 
psalter,  zuweilen  auch  in  westsächsischen  denkmälern8; 

i)  unser  gedieht  hat  den  plur.  opt.  prät.  zumeist  auf-*?:  detde  v.  101, 
wunode  v.  128,  resrde  v.  191,  sceolSe  v.  212,  wolde  v.  214,  gelöste  v.  219, 
hwyrfe  v.  221,  näme  v.  508,  begete  v.  618,  dornige  v.  372.  399,  lofige 
v.  373.  380,  blelsige  v.  381,  bletsie  v.  390,  cyme  v.  517;  nur  ein  mal  findet 
er  sich  auf  -en:  wolde  n  v.  203.  Die  apokope  des  auslautenden  ~n  war  im 
nordhumbrischen  dialekte  gewöhnlich. 

In  Exodus  habe  ich  nur  formen  auf  -en  gefunden;  Groschopp  und 
Kühne,  welche  den  dialekt  von  'Crist  und  Satan'  untersuchten,  haben 
auch  aus  diesem  gedichte  keine  formen  auf  -e  beigebracht. 

Die  obenangeftlbrten  grammatischen  formen  deuten  darauf 
hin,  dass  der  Daniel  ursprünglich  in  der  nordhumbrischen 
mundart  entstand.  Seine  Verfasser  waren  mithin  Nordhumbrier, 
welche  dem  geistlichen  stände  angehörten.  Nun  wissen  wir, 
dass  die  raubzüge  der  Dänen  bereits  um  die  mitte  des  8.  jähr* 
hunderte  die  nordhumbrischen  klöster  und  kirchensitze  zerstört 
hatten,  jene  beschaulichen  pflanzstätten,  wo  die  angelsächsische 
dichtkunst,  von  jugendlich-christlichem  feuereifer  gepflegt,  ihre 
ersten  bluten  entfaltete.  Um  die  mitte  des  8.  Jahrhunderts  muss 
also  unser  gedieht  schon  vorhanden  gewesen  sein. 

2.  Auf  diese  zeit  weist  auch  der  Wortschatz  des  Daniel 
hin.  In  nachfolgender  Zusammenstellung  haben  wir  sowol  die 
axag  Xsyo^eva,  als  auch  jene  Wörter  ausgelassen,  welche  viel- 
fach in  der  angelsächsischen  poesie  widerkehren.  Nur  die 
seltener  gebrauchten  Wörter  sind  ausgewählt  worden. 
Nur  im  Beowulf  finden  sich  noch  belegt: 

aetberan  D.  v.  538,    B.  v.  28.  624.  1561.  2127.  2614.  3092;    besw&lan  D. 

v.  438,  B.  v.  3041;  endel&in  D.  v.  187,  B.  v.  1692;  fÄrgryre  D.  v.  463,  B. 

v.  174;    gaedelinj  D.  v.  422,   B.  v.  2617.  2949;    hreohmöd  D.  v.  242,  B. 

v.  2132,  2296;  w&fre  D.  v.  241,  B.  v.  1150.  1331.  2420;  \>&  waes  endedaes 

D.  v.  679,  B.  v.  3035;  swä  him  gecynde  waes  D.  v.  3,  B.  v.  2696. 

Ausser  im  Beowulf  finden  sich  noch  in  einigen  anderen 
ags.  gedienten: 

äj?encan  D.  v.  146,  B.  v.  2643,  Gen.  v.  400,   Cri.  v.  990;    bolgenmöd  D. 

v.  209,  B.  v.  709.  1713,  An.  v.  128.  1223,  Gü.  v.  529;   brytnian  D.  v.  691, 


1  Sievers,  Ags.  Gram.  §  237,  anm.  1. 
9  ebenda  §  391,  anm.  2. 
8  ebenda  §  390,  anm.  2. 
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B.  v.  2383,  Edw.  v.  7.  21;  drfcaml&as  D.  v.  558,  B.  v.  1720,  Cri.  v.  1628; 
earmsceapen  D.  v.  632,  B.  v.  1351.  2229,  An.  v.  1131.  1347,  Jul.  v.  418; 
ended»j  v.  679,  B.  v.  637.  3035,  Hy.  7»*,  Ap.  v.  79;  forhabban  D.  v.  147, 
B.  v.  1151.  2609,  Exod.  v.  487;  hordweard  D.  v.  65,  B.  v.  1047. 1852.  2293. 
2302.  2554.  2593,  Exod.  v.  35.  511;  myndjian  D.  v.  144,  B.  v.  1105.  2057, 
El.  v.  657;  jemyndjian  D.  v.  571,  B.  v.  2450,  Ps.  768.  86*.  1359*.  1428; 
treddian  D.  v.  439,  B.  v.  725.  922,  Ps.  65»;  unbltÖe  D.  v.  127.  134,  B.  v.  130. 
2268.  3031,  Gen.  v.  2259;  unwaclic  D.  v.  674,  B.  v.  3138,  Jul.  v.  50,  By. 
v.  308;  döm  J>afian  D.  v.  190,  B.  2963,  Gü.  v.573;  tö  symble  jesittan  D. 
v.  701,  B.  v.  2104;  tö  symble  sittan  B.  v.  489,  Jud.  v.  15;  Kr.  141. 

Wörter  und  ausdrücke,   die  nur  in  Dan.  und  Gen.  vor- 
kommen: 

awacan  D.  v.  676,  G.  v.  1703.  2615;  bresne  D.  v.  173.  449,  G.  v.  2801;  £e- 
rüme  D.  v.  291,  G.  v.  759;  herewösa  D.  v.  629,  G.  v.  85;  manltca  D.  v.  174, 
G.  v.  2566;  onöjan  D.  v.  697,  G.  v.  1829;  r&dlöas  D.  v.  177,  G.  v.  44; 
reöemöd  D.  v.  33,  G.  v.  47.  1684.  2492;  weorc|?eow  D.  v.  74,  G.  v.  2260. 
2720;  cüö*  gedön  D.  v.  196;  cüÖ  dön  G.  v.  1503.  1851;  feorh  nerigan  D. 
v.  355,  G.  1999.  2510;  metode  Acoren  D.  v.92,  G.  v.  1734;  w&da  leas  D. 
v.634,  G.v.867;  wapna  laf  D.v.74,  G.v.2005;  weard  and  wlsaD.v.566, 
G.  v.1157;  in  wintra  worn  D.  v.  325;  ymb  wintra  worn  G.  v.  1320;  Jnirh  je- 
msene  word  cweÖan  D.  v.  362;  Jnirh  jemine  word  andswarian  G.  v.  2474; 
w«s  him  beorht  wela  D.  v.  9;  him  wses  beorht  wela  G.  v.  1603;  welan 
wunden  jold  D.  v.  673,  G.  v.  1931;  hie  wlenco  anwöd  aet  wlnj>ege,  drimcne 
jeJ>ohtas  D.  v.  17;  hie  J>»s  wlenco  onwöd  and  wingedrync  G.  v.  2579; 
ÖÖ  J>aet  him  cwealm  gesceöd  D.  v.  668;  ]?&  him  cwealm  gesceode  G. 
v.  1623;  sfööan  \>&t  his  aferan  ead  bryttedon  D.  672;  siÖÖan  his  eaforan 
öad  bryttedon  G.  v.  1602;  ead  bryttedon  G.  v.  1891;  ne  meahte  )>a  seo 
maenijeo  wihte  ä^encean  D.  v.  145;  gif  we  hit  m&jen  wihte  äj?encan 
G.  v.  400 ;  fröd  foremihtij  folca  r&swa  D.  v.  667;  swa  }>a  foremeahtije 
folces  r&swan  G.  v.  1669;  Jm  eart  seo  micle  and  mtn  s6o  m&re  burh  \>e 
ic  jeworhte  tö  wurömyndum,  rüme  rtce  D.  v.  609—11;  \ns  is  seo  eoroe 
\>e  ic  seigren e  tudre  )rtnuni  torhte  wille  wsestmum  jewlö  on  geweald 
dön,  rüme  rloe  G.  v.  1787—90. 

Folgende  Wörter  und  ausdrücke  gehören  dem  Dan.,  der 
Gen.  und  wenigen  andern  ags.  gedichten  an: 
ahicgan  D.  v.  130.  147,  G.  v.  2031,  Cri.  v.  908,  Cr«,  v.  44,  Gn.Ex.  v.  202; 
ähweorfan  D.  v.630,  G.v.25.  2067,  An.  v.  959,  Ps.1251;  anmöd1  D.v.224, 
G.  v.  1650.  1662,  Ex.  v.  203,  Run.  2;  anwadan  D.  v.  17;  onwadan  G. 
v.  1260.  2579,  An.  v.  140;  ftfasst  D.  v.  89.  248.  272,  G.  v.  11S2.  1802,  Gü. 
v.  497,  Löas.  v.  35;  bliöemöd  D.  v.  253.  713,  G.  v.  1468.  1800,  Edw.  v.  15; 
cynegöd  D.  v.  196.  433,  G.  v.  1590.  1736,  Wtd.  v.  56;  earfottelö  D.  v.  657, 
G.  v.  1476,  An.  v.  678.  1285,  Wy.  v.  59;  folcgesiÖas  D.  v.  412,  G.  v.  2134, 
Met.  t70;  forbrecan  D.  v.  709,  G.  v.  698.  798,  Jul.  v.  473,  Sat.  v.  468,  Hü. 
v.  35;  foremihtis  D.  v.  667,  G.  v.  1669,  Ph.  v.  159;  hamsittende  D.  v.  687, 
G.  v.  1815,  An.  v.  686;  sceon  D.  v.  266,  G.  v.  1103,  Ex.  v.  586;   weoruld- 

1  onmöd  An.  v.  54,  Gü.  v.  717,  Fin.  v.  12. 

1  '  DigitizedbyVjOOQlC 


198  HOFER, 

jesceaft  D.  v.  332,  G.  v.  101.  110.  863,  Met  ll»»-M*wl.  20™.  20»  Men. 
v.  115;  wiÖerbreca  D.  v.  566,  G.  v.  64.  2288,  Jul.  v.  269,  Gft.  v.  265;  lufan 
and  lisse  D.v.  340,  G.v.  2332;  luffum  and  lissum  G.v.  1940.  2737;  lufena 
and  lissa  Gü.  v.  1049;  J^owned  Julian  D.  v.  308,  G.  v.  2030,  El.  v.  770; 
deaÖe  sweltan  D.  v.  143,  G.  v.  1205,  Jul.  v.  125;  drihtne  gecoren  D.  v.  150. 
736,  G.v.  1818,  Ap.  v.5,  Ps.  I316;  eard  and  SÖel  D.v.  612.  638,  G.v.  632, 
Ph.  v.  158.  427,  Met.  24W>M;  süsl  |>r6wian  D.  v.  621,  G.  v.  75,  Sat.  v.  41; 
jodes  spelboda  D.  v.  230.  465.  533.  743,  G.  v.  2494,  Cri.  v.336,  Ph.  v.  571, 
GÜ.v.  11. 

In  Dan.  nnd  Exod.  sind  belegt: 
bfclbtfs  D.  v.  232,  Ex.  v.401;  herjes  wisa  D.v. 203.  540,  Ex. v.  13;  here- 
don  drihten  on  drgame  D.  v.  257—258;    on  drdame  drihten  heri^aÖ  Ex. 
v.  546;  mdst  and  m&rost  )>ära  |>e  men  bün  D.v.  693;  m&st  and  m&rost 
)>ära  \>e  manna  bearn  Ex.  v.  395. 

In  Dan.,  Exod.  nnd  einigen  andern  ags.  gedichten  finden  sich: 
böcere  D.  v.  164,  Ex.  v.  530,  An.  v.  607,  Wy.  v.  71;  folcmaegen  D.  v.  185, 
Ex.  v.  347,  An.  v.  1062;  gesceon  D.  v.  620,  Ex.  v.  560,  An.  v.  18;  mdd- 
hwaet  D.v.  357,  Ex.  v.  124,  Hy.  II16;  heortan  jetenje  D.  v.  629,  Ex. 
v.  148,  Ps.  101*;  w&re  healdan  D.  v.  10,  Ex.  v.  421,  El.  v.823;  wäre  ge- 
healdan  Gn.  Ex.  v.  101. 

Wörter  nnd  Wortverbindungen,  welche  nur  dem  Dan.  nnd 
Cynewulfs  echten  werken  angehören: 
aglac  D.  v.  238,  El.  v.  1188,  Rä.  47.  79e.  68»;  Äcrseft  D.  v.  19,  El.  v.  435, 
brSostloca  D.  v.  167,  El.  v.  1250;  cöapian  D.  v.  739,  Cri.  v.  1096;  d£d- 
hwset  D.v.  353,  El.  v.  292,  Cri.  v.  385,  Jul.v.2;  hlyp  D.v.  574,  Cri.  v.  720. 
726.730.747;  hreddan  D.v.  671,  Cri.  v.  274,  Rä.  1518;  lyjnian  D.  v.  764, 
Cri.  v.  1120;  nltiwracu  D.  v.  664,  Jul.  v.  187;  siefaroÖ  D.  v.  823,  El.  v.  251; 
upcyme  D.  v.  385,  Rä.  31»;  wolcenfaru  D.  v.  379,  RÄ.  471;  böca  bebod 
D.v.  82,  Cri.  v.  1631;  a^lac  dreo^an  D.v.  238,  Rä.  798;  dujuÖum  wealdan 
D.  v.  765,  El.  v.  450;  aet  godes  earce  D.  v.  752,  El.  v.  399;  läceode  lij 
D.v.  476,  El.  v.  560.  1111,  Cri.  v.  1595;  rice  under  roderum  D.v.  640,  El. 
v.  13.  147.  631;  stÖfet  secjan  D.  v.  649,  Jul.  v.  285.  318;  swefnes  w6ma 
D.  v.  110.  118.  539,  El.  v.  71;  s&ton  hiin  »t  wine  D.  v.  696;  säet  him  «t 
wine  Rä.  47'. 

Die  folgenden  Wörter  und  Wortverbindungen  begegnen 
ausser  im  Dan.  noch  in  einigen  sonstigen  ags.  gedichten: 
äceorfan  D.  v.  568,  Ps.  8S*°;  afeallan  D.  v.  557,  By.  v.  202;  anmedla1  D. 
v.  748,  Sat.  v.  74;  äwinnan  D.  v.  654,  Gft.  v.  440;  «lmysse  D.  v.  587,  Ph. 
v.  453,  GÖ.  v.  48,  Alm.  v.  8,  Ps.  Th.  19a;  basu  D.  v.  724,  Ph.  v.  296;  breost- 
3eJ>anc  D.  v.  400,  Fä.  v.  33;  ealdorlagu  D.  v.  139,  Gü.  v.  1234;  ealdorman 
D.  v.  685,  An.  v.  608,  Ps.  12  mal,  By.  v.  219;  earfoÖmacs  D.  v.  623,  Wy. 
v.  11;  göocian  D.  v.  292,  Hy.  4'6'59;  xesijefcestan  D.  v.  288,  Ps.  1025;  ge- 
strftdan  D.v.  61,  Sal.  v.  73.  154;    jlöawmöd  D.  v.  440,   Gft.  v.  975,  Au. 

1  onmedla  B.  v.  2926,  Cri.  v.  S15,  El.  v.  1266,  Sat.  v.  429,  Sal.  v.  351, 
Seef.  v.  81.  T 
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v.  15S1,  PL  v.  571;  soldfttt  D.  v.  755,  Ph.  v.  303;  jramllce  D.  714,  Ps. 
5415.  77«°.  10518;  herepaÖ  D.  v.  38,  Jud.  v.  803;  hrSman  D.  v.  756,  jE&el. 
v.  39;  hyjecraeft  D.  v.  98,  Hy.  63,  Gn.  Ex.  v.  3,  Ps.  IIB1.  1 18"*  n;  hyge- 
|>ancol  D.  v.  94,  An.  v.  341 ,  Jud.  v.  131;  lanjunj  D.  v.  29,  Seef.  v.  47, 
Hy.  497,  Ps.  HS2«;  lygeword  D.  v.  720,  Ph.  v.  547,  Ps.573;  medujal  D. 
v.  703,  Jud.  v.  26,  Wy.  v.  52.  57;  minsian  D.  v.  268,  Reiml.  v.  29;  niÖhete 
D.v.48.  279,  An.  v.  836;  oferfaeÖman  D.v.502,  Hy.  11";  orlege  D.v.697, 
Ps.  Th.  46 !* 3;  wandian  D.  v.  550,  By.  v.  258.  268;  w&rgenja  D.  v.  663, 
Gn.  v.  685;  winjäl  D.  v.  1 16,  Seef.  v.  29,  Ruine  v.  35;  wtnj^egu  D.  v.  17, 
Cr«,  v.  74;  woruldcraeft  D.  v.  364,  Cr«,  v.  22  j  woruldspöd  D.  v.  290,  An. 
v.  318;  acol  for  (on)  J?am  ejesan  D.  v.  124.  726,  An.  v.  1268,  Gft.  v.  664; 
gumena  rtce  D.  v.  607,  Wld.  v.  138,  Met.  9";  hat  and  ceald  D.  v.  377, 
Dom.  v.  106,  Sat.  v.  132;  Jmrh  reorde  reccan  D.  v.  336,  GÖ.  v.  131;  spö- 
wende  spöd  D.  v.  479,  Gü.  v.  225;  Menden  reordberend  reste  wunode 
D.  v.  123;  syä&an  reordberend  reste  wunedon  Kr.  v.  3. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  die  Wörter 
und  Wortverbindungen,  welche  gleichfalls  sich  im  Beowulf,  in 
Gen.,  Exod.  und  Cynewulfs  echten  werken  belegt  finden,  gar 
zahlreich  in  unserm  Daniel  begegnen.  Und  diese  werke  gehören 
alle  dem  klassischen  Zeitalter  der  ags.  dichtkunst  an.  Sehr 
gering  ist  dagegen  die  zahl  von  Wörtern  und  Wortverbindungen, 
welche  unserm  gedieh te  mit  werken  einer  späteren  zeit,  wie 
Psalter,  ByrhtnoJ>,  Reimlied,  Ae&elstan,  gemeinsam  sind.  Der 
Daniel  entstand  also  um  die  mitte  des  8.  Jahrhunderts,  wo  der 
vorerwähnte  Wortschatz  in  allgemeinem  gebrauche  war.  Die 
äbnlicbkeiten  jedoch,  welche  in  dieser  beziehung  zwischen 
Daniel  und  Genesis  hervortreten,  scheinen  auf  etwas  mehr  als 
einer  bloss  gleichzeitigen  entstehung  zu  beruhen.  Dieselben 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  von  Dan.  A  — 
denn  hier  treten  sie  zahlreicher  als  in  Dan.  B  auf  —  die 
Genesis  eingehender  gekannt  bat. 

Anhang. 

Beiträge  zur  textkritik  des  Daniel. 

Im  folgenden  zähle  ich  auch  die  besserungsvorschläge 
anderer  auf,  soweit  ich  denselben  zustimmen  kann. 

v.  22  pä  zedrihl  (G.1);  v.  29  hie  (G.);  v.  35  wisode  (B.*),  prät.  von 
wxsian  sw.  v.  (Sievers*  ags.  gram.  §412);  vgl.  v.  52  zesamnode,  86  pan- 
code,  123  wunode,  134  andsrvarode  etc.  Vielleicht  ist  das  8  der  hs.  ein 
Überrest  von  d  mit  tibergeschriebenem  ö?  —  v.  38  [läöne]  herepati\  potf 

1  Grein. 

2  Bouterwek. 
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ist  weder  in  Grein's  Sprachschats,  uoch  in  Wright-Wülker's  Vocabularies  be- 
legt; vgl.  Paul  und  Braune's  Beitr.  X,  514  und  8. 203, 2  dieser  Zeitschrift.  — 
v.  41  wigan  (S.1).  —  v.  53  föron*  flir  faran\  die  abhängigkeit  des  infini- 
tivs  ist  nicht  ersichtlich;  and  =  et  (nicht  'and  wesV  =  in  occidenlem 
versus  D.s).  Der  satz  ist  also  gebaut:  tvcelhriow  wer  od  gesamnode  pä 
sütfan  and  norfian  and  föron  tvesi\  vgl.  v.  76:  onsende  worn  pces  toe- 
rudes  tvesl  (S  feran.  Für  den  Wechsel  des  numerus  des  verbum  ver- 
gleiche Ex.  v.  100—104,  319—322,  Jud.  v.  261b— 265,  B.  v.  3030b— 3032.  — 
v.  56  lucon1  für  iufan\  Israela  etielweardas  lucon  Ixfrvelan  =  die  künige 
der  Israeliten  verwahrten  die  lebensschätze  (d.  h.  die  heiligen  opfergefasse 
im  tempel).  —  v.  57  ic  (G.).  —  v.  61  geslrudon;  gestreon*  wol  im  ms.; 
vgl.  Archaeologia  vol.  XXIV,  plate  LIII,  z.  2  Tveredi,  z.  4  ealr*,  gesceafl*, 
z.  5  IrumtL  etc.,  wo  a  ähnlich  dem  u  geschrieben.  —  v.  66  fSo  (B.)  acc. 
sing.  Für  die  deutung  dieses  Wortes  und  des  folgenden  freos,  das  bisher 
mit  fragezeichen  behandelt  wurde,  verweise  ich  auf  die  eingehende  Schil- 
derung von  der  plttnderung  Jerusalems  durch  Nabuchodonosor  in  Vulg. 
Jerem.  c.  LH,  v.  18  Et  lebetes,  et  creagras:  et  psalteria,  et  phialas,  et 
mortariola,  et  omnia  vasa  serea,  quse  in  ministerio  fuerant,  tulerunt.  v.  19 
Et  hydrias,  et  thymiamateria,  et  urceos,  et  pelves,  et  candelabra,  et  mor- 
taria,  et  cyathos:  quotquot  aurea,  aurea:  et  quotquot  argentea,  argentea, 
tulit  magister  militise :  vgl.  ags.  Dan.  v.  59  riadan  golde,  v.  60  since  and 
seolfre,  v.  61  geslrtona,  v.  65  hordrvearda  gestreon.  v.  20  Et  columnas 
duas,  et  mare  unura,  et  vitulos  duodecim  aereos,  qui  erant  sub  basi- 
bus,  quas  fecerat  rex  Salomon  in  domo  Domini:  vgl.  ags.  Dan.  v.  65  fio. 
v.  21  De  columnis  autem,  decem  et  octo  cubiti  altitudinis  erant  in  columna 
una,  et  funiculus  duodecim  cubitorum  circuibat  eam:  porro  grossitudo 
ejus  quatuor  digitorum,  et  intrinsecus  cara  erat  v.  22  Et  capitella  super 
utramque  serea:  altitudo  capitelli  unius  quinque  cubitorum:  et  retiacula, 
et  malogranata  super  coronam  in  circuitu,  omnia  aerea.  Similiter  columnse 
secundse,  et  malogranata.  v.  23  Et  fuerunt  malogranata  nonaginta  sex  de- 
pendentia:  et  omnia  malagranata  centum,  retiaculis  circumdabantur.  Vgl. 
Grimmas  Deutsches  Wörterbuch  unter  'Fries  2)',  dessen  bedeutung  als 
*  gekräuselter  zierrat  am  köpfe  der  säulen  über  dem  architrab'  gegeben 
wird.  Ist  es  nun  nicht  dieser,  in  vorstehenden  bibelversen  22  f.  näher  be- 
schriebene säulenfries,  den  unser  dichter  mit  seinem  freos  in  v.  65  aus- 
drücklich als  beutestück  der  Babylonier  erwähnen  wollte?  —  v.  73  ofer 
(G.);  ofer  ealle  lu/en  =  über  alle  hoffhung  hinaus  (aus  der  gefangenschaft 
jemals  wider  befreit  zu  werden).  —  v.  76  wesl  (ö  (G.).  —  v.  77  leoda 
(G.).  —  v.  97  cj/'dan  (G.).  —  v.  119  wcef  (G.).  —  v.  139  cefter  wie  ms.; 
eine  veranlassung  zur  besserung  Grein's  liegt  nicht  vor.  Der  sinn  dieser 
stelle  ist:  dass  ihr  (vorher)  gekannt  hattet  meines  lebens  Schicksal,  wie 
es  (tatsächlich)  später  (schon)  eingetreten  ist,  oder  ich  noch  in  zukunft 
dasselbe  erfahren  werde.  —  v.  142  berati,  wozu  pä  pe  =  ge  subjekt  ist; 
meeting  als  subjekt  würde  beodan  als  verbum  erfordern,  vgl.  v.  132,  542, 
741.  —   v.  152   wobs  (G.).  —   v.  192  herebyman  (G.).  —   v.  202  gebebdan 


1  Sievers.         *  Vgl.  s.  203,  2  und  7. 
3  Dietrich.        *  Vgl.  s.  203,  4  und  5. 
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tnihte  (G.).  —  v.  207  h&benzyld  (G.).  —  v.  221  mß  gSn  (G.);  dieser  vers 
ist  vor  v.  220  zu  stellen ,  da  sein  verbum  hwyrfe  plur.  opt.  prät.  ebenso 
wie  gelöste  in  v.  219  von  hogedon  georne  peet  abhängt,  und  der  v.  220 
den  s&tzbau  unterbricht.  —  v.  225  ist  im  ms.  lückenhaft;  man  ergänze: 
hei  he  [egesficor]  ofn  on/icelan;  vgl.  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  19  Tunc  Nabu- 
chodonosor  repletus  est  furore  ...  et  pneeepit,  ut  succenderetnr  fornax 
septuplum  quam  succendi  consueverat.1  —  v.  227  gföded;  vgl. 
gl&dstede  Gen.  v.  2842.  —  v.  ?34  feetim-fyres.  —  v.  240  ne  mihte  heora 
wlile  getvemman  piah.  —  v.  247  oncelde  für  wolde  ms.;  oder  ist  ags. 
ncblde  =  oncelde,  wie  engl,  to  neal  —  to  anneall  —  v.  256  Witte  (G.).  — 
v.  265  penden  (G.).  —  v.  267  cnihtum.  —  v.  268  pära  (G.).  —  v.  272  un- 
forbar  ned  (G.).  —  v.  293  purh  hyldo  help  (T.*),  wie  Az.  v.  13.  -  v.  297 
dydon,  plur.  wie  brebcon  v.  299,  oferhogedon  v.  300;  vgl.  Az.  v.  17.  — 
v.  299  burhsitiende  (G.).  —  v.  'MO  äne,  welches  zum  ersten  halbverse  ge- 
hört: ne  forlmt  pu  usic  äne  =  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  34  ne  tradas  nos  in 
perpetuum;  vgl.  v.  19  pä  hie  cecreeftas  äne  forUlon,  v.  31  hie  sylfe  for- 
ieton  drihlnes  domas.  —  v.  321  häd\  promissum,  stipulatio,  votum  ist  ags. 
nur  %ehäl\  vgl.  mhd.  heiz,  heize  —  jussum,  preeeptum;  aber  geheiz,  ge- 
heize  =  jussum,  preeeptum;  votum,  promissum,  stipulatio.  —  v.  322  öd 
poet  brim  farati.  —  v.  332  pebr.  —  v.  343  hyra  (G.)  —  v.  370  sunne.  — 
v.  373  god  mihtig.  —  v.  393  ist  in  der  hs.  zweifellos  entstellt  überliefert; 
wie  sich  v.  343  Hgges  =  liges,  v.  596  reccan  =  recan,  und  andererseits 
wissend  =  wigend,  hlullor  =  hlülor  findet,  so  dürfen  wir  an  dieser 
stelle  herran  =  hiran  d.  i.  hörige,  diener,  und  pinne  =  phte  lesen.  Dass 
diese  Vermutung  zutreffend  ist,  beweist  ein  vergleich  von  Dan.  v.  391-399 
mit  Az.  v.  146—154  und  mit  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  82—88: 

Dan.  Az.  Vulg.  Dan.  c.  III 

v.391  tnanna  bearn    :    v.  146  monna  bearn         :    v.82  filii  hominum 

392  Israela  :        147  Israhßla  cyn  :        83  Israel 

*  |  fehlen  im  ms.  148  |?ine  sacerdas      i  84  sacerdotes  Do- 

*  /  Jun.  XI8  149  milde  msesscras  J  :  mini 

393  höran  Jtfne        :  150  )?ine  J?äs  85  servi  Domini 
393  halijran  heor-  :  152  eaömöd  heorte       :  87  saneti  et  humiles 

tan  craftas  corde 

395  etc.  151  etc.  86  spiritus  etanimse 

justorum.  — 
v.  407  wldefehrti  (G.).  —  v.  410  ealdor  (G.).  —  v.  413  piodendl  nomen 
agentis  zu  peodan  sw.  v.  =  subjugare,  subjungere,  nodari,  ligari,  adigere4, 
wie  netzend,  demend,  wigend,  seilend,  reccend  zu  Hergan,  dt  man  etc.; 
vgl.  got.  piudanönds  in  I  Timotheus  1,  15  Jnudans  piudanöndane  =  fiaoi- 
Xtvi  xtäv  ßaatkevoviiov  und  Az.  v.  171  peoda  whan  .  peodend  mine  würde 

1  'Der  ofen  war  gleich  anfangs  geheizt,  um  gleich  die  menge  einzu- 
schüchtern, jetzt  soll  er  aber  über  gebühr  geheizt  werden',  v.  Lengcrke, 
Das  Buch  Daniel  s.  1 35,  anin.  r. 

*  Thorpe. 

3  Vgl.  oben  s.  169  ff. 

*  Vgl.  Haupt's  Zeitschrift  bd.  IX,  ags.  glossen  mitgeteilt  von  Bouter- 
wek  414,  466,  481, 
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entsprechen:  optiuiatibus  suis  in  Vulg.  Dan.  c.  III,  v.  91.  —  v.  418  sendon 
(G.).  —  v.  416  sefa  (B.)  ohne  zweifei  für  das  -  verschriebene  selfa  (vgl. 
sylf  v.  645;  sylfa  v.  289,  347;  sylfe  v.  31,  591;  seolfes  v.  514);  nales  me 
sefa  UogetS  deutet  zurück  auf  v.  269  $  es  Sah  pä  switSmöd  cynitig,  pä  hi 
his  sefan  ontriowde.  —  v.  420  gerysno.  —  v.  435  bende  (G.).  —  v.  446 
septon  (Zupitza1)-  —  v.  453  bezieht  Grein  htm  und  his  irrtümlich  auf 
Daniel,  der  zuletzt  in  v.  168  erwähnt  ist.  Hirn  dat.plur.  =  den  drei  Jüng- 
lingen, his  leoda  läfe  =  die  in  des  ktmigs  gewalt  befindlichen  gefangenen 
Juden;  vgl.LXX  davtr^X  III,  30  xal  fäicoosv  avtovq  tjysto&ai  navxwv  xwv 
'lovöaitov  t(öv  iv  rjj  ßaoiketq  avzov.  —  v.  454  ra/ite  (D.).  —  v.  460 — 61 
sind  zu  einem  seh  well  verse  zu  vereinigen :  Babllones  weard  J?urh  fyres 
bryne,  siÖÖan  he  wundor  onjet,  vgl.  v.  455,  456,  457;  purh  fyres  bryne 
=  wegen  des  brandes  des  feuers.  —  v.  476  läcendne.  —  v.  477  und  478 
sind  also  zu  ergänzen: 

for^am  he  is  äna  §ce  [ealra  jesceafta] 
drihten  selmihtig,  se  J>e  him  döm  forjeaf,  vgl.  v.  761—762.  — 
v.  495  äsltgati.  —  v.  533  gast  wie  sonst  stets  in  dieser  hs.  —  v.  559  tvyr- 
truma,  denn  nach  v.  51 1  ff.  und  nach  v.  581  ff.  ist  wyriruma  subjekt  in 
dem  satze:  his  w.  sceolde  foldan  befolen  wesan,  sSde  eft  onfon;  die 
Ursache  für  den  Schreibfehler  liegt  auf  der  hand:  von  zehn  auf  einander 
folgenden  Wörtern  endigen  sechs  auf  -n,  davon  drei  auf  -an.  —  v.  571 
gemyndgasl  (T.).  —  v.  591  [wommas]  rvyrcan:  Gott  verzieh  den  men- 
schen oft  das  sündenwirken,  wenn  . .  —  v.  600  tveall  (G.).  —  v.  616  wod 
(D.).  —  v.  628  pees  (G.).  —  v.  658  swä  he  ofsttice  god  [Scne]  spellode, 
vgl.  Vulg.  Dan.  c.  IV,  v.  31  et  Altissimo  benedixi,  et  viventem  in  sempi- 
ternum  laudavi  et  glorificavi:  quia  potestas  ejus  sempiterna,  et  reg- 
num  ejus  in  generationem  et  generationem.  -  v.  668  erveaim,  da 
crvelm  von  Grein  nirgends  belegt.  —  v.  682  ymb  (T.).  —  v.  695  freasade 
(D.).  —  v.  704  hti  in  ceht  päm  beran\  wenn  hehl  wirklich  in  der  hs.,  so 
ist  dieses  wol  eine  zusammenziehung  des  Schreibers  aus  hei  in  deht,  vgl. 
v.  748;  sonst  nur  hSl  in  unserem  gediente  belegt.  —  v.  711  torhte  frcelwe 
(T.).  —  v.  740  [peere]  bürge  weard  (vgl.  v.  173);  der  plur.  weardas  der  hs. 
steht  im  Widerspruch  zur  folgenden  antwort  des  Daniel  und  passt  nicht 
zur  entsprechenden  bibelstelle  Vulg.  Dan.  c.  V,  v.  16  si  ergo  vales  scrip- 
turam  legere,  et  interpretationem  ejus  indicare  mihi,  purpura  vestieris, 
...  et  tertius  in  regno  meo  prineeps  eris. 

Im  folgenden  sind  nun  die  meisten  vorerwähnten  Schreibfehler  unserer 
handschrift  nach  abteilungen  zusammengestellt,  aus  denen  man  die  wirken- 
den Ursachen  für  des  Schreibers  versehen  wol  erkennen  wird. 

1»  Der  vokal  einer  silbe  wurde  demjenigen  der  vorhergehenden  an- 
geglichen: 

v.  712  gulpun  von  dem  Schreiber  verbessert  zu  gulpon.* 

v.  701  tö  somble  von  dem  Schreiber  verbessert  zu  tö  symble. 

v.  598  heorton  von  anderer  hand  verbessert  zu  heortan. 

v.  98    beorn  beo(?)bead  radiert  zu  beorn  bebead. 


1  J.  Zupitza,  Cynewulf's  Elene,  Berlin  1877.    S.XI. 
*  Vgl.  Sievers,  Haupt's  Zeitschrift  bd.  XV,  s.  459. 
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v.  52    samvodon  verbessert  und  radiert  zu  samnode. 
Es  blieben  zu  verbessern-: 

v.  73    otor  zu  ofer;  v.  142  bereif  :  her  ab)  v.  810  an*  :  ane;  v.  413  pry 

syndon  :  sendon;  v.  533  tvces  gast :  gäsC 
2.    Der  vokal   einer   silbe   wurde   demjenigen    der   folgenden  an- 
geglichen: 

v.  249  ist  in  der  hs.  /u(?)/wm  radiert  und  verbessert  zu  leofum. 
Es  blieben  zu  bessern: 

v.  22    f*  zedrihl  :pä;  v.  38  herepvti  tö :  herepatf;  v.  53  fvran :  föron; 

v.  66  /Va  and  :  feo\  v.  370  sunn*  and  :  *uftn*. 
8.   Der  vokal  einer  silbe  wurde  denjenigen  der  vorhergehenden  und 
der  folgenden  angeglichen: 

Es  war  zu  bessern  v.  57  pä  eac  itfan :  pä  ic  ötfan. 
4.   Ein  konsonant  wurde  einem  vorhergehenden  oder  folgenden  an- 
geglichen: 

v.  71    demam  ist  in  der  hs.  radiert  zu  döman. 
v.  228  pä  \e  pyder  von  dem  Schreiber  verbessert  zu  pä  he  pyder. 
v.  499  se  \>ces  von  dem  Schreiber  verbessert  zu  se  was. 
Es  blieben  zu  bessern: 

v.  56    luian  Rfwelan  :  lucon\  v.  152  se  ]>ces  :  hhcs\  v.  252  volde  wulf- 

heort :  ondblde  (ndßldel)\  v.  821  AÄt  (6  :  /*4rf;  v.  323  pect  smfa- 

rotia  :  /><fcr;  v.  416  se\fa  leogeti :  sefa\  v.  516  wyrtrumam  :  wyr~ 

truman;  v.  522  mi^tigra  :  mihligra. 

5*   Die  endsilbe  eines  Wortes  wurde  derjenigen  eines  folgenden  oder 

vorhergehenden  augeglichen: 

v.  56  /u/an  ttfwelan  :  /tiam;  v.  343  hyn  ftce  :  Ayra;  v.  410  ehtode 
eald*  peode  :  ealdor\  v.  485  fri/fiie  forburnene  :  bende\  v.  628 
/»Ar  pe  he  der  :  pces. 

6.  Das  ende  eines  halbverses  wurde  dem  des  anderen  gleich  gemacht: 
v.  196a  cyne^ode,   196b  gedyde  vom  Schreiber  verbessert  zu  %edy- 

don.  Aehnlich  zu  bessern  v.  77a  /Sodt,  77b  gehiolde  :  leoda\ 
v.  297a  worulde,  297b  dyto  :  dydon\  v.  559a  wunian,  559b 
wyrtrum&n  :  wyrtruma;  v.  740a  burhzeweardi* ,  740b  Wc- 
*/a/a* :  &nr£<?  tveard. 

7.  Das  ende  eines  verses  wurde  durch  dasjenige  des  vorhergehenden 
oder  des  folgenden  beeinflusst: 

v.  96  sceoldon,  97  ..  i^ftton;  v.  52  nortian,  53  . .  farwn  :  foron; 
v.  201  ..  wtAte  m  röhlon,  202  ..  mihte  gebftdon  :  gebcedanmihle; 
v.  266  .  .  worhton,  267  . .  cnt'Aton  :  cnihtum;  v.  298  . .  ofer- 
hygdum,  299  . .  burhsiltendum  :  burhsittende;  v.  494  . .  dfö, 
495  . .  ästizeti  :  ästigatf. 

8.  PaläogTaphisch  ähnliche  zeichen  wurden  vom  Schreiber  irrtümlich 
mit  einander  verwechselt:  t  mit  f,  Ö"  mit  d,  s  mit  f,  hi  mit  m  in  v.  29, 
35,  73,  119,  454,  616. 

Von  den  Übrigen  Schreibfehlern,  wo  eine  unmittelbare  Ursache  nicht 
ersichtlich  ist,  können  wir  hier  absehen. 

Ein  oberflächlicher  blick  auf  diese  Zusammenstellung  beweist,  dass 
der  Schreiber  unseres  gedichtcs  in  Junius  XI  keinen  wert  auf  einen  tadei- 
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losen  text  gelegt  hat.  Nicht  der  inhalt  und  sinn  der  verae,  sondern  der 
klang,  die  äussere  form  der  worte  führte  seine  schreibende  band.  Daraus 
geht  hervor,  dass  er  das  gedieht  nicht  etwa  aus  dem  gedächtnisse,  sondern 
vers  für  vers  aus  einer  vorläge  oder  nach  diktat  niederschrieb,  nicht  für 
sich  selbst,  sondern  im  auftrage  einer  anderen,  höherstehenden  person. 
So  liegt  auch  kein  grund  zu  der  annähme  vor,  dass  unser  Schreiber  ab- 
sichtlich seinen  dialekt  seiner  arbeit  aufgeprägt  habe;  noch  hat  er  mit 
willen  worte  oder  verse  ausgelassen  und  hinzugefügt.  Die  eigentliche 
sogenannte  redaktion  des  gedichtes  war  in  seiner  vorläge  bereits  fertig. 
Ob  diese  letztere  selbst  fehlerlos  war,  ist  sehr  zweifelhaft.  Jedenfalls 
fand  sich  v.  416  'selfa'  verschrieben  für  'sefa   schon  in  jener  vorläge. 

Leipzig.  Oscar  Hofer. 
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Durch  den  aufsatz  Wülcker's  über  Cynewulf,  Anglia  I 
p.  483 — 507,  ist  bekanntlich  die  Cynewulffrage  in  ein  neues 
Stadium  gebracht  worden,  nachdem  sie  seit  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  etwas  in  den  hintergrund  getreten  war.  Im  laufe 
der  zeit  hatten  verschiedene  gelehrte,  namentlich  aber  Grein, 
Dietrich  und  Bieger,  diesem  dichter  ausser  denjenigen  dich- 
tungen,  worin  er  sich  durch  nennung  seines  namens  als  Ver- 
fasser documentiert,  noch  viele  andre  gedichte  zugeschrieben 
und  aus  diesen  echten  und  unechten  werken  in  phantastischer 
weise  notizen  über  seine  lebensgeschichte  gezogen,  welche  da- 
durch die  gestalt  eines  recht  anmutenden  romans  erlangt  hatte. 
Diesen  roman  stellt  nun  Wülcker  zusammen  und  zeigt  die 
völlige  haltlosigkeit  desselben,  indem  er  daran  erinnert,  dass 
als  sichere  werke  Cynewulf  s  vor  der  hand  nur  Rätsel,  Crist, 
Juliana  und  Elene  gelten  können. 

Seit  diesem  auftreten  Wülcker's  haben  auch  die  Unter- 
suchungen darüber  begonnen:  ob  wir  berechtigt  sind,  Cynewulf 
ausser  den  genannten  vier  sichern  werken  noch  andere  beizu- 
legen oder  nicht. 

Franz  Charitius  wies  Anglia  II  p.  265—308  nach,  dass 
von  GüÖläc  nur  der  zweite  teil,  von  v.  791  an,  von  Cyne- 
wulf gedichtet  worden  sei ,  nachdem  schon  früher  Rieger  be- 
merkt hatte  (Zacher's  Zeitschrift  I  326,  anm.),  dass  diese 
legende  aus  zwei  verschiednen  stücken  bestehe.  Als  den 
anfangspunkt  des  zweiten  Stückes  nahm  R.  v.  791  an.  Chari- 
tius folgt  ihm  in  dieser  annähme,  ohne  zu  untersuchen, 
ob  nicht  auch  eine  andere  teilung  möglich  und  besser  sei. 
Fritzsche  hat   in   seiner   sogleich   anzuführenden   abhandlung 
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schon  zweifei  darüber  geäussert.  Er  meint,  dass  der  dichter 
des  Gfi.  schon  von  v.  500  an  eine  bekanntschafl  mit  der  Lai 
vita  des  heiligen  GüÖläc  von  Felix  von  Croyland  verriete,  die 
nach  Charitius  erst  von  791  ab  zu  gründe  lag,  während  dem 
dichter  des  ersten  teiles  nur  mündliche  quellen  zu  geböte  ge- 
standen hätten.  Eine  nähere  Untersuchung  über  diesen  gegen- 
ständ hat  Fritzsche  in  aussieht  gestellt. 

Fast  zu  derselben  zeit  wie  Charitius  handelte  A.  Fritzsche 
Über  Andreas  (Anglia  II  p.  441  —  496).  Das  hauptresultat 
seiner  Untersuchung  ist:  Andreas  ist  nicht  von  Cynewulf,  son- 
dern von  einem  seiner  nachfolger  verfasst,  der  sowol  die  ge- 
dichte  Cynewulfs  wie  auch  Beuwulf  genau  kannte  und  sich 
beide  zum  vorbilde  nahm. 

Diese  beiden  Untersuchungen  giengen  zunächst  aus  von 
den  arbeiten  zweier  gelehrten,  welche  von  allen  denen,  die  Cy. 
ausser  Rats.,  Cri.,  Jul,  El.  noch  andere  dichtungen  zugewiesen 
haben,  die  einzigen  sind,  die  beachtenswerte  beweisgründe  für 
ihre  ansichten  beibrachten.  Dietrich  (Commentatio  de  Cyne- 
wulfi  poetae  aetate  aenigmatum  fragmento  e  codice  Lugdunensi 
edito  illustrata.  Marburger  programm  1859/(30)  glaubt  nachge- 
wiesen zu  haben,  dass  Cy.  auch  Andreas,  GüÖläc,  Phoenix  und 
den  sogenannten  Physiologus  verfasst  habe.  Bieger  (Zacher's 
zeitschr.  I  232 — 252)  hält  ßi  monna  cr&ftum,  wyrdum  und 
möde,  sowie  Wanderer  und  Seefahrer  und  die  Versus  gnomici 
ebenfalls  für  Cynewulfisch.  Beide  suchten  diese  ihre  Behaup- 
tungen durch  zum  teil  recht  gewichtige  gründe  zu  stützen, 
allein  allgemeine  anerkennung  konnten  sie  nicht  beanspruchen 
und  haben  sie  auch  nicht  gefunden.  Um  zu  sichern  resultaten 
zu  gelangen,  waren  nochmalige  erschöpfendere  Untersuchungen 
notwendig. 

In  dem  folgenden  trete  ich  nun  mit  einer  abhandlung 
über  ein  andres  der  von  Dietrich  am  angegebenen  orte  Cy. 
zugeschriebenen  gedichte  hervor:  über  den  Phoenix.  Wenn  ich 
im  laufe  der  Untersuchung  nun  zu  demselben  resultate  ge- 
kommen bin  wie  Dietrich,  dass  nämlich  dieses  gedieht  wol 
sicherlich  von  Cy.  verfasst  sein  muss,  so  ist  zunächst  ein 
blick  auf  Dietriches  beweisfllhrung  zu  werfen,  um  zu  zeigen, 
dass  eine  nochmalige  Untersuchung  berechtigt  und  geboten  war. 

Dietrich  (a.  a.  o.  p.  1 — 8)  macht  zuvörderst  auf  einige  Über- 
einstimmungen zwischen  den  werken  Cynewulfs  und  An.  und 
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6fi.  aufmerksam,  auf  grund  deren  er  beide  gedichte  Cy.  zu- 
sehreibt. Seine  beweisfthrung  hinsichtlich  An.  ist  von  Fritzsche 
(a.  a.  o.  p.  450 — 455)  genugsam  beleuchtet  worden,  wobei  sich 
ihre  vollständige  haltlosigkeit  herausstellte.  Nachdem  also 
Dietrich  glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  dass  An.  und  GfL  von 
Cy.  stammen,  handelt  er  p.  8 — 10  über  den  Phoenix.  Er  weist 
zunächst  darauf  hin,  dass  der  inhalt  des  zweiten  feiles  vom 
Ph.  (v.  381  bis  schluss)  mit  dem  des  Cri.  nahe  verwant  sei. 
Hierauf  führt  er  weitere  Übereinstimmungen  in  betreff  des  ge- 
dankeninhalts  zwischen  Ph.  und  Cy.  an.  Ph.  393  —  423  und 
437 — 442  findet  sich  der  gedauke,  dass  Christus  durch  seine 
ankunft  auf  erden  der  menschheit  das  paradies,  welches  sie 
durch  Adams  fall  verloren  hatte,  wieder  erschloss.  Vers  421 
kommt  dabei  der  ausdruck  'Jmrh  bis  hidercyme  eft  ontynde' 
vor.  Gleiche  oder  wenigstens  ähnliche  gedanken  kehren  auch 
Cri.  1 12.  250.  307  und  587  wieder,  wobei  sich  ebenfalls  der 
ausdruck  (Jmrh  bis  hidercyme)  findet.  Weitere  Übereinstimmun- 
gen findet  D.  bei  der  beschreibung  des  paradieses  zwischen  Ph. 
50—70  und  589—617  und  Cri.  1635—65,  sowie  Ph.  485  und 
Gü.  1006.  1117,  wo  der  tod  mit  einem  bewaffneten  krieger 
verglichen  wird,  und  Ph.  443—50  und  GÜ.  844  ff,  wo  in  bei- 
den gedichten  zuerst  der  ungehorsam  der  ersten  menschen  er- 
zählt wird  und  dann  der  gedanke  folgt,  dass  es  trotzdem  viele 
gab,  die  Gottes  willen  erfüllten. 

Sodann  führt  D.  einige  Ph.  und  Cy.  gemeinsame  Wortver- 
bindungen an,  wobei  er  aber  den  fehler  begeht,  dass  er  ausser 
den  sicher  Cynewulfischen  werken  auch  An.  und  den  ganzen 
Gü.  zur  vergleichung  heranzieht.  Die  Übereinstimmungen  zwi- 
schen Ph.  einerseits  und  An.  und  Gü.  A  (1 — 790)  andrerseits 
können  aber  jetzt,  wo  wir  wissen,  dass  beide  nicht  von  Cy. 
herrühren,  nicht  mehr  zum  beweise  für  Cy.'s  autorschaft  dienen, 
sondern  nur  dazu,  dieselbe  zu  erschüttern.  Von  den  von  D. 
angeführten  Verbindungen  können  jetzt  nur  noch  folgende  für 
Cy.  sprechen: 

1.  Ph.  126  onbryrded    breöstscfa.     £1.  842.  1046  inbryrded  breöst- 
sefa. 

2.  Ph.  550  und  Jul.  535  breöstum  on(in)bryrded. 

3.  Pb.  329.  493  und  Cri.  1229  sijora  »ötfoyning. 

4.  Ph.  525  fyr  biÖ  on  tihte,  seiet*  uncyste  und  Cri.  812  brond  biö 
on  tyhte  seiet!  ealdjestreön. 

5.  ealra  J>rymina  prpn  Ph.  628.   EL  483.   Gü.  1076.   Cri.  726. 
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6.  f^res  feox  Ph.  215.   El.  1287. 

7.  »pplede  sold   Ph.  506.    JuL  688.    £1.  1260. 

Ausserdem  führt  Dietrich  noch  folgende  sechs  worte  an: 

finta  Ph.  295.  Jul.  606;  fyrbatö  Ph.  437.  Cri.  831.  986.  El.  949;  onuyn 
—  penuria  Ph.  55.  398.  Gü.  800;  salor,  solor  Ph.  204.  El.  382.  552; 
snüde  Ph.  488.  El.  154;  beteldan  Ph.273.  339.  555.   Cri.  538. 

Schliesslich  bringt  er  noch  die  nahezu  wörtlich  überein- 
stimmenden verse  Ph.  584  und  Cri.  821,  Ph.  397  und  Gü.  799, 
Ph.  516  und  Cri.  1080. 

Jedermann  wird  zugeben,  dass  durch  diese  gründe  die 
autorschaft  Cynewulfs  für  den  Ph.  noch  keineswegs  sicherge- 
stellt war.  Aehnlichkeit  des  inhalts  zweier  gedichte  ist  kein 
gmnd,  denselben  Verfasser  anzunehmen,  selbst  wenn  sich  dabei 
wörtliche  anklänge  finden  sollten.  Beides  kann  auch  erklärt 
werden  entweder  durch  benutzung  derselben  quelle  oder  durch 
einfache  herübernahme  des  einen  aus  dem  andern.  Was  so- 
dann die  von  Dietrich  angeführten  phrasen  und  worte  anlangt, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  anzahl  bei  einem  gedichte  von 
677  versen  doch  zu  gering  ist,  als  dass  ein  schluss  wie  der 
Dietrich's  berechtigt  wäre.  Wollen  wir  ein  sichres  resultat  er- 
langen, so  müssen  grössere  zahlen  sprechen. 

Die  beweisführung  Dietrich's  konnte  also  schon  an  und 
für  sich  nicht  genügen.  Dann  aber  war  auch  nach  dem  heu- 
tigen Standpunkte  der  Wissenschaft  eine  nochmalige  Unter- 
suchung dringend  geboten. 

Nach  erledigung  dieser  Vorfragen  trete  ich  an  die  Unter- 
suchung selbst  heran  und  bemerke,  dass  dabei  diejenigen  ge- 
dichte zu  gründe  gelegt  werden,  welche  bis  jetzt  als  sicher 
Cynewulfisch  gelten  können,  also  Rats.,  Cri.,  JuL,  El.  und  Gü. 
B  (791  bis  schluss). 

Die  behandlung  der  quelle. 

Die  quelle  unseres  gedichtes  ist  das  bereits  seit  dem  6. 
jahrh.  dem  kirchenvater  Lactantius  zugeschriebene  gedieht  De 
PhocniceJ  Es  behandelt  die  sage  von  dem  wunderbaren  vogel 
Phoenix,  die  ursprünglich  aus  Aegypten  stammt  und  durch 
Herodot,  der  sie  daselbst  kennen  lernte,  zuerst  aufgezeichnet 
wurde  (s.  Piper:  Mythologie  der  christlichen  kunst,  I.  abteilung 

1  Vgl.  Ebert:  Geschichte  der  christlich-latein.  literatur  p.  94  ff. 
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p.  446  ff.).  Nach  Herodot  herscht  lange»  schweigen  Ober  diese 
sage.  Abgesehen  von  einer  spärlichen  notiz  bei  Antiphanes 
taucht  sie  erst  bei  Ovid1  wieder  auf.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  wird  sie  weiter  ausgebildet  und  es  lassen  sich  von  jetzt 
an  zwei  gestaltungen  unterscheiden,  eine  ältere  und  eine 
jüngere.  Nach  der  ersteren  entsteht,  wenn  der  Phoenix  ge- 
storben ist,  aus  seiner  leiche  ein  junger,  welcher  den  vater 
bestattet.  Nach  der  letzteren  verbrennt  sich  der  Phoenix  und 
aus  seiner  asche  geht  ein  neuer  vogel  hervor.  Diese  jüngere 
gestalt  nimmt  die  sage  seit  dem  letzten  viertel  des  1.  jahrh. 
n.  Chr.  an,  und  sie  liegt  daher  auch  dem  gedichte  De  Phoenice 
zu  gründe.  —  Der  in  halt  des  Lat.  gedichtes  ist  folgender: 

Fern  im  Osten  liegt  ein  glückliches  land,  eine  hochebene,  höher  als 
die  gipfel  unserer  höchsten  berge.  Dort  befindet  sich  der  ewig  grü- 
nende hain  der  sonne.  Weder  der  Phaetonische  brand  noch  die  Deuca- 
lionische  flut  konnten  es  berühren.  Nicht  herschen  dort  krankheit,  alter 
und  tod,  noch  niedrige  leidenschaften ,  noch  sorge  und  hunger,  noch 
rauhe  Witterung.  In  der  mitte  des  haines  ist  ein  klarer  quell,  der  ein- 
mal in  jedem  monat  hervorsprudelt.  Hier  wohnt  der  Phoenix,  ein  in 
seiner  art  einziger  vogel,  der  dem  Phoebus  als  trabant  dient.  Wenn  das 
licht  der  Sterne  vor  dem  aufsteigenden  glänze  der  morgenröte  zu  er- 
bleichen beginnt,  so  taucht  er  sich  zwölfmal  in  die  flut  der  quelle  und 
spendet  zwölfmal  das  wasser  als  opfer.  Dann  schwingt  er  sich  auf 
einen  bäum,  der  den  ganzen  hain  überragt,  und  erwartet  den  aufgang 
der  sonne.  Hat  sie  ihre  pforten  geöffnet,  so  singt  er  ihr  ein  unvergleich- 
liches heiliges  lied  entgegen.  Sobald  Phoebus  seine  rosse  hinausgelenkt 
hat,  klatscht  er  mit  dreimaligem  flüge Ischlage  und  schweigt,  nachdem  er 
das  feuertragende  haupt  dreimal  verehrt  hat.  Durch  unsagbare  töne 
zeigt  er,  der  priester  des  Phoebus,  bei  tag  und  nacht  die  stunden  an. 
Ist  er  so  tausend  jähre  alt  geworden,  so  verläset  er  die  altgewohnte 
heimat  und,  um  sein  leben  wieder  zu  erneuern,  fliegt  er  in  unsern  erd- 
kreis  herab,  wo  der  tod  die  herschaft  führt.  Er  richtet  seinen  flug  nach 
Syrien.  Hier  erwählt  er  sich  in  einem  einsamen  haine  eine  hohe  palme, 
wo  ihm  nichts  feindliches  schaden  kann.  Auf  ihr  bereitet  er  sich  sein 
nest  aus  den  kostbarsten  und  lieblichsten  kräutern.  Dann  stirbt  er  und 
der  leichnam  verbrennt,  entzündet  durch  das  ätherische  licht.  Aus  der 
asche  entwickelt  sich  ein  milchweisser  wurm,  der  sich  dann  verpuppt 
und  nur  von  nektar  lebt.  Aus  dieser  puppe  geht  wie  ein  Schmetterling 
der  Phoenix  hervor.  Ehe  er  aber  in  seine  heimat  zurückkehrt,  fliegt  er 
nach  Aegypten,  um  die  Überbleibsel  seiner  gebeine  dem  sonnengotte  zu 
opfern.  Das  ganze  geschlecht  der  vögel  versammelt  sich  um  ihn,  er- 
freut über  den  frommen  dienst  des  Phoenix,  der  dann  wieder  in  seine 
heimat  zurückeilt 


1  Metam.  XV  v.  402  ff. 
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Diese  erzählung  gibt  der  Angelsächsische  dichter  mit  nur 
geringfügigen  änderungen  wieder  bis  v.  380  seines  gedichtet 
Von  da  an  ist  noch  eine  längere  christliche  betrachtung  ange- 
fügt, welche  in  dem  Lateinischen  nicht  enthalten  ist. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  einer  vergleichung1  beider 
darstellungen,  wobei  ich  im  ersten  abschnitte  genauer  verfahre, 
als  in  den  folgenden,  wo  ich  mich  darauf  beschränken  werde, 
nur  die  wichtigeren  punkte  hervorzuheben,  welche  zur  fest- 
stellung  des  Verhältnisses  zwischen  original  und  Übersetzung 
dienen  können.  Eine  vollständig  durchgeführte  genaue  ver- 
gleichung würde  eine  sehr  ermüdende  aber  wenig  fruchtbare 
arbeit  sein.  Es  würde  darin  nur  erscheinungen  zu  verzeichnen 
geben,  welche  bereits  im  ersten  abschnitte  mehrfach  beobachtet 
worden  sind. 

Im  ersten  abschnitte  (L.  1 — 30,  Ph.  1 — 84)  wird  das 
heimatsland  des  Phoenix  geschildert  L.  1 — 4  geben  über  die 
läge  dieses  landes  ganz  nach  der  weise  der  antiken  dichter 
auskunft: 

Est  locus  in  primo  felis  Oriente  remotus, 

Qua  patet  aeterni  maxima  porta  poli, 

Nee  tarnen  aestivos  hiemisve  propinqnns  adortns, 

Sed  qua  aol  verno  fandit  ab  axe  diem. 

Dem  Angelsächsischen  dichter  sind  diese  anschauungen 
offenbar  zu  fremdartig.  Er  leitet  das  gedieht  mit  einer  in 
der  Altgermanischen  poesie  häufig  vorkommenden  eingangs- 
formel  ein: 

Ph.  1—3  Haebbe  ic  gefrugnen,  }>»tte  is  feor  beonan 
eastd&lum  on  »ftelast  londa 
firnm  gefräge. 

Von  dem  christlichen  gedanken  Ph.  3  —  6,  dass  dieses 
land  nicht  vielen  zugänglich,  sondern  durch  Gottes  macht  der 
verbrecherischen  menschheit  entrückt  sei,  findet  sich  in  der 
vorläge  keine  andeutung.  Dasselbe  ist  der  fall  mit  der  Schil- 
derung der  Vorzüge  dieses  landes  Ph.  7 — 21,  wobei  wieder  die 
christliche  gesinnung  des  dichters  zum  ausdrucke  kommt  Bei 
der  etwas  breit  ausgeführten  naturschilderung,  Ph.  14  ff.,  die  in- 
dessen durch  L.  3  und  4  veranlasst  sein  kann,  sieht  man,  dass 
sieh  der  Angelsachse  auf  einem  ganz  vertrauten  gebiete  bewegt 

1  Ich  lege  hierbei  den  text  Riese's  (Anthologia  latina  II  p.  488  &) 
zu  gründe. 
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Erst  von  der  zweiten  hälfte  von  v.  21  an  folgt  er  wieder 
seiner  vorläge.    L.  5  und  6: 

Illic  planitie8  tractns  diffnndit  apertos 
Nee  tumulus  crescit  nee  cava  vallis  hiat 

sind  Ph.  21 — 25  zwar  breiter  aber  weit  lebendiger  wiederge- 
geben, dabei  hat  der  Angelsachse  seine  eigene  heimat  vor 
äugen,  wie  aus  v.  23  hervorgeht. 

21  ff.    Beorgas  )>&r  ne  muntas 

steape  ne  stondaS;  ne  stänclifu 
heäh  hlifiaS,  swä  her  mid  us, 
ne  dene  ne  dalu  ne  dünscrafu 
hl&waa  ne  hlincas. 

Ph.  25 — 27  werden  die  vorzöge  des  landes,  wie  schon 
v.  7  u.  8  in  allgemeiner  weise  hervorgehoben,  ohne  dass  die 
quelle  eine  veranlassung  dazu  böte. 

Ph.  28  32  entsprechen  L.  7  u.  8.  In  beiden  gedichten 
wird  erzählt,  dass  dieses  land  die  spitzen  unsrer  höchsten 
berge  um  zwölf  klafter  überrage.  Eingeschoben  ist  Ph.  28 
das  adj.  'torhte'  vor  'lond',  während  es  L.  8  einfach  heisst:  ille 
locus,  ebenso  die  adverbiale  bestimmung  'under  heofontunglum 
32'  und  das  adv.  'beorhte  31'.  Diese  einschiebungen  zeigen, 
dass  der  Angelsachse  bemüht  war,  der  darstellung  glänz  und 
leben  zu  verleihen.  Endlich  ist  noch  29  ff.  ein  zusatz  einge- 
fügt, worin  er  sich  auf  seine  quelle  beruft: 

ßwä  us  gefreogum  gleawe 
wltgan  Jmrh  wtsdöm  on  gewritum  c^öaö. 

L.  9  u.  10  wird  erzählt,  dass  sich  auf  dieser  hochebene  der 
ewig  grünende  hain  der  sonne  befindet.  Dem  entspricht  Ph. 
33 — 41.  Der  Angelsächsische  dichter  schickt,  ehe  er  zur  be- 
schreibung  des  einzelnen  übergeht,  v.  33  das  allgemeine  'smylte 
is  se  si^ewong'  voran.  Dann  behandelt  er  den  gedanken,  dass 
das  laub  der  bäume  in  diesem  haine  ewig  grünt  und  nie  zur 
erde  fällt,  weit  ausführlicher  und  lebendiger,  als  dies  in  der 
vorläge  geschehen  ist  Das  'solis  nemus*  der  vorläge  gibt  er 
wieder  durch  'sunbearo',  v.  33;  er  vermeidet  also  die  heidnische 
Verbindung  des  haines  mit  dem  sonnengotte.  Als  eifriger  christ 
gibt  er  sich  v.  35  ff.  zu  erkennen,  aber  in  einer  etwas  ge- 
zwungenen, unbeholfenen  weise: 

ac  }>ä  beamas  ä 
gräne  stondaft  swä  Mm  god  bibead. 
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Lact.  11 — 14  wird  erzählt,  dass  das  heimatsland  des  Phoenix 
sowol  von  dem  Phaetonischen  brande  als  auch  von  der  Deu- 
calionischen  flut  verschont  geblieben  sei.  Der  Angelsachse  er- 
wähnt nur  eine  Wasserflut,  41  —  46,  wobei  er  aber  sicherlich 
nicht  die  flut  Deucalion's,  sondern  die  sündflut  Noah's  vor 
äugen  hatte.  Von  einem  vorhergegangenen  brande  erzählt  er 
nichts;  denn  hierfür  bot  ihm  die  christliche  mythologie  kein 
analoges  beispiel.  Dafür  erwähnt  er,  47 — 49,  in  derselben 
weise  wie  schon  39 — 41  den  weltbrand  am  tage  des  jüngsten 
gerichtes,  bis  zu  welchem  Zeitpunkte  dieses  glückliche  land  von 
allem  unheil  verschont  bleiben  werde. 

L.  15  beginnt  die  Schilderung  der  Vorzüge  dieses  landes: 
dort  gibt  es  weder  krank  he  it,  alter  und  tod,  noch  irdische  lei- 
denschaften  und  verbrechen,  noch  trauer  und  sorge.  Der 
Angelsächsische  dichter  erwähnt  v.  50  ff.  fast  ganz  dieselben 
übel,  nur  für  'metus  asper'  L.  16  und  'luctus  acerbus'  L.  19 
findet  sich  nicht  etwas  genau  entsprechendes.  Neu  hinzuge- 
kommen ist  Ph.  51  'we&täcen'.  Einige  der  übel  sind  hier 
doppelt  genannt:  'wracu'51  und  'särwracu'  54,  'seen;adeä5' 
52  und  'Ufes  lyre'  53,  'läÖgeniÖla'  50  und  'läÖes  cyme'  53. 
Diese  Wiederholungen  mögen  veranlasst  sein  durch  die  allite- 
ration,  durch  die  formelhafte  ausdrucksweise  der  Angelsach- 
sischen spräche  sowie  durch  den  reim,  der  gerade  an  dieser  stelle 
sehr  hervortritt  Was  die  reihenfolge  anlangt,  so  schliesst  sich 
der  Übersetzer  im  allgemeinen  dem  gange  seiner  quelle  an, 
und  einige  der  dort  genannten  übel  überträgt  er  beinahe  wört- 
lich: 'mors  crudelis'  L.  16  und  'se  enja  deäÖ'  Ph.  52,  'curae 
insomnes'  L.  20  und  'ne  sorg  ne  sl&p'  L.  56. 

L.  21  —  24  wird  weiter  erzählt,  dass  es  in  diesem  lande 
weder  stürm  hoch  frost  noch  regen  gibt  Dem  entspricht  Ph. 
57 — 62.  Diese  Schilderung  der  natur  des  landes  war  schon 
Ph.  14 — 21  gegeben  worden,  und  sie  wird  hier  mit  einigen 
änderungen  wiederholt  Der  Angelsachse  scheute  also  eine 
solche  Wiederholung  nicht,  um  nicht  vom  originale  abzu- 
weichen. 

L.  25  u.  26  entsprechen  Ph.  62  —  65.  Doch  finden  sich 
einige  bemerkenswerte  abweichungen.  'Föns'  (L.25)  wird  Ph.62 
durch  lagustre&mas  wiedergegeben.  Der  zusatz:  quem  vivuni 
nomine  dicunt  L.  25  ist  von  dem  Angelsächsischen  bearbeiter 
ganz  übergangen  worden.    Die  epitheta:  'perspicuus,  lenis'  und 
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'dulcibus  aber  aquis'  L.  26  übersetzt  er  allgemeiner  durch  'wun- 
drum  wraßtl1ce\  Pb.  63,  und  'waeter  wynsumu',  Ph.  65.  V.  64 
bringt  er  abweichend  von  der  vorläge,  ein  hübsches  bild: 
(lagustreamas)  faegrum  flödwylmum  foldan  leccaft. 
L.  27  u.  28  wird  in  kalter  geschäftsraässiger  weise  erzahlt, 
dass  die  quelle  einmal  in  jedem  monat  hervorbreche  und  den 
ganzen  hain  bewässere.  Ph.  66  —  68  wird  dasselbe  aber  viel 
poetischer  gesagt: 

J>a  mönda  gehwam  of  }>&re  moldan  J>yrf 
brimeald  brecatJ,  bearo  ealne  geondfaraft 
J>rajum  prymltce. 

V.  68  ff.  ist  wieder  eine  etwas  gezwungene  christliche  Wen- 
dung eingefügt,  indem  der  Angelsachse  das  hervorbrechen  des 
wassers  als  auf  Gottes  gebot  geschehend  denkt 

L.  29  u.  30  wird  berichtet,  dass  die  bäume  in  diesem  lande 
ewig  grünen  und  ihre  fruchte  niemals  zur  erde  fallen.  Diesen 
zwei  versen  entsprechen  Ph.  vv.  71 — 82.  Die  darstellung  ist 
also  in  dem  letztern  gediente  ungleich  breiter  ausgefallen,  doch 
ist  sie  auch  weit  phantasievoller  und  inniger.1  Christlichen 
einflusfl  zeigt  v.  78  ff.:  die  lieblichsten  der  bäume  stehen  auf 
diesem  gefielde,  herlich  behangen  durch  Gottes  macht.  Der 
schlussgedanke  des  Ph.:  'das  alles  wird  so  lange  fortbestehen, 
bis  dass  der  schöpfer  dem  weitall  ende  gebietet',  ist  eigentum 
des  Angelsächsischen  dichters. 

Im  zweiten  abschnitte,  Pb.  85— 181,  L.  31 — 72,  wird 
die  sage  erzählt  bis  zum  fluge  des  Phoenix  nach  Syrien,  resp. 
Phoenizien. 

L.  33  u.  34  wird  der  Phoenix  ein  trabant  des  Phoebus 
genannt,  welches  amt  ihm  mutter  Natur  verlieh.    Der  Ags.  be- 

1  Diese  breite  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  sich  der  Angelsäch- 
sische dichter  hier  einer  eigentlioilichkeit  des  Ags.  Stiles  bedient,  anf  die 
Heinzel  in  seiner  schrift:  Ueber  den  etil  der  Altgerm,  poesie  p.  10  auf- 
merksam macht  Wenn  nämlich  die  Angelsachsen  eine  tatsache  erzählt 
haben  und  dann  noch  eine,  so  wenden  sie  sich  gern  zur  ersten  und 
dann  auch  zur  zweiten  zurück.  V.  71 — 77  heisst  es:  Die  bäume  sind 
mit  blättern  behangen,  mit  lieblichen  bluten  —  der  schmuck  des  holzes, 
die  biUten  der  bäume  fallen  nie  zur  erde.  V.  7a — 82 :  Die  bäume  stehen 
herlich  durch  Gottes  macht  —  das  holz  wird  niemals  gebrochen.  Nach 
der  Schilderung  der  pracht  der  bäume  folgt  also  in  beiden  fallen  der  ge- 
danke,  dass  sie  ewig  dauern.  Aehnliche  stellen  finden  sich  noch  211— 
222,  265—287. 
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arbeiter  nahm  wöl  an  dem  nanien  des  heidnischen  gottes  an- 
stoss  und  wollte  doch  etwas  der  vorläge  entsprechendes  bringen. 
Er  sagt  daher  90  ff.  mit  bezug  auf  die  nachfolgenden  hand- 
langen des  Phoenix: 

Se  sceal  )>&re  sunnan  sfö  bihealdan 
and  ongean  cuman  godes  condelle  etc. 

L.  35  u.  36  wird  der  heraufziehende  morgen  geschildert. 
Dem  entspricht  Ph.  93  — 104,  wo  aber  diese  Schilderung  weit 
ausführlicher  und  poetischer  ist  als  im  originale.  Es  tritt  also 
wiederum  die  Vorliebe  unseres  dichtere  für  naturschilderungen 
hervor;  zugleich  zeigt  er  sich  als  Angelsachse  (d.  h.  als  Angel- 
sachse, der  nahe  am  meere  wohnt),  indem  er  abweichend  von 
der  vorläge  die  sonne  als  über  dem  meere  aufgehend  denkt 

L.  39 — 46  wird  erzählt,  dass  sich  der  vogel  auf  einen 
hohen  bäum  setzt,  der  den  ganzen  hain  überragt,  um  die 
sonne  zu  erwarten.  Kommt  diese  dann  selbst  zum  Vorscheine, 
so  begrttsst  er  sie  mit  den  tönen  eines  unvergleichlichen  liedes. 
Dasselbe  finden  wir  Ph.  111  — 124.  Doch  schildert  der  bear- 
beiter  den  aufgang  der  sonne  ganz  nach  seiner  weise. 

In  der  Schilderung  des  gesanges,  Ph.  125 — 139,  L.45 — 50, 
vermeidet  der  Angelsächsische  dichter  die  in  der  vorläge  zum 
"vergleiche  herbeigezogenen  beispiele  aus  dem  altertume  und 
zeigt  sich  ganz  als  Angelsachse  und  Christ  Nur  zu  v.  137, 
wo  die  töne  erwähnt  werden,  die  der  schwan  mit  seinen 
federn  hervorbringt,  hat  vielleicht  L.  49  die  veranlassung  ge- 
geben, wo  aber  vom  gesange  des  sterbenden  schwan  es  ge- 
sprochen wird.    Statt  L.  51  u.  52: 

Postqnam  Phoebus  equos  in  aperta  effudit  Olympi 
Atqne  orbem  totnm  protulit  usque  means 

heisst  es  Ph.  141  einfach: 

68  J>»t  aeö  sunne  on  sfförodor 
s&£ed  weoröeft. 

Der  Angelsachse  vermeidet  also  wieder  die  antik -heidnische 
Vorstellung.  Ebendeshalb  Hess  er  wol  auch  L.  53  u.  54  sowie 
die  apostrophe  an  Phoebus,  L.  58,  unberücksichtigt. 

L.  59 — 72  wird  erzählt,  dass  der  Phoenix,  nachdem  er 
tausend  jähre  gelebt  hat  und  alt  geworden  ist,  nach  Syrien 
fliegt,  um  hier  sein  leben  zu  verjüngen.  Dem  entspricht  Ph. 
147 — 181.     Aber  als  bedeutsamer  unterschied  von  der  vorläge 
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ist  hervorzuheben,  dass  sich  der  Übersetzer  den  Phoenix  auf 
diesem  fluge  von  dem  heere  der  vögel  umgeben  denkt,  die  ihn 
als  ihren  könig  verehren  (v.  164): 

äghwylc  wille  wesan 
^ejn  and  }>eöw  )>eödne  m&rum. 

L.  #6,  wo  gesagt  wird,  dass  Venus  selbst  daB  land  Syrien 
auch  Phoenizien  nannte,  fiel  in  dem  Angelsächsischen  gedichte 
wol  wegen  der  erwähnung  der  heidnischen  göttin  weg. 

Die  wendung:  mors  ubi  regna  tenet,  L.  64,  Hess  der 
Angelsachse  unberücksichtigt,  er  sagt  dafür  mit  bezug  auf  das 
folgende  v.  157: 

\>&r  nö  inen  büjaft 
eard  and  öftel. 

Ph.  175  ff,  ist  wieder  in  etwas  gezwungener  weise  eine  christ- 
liche wendung  eingeflochten:  Die  palme,  auf  der  sich  der 
Phoenix  sein  nest  bereitet,  ist  der  herlichste  bäum  nach  Gottes 
bestimmung. 

Im  dritten  abschnitte,  Ph.  182—264,  L.  73—114,  wird 
erzählt,  wie  sich  der  Phoenix  auf  jener  palme  sein  nest  baut, 
wie  er  verbrennt,  und  dann  aus  der  asche  wiederersteht. 

Am  anfange,  Ph.  182 — 187,  finden  wir  eine  schöne  Schil- 
derung der  vom  winde  unbewegten,  sonnigen  natur,  wobei  der 
Angelsachse  ganz  selbständig  verfahrt  und  die  hoch  über  der 
kalten,  gekünstelten  weise  des  Lateinischen  Originals  steht 
(L.  73 — 76).  Die  erwähnung  des  Aeolus,  L.  73,  des  beherschers 
der  winde,  konnte  der  Ags.  dichter  als  guter  christ  natürlich 
nicht  gebrauchen. 

L.  77  —  94  wird  beschrieben,  wie  sich  der  Phoenix  sein 
nest  bereitet.  Dem  entspricht  Ph.  188 — 207.  In  der  aufzäh- 
lung  der  Stoffe  zeigt  sich  der  dichter  des  letzteren  wieder  ganz 
als  Angelsachse.  Statt  der  ihm  fremden  Stoffe,  die  L.  79 — 88 
angeführt  werden,  nennt  er  nur  'wyrta  wynsume'  und  'wudu- 
M6da\ 

Ph.  240 — 59  finden  wir  ein  breit  ausgeführtes  gleichnis, 
wozu  die  vorläge  keine  veranlassung  bot:  Wie  der  Phoenix 
aus  seiner  eigenen  asche  wieder  verjüngt  hervorgeht,  so  er- 
zeug! auch  das  im  frühling  ausgesäte  Samenkorn  neue  fruchte, 
nachdem  es  vorher  zur  erntezeit  in  die  Wohnungen  der  men- 
schen gebracht  worden  war,  um  es  vor  der  strenge  des  win- 
ters zu  schützen. 
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Beinahe  wörtlich  entsprechen  einander  Ph.  259: 

NÖ  he  föddor  JriseS 
mete  on  moldan. 
und  L.  109: 

Non  illi  cibus  est  nostro  concesstts  in  orbe. 

Der  vierte  abschnitt,  Ph.  265—349,  L.  115—160,  ent- 
hält die  weitere  darstellung  der  sage  bis  zur  rückkehr  des 
vogels  in  seine  heimat.  Ph.  265 — 290  wird  erzählt,  dass  der 
Phoenix  die  Überreste  des  brandes  sammelt  und  sich  anschickt, 
wieder  in  seine  heimat  zurückzukehren.  Dem  entspricht  L. 
115  — 122.  Unerwähnt  bleibt  in  Ph.,  dass  der  Phoenix  nach 
Aegypten  geht,  um  dort  den  rest  seiner  gebeine  dem  sonnen- 
gotte  zu  opfern.  Dafür  wird  Ph.  287 — 290  sein  amt,  auf  den 
weg  der  sonne  zu  achten,  genannt,  er  selbst  wird  hierbei  als 
']?&re  sunnan  J>ejn'  bezeichnet,  wobei  jedenfalls  L.  33  noch 
fortgewirkt  hat. 

In  beiden  gedichten  folgt  sodann  die  beschreibung  des 
vogels,  Ph.  291 — 319,  L.  125 — 150.  In  dieser  beschreibung  be- 
wegt sich  der  Verfasser  des  Lat.  gedichtes  ganz  in  der  her- 
gebrachten mythologischen  phraseologie  und  seine  darstellung 
macht  auch  im  übrigen  den  eindruck  der  künstelei.  Der  Angel- 
sachse ist  in  der  ausftihrung  durchaus  selbständig,  sie  ist  ein- 
facher und  poetischer;  in  betreff  des  ganges  der  beschreibung 
aber  schliesst  er  sich  an  die  vorläge. 

Wie  bereits  gesagt,  wird  in  dem  Angelsächsischen  gedichte 
nicht  erzählt,  dass  der  Phoenix  nach  Aegypten  fliegt,  wo  das 
ganze  geschlecht  der  vögel  sich  um  ihn  versammelt,  erfreut  über 
den  frommen  dienst,  den  er  dem  sonnengotte  erwiesen  hat.  Es 
heisst  dafür  Ph.  322  ff.  allgemeiner: 

Swä  so  fugel  fleögeft,  folcum  ÖSeaweft 
mongum  inonna  geond  middangeard. 

Das  opfer  des  Phoenix  erwähnt  der  Ags.  bearbeiter  nicht,  wol 
aber  gedenkt  er  der  vögel,  die  sich  bei  ihm  eifrig  um  den 
Phoenix  als  ihren  könig  drängen,  um  ihn  auf  seiner  heimkehr 
zu  begleiten,  und  ihn  mit  lautem  gesange  preisen.  Er  bringt 
also  die  übrigen  vögel,  wie  schon  158  ff.,  in  ein  Untertanen- 
verhältnis zum  Phoenix,  welches  die  vorläge  nicht  kennt. 

Der  fünfte  abschnitt,  Ph.  350—380,  L.  161—170,  ent- 
hält eine  Schlussbetrachtung  über  die  wunderbare  natur  dieses 
vogels,  dem  es  verliehen  ist,  nach  seinem  tode  wieder  zu  er- 
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stehen  und  zwar  aus  sich  selbst  Im  Angelsächsischen  gedichte 
wird  zunächst  gesagt  (350 — 355),  dass  der  Phoenix  wieder  in 
seiner  heimat  ankommt.  Bei  der  betrachtung  selbst  macht 
sich  der  dichter  anfangs  von  der  quelle  frei  und  stellt  sich 
ganz. auf  den  christlichen  Standpunkt:  Gott  allein  weiss,  auf 
welche  wunderbare  weise  die  geburt  dieses  yogels  zu  stände 
kommt.  Es  werden  hierauf  noch  einmal  die  hauptmomente 
seines  daseins  vorgeführt    Dagegen  ist  Ph.  374  ff.: 

Biß  him  seif  gehwaeöer 
snnu  and  aw&s  feder  and  symle  eac 
eft  yrfeweard  ealdre  läfe. 

nahezu  eine  wörtliche  Übersetzung  von  L.  167: 

Ipsa  sibi  proles,  suns  est  pater  et  saus  heres. 
Das  Angelsächsische  gedieht  schliesst  mit  dem  christlichen  ge- 
danken,  dass  Gott  diesem  vogel  verlieh,  das  wieder  zu  werden, 
was  er  vorher  war,  nachdem  ihn  das  feuer  verzehrt  hatte. 

Aus  dieser  vergleichung  erkennen  wir,  dass  der  Verfasser 
des  Ph.  ein  hochbegabter  dichter  von  reicher  phantasie  und 
warmer  empfindung  gewesen  sein  muse,  der  es  verstand,  sich 
seinem  gegenstände  liebevoll  und  begeistert  hinzugeben.  Das 
Lateinische  gedieht  zeugt  von  technischer  und  sprachlicher  ge- 
wantheit  seines  Verfassers,  aber  dichterischer  schwung  und 
hingebende  wärme  giengen  ihm  vollständig  ab.  Das  gepräge 
des  geistes  gewann  es  erst  unter  den  händen  des  Germanischen 
dichtere. 

Im  übrigen  sahen  wir,  dass  sich  der  Angelsächsische  dich- 
ter getreu  dem  gange  seiner  vorläge  anschliesst  und  sich  nur 
geringfügige  änderungen  in  dieser  beziehung  erlaubt,  an  ein- 
zelnen stellen  folgt  er  ihr  sogar  wörtlich.  In  der  ausführung 
dagegen  ist  er  durchaus  selbständig  und  zeigt  hierbei  nach 
der  weise  der  Angelsachsen  einen  hang  zur  breite.  Wir  sahen 
ferner,  dass  er  sich  in  jeder  weise  als  Angelsachse  und  eifriger 
frommer  Christ  zu  erkennen  gibt  Anschauungen,  die  ihm  nicht 
geläufig  sind,  ersetzt  er  durch  ihm  geläufigere  und  sucht  da- 
durch dem  gedichte  ein  nationales  gepräge  zu  verleihen.  Mit 
eifriger  Sorgfalt  ist  er  bemüht,  alles  zu  vermeiden,  was  heid- 
nischen anstrich  trägt,  und  schiebt  zahlreiche  stellen  speeifisch 
christlichen  gepräges  ein  oder  gibt,  wenn  auch  öfters  in  ge- 
zwungener weise,  den  gedanken  eine  christliche  wendung.  Er 
besitzt  eine  grosse  Vorliebe  für  naturschilderungen,  wie  über- 
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haupt  das  lyrische  kelement  entschieden  hervortritt.  Natur- 
schilderungen, die  bereits  in  der  quelle  gegeben  waren,  führt 
er  in  seiner  weise  selbständig  aus  und  fügt  neue  ein,  wo  sich 
eine  gelegenheit  bietet. 

Wie  stellt  sich  nun  Cynewulf  zu  seinen  quellen? 

Ueber  das  Verhältnis  der  gedichte  Cynewulfs  zu  ihren 
quellen  liegen,  soweit  die  letzteren  bekannt  sind,  bereits  aus- 
reichende urteile  vor.  Ich  kann  mich  daher  ohne  weiteres  auf 
dieselben  stützen.  In  seinen  abhandlungen  über  die  rätsei 
(Haupt  XI  u.  XII)  sagt  Dietrich,  dass  Cynewulf  sich  hier  bald 
enger,  bald  freier  an  die  vorlagen  anschliesst,  dass  er  natur- 
schilderungen  liebt  und  fast  stets  da,  wo  er  von  seiner  quelle 
abweicht,  das  dichterisch  schönere  hat.  Ueber  das  Verhältnis 
von  Gü.  B  zu  dessen  quelle,  der  Lateinischen  vita  des  GüÖläc 
von  Felix  von  Groyland,  sagt  Gharitius  (a.  a.  o.  p.  308),  dass 
sich  Cynewulf  fast  ganz  sklavisch  an  die  in  jener  gegebene 
reihenfolge  der  handlungen  anschliesst;  doch  so,  dass  er  das 
einzelne  in  ausführlichster  weise  erweitert.  Die  resultate  von 
Fritzsche,  der  Jul.  und  El.  mit  ihren  quellen  verglich  (a.  a.  o. 
p.  457 — 460),  sind  kurz  folgende: 

1.  Cy.  hält  »ich  inhaltlich  stets  an  den  gang  der  darstellung  in 
seiner  quelle ;  nur  nebensächliches  lässt  er  weg,  charakteristische 
züge  übergeht  er  nie. 

2.  Er  kürzt  seiner  quelle  gegenüber  besonders  in  der  weise,  dass 
er  im  dialüge  mehrere  äusserungen  ein  und  derselben  person,  die 
in  der  quelle  durch  fragen  und  einwürfe  einer  andern  unter- 
brochen werden,  zu  einer  längern  rede  vereinigt  und  so  eine  zu 
häufige  Wiederholung  des  epischen  forme  lverses ,  der  die  ant- 
wort  anzeigt,  vermeidet. 

3.  Er  erweitert  der  quelle  gegenüber  durch: 

a)  eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  stellen  von  kämpf 
und  streit; 

b)  durch  eingelegte  oder  erweiterte  beschreibungen  von  See- 
fahrten und  stürmen; 

c)  durch  eingeschobene  oder  erweiterte  Schilderungen  speciell 
christlich-biblischen  gepräges. 

4.  Stellenweise  folgt  er  der  quelle  wort  für  wort. 

5.  Anpassungen  an  Angelsächsische  denk-  und  auffassungsweise: 

a)  möglichste  weglassung  des  ausgeprägt  heidnischen  dementes; 

b)  strenge  auffassung  des  Untertanen  Verhältnisses; 

c)  kriegerisches  element. 

6.  Cy.  fügt  ganze  abschnitte  hinzu,  ohne  dass  die  quellen  dazu  an- 
läge böten. 
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Hält  man  alle  diese  urteile  dem  gegenüber,  was  sich  bei 
der  vergleichung  des  Ph.  mit  seiner  quelle  herausstellte,  so  er- 
gibt sich,  dass  die  resultate  fast  ganz  übereinstimmen.  Nur 
die  von  Fritzsche  unter  2.,  3.a,  3.b  und  5.c,  angeführten  punkte 
fanden  wir  bei  Ph.  nicht.  Von  diesen  vier  punkten  leuchtet 
es  aber  auf  den  ersten  blick  ein,  dass  sie  mit  dem  inhalte  des 
Ph.  wenig  vereinbar  sind.  An  welchem  orte  unseres  gedichtes 
hatte  der  Verfasser,  ohne  die  erzählung  ganz  wesentlich  zu 
verändern,  gelegenheit  gehabt,  dialoge  oder  Schilderungen  von 
Seefahrten  und  stürmen,  sowie  Schilderungen  von  kämpfen  an- 
zubringen? Er  konnte  deshalb  nicht  in  dieser  weise  von 
seiner  vorläge  abweichen.  Wir  kommen  also  zu  dem  Schlüsse: 
die  art  und  weise,  wie  der  dichter  seine  quelle  behan- 
delte, kann  nicht  gegen  die  autorschaft  Cynewulfs 
sprechen. 

Der  vers  und  die  spräche. 

Was  das  gebiet  des  verses  anlangt,  so  ist  allerdings  gleich 
im  voraus  zu  bemerken,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  zwischen 
gedichten  aus  der  zeit,  wo  die  alliteration  noch  auf  ihrer 
klassischen  höhe  steht,  durchschlagende  unterschiede  aufzu- 
finden. Wie  Beöwulf  und  die  Cynewulfischen  gedichte,  so  ge- 
hört auch  der  Ph.  dieser  periode  an.  Die  gesetze  der  allitera- 
tion werden  hier  noch  allgemein  so  streng  inne  gehalten,  dass 
wol  keines  der  genannten  gedichte  hervorragende  charakte- 
ristische eigentümlichkeiten  aufzuweisen  haben  wird.  Das  bei- 
spiel  meiner  beiden  Vorgänger,  Charitius  und  Fritzsche,  hat 
hinlänglich  gezeigt,  wie  fruchtlos  Untersuchungen  nach  dieser 
richtung  hin  sind.  Die  erörterungen  von  Ch.  über  die  läge 
der  hebungen  sind  so  lange  ohne  zwingende  beweiskraft,  als 
nicht  nachgewiesen  ist,  dass  in  andern  gedichten  auch  andre 
Verhältnisse  stattfinden.  Und  die  bemcrkungen  Fritzscho's  über 
die  alliteration  können  das,  was  er  beweisen  will,  nur  wenig 
fördern,  wenn  sie  auch  allgemeines  interesse  beanspruchen 
dürfen. 

Für  meinen  zweck,  zu  untersuchen,  ob  Ph.  von  Cynewulf 
gedichtet  worden  ist  oder  nicht,  können  aus  dem  gebiete  der 
metrik  nur  folgende  zwei  punkte  in  betracht  kommen. 

1.  Cy.  zeigt  eine  unverkennbare  Vorliebe  für  die  an  wen  düng  des 
grammatischen  Stabreimes.    Es  lassen  sich  hierfür  aus  seinen  wer- 
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ken  folgende  beiapiele  beibringen:  Ori.  136.  215.  1682  ealra  eyninga^y- 
ning,  405  dryhtna  dryhten,  580  in  dre4ma  dream,  592  ]mt  leöhte  leöht, 
726  ealra  )?rymma  J>rym,  778  Jmrh  woruld  worulda,  748  of  maejne  in 
maßten,  109  jod  of  #>de.  jn\m  289  ealra  cyninja  cyning,  594  dryhtna 
dryhten.  EI.  483  ealra  prymma  J?rym,  486  ealles  leöhtes  leöht,  769  ealra 
füla  fül,  452  in  wornld  worulda,  493  ne  geald  he  yfel  yfelö,  1182  wrao* 
wiS  wraoum.  Gü.  1076  ealra  )>rymma  J>rym,  1137  leöf  mon  leofum,  1299 
breahtm  aefter  breahtme.  In  Ph.  findet  sich  diese  art  von  reim  auch 
verhältnismässig  oft:  542  stefn  aefter  stefne,  628  ealra  prymma  l>ryui, 
658  in  dreama  dream,  662  }mrh  woruld  worulda.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dass  diese  erscheinung  in  den  1724  versen  des  An.  nur  viermal  vor- 
kommt: 980  ealra  cyninga  cyning,  876  u.  1153  dryhtna  dryhtne,  1194 
cyninga  cyning. 

2.  verdient  als  bemerkenswerte  Übereinstimmung  hervorgehoben  zu 
werden,  die  anwendung  des  reim  es,  die  sich  bei  Cy.  und  auch  in  Ph. 
an  mehreren  stellen  findet  Als  unzweifelhaft  beabsichtigt  müssen 
diejenigen  reime  gelten,  die  bei  Cy.  an  folgenden  stellen  vorkommen: 
Cri.  591—596,  El.  114  u.  115,  1237—1246,  1248—1251,  Rats.  29*~«  und 
Gü.  801  und  802.  Ausserdem  findet  sich  der  reim  noch  an  manchen 
andern  stellen,  wo  er  aber  jedenfalls  nur  zufallig  ist  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung von  Fritzsehe,  a.  a.  o.  p.  471).  Aus  Ph.  können  wir  als  ent- 
schieden beabsichtigte  reime  folgende  anführen: 

15—17    ne  forstes  fn&st  ne  tyres  bläst 
v  ne  hse^les  hryre  ne  hrfmes  dryre 

ne  sunnan  hüetu  ne  sincaldu. 
24    ne  dene  ne  dalu  ne  dünscrafu 
53—55    ne  lifes  lyre  ne  läöes  cyme. 

ne  synn  ne  sacu  ne  sär  wracu 

ne  waedle  gewin  ne  welan  onsyn. 
V.  16  und  53  zeigen  nahe  verwantschaft  mit  Gü.  801  und  802: 

ne  lifes  lyre  ne  llces  hryre 

ne  dreamas  dryre  ne  de&ftes  cyme. 
Von  An.  sagt  Fritzsche,  dass  beabsichtigte  reime  dort  nicht  zu  finden 
sind.   Ph.  steht  also  in  dieser  beziehung  Cy.  viel  näher  als  An. 

Das  sicherste  von  den  mitteln,  wodurch  wir  über  die 
autorschaft  literarischer  denkmäler  entscheiden  können,  ist  un- 
streitig der  wort-  und  phrasengebrauch,  denn  in  diesen  beiden 
dingen  dürften  kaum  zwei  personen  völlig  übereinstimmen.  Ge- 
wagter ist  es  dagegen,  aus  den  gebieten  der  syntax  und  flexion 
nach  dieser  richtung  hin  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  wie  dies 
z.  b.  von  Fritzsche  geschehen  ist  Hier,  in  der  syntax  und 
flexion,  konnte  sich  die  Willkür  und  die  mundart  des  Schreibers 
sowie  der  Standpunkt,  auf  dem  die  spräche  zu  seiner  zeit  stand, 
am  meisten  geltend  machen.  Der  wort-  und  phrasengebrauch 
dagegen  ist  fremden  einflüssen  am  wenigsten  ausgesetzt    Was 
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den  wortgebrauch  anlangt,  so  ist  allerdings  zuzugeben,  dass 
derselbe  in  einem  gewissen  umfange  auch  vom  inhalte  ab- 
hängig ist.  Allein  man  darf  diese  bedeutung  des  inhalts  nicht 
überschätzen,  wie  dies  z.  b.  Charitius  tut.  Der  einfluss  des  in- 
haltes  kann  sich  immer  nur  auf  gewisse  unentbehrliche  worte 
erstrecken.  Diejenigen  worte  dagegen,  welche  ein  dichter  mit 
besonderer  Vorliebe  verwendet,  werden  ihm  natürlich  zu  jeder 
zeit  am  nächsten  liegen,  und  er  wird  auch  gelegenheit  finden, 
sie  zu  gebrauchen.  Selbstverständlich  aber  darf  man  dabei 
die  Untersuchung  nicht  nur  auf  einzelne  worte,  sondern  man 
muss  sie  auf  den  ganzen  wortvorrat  ausdehnen.  Abweichungen 
im  einzelnen  mögen  sich  wol  finden,  z.  b.  dass  der  dichter  sich 
eines  wortes  in  dem  einen  gedichte  häufig  bedient,  welches  in 
dem  andern  selten,  vielleicht  gar  nicht  vorkommt.  Solche  ein- 
zelne abweichungen  können  aber  gegen  das  resultat  im  grossen 
und  ganzen  entschieden  nicht  aufkommen. 

Die  Untersuchungen  über  den  wortgebrauch  in  Angelsäch- 
sischen gedichten  sind  uns  nun  dadurch  sehr  bequem  gemacht, 
dass  Grein  in  seinem  Sprachschatze  die  belegstellen  für  die 
meisten  worte  vollständig  gibt  Wir  können'  uns  somit  über 
das  mehr  oder  minder  häufige  vorkommen  eines  wortes,  in 
der  poesie  wenigstens,  eine  ziemlich  klare  Vorstellung  machen. 
Zuzugeben  ist  allerdings,  dass  Grein  auch  nicht  immer  voll- 
ständig ist.  Sollte  sich  aber  auch  vielleicht  ein  wort  ausser 
den  bei  ihm  angeführten  stellen  noch  ein  oder  einige  male  in 
der  poesie  nachweisen  lassen:  das  allgemeine  resultat  dürfte 
dadurch  kaum  verändert  werden.  Ich  stütze  mich  also  bei 
meiner  beweisführung  vorzugsweise  auf  den  wort-  und  phrasen- 
gebrauch. 

Um  ganz  sicher  zu  geben,  führe  ich  zunächst  diejenigen 
worte  aus  Ph.  an,  welche  er  nicht  mit  Cy.  gemeinsam  hat. 
Nach  wiederholter  prüfung  gelang  es  mir  nur  66  solcher  worte 
aufzufinden. 

asce,  axe,  »sce  231.  285.  373.  648.  —  äb^wan  545,  das  simplex  nur 
B.  2257.  —  «lmesse  453.  —  basu  296.  —  beorjan  byrgan  110.  404,  ge- 
byrjan  261.  —  bried  240.  —  brid  235.  372.  —  clä  277.  —  cleowen  226. 

—  com  252.  —  dömlte  adj.  445.  152,  das  adv.  noch  3  mal  belegt,  aber  nicht 
bei  Cy.  —  edwenden  40.  —  earding  673.  —  fyl  371.  —  gaedrian  193, 
Segaßdrian  269.  512.  -  geafolas  300.  —  gebod  68.  —  jebreadian  372.  592. 

—  gebregd  57.  —  geealdian  427,  ealdian  ebenfalls  nicht  bei  Cy.  —  je- 
fere  4.  —  gefr&ge  subet  176.  —  jehögan  493,  das  simplex  nur  Dan.  207. 
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geinäh  595.  —  gemearcian  146.  318,  mearcian  333.  —  geswins  137.  —  je- 
|>ryÖan  486.  —  jewyrtian  543.  —  gyddinj  549.  —  gyraan  462.  —  haerfest 
244.  —  hjfetu  17.  —  hearm  adj.  441.  —  hiwe  adj.  291.  302.  —  hl&w  25. 

—  hlyst  143.  —  idig  407.  —  indryhto  198.  —  l&ÖÖu  582.  —  leccan  64. 

—  leornero  424.  —  in&reian  617.  —  inete  260.  —  molsnian  564,  gemols- 
nian  nur  Ps.  89 6.  —  mönat*  66.  —  nest  189.  215.  432.  451.  469.  553.  — 
ofet  77,  sonst  noch  14  mal  in  Gen.  —  organon  136.  —  pea  312.  —  r&f- 
nan  643  (Cy.  kennt  auch  das  comp,  ärsefnan  und  das  subst  geraef  nicht). 

—  rip  subst.  246.  —  scanca  310.  —  scell  234.  310.  —  smylte  33.  — 
splot  296.  —  swan  137.  —  swangor  315.  —  sw61  214.  269,  das  verbum 
swälan  nur  Cri.  987  und  B.  2713  (das  subst.  sweoiofc"  =  aestus,  kommt 
ebenfalls  bei  Cy.  nicht  vor).  — -  täpur  114.  —  telga  76.  188.  —  waöuma 
97.  —  wearmian  213.  —  wetfel  612.  —  wriSian  27.  237.  —  £«le  224.  271. 
286.  576. 

Man  sieht,  dass  dies  meistenteils  worte  sind,  die  vom  in- 
halte  abhängen  oder  überhaupt  wenig  gebräuchlich  sind  und 
dass  nur  wenige  von  ihnen  mehr  als  ein  oder  zwei  mal  im 
Ph.  vorkommen.  Man  wird  daher  dieser  worte  wegen  keinen 
besondern  dichter  für  den  Ph.  annehmen  dürfen. 

Für  Cy.  spricht  nun  eine  anzahl  von  Worten,  die  Ph.  und 
Cy.  gemeinsam  sind,  sonst  aber  entweder  gar  nicht  oder  doch 
nur  verhältnismässig  selten  vorkommen.  Bei  den  Worten  der 
letzteren  kategorie  füge  ich  hinzu,  wie  viele  male  sie  ausser- 
halb Ph.  und  Cy.  bei  Grein  noch  belegt  sind,  um  zu  zeigen, 
dass  sie  sonst  wirklich  selten  sind.  Man  bedenke  hierbei,  dass 
die  gedichte  Cy.'s  etwa  5500  und  die  übrigen  der  von  Grein 
gegebnen  denkmäler  der  Angelsächs.  poesie  mehr  als  20,000 
verse  umfassen! 

1.  Worte,  die  sich  nur  in  Ph.  und  bei  Cy.  finden,  aeppled,  aepled 
Ph.  506.  El.  1260.  Jul.  688.  —  bedeglian  Ph.  98.  Gü.  1226.  —  bi-(be-)byrxan 
Ph.  286.  Cri.  1159.  —  bisorpan  Ph.  368.  Cri.  1556.  —  dryre  Ph.  16.  Gü. 
802.  —  dwsescan  Ph.  456.  Cri.  486.  Rats.  81  M,  comp,  davon  mit  a-  und 
tö-  kommen  jedoch  auch  sonst  vor.  —  fn&st  Pb.  15.  Jul.  588.  —  gefrer 
Ph.  426.  £1.  68.  —  gefylgan  Ph.  347.  £1.  576,  das  simplex  auch  sonst 
belegt.  —  jlaes  Ph.  300.  Cri.  1283.  —  hlinc  Ph.  25.  Räte.  4M.  —  ons£n 
==  defectus  Ph.  55.  398.  Gü.  800.  Cri.  480.  —  wrenee  =  modulatio  vocis 
Ph.  133.  Rats.  9».  —  unbryce  Ph.  642.  Jul.  235.  —  Zusammen  14. 

2.  Worte,  die  Ph.  und  Cy.  gemeinsam  sind,  sonst  aber  verhältnis- 
mässig selten  vorkommen,  äf&ran  Ph.  525.  Cri.  893,  2  m.  —  ätysan 
Ph.  271.  654.  657.  Gü.  911.  Cri.  986,  3  m.  —  amerian  Ph.  544.  633.  El. 
1312,  2  m.  —  änhoga  Ph.  87.  346.  Gü.  970.  El.  604.  Rats.  6!,  6  m.— 
aelan  Ph.  222.  526.  Cri.  813.  1547.  Gü.  1038,  2  m.  —  onaelau  Ph.  216.  503. 
Jul.  372.  5S0.  Gü.  928.  El.  951,  10  m.  —  &nüe  Ph.  9.  312.  536.  El.  74. 
259.  Cri.  1296.  Gü.  1294.  Räte.  73 a,  5  m.  —  b&l  Ph.  47.  216.  227.  284. 
El.  578.  Cri.  809.  Räte.  80 2,  13  m.  —  beacnian  (böcnian)  Ph.  389.  575. 

Digitized  by  VjOOQIC 


UEBER    PHOENIX.  21 

646.  Räte.  25 l0.  40*8,  2  m.  —  be-(bi)helan  Ph.  170.  Cri.  1311.  El.  429. 
831.  Gfi.  1327,  3  m.  —  be-(bi)-h£dan  Ph.  170.  41 S.  Cri.  845.  El.  793.  9SS. 
1082,  3  m.-  be-(bi-)tcldan  Ph.  273.  339.  555.  609.  Cri.  538,  Bonst  nur 
noch  An.  990.  —  be-(bi-)aettan  Ph.  297.  304.  530.  El.  1026,  3  m.  —  bliest 
Ph.  15.  434.  Cri.  976,  2  m.  —  bllcan  Ph.  95.  115.  186.  599.  Cri.  507.  522. 
701.  904.  1013.  1239.  Jul.  564.  Räte.  35».  Gü.  1305,  13  m.  —  candel  Ph. 
91.  Jul.  454.  Gü.  1264,  2  m.  —  cyme  Ph.  47.  53.  107.  245.  490.  Cri.  530. 
897.  916.  1031.  El.  4L  1086.  1228.  Jul.  161.  259.  Gü.  802.  945.  1196,  7  m. 

—  cyrran  Ph.  352.  Räte.  23".  29*.  32 10.  El.  666.  Gü.  880,  7  m.  —  dryman 
Ph.  348.  Cri.  1679,  1  m.  —  ead  Ph.  319.  398.  638.  Cri.  1199.  1294.  1401. 
GÜ.  1165.  Räte.  27  M.  11  m.  —  earn  Ph.  235.  238.  El.  29.  111.  Räte.  25«, 
4t87,  8  m.  —  enge  Ph.  52.  Cri.  32.  Jul.  532.  El.  712.  921.  1262.  Gü.  970, 
4  m.  —  flyht  Ph.  123.  340.  Cri.  399.  639.  654.  El.  744,  8  m.  —  for- 
swölan  Ph.  532,  swölan  nur  Cri.  987  und  B.  2713.  —  for)>yiman  Ph.  284. 
El.  767,  I  m.  —  fromllce  Ph.  371.  Cri.  575.  676.  Jul.  40.  89.  258.  El.  454. 
Räte.  16".  41  M.  41»,  10  m.  —  frymÖ  Ph.  84.  197.  239.  280.  630.  637. 
Cri.  121.  223.  1666.  Räte.  41 8-".  Gü.  792.  El.  345.  502,  sonst  allerdings 
noch  25  m.  —  geador  Ph.  285.  Jul.  163.  714.  El.  26.  889.  Räte.  I19,  8  m. 

—  jeard  Ph.  355.  578.  647.  Cri.  201.  Räte.  21 8.  44*.  Gü.  1194.  1241,  11  m. 

—  seblissian  Ph.  7.  140.  Jul.  287.  608.  El.  840.  876.  990.  1126.  Cri.  249. 
380,  7  m.  —  gebrosnian  Ph.  270.  Cri.  13.  84,  2  m.  —  gebyrd  Ph.  360. 
Cri.  38.  65.  76.  298,  2  m.  —  gebysjan  Ph.  62.  162.  428.  Gü.  985.  1109. 
1170.  Räte.  318,  6  m.  —  gefeilte  Ph.  510.  Gü.  797,  sonst  nur  Gü.  629. 

—  gefraötwian  Ph.  116.  239.  274.  585.  El.  743.  Rats.  32*.  33*.  54  8,  11  im. 
-^  geondwlitan  Ph.  211.  Jul.  399.  Cri.  60,  2  m.  —  ges&lig  Ph.  350.  Cri. 
438.  1249.  1461.  1652.  1660.  El.  956.  Räte.  41",  10  m.  —  geset  pn.  27S. 
417.  436.  Cri.  1240.  Gü.  1242,  6  m.  —  gim  Ph.  92.  117.  183.  208.  289. 
300.  303.  516.  El.  90.  Räte.  81«.  Gü.  1185.  1276.  Cri.  692.  695,  sonst  aber 
noch  18  m.  —  glasd  Ph.  92.  289.  303.  593.  Räte.  25  7.  64 3.  Cri.  315.  1287. 
1654.  El.  956,  17  m.  —  gl£m  Ph.  253.  GÜ.  1252.  1263.  Jul.  167,  1  m.  — 
hasu  Ph.  121.  Räte.  27.  14°.  25*.  4i61,  1  m.  —  h&dre  Ph.  115.  619.  GÜ. 
1257,  3  m.  —  hettend  Ph.  44t.  Ei.  18.  119.  Jul.  663,  7  m.  —  hleöoor 
Ph.  12.  131.  656.  Räte.  94.  15*.  25*.  32".  Gü.  S78.  1129.  1297,  16  m.  — 
hneötan  Ph.   149.  361.  384.   Cri.   1344.   1391.  U62.   Gü.  804.  1347,  10  m. 

—  late  Ph.  316.  Jul.  444.  Gü.  1137.  1198.  El.  708,  3  m.  —  leahtor  Ph. 
456.  518.  Gü.  804.  920.  1045.  1162.  Cri.  830.  1099.  1281.  1309.  1315.  1479. 
1539.  1559.  Jul.  371.  375.  566.  612.  652.  El.  839,  15  m.  —  leger  Ph.  56.  Cri. 
1662.  El.  602.  723.  883.  Jul.  415,  2  m.  —  lencten  Ph.  254.  El.  1227,  3  in. 

—  lixan  Ph.  33.  94.  290.  299.  604.  Cri.  231.  505.  698.  El.  23.  90.  125. 
1116,  13  m.  —  lofian  Ph.  337.  561.  Jul.  76.  El.  453.  Cri.  400.  504.  634. 
1 642,  7  m.  —  lyre  Ph.  53.  Gü.  801,  sonst  nur  3  mal  in  Wright's  gl.  —  meagol 
Ph.  338.  Gü.  891,  2  m.  —  m§oe  Ph.  422.  El.  612.  698.  812.  Gü.  988.  1083. 
1131.  1235.  1311,  6  m.  —  meord  Ph.  472.  Jul.  729.   Gü.  1014.  1059,  3  m. 

—  myrce  adj.  Ph.  457.  Cri.  1280.  Jul.  505,  3  m.  —  neb  Ph.  299.  Räte. 
11  \  22».  328.  35 3.  79*.  87 8,  2  m.  —  öoywan  Ph.  322.  El.  163.  Cri.  448. 
454.  839.  895.  905.  1605,  6  m.—  onsund  Ph.  20.  44.  Jul.  593.  715,  3  m. 

—  open  Ph.  11.  509.  Cri.  1046.  1108.  1117.  1571.  1605.  El.  647,  9  m.— 
scölu  Ph.  560.   Cri.  929.    1252.    1523.    1535.    1008.    El.  763.   1301,   3  m.— 
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searoltce  Ph.  297.  Cri.  672,  1  m.,  das  adj.  nur  Rats.  61  »  u.  Cr«.  82.  — 
sconofi  Ph.  493.  El.  154,  3  m.  —  snel  Ph.  123.  163.  317.  347.  Gü.  1304. 
Jul.  60.  Rats.  41 70,  7  m.  —  snüde  Ph.  488.  Cri.  297.  El.  154.  313.  446, 
10  m.  —  swär  Ph.  56.  315.  Cri.  955.  1412.  1662,  2  m.  —  swinsian  Ph. 
124.  140.  618.  Rats.  87.  Cri.  885.  El.  240,  6  m.  —  turf  Ph.  66.  349.  Rats. 
14 1.  41»,  4  m.  —  tyht  Ph.  525.  Cri.  812.  El.  53.  Gü.  1256,  1  m.  —  J?eax- 
ltc  Ph.  644.  Jul.  678,  3  m.  —  }>ri8t  Ph.  144.  Ei.  267.  1286.  Jul.  358.  550. 
Cri.  342.  Rats.  72*>,  7  m.—  J?rymlice  Ph.  68.  514.  Cri.  288.  El.  781,  3  m. 

—  uncyst  Ph.  526.  Cri.  1330,  1  m.  —  unm&te  Ph.  625.  Cri.  954.  Jul.  517, 
5  m.  —  unr&d  Ph.  403.  Jul.  120.  Rats.  12 10.  28",  6  m.  —  unwemme 
Ph.  46.  Cri.  300.  418.  4  m.  —  wafian  Ph.  342.  Rats.  81*.  Cri.  89.  Jul. 
162,  5  m.  —  weardian  Ph.  85.  161.  168.  172.  448.  Jul.  20.  92.  Rats.  85". 
Cri.  396.  496.  772.  1642.  El.  135.  1145.  Gü.  1102.  1312,  20  m.  —  wrixlan 
Ph.  127.  294.  Rats.  9J.  61 10.  El.  759,  6  m.  —  yS  adv.  Ph.  113.  Cri.  800. 
1284,  2  m.  —  yrmäu  Ph.  52.  405.  614.  Cri.  370.  614.  621.  1269.  1293. 
1430.  1676.  1684.  Jul.  504.  634.  El.  953.  Gü.  905,  15  m. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  auf  lexicalischem  gebiete  sind 
die  composita,  an  denen  ja  daß  Angelsächsische  sehr  reich 
war  und  in  deren  bildung  es  dem  dichter  grosse  freiheit  ge- 
stattete. Sie  verdienen  daher  um  so  grössere  berücksichtigung. 
Von  den  Untersuchungen  von  Charitius  über  die  bildung  der 
composita  ist  dasselbe  zu  sagen  wie  von  seinen  metrischen 
Untersuchungen:  sie  haben  wenig  beweisende  kraft  so  lange 
nicht  festgestellt  ist,  dass  in  andern  gedichten  auch  andre 
Verhältnisse  stattfinden. 

£8  werden  nun  in  dem  folgenden  zunächst  wieder  die 
comp,  aus  Ph.  angeführt,  die  Ph.  nicht  mit  Cy.  gemeinsam 
hat,  um  zu  sehen,  ob  wir  ihretwegen  einen  besondern  dichter 
anzunehmen  haben  oder  nicht 

andlefen  243.  —  ädlSj  222.  —  «öelstenc  195.  —  Ähtgestreön  506. 

—  äsprins  104.  —  bfclfraeu  270.  —  beaducrseftis  286.  —  bealusorj  409. 

—  bijenga  148.  —  bl&ddagas  674.  —  bleöbryjd  292.  —  brimceald  67. 
110.  —  cylegicel  59.  —  cynegold  605.  —  cynejnym  634.  —  daegred  98. 

—  deaörfieced  48.  —  dünscnef  24.  —  eaggebyrd  301.  —  eardstede  195. 

—  eoröwtc  431.  —  eaatdäM  2.  —  föellond  279.  —  eöelturf  321.'—  efen- 
hletöor  621.  —  f&3mrim  29.  —  feöerhoma  280,  —  flödwylm  64.  —  flyht- 
hwaet  145.  335.  —  födor^egu  248.  —  foldwaestm  654.  —  foregenja  437. 

—  forcurihtig  159.  — •  fujoltimber  236.  —  fyrn^eäras  219.  —  fyrngesceap 
360.  —  fyrn  jesetu  263.  —  fyrngeweorc  84.  95.  —  goldfaet  303.  —  jiWrec 
353.  —  haswi^fetSere  153.  —  heaöuröf  228.  —  heahseld  619.  —  heofon- 
hrof  173.  —  heolstorcöfa  49.  —   heorudreörig  =  zum  tode  traurig  217. 

—  holtwudu  171.  —  hräwörij  554.  —  hyge^ftlsa  314.  —  tjlond  9.  — 
landwela  505.  —  leafscaed  205.  —  leoSucreftig  268.  —  lt^racu  225.  370. 

—  lyjeword  547.  —  mearmstan  333.  —  meledeaw  260.  —   moldera  564. 

—  neoftuweard  299.  —  sincaldu  17.  —  songcraft  132.  —  sorgful  417.  — 
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sunbeorht  278.  436.  —  aunbearo  33.  —  swegelcandel  108.  —  swggleofer 
137.  —  swyltcwalu  369.  —  swylthwtl  350.  566.,—  tlrftest  69.  574.  — 

—  wselreaf  273.  —  weatäcen  51.  —  wedercondel  187.  —  weld&d  543.  — 
wärigmdd  428.  —  westÖÄl  97.  —  wicstöw  468.  —  wifhad  357.  —  wilje- 
dryht  342.  —  wusele  213.  —  wilwong  89.  —  wintergew&de  250.  —  win- 
tergeweorp  57.  —  winterscür  18.  —  wlitigfaest  105.  —  wöÖcraeft  127.  548. 

—  woruldgestrcön  255.  —  woruldwela  480.  —  wnechwll  527.  —  wudu- 
hearo  152.  169.  —  wudublöd  194.  —  wuduholt  34.  362.  —  wyllegesprin^ 
109.  --  wyllestream  105.  362.  —  wynland  82.  —  £ömere  94.  —  yrfe- 
weard  376.  —  Zusammen  96. 

Diese  verhältnismässig  grosse  anzahl  scheint  auf  den  ersten 
blick  allerdings  wenig  für  Cy.'s  autorschaft  zu  sprechen.  Dass 
wir  indes  nicht  berechtigt  sind,  deshalb  einen  besondern  dich- 
ter für  den  Ph.  anzunehmen,  lässt  sich  an  einem  sicher  Cyne- 
wulfischen  gedichte  von  ungefähr  derselben  grosse  zeigen,  näm- 
lich an  Jul.  (731  verse),  die  noch  eine  weit  grössere  anzahl 
von  compositis  enthält,  die  in  den  übrigen  werken  Gy.'s  nicht 
vorkommen. 

änr&d  90.  601.  —  Äfremmend  648.  —  fehtgesteald  115.  —  Ähtspßdis 
101.  —  Ähtwelij  18.  —  b&lwylm  336.  —  bealosearo  473.  —  bealoJ>onc 
469.  —  beörsetl  687.  —  beötword  185.  —  bilwit  278.  —  bdccneftij  16. 

—  br^dgnma  100.  165.  —  brydlufe  114.  —  ceargealdor  618.  —  cumbol- 
haga  395.  —  cumbolhete  637.  —  dol willen  subst.  202,  adj.  451.  —  döm- 
eetl  162.  534-  —  eadjifu  276.  502.  563.  —  eadhröäij  257.  —  eadlufe  104. 

—  earmsceapen  418.  —  ellenleas  394.  —  eilen wöd  adj.  140.  —  endestsef 
610.  —  feohgesteald  685.  —  feorhcwalu  573.  —  förbl&d  649.  —  ferÖ^rim 
141.  —  feröloca  79.  234.  —  firencneft  14.  —  folc&gend  186.  —  sästge- 
hygd  14S.  —  jfwtjonßla  245.  —  gealgraöd  531.  597.  — -  gebedstow  376. 

—  geneatscolu  684.  —  geornful  324.  —  jewindaej  011.  —  ginfaest  16S. 

—  gleawhycgende  252.  —  gnorncearig  529.  —  jodscyld  204.  —  jold- 
spödig  39.  —  jraeswoDj  6.  —  gringwracu  265.  —  jrondorleas  271.  — 
grornhof  324.  —  gftöreaf  387.  —  gumcyst  381.  —  gymeleas  491.  —  gyrn- 
st83f  245.  —  handgewin  526.  —  h&ftenfeoh  53.  —  h&Öengild  15.  22.  — 
heahfaßder  514.  —  herer  ine  189.  —  hete^onc  315.  —  hilde^remma  64.  — 
hildewöma  136.  663.  —  hlinrfficed  243.  —  hordgestreön  22.  —  hordloca 
43.  —  hyjcblind  61.  —  hygegrim  595.  —  ingehygd  399.  —  inwitrüne 
610.  —  iud&d  703.  —  lamfaet  578.  —  landmearc  635.  —  leahtorewide 
199.  —  leödgewin  201.  —  leödscipe  208.  —  lofsong  689.  —  mäSumjesteald 
36.  —  m&glufe  7o.  —  m&gr&den  109.  —  mereflöd  480.  —  misgedwield 
326.  -  misthelm  470.  —  moldgrasf  690.  —  nearobregd  302.  —  neödfnl 
720.  —  nföwracu  187.  —  nydbysig  423.  —  nydclafa  240.  —  oferhigd  424. 

—  orwöna  320.  —  orwtje  434.  —  orwyröu  69.  —  randbnrg  19.  —  sär- 
sleje  341.  547.  —  sarwracu  527.  —  sceöhmöd  672.  —  sctnläc  214.  — 
si^ortiber  255.  —  sinjrim  230.  —  aorjeearig  603.  709.  —  sorjstaef  600. 

—  ateareferfi  636.  —  stiöhyjd  654.  —  sunsciene  229.  —  sweordbite  603. 

—  sweordgripe  4S8.  —  sweordslege  671.  —  swttJfertJ  78.  —  teöncwide 
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205.  —  J?eödscipe  =  conjugium  17S.  —  ^injr&den  126.  —  pragm&lam 
344.  —  f?r®chwil  554.  —  ]?reani6dlic  128.  —  )>ryäful  12.  —  ]?weorhteme 
550.  —  ütgonj  661.  —  wiöerbreca  269.  —  wioersteall  441.  —  wffisteall 
401.  —  wifgift  38.  —  wiflufe  296.  —  warfst  432.  —  wtgweoröuns  180. 

—  winburg  83.  —  winsele  487.  686.  —  womd&d  467.  —  wraecmaecja  260. 

—  yfeld&d  456.  713.  —  yre^weorg  90.  —  Zus.  129. 

Allerdings  ißt  bei  diesem  verfahren,  wo  also  Jul.  gleich- 
sam als  nicht  Cynewulfisch  betrachtet  wurde,  zuzugeben,  dass 
wir  Ph.  dabei  einer  grössern  anzahl  Cynewulfischer  verae,  also 
auch  einer  grossem  anzahl  von  compos.  überhaupt,  gegenüber 
gestellt  haben  als  Jul.,  und  dass  somit  natürlich  auch  die  zahl 
der  compos.  aus  Ph.,  die  nicht  bei  Cy.  vorkommen,  eine  geringere 
sein  muste.  Allein  dafür  finden  wir  auch,  dass  Jul.  eine  statt- 
liche anzahl  solcher  compos.  mehr  aufzuweisen  hat 

Für  Cy.'s  autorschaft  sprechen  nun  nachstehend  aufge- 
führte compos.,  die  Ph.  und  Cy.  gemeinsam  sind,  sonst  aber  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nur  verhältnismässig  selten  vor- 
kommen. Bei  der  letztern  klasse  füge  ich  wieder  hinzu,  wie 
viele  male  diese  comp,  ausser  Ph.  und  Cy.  noch  belegt  sind. 

1.  Comp,  aus  Ph.,  die  ausschliesslich  Ph.  und  Cy.  zukommen:  «Öel- 
tunjol  Ph.  290.  Gü.  1288.  —  deaodenu  Ph.  416.  Cri.  344.  —  ealdcytföu 
Ph.  351.  435.  Cri.  738.  —  fyrb»o"  Ph.  437.  Cri.  831.  986.  El.  949.  — 
graeswonj  Ph.  78.  Jul.  6.  —  läösentffla  Ph.  50.  Jul.  232.  —  lts-(le»l>ryne 
Ph.  577.  Cri.  1002.  —  moldgraef  Ph.  524.  Jul.  690.  —  särwracn  Ph.  54. 
382.  Jul.  527.  —  scyldwircendc  Ph.  502.  Cri.  14S7.  Jul.  445.  El.  762.  — 
sidweg  Ph.  337.  El.  282.  —  sindreain  Ph.  385.  El.  741.  GÜ.  811.  1016.  — 
snndpleja  Ph.  111.  Gü.  1308.  —  tlrmeahtig  Ph.  175.  Cri.  1166.  —  Zus.  14. 

2.  Comp.,  die  Ph.  und  Cyn.  gemeinsam,  sonst  aber  verhältnismässig 
selten  sind:  banfaet  Ph.  229.  520.  Gü.  1166.  1239,  1  m.  —  breöstsefa  Ph. 
126.  Cri.  540.  EL  805.  842.  1046.  Jul.  405,  3  m.  —  burhstede  Ph.  284. 
Cri.  812.  Gu.  1291,  5  m.  —  döjorrtm  Ph.  485.  El.  705,  1  m.  —  ead- 
wela  Ph.  251.  586.  El.  1316.  Gü.  1064.  1091,  3  m.  —  eastwej  Ph.  113. 
El.  255.  996,  1  m.  —  eorcnanstan  Ph.  603,  El.  1025,  2  m.  —  eöredoyst 
Ph.  325.  El.  36,  3  m.  —  feorhhord  Ph.  221.  Gü.  1117,  2  m.  —  folcajende 
Ph.  5.  Jul.  186,  1  m.  —  fyrstmearc  Ph.  223.  El.  1034.  1288,  2  m.  —  je6- 
mormÖd  Ph.  353.  412.  Cri.  173.  535.  1407.  GÜ.  1033.  1193.  El.  413.  555, 
sonst  allerdings  noch  12  m.  —  gewindseg  Ph.  612.  Jul.  611,  3  m.  — 
glaedmöd  Ph.  462.  519.  Gü.  1035.  1277.  El.  1096.  Cri.  576.  911.  Jul.  91, 
5  m.  —  jleawmöd  Ph.  571.  Gü.  975,  2  m.  —  heahm&d  Ph.  112.  Rata.  43", 
1  m.  —  heofontungol  Ph.  32.  Cri.  693,  2  m.  —  hidercyme  Ph.  421.  Cri. 
142.  367.  587,  1  m.  —  holm)>racu  Ph.  115.  El.  728.  Cri.  678,  1  m.  — 
laguflöd  Ph.  70.  Cri.  807.  851.  Jul.  674.  Rats.  59«,  6  m.  —  m&nfremmcnde 
Ph.  6.  El.  907.  Jul.  137.  Cri.  1437,  1  m.  —  sib^edryht  Ph.  618.  Gü.  1346, 
1  m.  —  sigewong  Ph.  33.  Gü.  893,  3  m.  —  sigorfaest  282.  Gü.  938.  1218, 
1  m.  —  sööcyning  Ph.  329.  493.   Jul.  224.    El.  444.   Cri.  1229,  9  m.  — 
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stanclif  Ph.  22.  El.  135,  3  m.  —  Jnymsittende  Ph.  623.  Jul.  435.  726.  £1. 
811,  3  m.  —  wilsifa  Ph.  465.  El.  221.  815.  1112.  Cri.  537,  3  m.  —  wite- 
döm  Ph.  548.  Cri.  212.  El.  1153,  1  m.  —  wuldorcyning  Ph.  196.  420.  537. 
Cri.  161.  1023.  Jul.  428.  El.  291.  963.  1304.  1321.  Gü.  821.  Räte.  40", 
ausserdem  allerdings  noch  24  m.  —  yöfaru  Ph.  44.  Jul.  478,  1  m. 

Wie  man  aus  dem  beigebrachten  sieht,  besteht  zwischen 
dem  Wortschätze  des  Ph.  und  dem  Cy.'s  eine  grosse  verwant- 
schaft,  die  kaum  anders  als  durch  die  annähme  desselben 
Verfassers  erklärt  worden  kann.  Weitere  nachhaltige  Stütz- 
punkte fllr  diese  ansieht  finden  wir  auf  dem  gebiete  der 
Phraseologie. 

I.  Snbstantiva. 

Die  Verbindung  praep.  (in  od.  on)  4-  demonstr.  4-  adj.  4-  tfd 
kommt  bei  Cynewulf  sehr  häufig  vor  und  bezieht  sich,  wie  Fritzsche  be- 
merkt, meist  auf  das  jüngste  gericht.  In  Ph.  findet  sich  dieselbe  4  mal : 
390  und  450  on  J?äs  fr  den  an  tfd,  509  in  \>k  openan  tfd,  517  in  j>&  jeöra- 
ran  tfd.  Aus  Cy.  haben  wir  dafür  folgende  zahlreiche  beispiele:  Cri. 
455  in  ]>&  «tJelan  tfd,  549.  632.  739.  1589  in  (on)  ]?»  hälgan  tfd,  842  on 
f&  snüdan  tfd,  850  on  J?as  g&snan  tfd,  972  on  J>&  m&ran  tfd,  1081  on 
j>ä  grimman  ttd,  1149  on  )>ä  sylfan  tfd,  1559  on  Jtfis  l&nan  tfd,  1571  on 
)>ä  openan  tfd.  £1.  787  on  }>&  aeftelan  tfd,  857  on  J>ä  slföan  tfd.  Jul.  724 
in  \>&  fröenan  tfd,  731  in  )>ä  m&ran  tfd.  Rats.  4*>  on  |?ä  grimman  tfd. 
Gü.  940  u.  1093  on  )>äs  l&nan  tfd,  949  on  )?äs  geöeran  tfd,  965  on  )>ä 
slfftnan  tfd,  1041  on  )>äs  seoenan  tfd,  1058  on  J>äs  dreörgan  tfd,  1078  on 
j>ä  aeöelan  tfd.  Diese  Verbindung  kommt  also  in  den  Cynewulfischen  wer- 
ken 24  mal  vor,  aus  der  übrigen  Angelsächsischen  poesie  führt  Grein 
dafür  nur  noch  11  belegstellen  an,  darunter  aus  den  1724  versen  des 
An.  nur  2,  nämlich  913  in  J&  ilcan  tfd  und  1162  in  |?ä  bitran  tfd. 
londes  frsetwe   Ph.  150.  508.     Dasselbe  finden  wir  bei  Cy.  £1.  1271 

und  Gü.  1256.    Verwant  ist  damit  Ph.  257  foldan  fraetwe  und  Cri. 

806  eoröan  frotwa. 
sijora  sftäcyning  Ph.  329.  493.    Bei  Cy.  Cri.  1229.    Nahen  anklang 

dazu  zeigt  Jul.  224:  sijora  jehwylces  J>«t  is  söScyning. 
fyra  cyn  Ph.  492.  535.     Bei  Cy.  Cri.  610.  Jul.  509.   El.  898.   Gü.  836. 

961.  1224.    Dazu  stellt  sich  auch  Cri.  35  frumeyn  fira. 
fei  da   cyn    Ph.  198.  546.     Bei  Cy.  Cri.  780.    Jul.  727.    Gü.  793.  948. 

Ausserhalb  Cy.  läset  sich  diese  Verbindung  nur  noch  Gü.  727  belegen, 
meahta  sped  Ph.  640.    Bei  Cy.  Cri.  296.  488.  652.  1384.  1402.  £1.  366. 

Ergänzt  ist  es  durch  Grein  Rats.  81 ". 
brego  engla  Ph.  497.  568.  Jul.  666.  Cri.  403  heahengla  bre^o. 
eorftan  (moldan)  turf  Ph.  66.  349.  Rats.  41".    Sonst  nicht  belegt 
fore  3 od  es  egesan  Ph.  461.    Jul.  35   hire  waes  jodes  egesa.    Damit 

lätst  sich  vergleichen  Cri.  1015  fore  fseder  ejesan. 
wuldres  byrig  Ph.  475.  588.  Jul.  665. 
SBplede  (aepplede)  gold  Ph.  506.  £1. 1260.  Jul.  688.    Ausserdem  ist  diese 

Verbindung  nicht  beleg«.  Vgl.  Dietrich  bei  Haupt  XI,  420  u.  XII,  251. 
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Häufig  wird  im  Fh.  und  bei  Cy.  das  substantivuui 'cyme* 
mit  dem  davon  abhängigen  genitiv  eines  andern  substan- 
tivums  oder  eines  eigennamens  verbunden.  Ans  Ph.  haben 
wir  dafür  folgende  beispiele:  47  b&les  cyme,  53  laßes  cyme,  107  beac- 
nes  cyme,  245  wintres  cyme,  490  fyres  cyme;  aus  Cy.:  Cri.  530  beornes 
cyme,  897  bega  cyme,  lJ16  wealdendes  cyme,  1031  Cristes  cyme.  El.  41 
Hüna  cyme,  1086  naegla  cyme,  1228  suineres  cyme.  Jul.  161  leöhtes 
cyme.  Gü.  802  und  945  deaöes  cyme.  Ausser  den  angeführten  stellen 
kommt  diese  erscheinung  nur  noch  drei  mal  und  zwar  an  ganz  verschie- 
denen orten  vor,  nämlich  Seel.  162  cyme  dryhtnes,  Exod.  179  landmanna 
cyme,  An.  660  burhweardes  cyme.  Wir  dürfen  sie  daher  wol  mit  vollem 
rechte  als  specifisch  Cynewul fisch  bezeichnen. 

II.  Adjectiva. 

füs  mit  dem  genitiv.    Ph.  208  siteÖ  sföes  füs.    El.  1219  pk  hiö  waes 

sföes  füs.   Rats.  3l3  füs  forftweges.    Gü.  1023  forösiöes  füs,  1050  u. 

1349  sltSes  füs.    Verwant  sind  damit:  Gü.  918  füs  on  foröwej,  1121 

füsne  on  foröstä,  911  ätysed  on  forÖsto". 
blissum  hremij  Ph.  126.  592.  El.  1138.  Gü.  1079. 
geong   in   geardum     Ph.    355.   647.     Cri.  201    geongre   in  jeardum. 

Ausserdem  nur  B.  13  geong  in  geardum. 
.forht  on  ferhöe  Ph.  504.  Jul.  328.   Cri.  925.    Sonst  nur  B.  754. 
cl&ne  and  gccorene  Ph.  541.   Cri.  331.   Jul.  613. 
geongra  geofona  Ph.  267.624.    Gü.  1015  gingra  geafena.   Sonst  noch 

Crseft.  2  geongra  geofona. 
leöht§  geleafan  Ph.  479.     Aehnliche  Wendungen  begegnen  bei  Cy. 

an  folgenden  stellen :  El.  489  ff.  )?onne  brötfor  ]>\n  onfeng  . . .  leöhtne 

geleafan.    1137  leöhtö  geleafan.    Gü.  1083  ongan  }>&  bis  möd  staite- 

lian  le6ht£  geleafan. 

III.  Adverbia. 

Äfre  tö  ealdre  Ph.  40.  83.  562.  Dasselbe  El.  349.  Sonst  nur  Gen. 
820.  Gü.  1202  Ar  &fre  in  ealdre.  Hierher  gehört  ferner  Ph.  594  ece 
tö  ealdre,  dasselbe  El.  1218,  Cri.  690  und  Jul.  646.  Ausserdem  nnr 
Men.  153. 

In  Ph.  wird  häufig  ein  adj.  oder  park  praet.  verstärkt 
durch  den  instr.  'wundruni'  in  adverbialer  bedeutung:  63  wun- 
drum  wraetlice,  85.  232.  307  wundrum  faeger,  468  wundrum  faest,  fi02 
wundrum  brogden.  Bei  Cy.  finden  wir  diese  erscheinung  an  folgenden 
orten:  Jul.  264  wundrum  wselgrim,  Cri.  909  gebleod  wundrum,  Rata.  36 « 
wundrum  freörig,  37  *  u.  68 s  wundrum  gegierwed,  51  *  u.  81 '  wundrum 
äcenned,  81 16  wundrum  wretted,  81 M  wundrum  gewlitegad. 

IV.  Verba. 

gebysgad  mit  instr.  Ph.  162  u.  428  wintrum  gebysgad.  Dem  ent- 
sprechen aus  Cy.  Rats.  31 8  fyre*  gebysgad  und  Gü.  1109  ädl$  gebysgad. 

fl&scö  befongen  Ph.  259.  535.   Gü.  967. 

s  1*5  behealdan,  wo  behealdan  =  videre,  observare  steht,  Ph.  90.  114. 
Dazu  stellen  sich  aus  El.  111  ürigfefra  earn  slö  beheold  u.  243  se 
J>one  sits  beheöld.    Ausserdem  ist  diese  Verbindung  nicht  zu  belegen. 

lof  singan  findet  sich  Ph.  3  mal:   617  singaö  metude  lof.    634  caseres 
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lof  singaft.  «76  and  him  lof  singan.    Dem  entspricht  ans  Cy.  El.  748 

singaö  .  .  .  heofoncyninjes  lof. 
helpe  jefremman  Ph.  650.   Cri.  263.  424.   Jul.  696.  722. 
onaelan  verbunden  mit  ad.     Ph.  503  ade*  onaeled,  dasselbe  finden 

£1.  951.  Jul.  590  äd  onaelan. 
frastwum  bllcan  Ph.  95.  Cri.  507.  522.  Jul.  564. 
beald  reordade  Ph.  550.  £1.  1073.  Gü.  998. 
swinsian  andsingan  Ph.  124  swinsaft  and  singeä  swegle  tögeanes, 

140  singeft  swä  and  swinsaft  s&lum  geblissad.    Aus  Cy.  finden  sich 

dafür  folgende  beispiele:  Cri.  885  singaft  and  swinsiao*  süftan  and 

norftan,  Rats.  87  swOjaÖ  hlüde  and  swinsiaft  torhte  singafc. 
gewritum  cyftan.    Ph.  30  on  gewritum  c^Öeft.   332  gewrituin  cyCaÖ. 

425  writu  cf baft.  El.  827  on  gewritum  cyöed.  1256  on  jewritum  cyban. 
Als  eine  fernere  stileigentümlichkeit  Cynewulf  s  führt  Charitius  die 
Verbindung  eines  Superlativs  mit  dem  davon  abhängigen  genitiv  eines 
substantivums  an.  Dieselbe  findet  sich  auch  in  Ph.  häufig:  2  «fielast 
londa,  60  beorhtast  bearwa,  93  reftelast  tungla,  119  m&rost  tungla,  167 
corora  m&st,  227  beorhtast  nesta,  289  gimma  gladost,  306  beaga  beorh- 
tast, 462  gödra  m&st  d&da,  619  swöga  m&st,  395  f?one  selestan  foldan 
sceata.  Aus  Cy.  haben  wir  dafür  folgende  zahlreiche  belege:  El.  31 
beadu)?reata  m&st,  35  fyrda  m&st,  164  taena  torhtost,  196  frdfra  m&st, 
274  corftra  m&st,  476  «Belast  bearna,  527  sdlust  sigeleana,  579  hättost 
heatfowelma,  749  wöfca  wlitegast,  978  wyrda  latfost,  948  leöhta  beorhtost, 
975  so  lest  sigebeacna,  977  gnornsorga  in&st,  984  willspella  m&st,  993 
fröfra  m&st,  1013  m&rost  beama,  1028  seiest  sigebeama,  1202  sftleste  gu- 
mena,  1225  m&rost  beama.  Cri.  66  burga  betlicast,  104  engla  beorhtast, 
520  ealra  sigebeama  J>aet  söleste  and  «Öeleste,  550  simbla  m&st,  568 
hüÖa  m&st,  607  »Öelast  tungla,  617  f&böa  m&st,  771  blätast  benna,  814 
g&sta  gifrast,  834  )>rymma  m&st,  893  foretacna  m&st,  932  walmfyra 
m&st,  951  bearhtma  m&st,  955  swegdynna  m&st,  1022  daga  egeslicast, 
1070  weoroda  m&st,  1082  sorga  m&st,  1086  beacna  beorhtast,  1209  sorga 
m&st,  1274  scoma  m&st,  1625  moröor  hüsa  m&st,  1627  cwealma  m&st, 
1665  weoruda  wlitesc^nast,  1666  gefeana  faegrast.  Jul.  84  monna  leöfast, 
474  lasta  stflast,  505  mircast  manweorca,  579  b&lfira  m&st,  697  deörast 
ealra.  Gü.  992  sorgna  hatost,  1176  haeleöa  leöfost,  1146  u.  1231  leöfast 
monna,  1283  beama  beorhtast,  1*50  leöfast  maegöa,  8S2  breahtma  m&st, 
1256  leöhta  m&st,  1076  }>reata  m&st,  1100  wundra  m&st,  1247  swecca 
swetast  Rats.  4»  swöga  m&st,  440  breahtma  and  gebreca  hlüdast,  12° 
horda  deörast,  40 M  earmost  ealra  wihta. 

Oft  werden  bei  Cy.,  wie  Dietrich  zuerst  bemerkt  hat  (Haupt  XII, 
246)  leib  und  seele  als  eng  verbundene  reisegefährten  gedacht,  ja  sogar 
als  ehegatten.    Letztres  geht  namentlich  ans  Gü.  940  ff.  hervor: 

)?eah  his  lic  and  g&st 
hyra  somwiste  sinhtwan  tu 
deöre  ged&lden. 

Ausserdem  führt  Dietrich  dafür  Jul.  697—701  an.    Für  ersteres  kommen 
aus  Cy.  folgende  stellen  in  betracht: 
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Cri.  776.  se  üs  ltf  forgeaf 

leomu,  lfc  and  g&st. 
Cri.  1036.  hafaft  aetgffidre  bu 

ltc  and  säwle. 
Cri.  1326.  )>endan  bu  somod 

lfc  and  säwle  üfgan  möte. 
Cri.  1580.  Menden  him  lfc  and  gsest 

somodfaest  seön. 
Gü.  810.      leomu  lfc  somud  and  lffes  g&st 
Gü.  1149.    sittöan  lfc  and  leomu  and  }>es  lffes  g£st 

äsundrien  somwist  hyra. 
Jul.  714.      Menden  g&st  and  lfc  geador  sfttedan 

onsund  on  earde. 
Aus  Ph.  lassen  sich  hierfür  folgende  beispiele  anführen: 
513.  leomu  lfc  somod  and  lffes  £&st 

fore  Cristes  cneö. 
Dies  stimmt  also  beinahe  wörtlich  tiberein  mit  den  beiden  aus  Gü. 
beigebrachten  beispielen. 

Ph.  523.  säwel  mid  llce 

from  moldgrafum  säceo"  meotudes  dorn. 
584.      somod  ßtÖiaÖ  säwla  mid  llce. 

Cynewulf  liebt  es,  öfters  auf  seine  quellen  hinzuweisen.  Er  tut 
dies  an  folgenden  orten:  £1.  674  swä  gewritu  secgaft.  Cri.  547  Juet  is 
wel  cweden  swä  gewritu  secgao".  785  üs  secgao"  bfcc.  Rats.  40 '  gewritu 
secgaö.  40 13  ac  gewritu  secgatJ.  Gü.  850  üs  secjao*  bßc.  Auch  in  Ph. 
finden  sich  dafür  einige  belege  mit  zum  teil  wörtlichem  anklänge  an  Cy. : 

29  swä  üs  gefreogum  gleawe  wftgan  )>urh  wfsddm  on  gewritum  cyoaS. 
313  J>ees  gewritu  secgatS.  424  is  |?on  gelfcast,  J>aes  ]?e  üs  leorneras  wordum 
secgaft  and  writu  c^oao*.  655  swä  üs  gewritu  secgaft. 

Ausserdem  finden  wir  in  Ph.  noch  folgende  zahlreiche  versanklänge 
an  Cynewulf. 

Ph.  640.  hwaötSre  his  meahta  spdd 

heah  ofer  heofonum  hälig  wunade. 
Cri.  487.      sibbe  säwao"  on  sefan  manna 

)>urh  meahta  spddl  ic  eöw  mid  wunige. 
Ph.  56.        ne  sorg  ne  slftp  ne  swär  leger. 
Cri.  1661.  Nis  p&r  hungor  ne  )>urst, 

sl&p  ne  swär  leger  ne  sunnan  bryne. 
Ph.  52.        yldu  ne  yrmftu  ne  se  enga  deafc. 
Ph.  613.      hungor  se  häta  ne  se  hearda  ]?urst, 

yrmftu  ne  yldo. 
Rats.  44  *.  ]?am  se  grimma  ne  m«g 

hungor  sceftoan  ne  se  häta  )>urst 

yldo  ne  adle  (ne  se  enga  deäft). 
Ph.  404.  )>fer  him  bitter  wearS 

yrmöu  softer  Ate  and  hyra  eaferum  swä. 
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Jul.  503.  J>aet  him  b&m  gewearö 

yrmftu  tö  ealdre  and  hyra  eaferum  swa. 
Gü.  825.      Adame  and  Evan,  eardrtoa  cyst 

beorht  ööbroden  and  hyra  bearnum  swä 

eaferum  aefter. 
Pb.  385.      on  sindreamum  and  sifcöan  ä. 
Gü.  811.      and  }>&t  siSSan  ä  in  sindreamum. 
Gü.  1016.    in  sindreamum  sitföan  awo. 
Ph.  502.       scyldwyrcende  in  scome  byrnetJ. 
Jul.  445.      scyldwyrcende  scame  ]?rowian. 
Ph.  126.       onbryrded  breöstsefa  blissum  römig. 
£1.  842  u.  1046.    inbryrded  breöstsefa. 

Ph.  630.      gefreooa  üsic  frymoa  scyppend!  \>u  eart  fader  »lmihtig. 
Cri.  121.      )>e  on  frymfce  waes  faeder  aelmihtigum  efenece. 
Ph.  622.      Sib  st  J>e,  söS  god,  and  snyttru  craeft 

and  }>e  )>onc  sf  ^rymsittendum. 
£1.  810.  Sie  pe,  m&gena  god, 

tryinsittendum  }>anc  bütan  ende. 
Ph.  409.  \>na  f?a  byre  sifloan 

gyrne  onguldon;  ]>e  bi  ]?»t  gyfl  )?cgun 

ofer  8ces  word. 
Gü.  958.  )>»s  }>&  byre  sföoan 

grimme  onguldon  gafulr&denne 

^urh  &rgewyrht. 
Ph.  264.       ägonne  eard  eft  geseceo*. 
275.       ägenne  eard  eft  tö  söcan. 
320.       )*>nne  he  gewttetJ  wongas  söcan 

his  ealdne  eard  of  Jrisse  ÖÖeltyrf. 
EL  598.       H16  on  sybbe  forlöt  söcan  gehwylcne 

ägenne  eard. 
Ph.  238.  and  aefter  )>on 

ftörum  gefraetwad. 
£1.  743.  fiörum  gefraetwad. 
Ph.  604.  Heafelan  lixaö 

t>rymmd  bij?eahte. 
Cri.  505.      ]>e  of  )>aes  holendes  heafelan  lixte. 
Ph.  43.  }>ä  se  aeoela  wong 

seghwaes  onsund  wit5  ^ftfare 

gehealden  stöd  hreöra  w&ga. 
Jul.  592.  He6  in  ltge  stdd 

ÄghwaBS  onsund. 

Jmrh  f^res  feng  fugel  mid  neste. 

in  f^res  feng  folc  änra  gehwylc. 

faeger  and  gefeilte  fugles  täcen. 

faeger  and  gefeilte:  faeder  waes  äcenned. 

gehroden  hyhtltce  bäliges  meahtum. 

and  efne  swa  J>ec  geurötte  meahtum  gehrodene. 

Jrär  seö  sööfaeste  sunne  lthteÖ. 
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Cri.  106.      and  söttfaesta  sunnan  leöma. 
Cri.  696,      he  is  sc  söftfsesta  sunnan  leöma. 
Ph.  242.       synnnm  äsnndrad  sumes  onllce. 
£1.  1309.     äsundrod  fram  synnuin  swä  sm&te  gold. 
Ph.  421.       ]?urh  bis  hidercyme  haljum  tögeanes. 
Cri.  587.      j>urh  his  bydercyme  hals  eft  forgeaf. 
Ph.  608.       See  and  edgeong  Äfre  ne  swefiraS. 
Cri.  1071.    ßce  and  edgeong  andweard  g&Ö. 
Ph.  651.       ]?urh  his  ltces  gedäl,  ltf  bütan  ende. 
Cri.  1653.     }>&r  iß  leöfra  lufu,  lif  bütan  endedeaöe. 
Ph.  388.       bi  |>äm  gecornum  Cristes  J>ejnum. 
Cri.  1635.     |>onne  f>ä  gecorenan  fore  Crist  boraÖ. 
Jul.  299.      wiÖ  pk  gecorenan  Cristes  ^egnas. 
Ph.  661.  Sy  him  lof  symle 

purh  woruld  worulda  and  wuldres  bl&d. 
Cri.  777.  Si  him  lof  symle 

)>urh  woruld  worulda  wuldor  on  heofnum. 
Ph.  665.       middangeardes  and  maegen^rymmes.    Dasselbe  Cri.  557 

und  Jul.  154. 

Wie  man  sieht,  sind  diese  angeführten  versanklänge  keines- 
wegs theologische  oder  epische  formein,  die  ja  als  gemeingut 
gelten  könnten.  Man  wird  sie  auch  nicht  als  einfache  entleh- 
nungen  betrachten  dürfen.  Denn  angenommen,  der  dichter  des 
Ph.  wäre  ein  anderer  als  Cynewulf,  so  kann  ich  wenigstens 
ersterem  eine  solche  unerlaubte  aneignung  fremden  eigentums 
nicht  zutrauen.  Aber  man  könnte  auch  einwenden,  dass  es 
eines  so  hochstehenden  dichters  wie  Cynewulf  durchaus  un- 
würdig gewesen  sei,  sich  in  dieser  weise  abzuschreiben.  Allein 
wie  sich  aus  einzelnen  der  beigebrachten  Übereinstimmungen 
ergibt,  finden  sich  dieselben  nicht  nur  zwischen  Ph.  und  Cy., 
sondern  auch  zwischen  den  gedichten  Cynewulf  s  selbst.  Weitere 
beispiele  für  solche  Wiederholungen  bei  Cynewulf  gibt  Dietrich 
(Commentatio  de  Cynew.  Aetate  p.  4),  und  es  lassen  sich  deren 
sicherlich  noch  weit  mehr  nachweisen.  Man  erkennt  eben 
daraus,  dass  sich'  Cynewulf  durchaus  nicht  scheute,  Wendungen 
zu  wiederholen,  für  die  er  das  band  der  alliteration  einmal 
gefunden  hatte. 


Nachdem  wir  also  im  laufe  der  bisherigen  Untersuchung 
gefunden  haben,  dass  nichts  von  ausschlug  gebender  bedeutung 
gegen  Cynewulfs  autorschaft  für  Ph.  sprechen  kann:  weder 
die  behandlung  der  quelle,  noch  der  ästhetische  wert  des  ge- 
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dichtes,  noch  die  spräche,  dass  vielmehr  die  letztere  unbedingt 
f  ü  r  Cynewulf  spricht,  dürfen  wir  es  wol  als  recht  wahrschein- 
lich hinstellen,  dass  unser  gedieht  von  Cynewulf  verfasst  wor- 
den ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  näheren  betrachtung  der 
allegorisch-christlichen  deutung  des  mythus  vom  Phoenix!  Sie 
war  nicht  in  der  vorläge  des  ersten  teiles  enthalten.  Doch 
knüpft  diese  deutung  an  die  letzten  zwei  verse  der  Latein, 
dichtung  an: 

Wie  der  Phoenix  durch  das  gut  des  todes  das  ewige  leben  erlangt, 
so  sucht  auch  jeder  der  seligen  nach  diesem  elenden  leben  auf  erden 
durch  den  tod  das  ewige ,  um  dann  im  jubel  der  Seligkeit  den  lohn  für 
seine  werke  zu  empfangen. 

L.  169  u.  170. 

Ipsa  quidem,  sed  non  eadem,  quia  et  ipsa  nee  ipsa  est, 
Aeternam  vitam  mortis  adepta  bono. 

Ph.  381—386. 

Swä  J?aöt  ece  Uf  eadigra  gehwylc 

aefter  särwrfece  sylf  gece6set5 

)?urh  deorene  dea$,  ]?»t  he  dryhtnes  möt 

aefter  geardagum  geofona  neötan 

on  sindreamum  and  sitföan  ä 

wunian  in  worulde  weorca  tö  leäne. 

Cynewulf  erzählt  sodann  die  Vertreibung  der  menschen  aus  dem 
paradiese  und  die  wiedererschliessung  desselben  durch  Christus.  Ebenso 
verlässt  der  Phoenix  seine  altgewohnte  heimat  und  kehrt  nach  erneue- 
rung  seines  lebens  wieder  dahin  zurück.  Der  hohe  bäum,  auf  welchem 
der  Phoenix  sein  gegen  alle  feindliche  angriffe  geschütztes  nest  erbaut, 
ist  Gott,  die  Zuflucht  und  stütze  der  frommen.  Die  wurzeln  und  blätter, 
aus  denen  der  Phoenix  sein  nest  bereitet,  bedeuten  die  guten  taten  und 
das  reine,  sündlose  leben  des  frommen  Christen,  der  sich  damit  eine 
wohnung  im  himmel  erkauft.  Wie  der  Phoenix  mit  seinem  neste  ver- 
brennt und  dann  einen  neuen  kürper  und  neues  leben  empfangt,  so  geht 
auch  der  mensch  in  den  flammen  des  weltbrandes  am  jüngsten  tage  zu 
gründe  und  empfängt  dann  einen  neuen,  verklärten  leib.  Wie  der 
Phoenix  nach  seiner  Verbrennung  wieder  in  seine  alte  heimat  zurück- 
kehrt, so  gebt  die  seele  nach  dem  tode,  herlich  geschmückt  mit  dem  ver- 
klärton leibe,  in  das  paradies  ein.  Im  letzten  abschnitte  wird  dann  noch 
die  wiedererwachung  des  Phoenix  als  ein  vorbild  für  die  auferstehung 
ChriBti  hingestellt. 

Wie  kam  nun  Cynewulf  dazu,  dem  durchaus  heidnischen 
mythus  eine  solche  christlich-allegorische  deutung  zu  geben? 

Schon  im  altertume  galt  der  Phoenix  als  symbol  der  Un- 
sterblichkeit und  Verjüngung,  denn  diese  beiden  dinge,  wofür 
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es  unter  den  übrigen  lebenden  wesen  kein  beispiel  gab,  fand 
man  in  der  geschichte  dieses  vogels  wunderbar  verwirklicht. 
Das  Christentum  übernahm  dann  die  sage  und  benutzte  sie, 
um  namentlich  den  heiden  gegenüber  die  lehre  von  der  auf- 
erstehung  an  einem  beispiele  zu  beweisen,  welches  diese  selbst 
anerkannten.  In  dieser  weise  angewendet  erscheint  der  mythus 
öfters  in  der  patristiBchen  literatur,  zuerst  bei  Clemens  Ro- 
manus (Epist.  I  ad  Gorinth.  c.  25),  unter  den  Lateinischen 
kirchenvätern  aber  namentlich  bei  Tertullian  (De  resurrect. 
carn.  c.  13),  der  den  Phoenix  'plenissimum  atque  firmissimum 
hujus  rei  specimen'  nennt  und  sich  dann  noch  zu  dem  ausrufe 
hinreissen  lässt:  'Quid  expressius  atque  signatius  in  hanc  cau- 
sam, aut  cui  alii  rei  tale  documentum?'  und  bei  Ambrosius 
(De  fide  resurrect.  II,  59  und  Hexaemeron  V  c.  23  §  79  u.  80). l 
Es  war  also  durchaus  gewönlich,  diesen  mythus  auf  ein  so 
hervorragendes  dogma  der  christlichen  lehre,  wie  die  aufer- 
stehung,  zu  deuten.  Allein  eine  so  weit  ausgeführte  allegorie 
wie  bei  Gynewulf  finden  wir  nirgends  in  der  patristischen 
literatur.  Nur  an  der  zuletzt  citierten  stelle  aus  Ambrosius 
findet  sich  etwas  ähnliches,  und  diese  stelle  muss  der  Angel- 
sachse gekannt  und  benutzt  haben.  Nachdem  Ambrosius  dort 
den  mythus  in  kurzen  Worten  und  etwas  abweichend  von  der 
darstellung  in  L.  erzählt  hat,  fährt  er  folgendermassen  fort: 

Doeeat  igitur  nos  haec  avis  vel  exemplo  sui  resurrectionem  credere 
quae  et  sine  exemplo  et  sine  rationis  perceptione  ipsa  sibi  insignia  re- 
surrectionis  instaurat  Et  utique  aves  propter  hominem  sunt,  non  homo 
propter  aves.  Sit  igitur  exemplo  nobis,  quia  auctor  et  creator  avium 
sanctos  suos  in  perpetuum  perire  non  patitur,  qui  avem  unicam  perire 
non  passus  resurgentem  eam  sno  semine  voluit  reparari.  Quis  igitur 
huic  annuntiat  diem  mortis,  ut  faciat  sibi  thecam  et  impleat  eam  bonis 
odoribus  atque  ingrediatur  in  eam  et  moriatur  illic,  ubi  odoribus  gratis 
foetus  funeris  possit  aboleri?  (§  80)  Fac  et  tu,  o  homo,  tibi  thecam, 
expolians  veterem  hominem  cum  actibus  suis ,  novum  indue.  Theca  tua, 
yagina  tua,  Christus  est,  qui  te  protegat  et  abscondat  in  die  malo.  Vis 
scire  quia  theca  protectio  est?  Pharetra,  inquit,  mea  protexi  eam 
(Je 8.  49,  2).  Theca  ergo  tua  est  fides,  imple  eam  bonis  virtutum  tuarum 
odoribus,  hoc  est  castitatis,  misericordiae  atque  justitiae  et  in  ipsa  pene- 
tralia  fidei  suavi  'factorum  praestantium  odore  redolentia  totus  ingredere. 
Ea  te  amictum  fide  exitus  vitae  hujus  inveniat  ut  possin t  ossa  tua  pin- 
guescere  et  sint  sicut  hortus  ebrius,   cujus   cito  semina  suscitantur. 


1   Weitere  citate  dafür  gibt  Piper  a.  a.  o.  p.  451  ff.  und  Martini: 
Lactantii  Carmen  de  Phoenice  p.  108.  109. 
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Cognosce  ergo  diem  mortis  tuae  sicut  cognovit  et  Paulos  qui  ait:  Cer- 
tamen  bonum  certavi,  cursum  consumavi,  fidem  servavi  quod  reliquum 
est,  reposita  est  mihi  Corona  jastitiae  (2.  lim.  4,  7.  8).  Intravit  igitur 
in  theeam  suam  quasi  bonus  phoenix,  quam  bono  replevit  odore 
martyriL 

Die  spuren,  welche  aus  dem  Angelsächsischen  gedichte  auf 
diese  darstellung  zurückleiten,  lassen  sich  noch  erkennen.  Es 
kommt  hierbei  aus  Ambrosius  namentlich  §  80,  aus  Ph.  v.  443  ff. 
in  betracht. 

Bei  AmbrosiuB  tritt  die  werkheiligkeit  besonders  auf- 
fallend hervor,  wie  vorzüglich  aus  folgenden  beiden  stellen 
hervorgeht: 

(Fac  et  tu,  o  hoino,  tibi  theeam,  expolians  veterem  hominem  cum 
aetibus  suis,  novum  indue'  und:  'Theca  ergo  tua  est  fides,  imple  eam 
bonis  virtutum  tuarum  odoribus,  hoc  est  castitatis,  misericordiae  atque 
justitiae  et  in  ipsa  penetralia  fidei  suavi  faotorum  praestantium  odore 
redolentia  totus  ingredere'. 

Bei  Cynewulf,  der  auch  sonst  von  werkheiligkeit  nicht 
freizusprechen  ist1,  kommt  dieselbe  ebenfalls  grade  an  dieser 
stelle  in  auffallender  weise  zum  ausdruck,  z.  b: 

Ph.  443.  WÄron  hwaeöre  monge,  >ä  J>e  meotude  wel 
geh^rdun  under  heofonum  haljum  ]?eawum, 
d&dum  dömltcum  .  .  . 

Ph.  447  wird  die  hohe  palme,  auf  welcher  der  Phoenix  sein  nest 
bereitet,  mit  Gott  verglichen.  Bei  Ambrosius  findet  auch  gleich  zu  an- 
fange eine  ähnliche  vergleichung  statt:  Theca  tua,  vagina  tua,  Christus 
est.  Der  umstand,  dass  in  der  einen  darstellung  die  palme,  in  der 
andern  das  nest  (theca)  herangezogen  wird,  darf  nicht  auffallen.  Der 
Angelsachse  hatte  den  mythus  viel  ausführlicher  erzählt  und  konnte  da- 
her auch  die  allegorie  viel  weiter  ausführen.  Die  immerhin  hervor- 
ragende Übereinstimmung  besteht  darin,  dass  bei  beiden  am  anfange 
ähnliche  vergleicbungen  stattfinden. 

In  beiden  folgt  hierauf  der  gedanke,  dass  die  frommen  bei  Gott 
resp.  bei  Christus  schütz  finden:  Ph.  448  p&r  him  wihte  ne  inaej  eald- 
feönda  nan  atrö  sceftdan  faenes  täcnö  on  ]?ä  freenan  tid;  bei  Ambrosius: 
Vagina  tua  Christus  est,  qui  te  abscondat  et  protegat  in  die  malo.  Am 
Schlüsse  dieses  gedankens  finden  wir  also  bei  Cynewulf  eine  ihm  sehr 
geläufige  wendung:  on  J>a  freenan  ttd.  Dem  entspricht  am  Schlüsse  des 
gleichen  gedankens  bei  Ambrosius:  in  die  malo. 

In  beiden  darstellungen  wird  dann  zunächst  der  gedanke  ausge- 
sprochen, dass  sich  der  Christ  mit  seinen  guten  taten  gleichsam  ein  nest 
erbauen  soll,  Ph.  451  ff.  )>&r  him  nest  wyrceo*  wiö  nföa  geh  warn  d&dum 


1  Vgl.  GÜ.  918  ff.  und  Jul.  695. 
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dömllcum  dryhtnes  ceuipa.  Ambrosius:  Theca  ergo  tua  fides  est;  imple 
eam  bonis  virtutum  tuarum  odoribus. 

Diese  tugenden  werden  hierauf  specieller  genannt  Bei  Ambrosius 
die  castitas,  misericordia  und  justitia.  In  Ph.  werden  ganz  dieselben, 
aber  in  weiterer  ausftthrung  und  etwas  veränderter  reihenfolge  aufge- 
zählt. Der  castitas  entspricht  Ph.  456:  l&nan  ltfes  leahtras  dwsosceri, 
mirce  mändsede;  der  misericordia  453:  t>onne  he  aelmessan  earmum  d&left 
dugeoa  leasum;  der  justitia  457:  healdeÖ  meotudes  &  beald  in  breöstum. 
Die  misericordia  ist  also  bei  Cy.  vorangestellt,  die  justitia  steht  aber 
wie  bei  Ambr.  zuletzt. 

Ambrosius  fügt  dann  noch  hinzu,  dass  der  tod  den  menschen  mit 
diesen  tugenden  ausgerüstet  antreffen  möge.  Auch  bei  Cy.  finden  wir 
an  dieser  stelle  den  gedanken  an  den  tod:  die  frommen  brauchen  den 
tod  nicht  zu  fürchten,  denn  mit  ihren  guten  taten  haben  sie  sich  eine 
wohnung  im  himmel  erbaut.  Cy.  nimmt  sodann  gelegenheit,  das  jüngste 
gericht  ziemlich  ausführlich  zu  schildern. 

Wir  sehen  also  aus  dieser  vergieichung,  dass  der  ge- 
dankengang  in  beiden  darstellungen  im  allgemeinen  derselbe 
ist  Es  ist  daher  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  Gynewulf 
durch  diese  stelle  aus  Ambrosius  den  anstoss  für  die  hinzu- 
fügung des  zweiten  teiles  zu  Ph.  erhalten  hat.  Man  könnte 
allerdings  auch  die  annähme  aufstellen,  dass  ihm  eine  ausführ- 
lichere quelle  zu  geböte  gestanden  habe,  die  ihrerseits  wieder 
auf  Ambrosius  zurückgieng.  Allein  ich  möchte  stark  bezweifeln, 
dass  sich  eine  solche  ausführlichere  vorläge  nachweisen  lässt. 
Fassen  wir  nämlich  die  darstellung  CynewulPs  genauer  in's 
äuge,  so  bemerken  wir,  dass  dieselbe  ganz  zerrissen  und  von 
einheitlichkeit  wenig  zu  spüren  ist.  Von  393  Mb  423  wird 
die  Vertreibung  des  ersten  menschenpaares  aus  dem  paradiese 
geschildert.  Daran  schliesst  sich  von  453 — 490  die  eigent- 
liche ausführung  der  allegorie;  dieser  teil  entspricht,  wie  wir 
gesehen  haben,  jener  stelle  bei  Ambrosius.  Von  491  —  545 
folgt  dann  die  Schilderung  des  jüngsten  gerichts  und  darauf 
eine  citierung  Hiob's.  Der  letzte  abschnitt  behandelt  die  freu- 
den  der  seligen  im  paradiese.  Von  491  an,  wo  also  die  Schil- 
derung des  jüngsten  gerichts  beginnt,  tritt  die  beziehung  auf 
den  Phoenix  nur  vereinzelt  hervor,  er  erscheint  hier  fast  nur 
noch  als  vorbild  für  die  auferstehung.  Wegen  dieses  mangels 
an  einheit  glaube  ich  also  nicht,  dass  wir  eine  ausführlichere 
Lateinische  quelle  als  Ambrosius  voraussetzen  dürfen.  Mit  dem 
streng  geschulten  sinne  der  Lateinisch  schreibenden  geistlich- 
keit  ist  dies  auf  jeden  fall  schwerlich  in  einklang  zubringen, 
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aus  dem  hange  zur  breite  dagegen,  dem  sich  Cynewulf  ja 
auch  sonst  gern  überläset,  ist  es  viel  eher  erklärlich.  Zudem 
lag  der  Crist,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  zu  der  zeit 
bereits  fertig  vor,  wo  der  Ph.  gedichtet  wurde.  Er  bfewegte 
sich  also,  was  die  Schilderung  des  jüngsten  gerieb tes  und  der 
himmelsfreuden  anlangt,  auf  ganz  vertrauten  gebieten.  Und 
warum  sollten  wir  sodann  auch  dem  dichter  des  Crist,  der 
sich  den  stoff  dazu  aus  zerstreuten  homilien  zusammen  suchte 
und  daraus  ein  einheitliches  werk  schuf,  nicht  so  viel  gestal- 
tungskraft  zutrauen  dürfen,  dass  er,  dem  vorgange  des  Am- 
brosius  folgend,  die  allegorische  deutung  des  mythus  vom 
Phoenix  selbständig  weiter  ausführte?  Möglich  ist  auch,  dass 
ihm  hierbei  der  rat  gelehrter  freunde  zur  seite  stand,  wie  aus 
424  ff.  hervorzugehen  scheint: 

Is  j?on  gelicast,  ]?«s  }>e  us  leorneras 
word um  sec^aö*  and  writu  c^oaö, 
leises  fugles  gefaer  etc. 

Von  hohem  interesse  ist  sodann  die  anfuhrung  der  stelle 
Hiob  29, 18,  Ph.  546  ff.,  welche  der  dichter  als  Qin  Zeugnis  der 
bibel  selbst  von  dieser  bedeutung  des  Phoenix  für  das  Christen- 
tum hinstellt. 

In  der  Vulgata  lautet  diese  stelle:  in  nidulo  meo  moriar  et  sicut 
palma  multiplicabo  dies.  In  diesem  sinne  wurde  die  stelle  auch  allge- 
mein im  Mittelalter  gefasst.  Das  Hebräische  wort,  welches  die  Vulgata 
durch  palma  gibt,  hat  indes  verschiedenen  auffassungen  unterlegen. 
Luther  übersetzt:  'Ich  will  in  meinem  neste  ersterben  und  meiner  tage 
viele  machen  wie  sand '.  Altjüdische  interpreten  dagegen  fassten  jenes 
Hebräische  wort  als:  phoenix  (vgl.  Piper  a.  a.  o.  p.  450).  Piper  scheint 
sich  dem  anzuschliessen  und  zieht  daraus  den  schluss,  dass  dieser  mythus 
auch  den  Hebräern  bekannt  gewesen  sein  müsse.  Bei  Cynewulf  nun 
erscheint  diese  stelle  nach  dem  sinne  der  Hebräer  gefasst.  Diese  auf- 
fassung  aber  ist  dem  mittelalter  durchaus  fremd,  sie  findet  sich  in  der 
ganzen  patristischen  literatur  nur  ein  einziges  mal,  nämlich  bei  Beda 
(in  Job.  Lib.  II,  c.  XII),  wenigstens  weiss  Bochart,  der  eingehend  über 
diese  stelle  handelt  (Hieroz.  T.  III,  p.  809  ff.  ed.  RosenmUUer),  sonst 
kein  beispiel  dafür  anzugeben.  Und  auch  Beda  scheint  von  dieser  auf- 
fassung  nicht  vollständig  tiberzeugt  zu  sein.  Die  stelle  aus  Ambrosius 
(De  fid.  resurrect.  T.  II,  c.  59),  wo  dieser  den  Phoenix  ein  bild  der  auf- 
erstehung  nennt  und  dabei  sagt:  hoc  relatione  crebra  et  Script urar  um 
auetoritate  cognovimus,  braucht  sich  nicht,  wie  Piper  will,  (a.  a.  o. 
p.  451  anm.  1)  auf  die  bibel  und  noch  viel  weniger  auf  unsere  stelle  zu 
beziehen. 

Jene  stelle  bei  Beda  lautet:  Palma  autem  arbor  seeundum  Graecos 
phoinix   dicitur.    Avis   quoque  illa,   quam  multi  facile  quidem  vivere 
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autumnant  phoinix  eodem  nihilominus  vocabulo  nuocupatur.  Potuit  for- 
tassis  de  eadem  hoc  loco  dixisse,  ut  ßicut  illa  nidum  sibi  facien»  in  ipso 
post  miilta  tempora  a  semetipsa  dicitar  concremari  et  rursus  de  eisdem 
nidi  ciueribus  fertur  intra  breve  tempus  resurgere  quae  deinceps  multis 
vivat  temporibus:  fieri  ergo  potest,  ut  sanctas  Job  in  similitudine  avis 
illius  dicat  se  post  mortem  in  cinere  carnis  velnt  in  nido  pro  tempore 
futurum  et  resurrecturum  in  gloriam  atque  hos  esse  aeternos  ac  beatos 
dies,  quos  multiplieandos  sibi  fidelis  Dei  cuitor  expectet:  ita  enim  et 
superius  est  locutus,  dicens:  Et  rursum  cireumdabor  pelle  mea  et  in 
carne  mea  videbo  Deum. 

Es  liegt  also  nichts  näher  als  die  annähme,  dass  Cy.  diese 
stelle  bei  Beda  kannte,  der  ja  sein  landsmann,  vielleicht  sogar 
sein  Zeitgenosse  war.  Es  scheint  sogar,  als  ob  man  bei  ihm 
noch  anklänge  an  diese  seine  vorläge  heraushören  könnte,  in- 
dem er  (Ph.  557  ff.)  wie  auch  Beda  (nach  den  Worten:  se  post 
mortem  in  cinere  carnis  etc.)  begeistert  auf  die  freuden  des 
jenseitigen  lebens  hinweist. 

Hat  man  mir  nun  zugegeben,  dass  Cynewulf  bei  jener 
ganzen  christlichen  betrachtung  keine  anderen  quellen  als  Am- 
brosius  und  Beda  zu  geböte  standen,  so  wird  uns  eine  ver- 
gleichung  der  Schilderung  des  jüngsten  gerichts  im  Ph.  mit 
den  beiden  Schilderungen  im  Cri,  und  am  Schlüsse  der  EL 
nicht  nur  weitre  anhaltspunkte  für  Cynewulf s  Verfasserschaft 
für  Ph.,  sondern  auch  momente  bieten,  welche  uns  gestatten, 
dem  Ph.  innerhalb  der  reihe  der  Cynewulfischen  werke  einen 
platz  anzuweisen.  Die  tatsache,  dass  die  Schilderung  des 
jüngsten  gerichts  bei  Gy.  drei  mal  wiederkehrt  (wovon  zwei 
mal,  nämlich  in  Ph.  und  EL,  in  der  quelle  keine  veranlassung 
geboten  war),  lässt  uns  schliessen,  dass  er  eine  grosse  Vorliebe 
für  dieses  thema  besessen  haben  muss.  Und  im  Grist  bildet 
sie  einen  der  ersten  glanzpunkte,  ja  ist  wol  das  schönste,  was 
Cy.  überhaupt  gedichtet  hat 

Die  meisten  gelehrten,  welche  sich  über  die  reihenfolge 
der  uns  erhaltnen  dichtungen  Cynewulf  s  ausgesprochen  haben, 
nehmen  an,  dass  er  die  rätsei  zuerst  verfasste,  da  sie  ja  durch- 
aus weltlichen  inhalts  sind  und  der  dichter  dem  weltlichen 
leben  später  entsagte,  wie  aus  dem  bekannten  epilog  zu  El. 
hervorgeht;  dann  sei  der  Crist  gefolgt  und  den  schlussstein 
bilde  EL,  weil  sich  hier  die  kunst  des  dichters  auf  ihrem  höhe- 
punkte  zeigt  und  weil  er  sich  selbst  dem  grabe  nahe  fühlt 
Jul.  und  Gü.  B  aber  seien  zwischen  Cri.  und  EL  zu  setzen. 
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Eine  vergleichung  der  drei  Schilderungen  des  jüngsten  gerichts 
wird  nun  diese  ansieht  über  die  reihenfolge  bestätigen  und  es 
wird  uns  aueh  gelingen,  den  platz  des  Ph.  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit zu  bestimmen. 

Allen  drei  Schilderungen  ist  gemeinsam,  dass  die  Vor- 
stellung vom  weltbrande  hereingezogen  wird.  Sie  bildet  in 
jeder  den  mittelpunkt  und  hier  entfaltet  sich  die  phantasie 
des  dichters  und  die  Jugend  kraft  und  fülle  der  Angelsächs. 
spräche  am  glänzendsten.  Möglich  ist,  dass  hierbei  Altgerma- 
nisch-heidnische anschauungen  fortgewirkt  haben.  Ferner  ist 
allen  dreien  gemeinsam  der  gedanke  von  der  reinigenden  kraft 
der  gluten  des  weltbrandes,  der  die  Sünden  der  menschheit 
hinwegschmelzt.  Zwar  war  diese  Vorstellung  der  alten  kirche 
keineswegs  fremd  (vgl.  Hammerich:  Aelteste  christliche  epik 
p.  96),  aber  aus  dem  umstände,  dass  sie  an  allen  drei  orten 
wiederkehrt,  können  wir  folgern,  dass  Cynewulf  mit  ihr  be- 
sonders vertraut  gewesen  sein  muss.  Die  betreifenden  stellen 
sind  folgende: 

Ph.  544  ff.  Beöö  )>onne  ämerede  monna  z&stas, 

beorhte  ab^wde  }>urh  bryne  fyres. 

Cri.  995.  Seötteft  swearta  16g  synne  on  fordönum. 

Cri.  1006  ff.         Öö  t>«t  eall  hafaÖ  «Ides  leöma 

woruldwidles  wom  waelmß  forbaerned. 

£1.  1308—1314.  hie  asodene  beötS 

äsundrod  fram  gynnum  swä  ernste  jold, 

psdt  in  wylme  biÖ  womma  gehwylces 

Jmrh  ofnes  ff  r  eall  gecl&nsod, 

ämered  and  gemylted:  swä  bifl  )>ara  monna  feie 

äscyred  and  äsceaden  scylda  gehwylcre 

deöpra  firena  Jmrh  }>aes  dömes  f^r. 

Das  sind  die  punkte,  welche  alle  drei  stücke  gemeinsam 
haben.  Ich  führe  nun  die  berühr ungspunkte  zwischen  Cri.  und 
£1.  an,  welche  sich*  im  Ph.  nicht  finden.  Unverkennbare  ver- 
wantschaft  zeigen 

Cri.  801—804.  t>&r  sceal  forht  tranig 

on  }?am  wongstede  wßrig  bldan, 
hwaet  him  »fiter  d&dnm  dorn  an  wille 
(on  )>am  £.  fnllan  daeje  enjla  dryhten) 
wraöra  wtta. 
u.  El.  1281—1282.  Sceal  1  Ä^hwylc  ]>»r 

reordberendra  riht  gehyran, 
d&da  gehwylcra  Jmrh  tysza  dem  an  müÖ. 

Digitized  by  VjOOQIC 


38  GAEBLEK, 

Diese  gedanken  werden  ausgesprochen,  nachdem  vorher  in 
beiden  gedieh ten  gesagt  worden  ist,  dass  Gott  zum  gerichte 
kommen  will. 

Von  dem  weltbrande  wird  in  beiden  der  ausdruck  'teönle^' 
gebraucht:  Cri.  969,  El.  1279.  Ausserdem  ist  dieses  compo- 
situm nicht  belegt 

Auch  zwischen  Ph.  und  El.  finden  sich  einige  bemerkens- 
werte Übereinstimmungen: 

aepplede  gold  Ph.  506,  El.  1200.  Von  den  kostbarkeiten  der  erde, 
welche  durch  den  brand  vernichtet  werden,  wird  der  ausdruck  'Ion des 
fraetwe*  gebraucht:  Ph.  508,  El.  1271.  Im  Cri.  wird  bei  dieser  gelegen- 
heit  eine  ähnliche  Verbindung  verwendet:  eorfian  fraetwe  806. 

Die  auffallendsten  Übereinstimmungen  aber  zeigen  Ph. 
und  Cri.  Am  anfange  beider  Schilderungen  wird  fast  mit  den- 
selben worten  gesagt,  dass  die  menschheit  am  jüngsten  tage 
zur  gerichtsstätte  geführt  wird. 

Ph.  491.       )>onne  monge  beöft  on  gemöt  lseded 

fyra  cynnes. 
Cri.  795.      p&r  monig  beofc"  on  gemöt  lseded 

fore  onsyne  Sees  deman. 

Wörtlich  übereinstimmen  dann  folgende  den  weltbrand  be- 
treifende stellen: 

Ph.  525.  Fyr  biÖ  on  tihte, 

sßletJ  uncyste. 
Cri.  812.  Brond  bfö  on  tyhte, 

«leö"  ealdgestreon  unmurnlice. 

Von  den  toten,  die,  durch  posaunenton  geweckt,  aus  ihren  gräbern 
hervorgehen,  heisst  es,  Ph.  525  und  Cri.  893,  dass  sie  'forhte  äf&rde' 
sind;  in  ähnlicher  weise  wird  von  ihnen  gesagt,  dass  sie  beim  eintritte 
des  weltbrandes  'forht  on  ferhoe'  sind,  Ph.  504  und  Cri.  925. 

In  beiden  werden  die  menschen  als  durch  die  flammen  wandelnd 
gedacht: 

Ph.  518  ff.   p&T  \>k  ltchoman  leahtra  cl&ne 

gongaö  glffidmöde,  g&stas  hweorfafl 
in  bänfatu,  )>onne  bryne  stf^eo 
heah  tö  heofonum. 
Cri.  957  ff.  }?«er  msegen  wer^e  monna  cynnes 
wornum  hweorfaft  on  widne  lej. 

Der  7.  abschnitt  des  Ph.  endet  v.  516  ff: 

Wel  bio*  J>am  ]>e  möt 
in  )?ä  geömran  tid  jode  lfcian. 
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Mit  denselben  Worten  schliesst  die  Schilderung  des  jüngsten  ge- 
richts  im  Cri.  1080: 

Wel  is  J?äm  )>e  mötun 
on  }>ä  grimman  ttd  jode  lfcian. 
Die  erwähnung  der  ankunft  Christi  Ph.  514  ff.: 
cyning  )>rymlfce 
of  bis  heahsetle  hälgum  seinem, 
wütig  wuldres  jim. 
zeigt  nahen  anklang  an  Cri.  1010  ff.: 

heofonengla  cyning  hälig  scineft 
wnldorlfc  ofer  werednm. 

Diese  Übereinstimmungen  zeigen,  welcher  nahe  Zusammen- 
hang zwischen  Ph.  und  Gy.  und  speciell  zwischen  Ph.  und  Cri. 
besteht  Was  insbesondere  die  Übereinstimmungen  zwischen 
den  beiden  letztern  werken  angeht,  so  sind  dieselben  kaum 
anders  als  durch  die  annähme  desselben  Verfassers  zu  er- 
klären. Nimmt  man  zwei  verschiedene  Verfasser  an,  so  gibt 
es  nur  zwei  möglichkeiten :  entweder  der  eine  hat  von  dem 
andern  abgeschrieben  oder  beide  haben  dieselbe  quelle  benutzt 
Was  den  erstem  fall  anlangt,  so  kann  ich  den  gewiß  begab- 
ten dichter  des  Ph.  einer  solchen  handlungweise  nicht  für  fähig 
halten,  bei  Cy.  dagegen  wären  solche  Wiederholungen  weit 
eher  zu  erklären;  was  sodann  die  zweite  möglichkeit  anlangt, 
so  möchte  ich  sehr  bezweifeln,  dass  zwei  von  einander  unab- 
hängige Übersetzungen  derselben  vorläge  in  einzelnen  punkten 
so  wörtlich  Übereinstimmend  ausgefallen  wären.  Namentlich 
unerklärlich  wäre  dann  die  Übereinstimmung  zwischen  Ph.  516  ff. 
und  Cri.  1080  ff.;  denn  in  dem  letztern  gedieh te  bildet  dieser 
gedanke  den  schluss  der  Schilderung  des  jüngsten  gerichtes, 
während  er  in  dem  erstem  gerade  in  der  mitte  steht  Wir 
werden  also  auch  in  diesem  punkte  auf  die  annähme  desselben 
dichters  hingewiesen. 

Hat  dann  Cynewulf  für  den  zweiten  teil  des  Phoenix 
keine  andren  quellen  als  Ambrosius  und  Beda  gekannt,  so 
bleibt  keine  andre  annähme  übrig  als  die,  dass  der  Cri.  vor 
dem  Ph.  entstanden  sein  muss  und  dass  die  Schilderung  des 
jüngsten  gerichts  im  Ph.  aus  reminiscenzen  aus  der  im  Cri. 
hervorgegangen  ist  Zugleich  können  wir  aber  auch  behaup- 
ten, dass  Cri.  und  Ph.  einander  sehr  nahe  liegen  müssen  und 
dass  £1.  später  entstanden  ist;  denn  zwischen  erstem  beiden 
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werken  fanden  sich  die  auffallendsten  Übereinstimmungen  in 
dieser  Schilderung.  Aber  auch  noch  aus  einem  andern  um- 
stände können  wir  schliessen,  dass  El.  später  fallen  musa. 
Das  hauptthema  ist  hier  nämlich  folgendes.  Die  frommen 
Christen  befinden  sich  am  tage  des  jüngsten  gerichtes  zu  oberst 
in  den  flammen  des  weltbrandes,  wo  sie  am  wenigsten  zu  lei- 
den haben.  Diejenigen,  welche  zwar  böses  getan  haben,  aber 
noch  zu  retten  sind,  befinden  sich  in  der  mitte,  wo  sie  durch 
die  flammen  von  ihren  Sünden  gereinigt  werden.  Ganz  unten 
aber  dulden  diejenigen,  welche  unrettbar  der  hölle  verfallen 
sind.  Zu  dieser  Stufenfolge,  wie  überhaupt  zu  diesem  ganzen 
abschnitte,  bot  die  quelle  der  El.  (Acta  Sanctorum  vom  4.  Hai) 
keine  veranlassung. l  Falls  man  nun  ja  annehmen  wollte,  dass 
Gri.  und  Ph.  nach  El.  entstanden  seien,  so  ist  es  doch  höchst 
merkwürdig,  dass  sich  im  Cri.  und  Ph.  keine  spur  von  dieser 
Vorstellung  findet.  Cynewulf  kann  erst  später  damit  bekannt 
geworden  sein. 

Als  ein  weiterer  Stützpunkt  für  die  annähme,  dass  Ph. 
bald  nach  Gri.  gedichtet  worden  ist,  diene  folgendes. 

Im  Christ  633  ff.  erzählt  uns  Cynewulf  nach  dem  vor- 
gange der  quelle  für  diesen  teil,  der  29.  homilie  Gregor's  des 
Grossen,  dass  Hiob,  kap.  28  v.  7,  von  Christus  weissagte  und 
ihn  einen  vogel  nannte,  was  die  Juden  noch  nicht  verstehen 
konnten.  Ph.  510  nennt  er  nun  Christus  'faeger  and  jefealtc 
fugles  täcen'  und  zwar  offenbar  mit  bezug  auf  den  Phoenix, 
welcher  demnach  hier  schon  als  Sinnbild  für  Christus  erscheint 
Diese  symbolische  Verwendung  des  Phoenix  kommt  aber  nach 
Piper  erst  in  der  kunst  einer  weit  spätem  zeit  vor,  nämlich 
erst  seit  dem  13.  Jahrhundert,  sie  war  also  wahrscheinlich  der 
früheren  zeit  auch  weniger  geläufig.  Es  sei  dem  aber  wie 
ihm  wolle:  in  der  quelle  für  diese  partie  des  Ph.  fand  Cyne- 
wulf keine  veranlassung  dazu,  er  hatte  vielmehr  schon  früher 
einmal  Christus  mit  einem  vogel  verglichen  und  indem  er  es 
im  Ph.  wieder  tat,  dachte  er  natürlich  zunächst  an  den 
Phoenix. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  zum  schluss  noch  auf  einen 
punkt  aufmerksam  gemacht,   über  den  schon  Dietrich  gehan- 


1  Eine  solche  dreifache  Verteilung  der  menschen  am  jüngsten  tage 
finden  wir  bei  Augustin,  Senn.  104  ed.  Migne  T.  39,  p.  1949. 
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delt  hat  (Haupt  XI,  462  und  XII,  246).  Im  achten  rätsei  läset 
nämlich  Cynewulf  den  schwan  erzählen,  dass  er  durch  seinen 
flügelschlag  gcsang  erzeuge.  Bei  der  vergleichung  des  Ph.  mit 
seiner  quelle  sahen  wir  (s.  12),  dass  Cynewulf  v.  137  den  ge- 
sang des  Phoenix  mit  den  herlichen  tönen  des  schwanengefie- 
ders  vergleicht,  anstatt  mit  dem  gesange  des  sterbenden 
Schwanes,  wie  dies  in  der  vorläge  (L.  49)  geschehen  ist  Er 
wich  also  deshalb  in  dieser  weise  von  seiner  quelle  ab,  weil 
er  jene  Vorstellung  früher  schon  einmal  verwendet  hatte. 
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Ich,  Moritz  Hermann  Gabler,  wurde  geboren  am  25.  April 
1856  zu  Grossi  öhrsdorf  in  der  Sächsischen  Oberlausitz  als  söhn 
des  dortigen  gutsbesitzers  Gustav  Seinhold  Gabler.  Von  Ostern 
1862  — 1870  besuchte  ich  die  schule  meines  geburtsortes  und 
von  Ostern  1870  an  die  realschule  I.  ord.  zu  Neustadt-Dresden, 
welcher  ich  sechs  jähre  lang  angehörte.  Nachdem  ich  auf 
dieser  anstalt  Ostern  1876  die  maturitätsprüfung  bestanden 
hatte,  bezog  ich  die  Universität  Leipzig  und  widmete  mich  hier 
bis  jetzt  dem  Studium  der  neueren  philologie.  Während  dieser 
zeit  hörte  ich  Vorlesungen  bei  den  herren  professoren  Braune, 
Drobisch,  Ebert,  Hermann,  Hildebrand,  Masius» 
v.  d.  Noorden,  Strümpell,  Voigt,  Wülcker,  Zarnckeund 
bei  den  herren  privatdocenten  dr.  Settegast  und  dr.  Traut- 
mann. Am  22.  December  1879  wurde  mir  von  der  philo- 
sophischen facultät  der  Universität  Leipzig  nach  bestandenem 
mündlichen  examen  der  philosophische  doctorgrad  verliehen. 
Zum  schluss  sei  es  mir  noch  verstattet,  allen  meinen  verehr- 
ten herren  lehrern  für  die  mir  in  reichem  masse  zu  teil  ge- 
wordene anregung  und  förderung  meinen  wärmsten  dank  aus- 
zusprechen, insbesondere  aber  den  herren  professoren  Wülcker 
und  Zarncke,  sowie  herrn  dr.  Trautmann,  an  deren  Übungen 
teil  zu  nehmen  mir  mehrere  semester  hindurch  vergönnt  war. 

Leipzig,  im  Februar  1880. 

Hermann  Gabler. 
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Das  gedieht  von  der  Judith  ist  leider  nur  als  bruchstück 
erhalten. 

Die  handschrift  ist  die  nämliche,  in  welcher  auch  das  beo 
wulfslied  überliefert  wird. 

Es  existieren  jetzt  dreizehn  ausgaben,  (zu  den  elf,  welche 
bei  W.(ülker).  a.  a.  o.  s.  140  angegeben,  sind  noch  die  von  Kluge 
in  seinem  lesebuche ,  sowie  diejenige  von  C.(ook).,  welche  dieser 
arbeit  zu  gründe  liegt,  hinzugekommen). 

Von  arbeiten  (W.  s.  142)  sind  als  neu  hinzugetreten  zu 
nennen  diejenigen  von  E.  Groth,  F.  Kluge,  Karl  Luick,  E.  Sievers 
und  G.  S.(arrazin).     (cf.  litteraturangabe). 

Die  verschiedenen  ansichten  und  urteile  über  unser  denkmal 
hat  C.  a.  a.  o.  s.  LXIX.  zusammengestellt;  hierzu  kommen  die- 
jenigen von  Stephens,  Hammerich  und  Gr.(ein).  (cf.  W.  s.  142  f.) 
endlich  erwähne  ich  noch  den  aussprach  von  Körting  in  seinem 
grundriss  der  geschichte  der  englischen  litteratur  s.  44. : 

»der  veTf.  ist  völlig  unbekannt,  weder  an  Caedmon  noch 
an  Kynewulf  darf  gedacht  werden,  auch  die  entstehungszeit  des 
gedichtes  ist  ungewiss.« 

S.  schreibt  die  Judith  Kynewulf  zu.  (cf.  beowulfstudien  s. 
160  ff.),  die  ansieht  C.'s.,  der  dichter  sei  Swidun,  der  bischof 
von  Winchester,  wird  von  W.  (Auglia  XI.  s.  541)  zurückgewiesen. 

Der  zweck  der  vorliegenden  arbeit  ist,  die  Stellung,  welche 
dieses  denkmal  in  der  ags.  poesie  einnimmt,  klarzulegen. 

Die  gesichtspunkte,  von  denen  unsere  betrachtung  ausgeht, 
sind  folgende: 

I.  Wortschatz    und    phraseologie. 
II.  parallelstellen. 

III.  stil. 

IV,  Verhältnis  zur  quelle, 
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Folgende  dichtungen  habe  ich  meiner  Untersuchung  unterzogen, 
werke  Kyn.(ewulf.)'s.:  Cri.,  Jul.,  El.,  Ap.,  Rä.f  Gu.,  Phon.,  B. 
und  An.  sodann  die  Kyn.  zugeschriebenen  und  ihm  nahestehenden ; 
als  solche  betrachte  ich :  Wand.,  Seef.,  Gn.  C.,  Exod.,  Kr.,  Phys., 
Gesch.,  Gemüt,  Krä.  der  menschen,  Seel.,  Men.,  Byr.,  ags.  Chron., 
Wids.,  Finnsbg.,  Kl.  der  frau,  Deor'sklage  und  Ruine,  ferner  Gen. 
Dan.  A.  und  Sat.  endlich  ziehe  ich  die  übrige  ags.  poesie  in  den  kreis 
meiner  Untersuchung  hinein. 

Ich  bediene  mich  der  abkürzungen,  welche  Gr.  in  seinem 
»Sprachschatz«   anwendet. 

I.   Wortschatz   und   phraseologie. 

A. 

aufhängen,  ahon.  Jud.  48.  fast  auschliesslich  eigentum  der 
kynewulfischen  dichtungen.  es  hat  in  denselben  meistenteils  die 
bedeutung  »kreuzigen.«  so  treffen  wir  es  an:  Cri.  1094.  1447. 
1488.  Jul.  228.  305.  309.  El.  12  m.  Ap.  41.  ausserdem  noch 
einmal  Ps. 

B. 

bank.  benc.  Jud.  18.  B.  327..  492.  1014.  1189.  1244. 
By.  213. 

becher,  krug.  wir  haben  drei  bezeichnungen ;  bunt  Jud.  18. 
B.  2776.  3048.  Wand.  94.  Gn.  Ex.  83.  arc.  Jud.  18.  B.  2761. 
3048.  das  dritte  wort  bolla  kommt  nur  in  der  Judith  vor. 

bedacht  auf  etwas  sein,  gedenken,  meinen,  myntan.  Jud.  253. 
Cri.    1058.  B.  713.   732.  763.  Gen.  2182.  Sal.  689. 

bedecken,  bedeccan.  Jud.  213.  Cri.  116.  El.  76.  836.  884. 
1236.  1298.  An.  1017.  1048.  Exod.  60.  Gen.  76.  845.  Ps.  und  Met. 

bedürftig,  das  part.  dearfeude  Jud.  85.  bemerken  wir  noch 
Cri.   1285.  Jul.  449.  Gen.  2480.  ferner  noch  einigemal  Ps. 

begehren,  wünschen,     gyrnan  Jud.  347.  Ph.  462.  Gu.   291. 

begeistern,  ermutigen,  antreiben,  onbryrdan.  Jud.  95.  Jul.  396. 
El.    1095.  Gu.  306.  Ph.    126.   550.  Hö.  36. 

beratung,  geheime,  run.  Jud.  54.  Jul.  62.  El.  411.  1162. 
B.   172.  An.   627.   1163.  Wand.   in.     einmal  noch  Hy. 

beraubt,  entblösst,  verlassen,  orfeorme.  Jud.  271.  Jul.  217. 
An.  406,   1619.  Mod.  49. . 
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besiegen,  überwinden,  ofercuman.  Jud.  235.  Gu.  409.  B.  700. 
846.  1274.  Exod.  21.  Adelst.  72.  Deor.  26  und  je  einmal  Edw. 
Met.  Gn.  Ex.  oferwinnan.  Jud.  320.  Cri.  1690.  Gn.  123.  151. 
Sat.  462  und  je  einmal  Bo.   Met.  Ps.  C. 

besudeln,  beflecken,  besmitan.  Jud.  59.  Gen.  1520.  2681.  femer 
noch  Ps.  und  Fäd.  das  verb  bismitan  findet  sich  einmal  im 
Cri.    1484. 

betragen,  sich,  sich  geberden,  gebaran.  Jud.  27.  dieses  verb 
weisen  nur  noch  auf  B.   10 13.   2825.  Fin.  38  und  einmal  Ps. 

bewaffnung. 

I.  Schutzwaffen. 

A.  rüstung,  brünne. 

1.  byrne  (brünne)  Jud.  323.  338.  El.  257.  Rä.  21,3.  B. 
19  m.  By.  144.  163.  284.  Fin.  44.  Hö.  und  Sah  je 
einmal. 

2.  hyrst  (rüstung).  Jud.  317.  Jul.  43.  El.  263.  Rä.  11,8. 
12,  1.  15,  n.  B.  2763.  2989.  3166.  Fin.  20.  und  ein- 
mal Met. 

3.  hrcegl  (kleid,  gewand,  rüstung).  Jud.  282.  Gen.  866. 
879.  1572.  Dan.  437.  Cri.  447.  454.  1355.  1506.  Jul. 
590.  595.  Rä.  8,1.  11,7.  12,1.  14,9.  45,4.  46,4. 
55»  4-  63i6-  B«  454-  **9<>.  1218.  An.  1473.  ausserdem 
noch  Sal.  Ps.  Met.  und  Gu.  Ex. 

4.  f  gudsceorp1)  (kriegerisches  gewand.  rüstung).    Jud.  329. 

B.  heim,  heim  (dei  verhüllende  heim).  Jud.  193.  203.  318. 
328.  338.  El.  [230.].  B.  26  m.  An.  10.  Gn.  C.  16.  Gen.  1989. 
Crä.  64.  Fin.  45.  je  einmal  Hö.  und  Gn.  Ex. 

C.  schild.  1.  scild  (schild).  Jud.  204.  Jul.  386.  B.  325. 
333.  437.  2571.  2676.  2851.  Gn.  C.  37.  Gen.-  2062. 
Exod.  125.  Crä.  65.  By.  98.  136.  Adelst.  19.  Fin.  7. 
Ps.  Met.  und  Gn.  Ex. 

2.  bord  (schild).  Jud.  192.  213.  318.  Jul.  385.  El.  24. 
114.  235.  1187.  B.  2260.  2525.  2674.  An.  1207. 
Exod.  253.  Crä.  40.  By.   12  m.  Fin.  29  und  Gn.  Ex. 


*)  Die  mit  f  bezeichneten  Worte  kommen  nur  in  der  Judith  vor, 

Digitized  by  VjOOQIC 


—     4      — 

3.  lind  (der  mit  lindenbast  überzogene  hölzerne  schild).    Jud. 

191.   214.  304.    B.    2342.  2366.    261 1.  An.    46.    Gen. 

2044.  Exod.   228.   239.  251.  301.  By.  99.  244. 
II.  angriffswaffen. 

1 .  sweord  (schwert),  ecg.  (schneide,  dann  seh  wert)  und 
waepen  sind  allgemein  üblich. 

2.  mece  (schwert).  Jud.  78.  104.  B.  565.  1766.  1813.  1939. 
2048.  2615.  2686.  2940.  2979.  Exod.  413.  494.  Vy. 
48.  Crä.  65.  By.  167.  236.  Adelst.   24.  40.  Met.  und  Sal. 

B.  Speer.     %ar  (geer,  speer).     allgemein  üblich. 

1.  C.  pfeil  fian  (pfeil).  Jud.  221.  El.  117.  Rä.  4,  57. 
B.  2439.  3120.  By.   71.   269.  Sal.   130. 

2.  stral  (geschoss,  pfeil).  Jud.  223.  Cri.  765.  779.  Rä. 
4,  56.  B.  1747.  3 118.  An.  1191.  Kr.  62.  und  Ps.  Gn.  Ex. 

D.  bo%en.  hornboga  (hornbogen)  Jud.  222.  findet  sich  ausser 
B.    2438  nur    noch  Ps.   75,  3. 

E.  ausser  diesen  angeführten  benennungen  für  »bewaffhunge 
bemerken  wir  in  unserem  gedieht  noch  folgende : 

hildenadre  (geschoss,  kampfnatter).  Jud.  222.  und  nur  noch 
El.   119.   141. 

hupseax  (das  an  der  hüfte  getragene  messer).  Jud.  328 
und  Crä.  64. 

f  heoruwapen.  Jud.  263.  dieses  wort  hat  verschiedene  Über- 
setzungen aufzuweisen :  Leo :  schwertwaffe,  Gr.  verwundende  waffe, 
Körner :  waffe,  schwert,  C.  sword. 

beute,     herereaf.  Jud.  317.  und  Exod.   583. 

blutig,  drei  ausdrucksweisen  sind  hier  zu  verzeichnen  :  bbdif, 
swatig  und  heolfrig.  ersteres  Jud.  126.  174.  findet  sich  noch  Cri. 
1175.  Gu.  260.  670.  B.  448.  991.  2441.  An.  159.  1444.  1475. 
Gen.  2159.  Exod.  329.  572.  By.  154.  Vy.  35  Ps.  und  Sal.  swatig. 
Jud.  338  dieses  nur  noch  Cri.  1459.  B.  1570.  und  An.  1408. 
f  heolfrig.  Jud.    130.  317. 

bilrger.  zur  bezeichnung  dieses  ausdruckes  gebraucht  der 
dichter  die  beiden  composita :  burgsittende  und  burgleode.  ersteres 
Jud.  159  bemerken  wir  Cri.  337.  El.  276.  Rä.  26,  3.  An.  1203. 
Gen.  1089.  2326.  2815.  2838.  Dan.  299.  660.  724.  730.  Az. 
19.  ausserdem  noch  Met.  27,  17.  burgleode  treffen  wir  nur  noch 
Sat.  561  an. 
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D. 

denkwürdig,  doncwyrde  (denkwürdig,  angenehm).  Jud.  153. 
und  Jul.   198. 

dienerin,  Judittis.  ausser  den  beiden  Substantiven  ides  und 
magd  lesen  wir  noch  dinen,  foregenga  und  gingre. 

ides  und  magd  werden  unter  »Judith«  behandelt,  magd 
finden  wir  B.  925.  auch  für  »magd,  dienende  frau«  gebraucht. 
dinen,  foregenga  und  gingre  besitzt  nur  Jud.  ihrer  äusseren  erscheinung 
wegen  wird  die  dienerin  vom  dichter  eine  blachleor  ides  genannt, 
dieses  adjectiv  blachleor  (mit  glänzenden  Wangen)  Jud.  128  findet 
sich  nur  noch  Gen.  1970.  ihre  charakteristischen  merkmale  wer- 
den uns  in  den  adjectiven  hygedancol  und  dancolmod  gegeben, 
ausser  einigen  charakterzügen,  welche  sie  mit  der  Judith  gemein- 
sam hat.  ersteres  Jud.  131.  tritt  noch  auf  Dan.  94.  und  An. 
'341.,  letzteres  Jud.  172.  Gen.  1705  und  Met.  19,14.  fernernennt 
sie  der  dichter  deawum  gedungen  (die  hehrgesittete)  Jud.  129.,  eine 
Verbindung,  welche  nur  in  unserm  gedieht  vorkommt. 

dreieinigkeit.  drynesse  drym.  Jud.  86.  Cri.  599.  El.  177. 
Gu.  618.  An.  1687.  das  blosse  Substantiv  dryness  ausser  Cri. 
379.  und  Jul.  726  noch  Hy.   8,40. 

durchaus,  ganz,  vollständig,  in  diesem  sinne  wird  der  gen. 
sg.  ealles  Jud.  108  gebraucht,  wir  finden  diesen  genetiv  in  ad- 
verbialem sinne  noch:  Gen.  1871.  Rä.  16,14.  Gu.  573-  634. 
Ph.  581.  B.    1001.   1130.  ferner  Ps.  und  Met. 

E. 

eifrig,  ernstlich,  das  adverb  eornoste,  eomeste  Jud.  108.  231. 
tritt  nur  noch  By.  281.  und  zweimal  in  den  Met.  auf.  ein  ad- 
jectiv eomeste  ist  belegt  Cri.  825  und  das  Substantiv  eornest  (ernst, 
kämpf)  Cri.   1101. 

eilen,  laufen,  cirran  (wenden,  sich  wenden,  eilen)  Jud.  312 
und  El.  915.  cyrran  Gen.  1919.  Dan.  433.  El.  666.  Rä.  29,4 
23»  *7-  32>  IO-  Ph-  352-  Gu.  880.  Hö.  16.  und  Ps.  cerran  Sat 
698.  je  einmal  Met.  und  Ps.  C.  irnan  (rennen,  laufen)  Jud.  164 
Gen.  138.  211.  Rä.  82,5.  Ph.  364.  Sat.  532.  Met.  und  Ps.  fy> 
san  (eilen,  sich  bereit  machen).  Jud.  189.  El.  226.  981.  Gu 
1151.  1240  An.  1189.  1700.  Gen.  2860.  By.  269.  Hö.  33 
onettau  (eilen)  Jud.   139.  162.  Cri.    1579.   Rä.  30,  11.  55,  7.  Ph 
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217.  455-  B-  3°6-  1804.  Seef.  49.  Gen.  1985.  2533.  2872. 
Exod.  313.  Hö.  41.  Met.  Dom.  und  Sal.  sceacan  (gleiten,  sich 
rasch  bewegen,  eilen)  Jud.  292.  Cri.  805.  Jul.  630.  El.  633.  Rä. 
21,14.  88,7.  B.  1125.  1137.  1804.  2255.  2307.  2728.  2743. 
31 19  An.  1141.  1596.  Sat.  263.  Vy.  39.  Wid.  141.  Hö.  29. 
und  einmal  Dom. 

eingedenk,  bedacht,     gemyndig.     Jud.   74.  allgemein  üblich. 

entgegen,  daraufzu.  das  abverb  gegnum  in  Verbindung  mit 
gan  findet  sich  Jud.    132.  mit  gangan  B.  314.  1405  und  Sal.  352. 

erfahren,  erforschen,     gecunnian  Jud.   259.  und  Seef.   5. 

erkämpfen,  kämpfen,    gefeohtan  Jud.  122.  B.    1084.  By.   129. 

Ps.   143»  1. 

erlangen,  ergreifen,  an  sich  nehmen,  dicgan  Jud.  19.  Gen.- 
1519.  Jul.  687.  El.  1259.  Rä.  32,  14.  87,  10.  Gu.  96.  454.  Ph. 
259.  219.  505.  402.  B.  563.  737.  1011.  2634.  An.  25.  593. 
11 14.  Vy.  61.  81.  Pa.  35.  Ps.  Sal.  und  Reim. 

ermahnen,  mahnen,  manian.  Jud.  26.  Cri.  1479.  Jul.  717. 
B.   2059.  Seef.  36.  53.  By.   228.  je  einmal  Fäd.  und  Gn.  Ex. 

erwachen,  erwecken,  aweccan  (erwecken,  aufwecken)  Jud. 
274.  258.  Cen.  714.  1080.  1277.  Dan.  46.  El.  304.  782.927. 
946.  Ap.  55.  Rä.  14,  8.  Ph.  567.  An.  584.  Ps.  Sal.  und  Reim. 
onwacan  (erweckt  werden,  erwachen)  Jud.  77.  finden  wir  in  dieser 
bedeutung  nur  noch:  Dan.  116.  B.  2288.  An.  841.  Hö.  21. 
wreccan  (wecken)  Jud.  228.  243.  Dan.  577.  El.  106.  und  Ps. 
145,  7.  slcepe  tobredan  (erwachen)  Jud.  247.,  An.  1529  und  Gen. 
2665  haben  skepe  tobregdan. 

f. 

fahne,  banner.  cumbol  Jud.  333.  B.  2506.  An.  4.  1206. 
Exod.    175.  f  gudfana  Jud.   219.  und  f  lägt]  ttuf  Jud.   201. 

farbenbezeichnungen.  blac  (blass,  bleich  von  der  totenfarbe) 
Jud.  278.  Vy.  41.  Run.  29.  B.  2489  im  compos.  hcoro-blac. 
brun  (braun,  metallglänzend,  blitzend).  Jud.  318.  Rä.  18,  8. 
27,9.  61,6.  88,12.  Ph.  296.  B.  2579.  An.  442.  519.  Exod. 
70.  498.  Met.  26,29.  har  (grau).  Jud.  328.  Rä.  22,3.  41,74. 
88,7.  B.  10  m.  An.  843.  1260.  Wand.  82.  Exod.  118.  181. 
241.  Vy.   13  m.  Men.   213.  By.   169.  Adelst.  39.  Met.  5,  13. 

fand,     sceada   (feind,    Schädiger)   Jud.   193.    Cri.  775.  871. 
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1132.  1396-  El.  762.  Gu.  98.  B.  4.  An.  1293.  Gen.  606.  1302. 
Sat.  57.  72.  633.  die  bedeutung  »heldc  hat  es  Jul.  672.  B. 
1804.  ausserdem  erscheint  es  noch  einigemale  Sal.  ealdfeond  (feind 
von  alters  her,  erbitterter  feind)  Jud.  316.  Dan.  57.  454.  Cri. 
567.  £1.  493.  als  Umschreibung  für  »teufel«  wird  dieser  ausdruck 
noch  6  m.  im  Gu.  gebraucht  und  je  einmal  Ph.  und  Hö.  eald- 
genidla  (feind  von  alters  her)  Jud.  228  und  An.  1050.  1343. 
f  ealdhettende  (altfeinde)  Jud.  321. 

fesseln,  binden,  einschlössen,  neben  gebindan  Jud.  115.  die 
verba :  bewindan  (umwinden,  umgeben,  einschliessen)  Jud.  115. 
welches  überall  \ orkommt ,/ordylman  (umgeben,  einschliessen)  Jud. 
118.  besitzen  nur  noch  El.  767  und  Ph.  284.  gehceftan  (binden, 
fesseln)  Jud.  116.  Gen.  380.  385.  Cri.  562.  El.  613.  An.  11 29. 
11 60.  Ps.  und  Met.,  gescelan  (fesseln,  binden)  Jud.  114.  Gen.  765. 
Dan.  521.  Cri.  736.  B.  2765.  Pa.  59.  salan  findet  sich  Cri.  863. 
El.  228.  B.   226.   1918.  3153.  Wand.  21.  Exod.  289. 

festung.  fasten  (bürg,  festung)  Jud.  143.  Dan.  692.  El. 
134.  B.  104.  2334.  2951.  An.  1546.  Gen.  2006.  2521.  2528. 
2534.  2590.  Exod.  56.  By.  194.  Met.  Sal.  f  fastengeat  (festungs- 
thor)  Jud.  162.  geat  (thor)  Jud.  151.  Cri.  251.  318.  576.  Jul. 
104.  Sat.  649.  Edm.  1.  weaügeat  (thor  in  der  mauer,  wallthor) 
Jud.   141.  und  An.   1205. 

flucht,  fleam.  Jud.  292.  Dan.  614.  Jul.  630.  Rä.  16,  13. 
B.  1002.  2890.  An.  1342.  1388.  1546.  Gen.  2000.  2074.  2279. 
By.  81.  186.  254.  und  Ps.  widertrod  (rückzug,  flucht).  Jud. 
313.  und  Gen.  2084. 

freuen,  sich,  ausser  dem  verb  gefeon,  das  oft  belegt  ist,  ist 
das  zeitw.  aretan  zu  erwähnen  in  Verbindung  mit  dem  Substantiv 
mod:  mod  weard  areted  Jud.  167.  diese  passive  constr.  bemer- 
ken wir  sonst  in  keinem  anderen  gedichte.  aretan  selbst  erscheint 
nur  Cri.   1501.  Rä.  7,  6.  (ic  monigra  mod  arete),  und.  Hy.  10,  36. 

fremdes  volk,  feindliches,  das  subst.  eldeod  (das  fremde  volk, 
feinde)  Jud.  237.  findet  sich  in  dieser  bedeutung  noch  El.  139. 
An.  974.  »Völkerschaft«  bedeutet  es  Cri.  1084.  1337.  ausser  die- 
sen stellen  ist  es  nicht  mehr  vorhanden,  das  adj.  eldeodig  (fremd, 
feindlich)  Jud.  215.  finden  wir  El.  57.  82.  908.  B.  336.  An. 
um.  Seef.  38  Vy.  29.  Gen.  2629.  2679.  2701.  Dan.  39. 
Met.  und  Ps. 
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6. 

gast,  für  die  gaste  bei  dem  gelage  des  Holofernes  wendet 
der  dichter  die  ausdrücke  bencsittende  Jud.  2  7 .  und  fletsitetnde  Jud. 
19.  33.  an.  ersteres  findet  sich  noch  Vy.  78.,  letzteres  nur 
noch  B.    1789.  2023. 

gastung,  gastmahl.  symbel  (gastmahl,  schmaus)  Jud.  15.  Dan. 
701.  Cri.  550.  Rä.  32,  12.  Ph.  406.  B.  10  m.  Wand.  93.  Mod. 
15.  Kr.  141.  Men.  200  je  einmal  Ps.  Seh.  und  Reim,  swasemlo 
(festmal)  Jud.  9.  An.  386.  und  Gen.  2779.  fyllo  (fülle,  reichliches 
mahl)  Jud.  209,  Rä.  18,5.  43,5.  B.  562.  1015.  1334.  Pa.  35. 
und  einmal  Ps.  wingedrine  Jud.  16.  Gen.  2579.  Met.  25,  39. 
f  winhate  (einladung  zum  wein,  weingastung)  Jud.   8. 

geist,  der  heilige,  se  frofre  geest.  Jud.  83.  Cri.  207.  El. 
1037.  Gu.  107.  908.  An.  908.  1686.  Leftvre  sagt  a.  a.  o.  s.  15: 
selten  ist  die  Verbindung  von  gast  mit  dem  genetiv  von  frofor. 
zur  bezeichnung  von  »gott,  Christust  wird  sie  gebraucht  in  fader 
frofre  gast  Jul.  724.  Cri.  728.  El.  1106;  sie  kann  also  als  Kyn. 
eigentümlich  bezeichnet  werden. 

gelingen,  erfolg  haben,  spowan.  Jud.  274.  Cri.  564.  El. 
917.  Gu.  225.  593.  B.  2855.  3026.  An.  1546.  Gen.  2115.  2810. 
gespowan  Jud.    175.  An.    1346. 

gemach,  zimmer,  haus.     inn.     Jud.  70.  Gen.  1567.  B.  1301. 

geschenk,  gäbe,     f  tid.     Jud.   6. 

gewähren,  vergönnen,  verleihen,  unnan.  Jud.  123.  183. 
Jul.  192.  Gu.  902.  B.  503.  961.  1226.  2856.  2875.  An.  146. 
298.  Gen.  1840.  2692.  2915.  Ps.  und  Hy.  geunnan.  Jud.  90. 
B.  346.  1662.  An.  179.  1133.  By.  176,  je  einmal  Sal.  und  B. 
onleon  (verleihen)  Jud.  124.  Gen.  358.  Dan.  681.  Exod.  529. 
El.  1246.  B    1468.  Crä.  30. 

gewölbt,  f  hwealf  erscheint  nur  in  unserm  gedieht  v.  214. 
in  Verbindung  mit  lind. 

glück,  freude,  heil,  rühm,  wir  bemerken  die  einfachen  Sub- 
stantive blad,  tir,  frofor,  tust,  ead,  mardu,  gesynio  und  die  comp. 
eadmeitu  undweordmynd.  blad,  frofor,  lust  und  tir  sind  gemeingut  der 
ags.  poesie.  *i</ (glück)  Jud.  273.  Gen.  402.  1602.  1627.  1891.  2756. 
Dan.  672.  Exod.  339.  Cri  1199.  1294.  1401.  Rä.  27,  23.  Gu.  1165. 
Ph.  319.  398.  638.  Ruin.  37.  Reim,  und  Fäd.  mardu  (rühm)  Jud. 
344.  Gen.  1663.  1677.  Cri.  591.  El.   15.  Ap.  7.  Ph.  472.  B.  504. 
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6oo.  688.  858.  1531.  2515.  2997.  Crä.  60.  101.  gesynto  (heil, 
rettung)  Jud.  90.  Gu.  303.  B.  1870.  Exod.  272.  eadmettu  (froher 
sinn,  freude)  Jud.  170.  erscheint  in  dieser  bedeutung  nur  noch 
Gu.  299  und  An.  981.  weordmynd  (ehre,  rühm)  Jud.  343.  Dan. 
610.  Cri.  378. #  Gu.  434.  Ph.  636.  B.  8.  65.  1187.  1560.  1753. 
An.  907.  Exod.  258.  Sat.  152.  ferner  je  einmal  Met.  Sal.  Run. 
Alm.     f  wuldorbhed  (herrliches  glück,  rühm)  Jud.   156. 

goldig,  %anz  von  gold.  eallgylden  Jud.  46.,  dann  nur  noch 
B.   1112.   2768. 

gott,  Christus,  in  unserem  gedieht  begegnen  uns  zuerst  die 
einfachen,  allgemein  geläufigen  ausdrücke  god  und  dryhten.  ferner 
erscheinen  unter  den  Substantiven  deoden  y  dema.  wealdend,  fteder, 
nergend,  hyrde,  scyppend,  ealdor,  bryttay  metod,  wuldor,  cyning  und 
frea.  diese  werden,  mit  ausnähme  von  metod  und  seyppend,  teils 
von  einem  substantivischen  genetiv,  teils  von  einem  adjeetiv  be- 
gleitet, wir  bemerken  folgende  Verbindungen :  frymda  god.  Jud. 
83.  189.  El.  502.  Gu.  792.  7veroda  dryhten.  Jud.  343.  Gen. 
386.  141 1.  2380.  (aslmihtig  weroda  drihten  1362).  Dan.  220. 
Exod.  8.  92.  Sat.  168  (drihten  weroda  581.)  Cri.  428.  El.  897. 
Gu.  105.  An.  173.  435.  727.  1208.  1664.  Seel.  14.  Hö.  133. 
ferner  öfters  Ps.,  einigemal  Leas,  Ps.  C.,  Hy.f  und  Met.  mihtig 
dryhten.  Jud.  92.  198.  B.  1399.  Exod.  262.  öfters  Ps.  und  Hy. 
Met.  einmal,  Ps.  C.  einigemal,  wir  lesen  noch  Cri.  869:  meaht 
drihten.  Rä.  41,  12  und  Gu.  760:  meahtig  drihten.  dryhten  in 
Verbindung  mit  dem  adj.  leof  erscheint  Jud.  347,  dasselbe  findet 
sich  nur  noch  zweimal  Ps.  und  einmal  Hy.  mare  deoden.  Jud. 
3.  Gen.  853.  Ap.  2.  maere  deoden  ece  selmihtig.  An.  94.  Kr. 
69.  Men.  2.  f  dearlmod  deoden  gumena  Jud.  91.  f  hehsta 
dema.  Jud.  4.  94.  f  jrymda  waldend:  Jud.  5  dugeda  waldend. 
Jud.  61.  An.  248:  dugeda  waldend  ece  aelmihtig.  feeder  on 
roderum  Jud.  5.  Cri.  758.  El.  115 1  hat  »fseder  in  roderum.« 
drymmes  hyrde  Jud.  60.  Jul.  280.  El.  348.  859.  f  swegles 
weard  Jud.  80.  hearn  alwaldan  Jud.  84.  ähnlich  bearn  wealdendes 
Jul.  266.  El.  391.  851.  Ap.  22.  Men  22.  waldendes  bearn  An. 
576.  S7veg/es  ealdor.  Jud.  88.  124.  swegles  aldor  Gen.  862. 
2540.  2807.  2878.  torhtmod  tires  brytta.  Jud.  93.  ohne  adj.  : 
Cri.  462.  f  wuldres  dema.  Jud.  59.  cyninga  wuldor.  Jud.  155. 
Cri.   508.    Jul.  279.    Ei.    5.    178.    B.  666.    An.   171.    555.    856. 
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901.  14 13.  Men.  1  und  Hy.  f  arfaxt  cyning.  Jud.  190.  frta 
atlmihtig  Jud.  301.  Gen.  11  m.  Cri.  395.  1379.  ferner  Ps.  C. 
und  Sal. 

Zwei  in  gleichem  casus  nebeneinander  stehende  Substan- 
tive treten  auf:  dryhten  god.  Jud.  300.  (El.  760:  god  dryhten). 
B.  181.  An.  1283.  1464.  (god  dryhten  899.  1001.)  Sat.  109. 
314.  452.  516.  Pa..  55.  (Az.  god  drythen  94),  sodann  noch 
Hö.  Ps.  Hy.  der  genetiv  wird  verstärkt  durch  eall:  f  nergend  calra 
woruldbucndra .  Jud.  81.  endlich  erscheint  auch  in  unserem  denk- 
mal  das  substantivierte  adjectiv  se  almihtiga  Jud.  7.  346,  welches 
sich  nur  noch  an  folgenden  stellen  findet:  Cri.  443.  1373.  Gu. 
732.  923.  Ph.  393.  B.  92.  An.    1192.  Met.   2  m. 

H. 

haar,  feax  (haar,  haupthaar)  Jud.  99.  281.  Dan.  438.  JuL 
227.   591.  Rä.   88,  8.  B.    1648.   2968.  An.   1429.  Ps.  und  Sal. 

hals,  sweora.  Jud.  106.  Rä.  69,2.  72,15.  83,6.  Ph. 
305  und  Met. 

hand.  für  diesen  begriff  finden  wir  die  drei  ausdrucksweisen 
hand  und  folm,  die  auch  sonst  gebräuchlich,  und  mund.  Jud.  229» 
dieses  zeigt  sich  noch  Gen.  1040.  1364.  1528.  El.  730.  Ph. 
333.  B.   236.  514.  1462.  3023    3092.  An.  491.   751. 

häufig,  gelome.  Jud.  18.  Gen.  1539.  1670.  Cri,  1672. 
Rä.  32,  11.  B.  559  An.  1165.  öfters  Ps.,  dann  Met.  Sal.  Hy. 
und  Run. 

heftig.  dearle.  Jud.  74.  86.  262.  268.  307.  Rä.  7 1,  7- 
B.  560.  An.  11 17.  Sat.  38.  421.  Kr.  52.  By.  158.  Adelst.  23. 
öfters  Ps.,  sodann  Met.,  Hy.,  Run. 

heim,  nach  hause,  in  dieser  bedeutung  wird  der  accusativ 
harn  adverbial  gebraucht,  ausser  unserer  stelle  Jud.  131  bemerken 
wir  dieses  adverb  noch  El.  143.  148.  Ph.  244.  B.  1602.  Gen. 
2155.   2 161.  Exod.   507.  Sat.  427.  By.   251   und  Gn.  Ex.    106. 

heimat.  das  sonst  gebräuchliche  edel  auch  hier,  daneben 
verwendet  der  dichter  noch  den  ausdruck  cydd(u)  Jud.  312.  es 
findet  sich  noch  An.  735  (landschaft).  Ph.  277.  Gen.  2800. 
Adelst     38.    58.    sonst  noch  Ps.  Sal.  Met.  und  Hy. 

heiss,  glühend,  hate  Jud.  94.  Gen.  383.  810  Sat,  341. 
Jul.  581.  Gu.   1304.  Ph.  209.  477.  Ruin.  39.  einmal  Ps. 
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held,  krieger,  vassal,  diener.  von  den  einfachen  Substantiven 
gehören  haled,  degn,  rine,  gesid  und  wi%a  der  ganzen  poesie  an. 
seeg  (mann,  held)  Jud.  201.  findet  sich  auch  sehr  häufig,  beson- 
ders bei  Kyn.,  während  es  in  Dan.  und  Az.  gar  nicht,  in  Gen. 
5  m.  auftritt,  wigend  wird  bei  ^Holofernes^  behandelt,  gudfreca 
(kämpfer,  Streiter)  Jud.  224  erscheint  nur  noch  Ph.  353  und  An. 
1119.  magodegn  (mann,  vassall)  Jud.  236.  dieses  compositum 
treffen  wir  nur  in  folgenden  4  gedichten  an:  B.  293.  408.  1406. 
1481.  2080.  2758.  An.  94.  366.  1142.  1209.  15 17 .  Wand.  62. 
Men.  82.  randwiggend  (schildkämpfer)  Jud.  11.  20  188  und  Exod. 
435.  lindwiggend  Jud.  42.  298.  El.  270.  Met.  1,  13.  byrmviga 
(krieger  mit  einer  brünne  bekleidet)  Jud.  39.  B.  29 t 9.  Wand.  94. 
byrnwiggend  Jud.  17.  El.  [34].  224.  235.  Hö.  38.  beadorinc 
(kämpfer)  Jud.  276.  B.  11 10.  Met.  i,  18.  f  cumbolwiga  (krieger, 
bannerträger)  Jud.  243.  259,  dryhtgutna  (mann  der  kriegsschaar, 
edler  krieger)  Jud.  29.  Cri.  887.  B.  99.  1232.  1389.  1769.  1791. 
Mod.  22.  Crä.  72.  Met.  8,  11.  scealc  (mann,  krieger)  Jud.  230. 
Dan.  231.  253.  Sat.  133.  El.  692.  B.  919.  940.  An.  512.  Wal. 
31.  By.  181.  öfters  Ps.  und  Met.,  sodann  noch  Reim,  und  Gn. 
Ex.  anbyhtscealc  (diener)  Jud.  38.  Gen.  ombihtscealc  v.  1870.  Ps, 
133,  1  hat  onbyhtscealc.  sceotend  (krieger,  schütze)  Jud.  305. 
Cri.  675.  B.  704.  1027.  1155.  Gen.  2062.  2143.  Exod.  112. 
Met.  1,  11.  oretmcrcg  (kriegsmann,  krieger)  Jud.  232.  B.  332. 
363.  481  An.  664.  Edw.  11.  f  weagesid  (krieger,  unglücks- 
gefährte).     Jud.   16. 

heldenthat.     ellendced.     Jud.   273.  Gen.  484  und  B.  877.  901. 

herz,  sinn,  gemtit.  die  allgemein  geläufigen  ausdrucksweisen 
heorte,  hige,  hreder  und  gedonc  zeigen  sich  auch  in  unserem  ge- 
dieht, geiuitloea  (gemüt,  sinn)  Jud.  69  findet  sich  nur  Met.  10,  12. 
12,26  und  Bo.  14.  das  einfache  mod  für  »gemüt,  sinn«  weist 
auch  die  Judith  auf,  ebenso  die  Verbindung  dieses  wortes  mit 
der  praeposition  an,  welches  beides  gemeingut  der  ags.  poesie  ist. 

hilft,  die  beiden  Substantive  htlp  und  fultum  finden  sich 
auch  in  unserem  denkmal.  beide  kommen  bei  Kyn.  verhältnis- 
mässig sehr  oft  vor,  während  sie  Caed.  ganz  wenig  anwendet, 
fulium  nur  6  m.  in  Gen.,  in  den  anderen  gedichten  Caedmon's 
garnicht.  in  der  übrigen  poesie  kommt  help  häufig  vor,  fultum, 
ausser  Kyn.  (Cri.,  Jul.,  El.,  Ap.)  Rä.  59,  15.  Gu.   160.  513.  Ph. 
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390.  455-  646.  B.  699.   1274.   1836.  2663.  ausserdem  noch  PS. 
Met.  Hy.  und  Sal. 

himmel.  Substantive  heofon,  rodor,  swegel,  die  auch  sonst  ge- 
bräuchlich, zu  erwähnen  ist,  dass  Dan.  und  An.  swegel  nicht 
haben,  die  Verbindung  wokna  h rof  Jud.  67.  für  > himmel«  lesen 
wir  nur  noch  El.  89  und  Exod.  298.  sivegles  uwldor  (himmlische 
herrlichkeit)  Jud.  345  und  Cri.  110.  nuegles  dream  (jubel,  freude 
im  himmel)  Jud.  350  und  An.  641.  810.  ein  substantivcompo- 
situm  swegldream  hat  Cri.  1349.  Gu.  1098.  An.  720.,  während 
wir  Ap.  32.  swegie  dreamas  finden. 

Hoffnung,  freude.  wir  haben  das  einfache  hyht  Jud.  98., 
welches  auch  sonst  überall  erscheint,  nur  nicht  in  der  Gen.  Dan. 
und  Az.  und  das  compositum  hyhtwynQn)  (hoffnungswonne)  Jud. 
121.;  dieses  ist  ausschliesslich  eigentum  der  Judith. 

Hohn,  zom,  kränkung.  tarn  (zorn,  kummer,  leid)  Jud.  272. 
Cri.  538.  El.  1134.  Gu.  176.  259.  458.  1029.  1314.  B.  147. 
834.  2190.  2402.  Wand.  12.  Gen.  58.  1258.  2037.  2422.  2508. 
2530.  das  adverb  tarne  Jud.  93  haben  nur  noch  Jul.  73  und  Gu.  13 14. 
bcelc  (zorniges  wesen,  stolz,  Übermut)  Jud.  267  und  Gen.  54.  ed- 
tuit  (vorwurf,  höhn,  schmach)  Jud.  215.  Cri.  11 22.  Jul.  542.  Gu. 
459.  Sat.  639.  681.  Gen.  2728.  öfters  Ps.,  sodann  noch  Met. 
und  Sat.  hosp  (Übermut,  Verhöhnung)  Jud.  216.  Cri.  171.  1444 
Jul.  300.  je  einmal  Met.,  Gn.  Ex.  Iceddu  (leid,  beleidigung)  Jud. 
158.  184.  und  Ph.  582.  cßfdonca  (verdruss,  kränkung)  Jud.  256. 
lesen  wir  noch  Jul.  485.  Gen.  2237.  Mod.  26  und  je  einmal  Ps. 
Leas.  Sal. 

holen,  herbeibringen,   fetian  Jud.  35.  B.  131 1.  2254.  Gen.  2666. 

Hotofernes.     I.  den  rang  des  Holofernes  bezeichnen: 

1.  deoden. 

se  riee  deoden  und  f  dearlmod  deoden  gumena, 

2.  ealdor.     burga  ealdor. 

j.  baldor.     gumena  baldor,  wigena  baldor  und  f  rinca  baldor. 

4.  folctoga. 

5.  hlaford. 

6.  dryhien:  eorla  dryhten. 
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7-  brego  f  byrnwigena  brego  und  f  beorna  brego. 
8.  hearra. 
p.  healdend. 

II.  ehrende  bezeichnungen. 
7.  sinces  brytta. 

2.  goldwine  gumena. 

3.  goldgi/a. 

4.  wine  dryhten. 

III.  benenn ungen  des  Hol.  als  krieger. 

1.  f  herewceda. 

2.  f  cumbolwiga. 
j.  headorinc. 

4.  wiggend. 

IV.  entehrende  bezeichnungen. 

1.  leodhata. 

2.  feondsceada. 

j.  f  hund,  in  Verbindung  mit  dem  adj.  haeden. 
4.  wcerbga. 
j*.  mordres  brytta. 

6.  zwei  Verbindungen  von  manna  mit  den  adjectiven  lad  und 
haden,  Verbindungen,  welche  nur  in  Jud.  vorkommen. 

es  werden  an  dieser  stelle  nur  die  adjective  angeführt,  welche 
sonst  nirgends  belegt  sind,  die  übrigen  werden  unten  behandelt, 
es  sind  folgende:  se  deofolcunda,  galferhd,  dearlmod,  hetedoneoly  gal- 
mod,  sowie  die  beiden  Verbindungen  nergeude  lad  \xx\6.  nida  geblonden. 

wir  gehen  nun  über  zur  besprechung.  deoden  Jud.  268.  in 
der  bedeutung  »weltlicher  Herr«  ist  ziemlich  häufig,  besonders  im 
B. ;  bei  Kyn.  erscheint  es  nicht  im  Cri.  und  Ap.,  bei  Caed.  nicht 
in  Az.  se  rice  deoden  Jud.  11.  Dan.  109.  B.  1210.  und  Gen.  2673. 
ealdor  (=  weltlicher  herr)  Jud.  38.  58.  El.  97.  157.  B.  56.  346. 
369.  392.  513.  669.  1645.  x^49  292i.  By.  11.  53.  202.  222. 
314.  Edg.  32.  Gen.  1231.  1643.  1863.  i960.  2124.  Dan. 
185.  410.  549.  646.  688.  758.  Exod.  12.  31.  Az.  167.  burga 
ealdor  Jud.  58.  hat  noch  Dan.  677.  715.  gumena  baldor  Jud.  9. 
32.  und  Gen.  2693.,  während  wigena  baldoc  Jud.  49.  nur  noch 
El.  344  erscheint,    folctoga  (ftihrer  des  volkes)  Jud.  47.  194.  Jul. 
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225.  Gu.  874.  An.  8.  1460.  B.  840.  Gen.  1961.  Exod.  14.  254. 
Dan.  108.  528.  656.  724.  einmal  Sal.  hlaford  (weltlicher  henr) 
Jud.  251.  Cri.  461.  Jul.  129.  681.  El.  265.  983.  Rä.  5,4.  22, 
3.  15.  44,10.  57,11.  59,13.  87,9.  Gu.  1026.  1331.  B.  267. 
2284.  2376.  2635.  2643.  3143.  3181.  An.  412.  Gen.  2295. 
Dan.  675,  Vy.  80.  By.  135.  189.  224.  240.  318.  Kl.  6.  Deor. 
39.  eorla  dryhten  (fürst  der  edlen)  Jud.  21,  diese  Verbindung  finden 
wir  noch  B.  1051.  2339.  und  Adelst.  1.  brego  (herrscher  im  welt- 
lichen sinne)  Jud.  39.  254.  Gen.  1866.  Dan.  47.  256.  428.  Az. 
180.  B.  427.  609.  1954.  und  Adelst  33.  hearra  (herr,  gebieter) 
Jud.  56.  erscheint  je  einmal  in  By.  Dan.  und  Edw.,  sonst  ist  es 
ausschliesslich  eigentum  der  Gen.  healdend  (herr,  erhalter)  Jud. 
290.  finden  wir  in  dieser  bedeutung  vom  »weltlichen  herrat  noch 
Rä.  2i,  23.  Gen.  172.  2161.  2315.  »gott«  erhält  diese  bezeich- 
nung  An.  225. 

sinces  brytta  (verteiler  des  Schatzes)  Jud.  30.  diese  ehrende 
benennung  treffen  wir  noch  an:  El.  194.  B.  608.  1171.  1923. 
2072.  Wand.  25.  Gen.  1857.  2727.  goldwine  gumena  (gold- 
freund der  männer)  Jud.  22.  dieselbe  Verbindung  noch  El.  291. 
B.  1172.  1477.  1633.  das  Substantiv  goldiuinc  findet  sich  noch 
B.  2420.  2585  und  Wand.  22.  35.  goldgifa  (goldspender)  kommt 
nur  dreimal  vor,  nämlich  Jud.  279.  B.  2653.  und  Seef  83.  wine- 
dryhten  (der  geliebte  herr,  herr  und  freund).  Jud.  274.  wir  lesen 
dieses  compositum  noch  B.  360.  863.  1605.  2723.  3177.  An. 
921.  Gu.  984.   1175.  Wand.  37.  By.   248.  263. 

luadorinc  (kampfesheld)  Jud.  179.  212.  findet  sich  nur  noch 
B.  370.  2467.  Exod.  241.  und  Met.  9,  45.  wigetid  (krieger, 
Streiter)  Jud.  69.  141.  258.  283.  313.  Cri.  409.  El.  106.  984. 
B.  429.  900.  1126.  1815.  1973.  2338.  3025.  3100.  3145-  An- 
12  m.  Exod.  180.  328.  Men.  24.  By.  302.  Edm.  12.  Fin.  10. 
47.  Met.  26,31.  ebenso  wie  in  unserem  denkmal  Holofernes  vom 
dichter  als  »wigend«  bezeichnet  wird,  v.  258.,  erhalten  auch  kaiser 
Konstantin  El.  984.  und  Beowulf  B.  3100.  dieses  wort  als  cha- 
rakteristisches merkmal. 

leodhata  (leutehasser)  Jud.  72.,  ferner  El.  1300.  Exod.  40. 
feondsceada  (feindlicher  Räuber)  Jud.  104.  Rä.  15  ,  19.  und 
B-  554»  woerloga  (treuebrecher)  Jud.  71.  Cri.  1562.  Jul.  456, 
Gu.  269.  595.  883.  An.  71.    108.  613.    1299.  Gen.   36.   1266. 
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2409.  2503.  2  53°-  Wal.  37.  Wid.  9.  mordres  brytta  (mordeswalter) 
Jud.  90.  lesen  wir  nur  noch  Jul.  546.  El.  942.  An.  1172.  1315. 
wir  gehen  nun  zu  den  adjectiven  über,  se  rica  Jud.  20.  44.  68. 
es  findet  sich  Gen.  148.  2845.,  dann  nur  noch  B.  310.  399. 
1976.  stidmod  Jud.  25.  Ap.  72.  B.  2567.  Gen.  2423.  Sat.  248. 
Kr.  40.  breme  Jud.  57.  Dan.  104.  Gu.  855.  B.  18.  An.  209. 
718.  Men.  40.  75.  104.  Edg.  12.  Ps.  und  Sal.  das  part.  geblon- 
den. Jud.  34.  tritt  noch  auf:  Rä.  4,  22.  24,  8.  Gu.  640.  Ph.  294. 
An.  424,  Gn.  C.  41  (geblanden,  dasselbe  Exod.  476).  Sat.  129., 
ferner  Met.  und  Leas.  inwid.  Jud.  28.  Sat.  731.  Adelst.  46.  egesful. 
Jud.  21.  257.  Dan.  106.  Cri.  1529.  Jul.  329.  Rä.  34,4.  B.  2930. 
Gn.  C.  30.  Exod.  505.  swidmod  Jud.  30.  340.  Dan.  100.  161. 
264.  450.  529.  606.  B.  1625.  zweimal  Sal.  bealofutt  Jud.  48.  63. 
100.  248.  und  Cri.  259.  909.  das  substantivierte  adjectiv  se  mo- 
diga  Jud.  52.  finden  wir  noch  B.  814.  3012.  An.  1634.  Ph.  262. 
einmal  Sal.  atol.  Jud.  75.  246.  Cri.  1279.  El.  902.  Rä.  4,49. 
23,7.  Gu.  87.  534.  B.  sehr  oft.  An.  53.  1298.  1314.  Seef.  6. 
Exod.  165.  201.  455.  noch  häufiger,  als  im  B„  ist  es  im  Sat. 
vertreten,  unsyfre.  Jud.  76.  Cri.  1232,  An.  13 12.  ein  adv.  unsyfre 
erscheint  Cri.  1484.  unlced.  Jud.  102.  ausser  Jul.  616.  An.  30. 
142.   745.  öfters  Sal.  a/or  Jud.   257  hat  nur  noch  Gu.  490. 

halle,  wir  haben  die  Verbindung  des  subst.  nies  mit  dem 
adj.  neowol.  ähnlich  El.  832.  under  neolum  nider  naesse,  ferner 
under  nessas  in  done  neowlan  grund  Sat.  3 1 .  under  naessum  Sat. 
135.  under  nsessas  Sat.  91.  Gu.  535.  ein  compositum  neolness 
El.  943.,  neowolnes  dreimal  Ps.  B  141 2  finden  wir,  in  anderem 
gebraucht,  neowle  naessas.  eine  andere  bezeichnung  ist  f  wyrmsele 
Jud.  119.  ferner  schildert  der  dichter  die  hölle  »in  dunkel  gehüllt« 
dystrum  fordylmed.  diese  Verbindung  findet  sich  nur  noch  El. 
767 :  deostrum  fordylmed.  endlich  lesen  wir  noch  kam  in  Verbin- 
dung mit  f  heolstor.  Jud.  121.  kam  in  der  bedeutung  » hölle c  mit 
anderen  adjectiven  verbunden  kommt  noch  Jul.  323.  530.  683. 
El.  921  vor,  ausserdem  öfters  Sat.  f  hellebryne  (höllisches  feuer) 
Jud.  1 16.  die  quälen  in  der  hölle  schildert  unser  dichter  mit  den  worten 
witum  gebunden  Jud.  115.,  susle  gescekd  v.  114.  und  ivyrmum 
bewunden  v.  1 15.  die  erste  Verbindung  treffen  wir  noch  An.  580  an  : 
witum  gebundene,  diebeiden  anderen  kommen  sonst  nirgends  vor. 

huid,  gunst.    hyldo.  Jud.  4.  Gen.  sehr  oft.  Az.  13.  Jul.  82, 
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171.  B.   671.   2068.  2294.  2999.  An.    389.  Hö.  67.    öfters  Hy. 
und  Ps. 

1. 

immer,  oft,  das  ganze  leben  hindurch,  von  den  adverbien 
finden  sich  a,  awa  auch  sonst.  Verbindungen  wie  kutan  etide  und 
awa  to  ealdre  sind  gemeingut  der  ags  dichtung.  to  widan  ealdre 
Jud.  348.  Gen.  1015.  Cri.  1 5 15.  Gu.  608.  An.  940.  1723.  ausser- 
dem erscheint  in  unserem  texte  noch  das  Substantiv  sywbel  mit 
der  praeposition  on,  »on  symbeh  immer  Jud.  44.,  welches  nur  noch 
einmal,  Met.   11,94.,  belegt  ist. 

J. 

Judith,  der  Judith  werden  vom  dichter  folgende  ehrende  be- 
nennungen  beigelegt:  deodnes  meegd  Jud.  165.  seyppendes  meegd  Jud. 
78.  metodes  meowle  Jud.  261.  nergendes  deoiven  Jud  74.  seo  tedele 
Jud.  176.  256.  die  ersten  vier  kommen  nur  in  der  Jud.  vor. 
das  substantivierte  adjectiv  seo  redete  besitzt  nur  noch  El.  545. 
1131.  für  die  Judith  gebraucht  unser  dichter  die  Substantive  mtegd 
ides}  meowle,  wif  und  demvcn.  wif 'und  ides  sind  auch  sonst  vertreten, 
mcegd  erscheint  in  unserem  gedieht  10  m.  Cri.  36.  445.  176.  721. 
Jul.  x75.  551-  568.  Rä.  15,8.  34,9.  51,7.  Gu.  1316.  1350. 
B.  944.  1284.  3OI7-  Gen.  1252.  2009.  2092.  2604.  2748.  2797. 
Men.  148.  Hö.  1.  ferner  Met.  und  Hy.  meoivle.  Jud.  56.  261. 
Cri.  446.  Rä.  5,5.  26,7.  62,  1.  Exod.  579.  Vy.  46.  Fä.  39. 
und  Gen.  1172.  f  deowen.  Jud.  74.  —  was  ihre  äussere  erschei- 
nung  anbetrifft,  und  welche  charakterzüge  ihr  eigen  sind,  finden 
wir  in  folgenden  adjeetiven  wiedergegeben,  die  schmückenden  bei- 
wörter  alfscine  (elfenschön),  cllendrist  (thatkraftdreist)  und  gearodon- 
col  (weise)  sind  eigentum  unseres  denkmales.  torht  und  beorht 
erscheinen  in  der  ags.  dichtung  sehr  häufig,  namentlich  bei  Kyn 
wundenloec  (gewundenlockig)  Jud.  77.  1 03.  3  26.  an  letzterer  stelle  wird 
es  auch  auf  die  männer  angewandt,  woselbst  der  dichter  von  den 
hauptumlockten  helden  spricht,  es  erscheint  nur  noch  Rä.  26. 
11.,  ebenfalls  von  der  frau  gebraucht  beagum  gehlaste  Jud.  36. 
dieser  Verbindung  begegnen  wir  in  keinem  anderen  gedichte,  das 
verb  hlastan  (beladen)  erscheint  nur  noch  Gu.  1307.  in  Verbindung 
mit  lagumearg.     hringum  gehrodenc.  Jud.  37.  auch  dies  ist  wieder 
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eine  Verbindung,  welche  nur  in  unserm  gedieht  vorkommt,  das 
verb  (ge)hreodati  findet  sich  wenig,  Cri.  292.  330.  Rä.  81 ,  17.  Ph.  79. 
B.  304.  495  1023.  1152.  An.  1451.  Wal.  74.  es  tritt  aber  über- 
all nur  im  part.  prset.  auf.  eadig  (schön,  glücklich)  ist  bei  Kyn. 
und  in  der  übrigen  poesie  zahreich  vertreten,  bei  Caed.  selten. 
fcrhdgUaw  (weise,  klug  im  geiste)  Jud.  41.  hat  nur  noch  EL  327. 
fyrhdgleaw :  881.  das  adj.  snottor  findet  sich  auch  sonst,  seo  halgc 
Jud.  160.  und  Jul.  246.  315.  345.  567.  589.  607.  696.  716. 
drymful  Jud.  74.  Cri.  541.  Rä.  2,  4.  4,  67.  An.  363.  Seel.  40. 
clknrof.  Jud.  109.  146.  Jul.  382.  Rä.  23,  20.  An.  350.  410. 
1143.  1394.  B.  340.  358.  1788.  3064.  Pa.  40  und  Gen.  11 19. 
1782.  1844.  2036.  1875.  collenferhd.  Jud.  134.  El.  247.  378. 
849.  Ap.  54.  B.  1807  2786.  An.  538.  11 10.  349.  1580.  Wand. 
71.  Wal.  17.  tadhredig.  Jud.  135.  lesen  wir  nur  noch  Jul.  257. 
und  El.  266.  searodoncol.  Jud.  145.  331.  Cri.  220.  Rä.  41,97. 
An.  1163.  gleawhydig.  Jud.  148.  El.  935  und  noch  einmal  Ps. 
die  adjeetive  gkaw  und  modig  sind  auch  sonst  üblich,  letzteres 
jedoch  findet  sich  bei  Caed.  selten,  bcahhroden.  Jud.  138  kommt 
nur  noch  Rä.   15,9    B    624  vor. 

K. 

kämpf y  angriff,  gefecht.  die  ausdrucks weisen  für  diesen  be-* 
griff  sind  zahlreich,  wir  haben  zuerst  folgende  einfache  Substan- 
tive :  /.  gud,  2.  hild  (kampfschlacht),  3.  beadu  (kämpf).  Jud.  175. 
213.  Jul.  385.  El.  34.  45.  Rä.  85,  23.  B.  710.  1540.  An.  984. 
1188.  Gn.  C.  15.  By.  185.  4.  gefeoht  (gefecht,  kämpf)  Jud.  189. 
202.  El.  646.  1184.  Rä  6,4.  B.  2049.  2442-  An.  1190.  1198. 
Crä.  90.  By.  12.  Adelst.  28.,  zweimal  Ps.,  einmal  Met.  5.  tohte 
(auszug,  kämpf).  Jud.  197.  Gen.  914.  El.  1180.  Ap.  75.  6.  nid 
(streit,  kämpf).  Jud.  53.  El.  838.  905.  913.  Rä.  7,4.  Gu.  212. 
261.  B.  öfters.  Seef.  75.  Fin.  21.  Gen.  32.  1995.  und 
Dan.  697.  7.  satu  (streit,  kämpf).  Jud.  289.  Jul.  200.  El.  906. 
941.  1031.  Ap.  59.  Rä.  4,29.  17,2.  85,21.  Gu.  271.  650. 
Ph.  54.  B.  sehr  oft.  An.  1134.  Adelst.  4,42.  je  einmal  Met. 
Gn.  Ex.  8.  camp  (gefecht).  Jud.  200.  Rä.  7,  2.  21,35.  ß«  25°6. 
An.  234.  1327.  Exod.  21.  Adelst.  8.  —  composita  treffen  wir 
folgende  an :    dirgweorc   (tagewerk,    hier    kämpf,    kampftag).     Jud. 

266.    El.   146.    Exod.   151.  315.    506.  518.    By.   148.    fyrngeßii 
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(streit  von  altersher).  Jud.  264  und  El.  904.  gargeunnn  (speerkampf). 
Jud.  308  und  An.  960.  flana  scur  Jud.  221.  eigentlich  »geer- 
regen, angriff  mit  dem  spiess.«  diese  Verbindung  allein  noch  EL 
117.  die  nächsten  vier  erscheinen  nur  in  der  Judith:  asepUga 
(speerkampf),  compwig  (kämpf),  ecgplega  (schwertkampf)  und  swyrd- 
geswing  (kämpf). 

kleinod.  tnadutn  (kleinod,  bisweilen  auch  schwert).  Jud. 
3J9-  33o-  34i-  El-  1259-  Rä-  56»  l3-  B.  ungefähr  30  m.  An. 
309.  11 15.  Seef.  99.  Exod.  143.  585.  Crä.  60.  Vy.  62.  Vid. 
2.   66.  Met.  Gn.  Ex.  und  Bo. 

kriegslied.     f  hildeleod.     Jud.   211. 

L. 

lager.    fyrdwic.     Jud.   220  und  Exod.    129. 

landbewohner.  landbuende.  Jud.  226.  315.  Rä.  89,  11.  B.  95. 
1346.  Sat.   684.  Crä.   29.  Vid.    132  und  einmal  Seh. 

landsmann,  Stammesgenosse,     f  deodguma.     Jud.  308.  332. 

lärmen,  tosen,  schreien,  wir  finden  folgende  verba:  colihettan 
(sich  räuspern,  klagen,  laut  husten)  Jud.  270  und  gylian  (jubilieren, 
johlen)  Jud.  25.  erscheinen  nur  an  diesen  stellen.  cirman 
(lärmen).  Jud.  270.  Rä.  9,  3.  49,  3.  58,  4.  Gu.  880.  An.  138. 
Exod.  461.  styrman  (toben,  schreien,  rufen)  Jud.  25.  223.  Rä. 
9,  7.  B.  2552  und  Ps.  dynnan  (tosen,  lärmen)  Jud.  23.  204. 
Cri.  931.  El.  50.  B.  768.  13 18.  2559.  An.  740.  Fin.  30.  je 
einmal  Dom.  und  Reim,  hliehhan  (lachen,  johlen).  Jud.  23. 
Gen.  73.  724.  1582.  2066.  El.  995.  By.  147.  Adelst.  47.  zwei- 
mal Hö.  Jüynnan  (lärmen,  tönen).  Jud.  23.  B.  1121.  2554. 
Pin.  6.  je  einmal  Ps.  und  Reim.  Jüydan  (schreien,  lärmen)  Jud. 
23  und  Cri.  883.  Idimman  (tosen,  tönen).  Jud.  205.  Rä.  3,  5. 
36,  6.  An.  392.  Seef.   18. 

laut,  das  adv.  hlude.  Jud.  205.  223.  270.  Cri.  669.  El. 
110.  406.  Rä.  3,5.  4,62.  8,7.  9,3.  10;  34,3.  49,3.  58,4. 
Gen.   2908.  Crä.  93.  Vid.   105.  öfters  Ps. 

Üben,  wir  haben  die  üblichen  Substantive  ealdor,  lif  und  gast. 
die  Verbindungen  mit  ealdor  sind  schon  unter   » immer  c   angeführt. 

leichnam.  hraw  (toter  körper,  leichnam).  Jud.  314.  El. 
885.  Ph.   228.  B.   1589.  An.   792.  Gen.   1447.   1980.  Exod.  41. 
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Kr.  53.  72.  Seel.  114.  Fin.  34.  Adelst.  60.  einmal  Run.  f  leap 
(der  erstarrte  Leichnam).     Jud.    in. 

listig,  arglistig,  den  dat.  pl.  von  lisi  verwenden  in  adver- 
bialem sinne  ausser  Jud.  101.  noch  Gen.  177.  1586.  Rä.  30,3. 
B.   782.  je  einmal  Ps.  Met.  und  Reim. 

lohn,  belohnung.  ausser  dem  gebräuchlichen  lean  das  Sub- 
stantiv med.  Jud.  335.  344.  B.  1179.  2I35-  2I47-  und  Gen. 
2167.  2916.  ferner  ein  compositum  sigorlean  (lohn  für  erlangten  sieg) 
Jud.  345.  Cri.  1590.  El.  623.  Gu.  850.  1344.  Gen.  2918. 
ein  »sigelean«   findet  sich  El.   527.  Ap    81. 

M. 

mensch.  1.  der  mensch  im  allgemeinen,  die  Substantive 
man,  hteled,  wer,  guma,  beorn  und  eorl.  hat  auch  die  übrige  poesie. 
composita  sind:  herbuende  (erdbewohner).  Jud.  96.  ausser  Gen. 
1079  noch  einmal  Met.,  ferner  woroldbuende .  Jud.  82.  dieses  nur 
noch  Met.  3  m.  Verbindungen  zweier  Substantive:  fira  bearn. 
Jud.  24.  33.  Cri.  242.  Ph.  396.  An.  409.  fueleda  bearn  (kinder 
der  beiden).  Jud.  51.  Gen.  752.  Dan.  626.  Cri.  1278.  1592. 
Rä.  41,96.  B.  1190.  Sat.  400.  582.  Men.  121  und  4  m.  Ps. 
2.  kollektivbestimmungen  für  menschen,  ausser  dem  absolut 
gebrauchten  Substantiv  cynn,  finden  wir  dasselbe  noch  begleitet  von 
dem  genetiv  monna.  Jud.  52.  wir  treffen  diese  Verbindung 
ferner  an  in :  Gen.  193.  425.  710.  750.  Cri.  425.  888.  957.  Jul# 
470.  Rä.  4,50.  61,4.  tGu.  282.  384.  Ph.  358.  B.  702.  713. 
736.  811.  915.  1726.  Gn.  C.  57.  Crä.  104.  Seel.  50.  Vid.  16. 
Met.  und  Gn.  Ex.  miegd  (stamm,  volk).  Jud.  325.  Gen.  1082. 
1123.  1173.  I244-  I024.  1644.  1665  1763.  1939.  2616.  Cri. 
144.  234.  523.  947.  Gu.  734.  B.  5.  25.  75.  1012.  1772.  An. 
264.  275.  846.  Sat.  272.  425.  Vid.  2.  10.  Edm.  2.  sodann  Ps. 
Met.  Fä.  und  Gn.  Ex.  cneoris  (volk,  stamm).  Jud.  324.  Gen. 
XI55'  I25^.  1274.  1637.  1679.  x7°4-  I05°-  2288.  2318.  Dan. 
319.  Cri.  232.  1234.  Ap.  26.  Gu.  791.  An.  207.  Exod.  3. 
Men.  61.  sehr  oft  Ps.  die  anderen  Substantive  fole,  leode  und 
dugud  finden  sich  auch  in  der  übrigen  poesie  häufig.  3.  be Zeich- 
nungen für  menschenmenge,  schaar,  heerschaar. 
morgen  (menge,  schaar)  ist  auch  sonst  üblich,  ebenso  heap 
(häufe,   menge)   Jud.    163.,    nur   bei   Caed.   ganz   wenig   im   ge- 
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brauch,  gemang  (menge,  schaar)  Jud.  193.  225.  304.  Gen.  809. 
Cri.  1661.  Jul.  420.  528.  El.  96.  108.  118.  Rä.  32,  4.  11. 
Ph.  265.  B.  1644.  An.  730.  je  einmal  noch  Ps.  und  Reim. 
sweot  (schaar)  Jud.  299.  El.  124.  Gen.  1975.  Exod.  127.  220. 
341.  496.  worn  (häufe,  menge)  Jud.  163.  ist  auch  sonst  all- 
gemein üblich,  ebenso  here  und  werod.  drym  (menge,  schaar) 
Jud.  164.  Gen.  27.  1492.  21 10.  Cri.  217.  388.  834.  1064. 
1655,  El.  745.  Ph.  41.  An.  889.  1538.  Sat.  36.,  ferner  noch 
Ps.  Hy.  Met.  und  Hö.  ein  adverb,  welches  eine  grosse  menge 
bezeichnet,  ist  dusendmalum  (zu  tausenden)  Jud.  165.  es  er- 
scheint noch  An.  874.  Exod.  196.  Sat.  236.  509.  569.  632. 
ferner  lesen  wir  noch  Jud.  293.  sc  miesta  diel  und  se  hyhsta  dal 
Jud.  309.,  dann  f  Jicafodgerim  (kopfzahl)  in  Verbindung  mit  der 
letzten  wendung.  hweärf  (menge,  häufe)  Jud.  249  und  Gu.  234. 
endlich  bemerken  wir  nocn  die  beiden  composita  f  furefolc  (heer- 
volk,  armee)  Jud.  234.  239  und  sigefolc  (sieggewinnendes  volk, 
siegreiche  schaar)  Jud.    152.  B.   645.  Gn.  C.  66. 

metburg.  medoburg  Jud.  167.  erscheint  nur  noch  einmal: 
Bo.    16.     f  gystern  (gaststube,  gasthaus).  Jud.  40. 

mutig,  kühn,  die  ausdrücke  zur  bezeichnung  dieser  eigen- 
schaftsworte  sind  in  unserem  gedieht  zahlreich  vorhanden,  arod, 
stedthtard  und  styrnmod  erscheinen  nur  in  der  Judith,  ascrof  (be- 
rühmt wegen  der  führung  der  lanze)  Jud.  337.  treffen  wir  nur 
noch  El.  202.  275  an.  beald  (kühn)  Jud.  17.  Cri.  1077.  Jul. 
388.  El.  412.  593.  1073.  Gu.  998.  Ph.  458.  550.  An.  602. 
Exod.  253.  Men.  225.  Ps.  Sal.  und  Reim.  cene.  Jud.  200.  333. 
Rä.  41,  18.  B.  206.  769.  An.  1206.  1580.  Exod.  322.  356. 
By.  215.  283.  312.  Fin.  29.  Met.  und  Gn.  Ex  cynerof  (hervor- 
ragend tapfer,  berühmt)  Jud.  200.  312  und  An.  484.  585. 
hygerof  {von  kraftvoller  gesinnung)  Jud.  303.  Gen.  1550.  1709. 
Cri.  534.  Gu.  926.  B.  204.  403.  An.  233.  1007.  1056.  Ruin.  20. 
mageneacen  (kraftreich)  Jud.  293  und  Crä.  98.  nidheard  (tapfer 
im  streit)  Jud.  277  und  El.  195.  rof  (tapfer)  Jud.  20.  53. 
Gen.  286.  165 1.  1910.  2049.  2334.  El.  50.  B.  683.  1794.  1926. 
2085.  2539-  2667.  2691.  An.  9.  473.  625.  986.  1345.  1471. 
1678.  Gu.  1068.  Rä,  20,7.  58,3.  Exod.  226  und  Reim,  sigerof 
(siegberühmt)  Jud.  177.  El.  47.  71.  158.  190.  437.  868.  B.  620. 
An.  1227.  Az.  47.     sterced/erhä   (festen   sinnes,    mutig)   Jud.  55. 
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227.  El.  38  und  An.  1235.  trutn  (fest,  stark)  Jud.  6.  Cri.  884. 
934-  Jul.  650.  B.  1370.  An.  1479.  Gn.  C.  20.  Exod.  553.  Sat. 
525.  Men.  134  und  einigemal  Ps  das  adj.  mcere,  sowie  modig 
sind  auch  sonst  belegt,  foremcere  (vor  [anderen]  berühmt)  Jud. 
122.  B.  309.  Men.  190  und  Met.  torhtmod  (heldenmütig)  Jud. 
6.  93  und  Gen.  1502.  das  part.  gecost  (erprobt)  Jud.  231  rindet 
sich  noch  El.  257.  269.  1186.  Gti.  62  und  einmal  Gn.  Ex.  — 
das  adverb  fromlice  Jud.  41.  220.  302.  bemerken  wir  noch  Cri. 
575.  676.  Jul.  40.  89.  258.  El.  454.  Rä.  16,17.  41,66.  69. 
Gu.  424.  Ph.  371.  An  556.  1184.  1334.  1642.  Gen.  2050  und 
einmal  Ps. 

N. 

nähern,  sich;  aufsuchen,  besuchen,  neakecan.  Jud.  34.  261. 
wir  lesen  dieses  verbum  noch  Gen.  1284.  Gu.  1006.  11 12. 
neos(i)an  (aufsuchen,  besuchen)  Jud.  63.  Cri.  321.  741.  Jul.  554. 
631.  El.  152.  Gu.  691.  892.  931.  974.  1119.  1190.  1339. 
B.  125.  1126.  1787.  1792.  1807.  2075.  2389.  2487.  2672. 
3046.  An.  310.   832.    1027.   1391.  Sat.    113.  Exod.  474. 

hinlegen,  niederlegen,  aleegan.  Jud.  101.  in  dieser  bedeutung 
noch:  Cri.    1423.  B.   34.   835.   2195.   3142.  Kr.   63. 

niedermetzelung.  f  wcelscel.     Jud.  313. 

R. 

rächen,  strafen,  getvrecan.  Jud.  92.  Gen.  58.  1274.  2038. 
B.    107.   2006.   2396.    2480.   2876.  3063.  By.   208.   263   und  Ps. 

räum,  geräumig.  rum  (räum,  gelegenheit)  Jud.  314.  B. 
2691.  Gen.  1166  und  einmal  Met.  das  adjeetiv  rum  (geräumig, 
gross)  Jud.  349  ist  auch  sonst  häufig,  die  Verbindung  des  adverbs 
rume  mit  mod  —  rume  on  mode  (leicht  ums  herz)  —  Jud.  97 
findet  sich  nur  in  unserem  denkmal. 

reise,  weg,  fahrt,  das  Substantiv  sid  ist  gemeingut  der  ganzen 
poesie.  sidftet  (reise,  fahrt)  Jud.  336.  Dan.  649.  Jul.  527.  El. 
220.  229.  Rä.  20,9.  44,7.  80,15.  B.  202.  2640.  An.  204. 
211.  358.  420.  663.  1664.  Exod.  81.  521.  Kr.  150.  ferner  noch 
Ps.  und  Hy. 

rufen,  anrufen,  wir  habeu  die  Verbindung  be  na  man  nemnan 
Jud.  81.  dieselbe  erscheint  noch  Cri.   131.  El.   78. 
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ruhelager.  der  dichter  verwendet  die  drei  ausdrucks weisen: 
&v/(lager,  bett)  Jud.  48.  63.  72.  278.  Rä.  5,  3.  26,  4.  B.  140.  677. 
1241.  1792.  Gen.  2234.  rest  (Jäger,  nihelager)  Jud.  54.  68. 
Gen.  178.  1304.  1456.  i486.  2228.  2441.  2599.  Dan.  109. 
123.  B.  122.  139.  748.  1299.  1238.  1586.  Exod.  134.  Sat. 
612.  Kr.  3.  Pa.  36.  Hö.  Ps.  und  Met.  bedrest  (ruhelager)  Jud. 
36  und  Gen.   2248.   2715. 

s. 

scheide,     scead.     Jud.   79.   230.  Gen.    1992   und  By.    162. 

Schlachtfeld,  siegesjeld.  folestede  (statte,  wo  eine  kriegerschaar 
sich  aufhält,  Schlachtfeld).  Jud.  320.  Gen.  1933.  2000.  2201. 
Rä.  6,  11.  B.  76.  1464.  An.  20.  179.  Adelst.  41.  sigeivong 
(siegesfeld,  ruhmesstätte)  Jud.  295.  Gu.  714.  893.  Ph.  33  und 
An.   1583. 

schlachtkräftig.  Jud.  79  wird  das  seh  wert,  mit  welchem 
Holofernes  von  der  Judith  getötet  wird,  vom  dichter  als  scurum 
heard  bezeichnet,  dieser  Verbindung  begegnen  wir  in  keinem 
anderen  gedichte  \  jedoch  finden  wir  sau  heard  (hart  im  kampf- 
schauer, streit)  An.  1135  auf  sweonles  ecg  und  B.  1034  auf  laf 
(seh wert)  bezogen. 

schmach,  schände,  widl  (schmutz,  schände).  Jud.  59  und 
Gen.  1294.  das  Substantiv  wom  ist  auch  sonst  gebräuchlich,  das 
adjeetiv  womfull  (sündig,  befleckt)  Jud.  77  erscheint  nur  bei  Kyn., 
nämlich  Cri.  1535.  El.  761.  das  adverb  bysmerlice  (schändlich, 
schimpflich)  Jud.    100  hat  nur  noch  Sal.   27. 

schmücken.  (ge)frcetui(i)an  (mit  schmuck  versehen,  schmücken) 
Jud.  171.  329.  Gen  215.  El.  743.  1199.  Rä.  15,11.  29,6. 
32,2.  20.  33,2.  36,10.  54,8.  62,8.  Gu.  778.  Ph.  116.  239. 
274  585.  B.  76.  96.  993.  An.  715.  1520.  Sat.  308.  649.  Seel. 
139.  Reim.  34.  getenian  (ausstatten,  schmücken)  Jud.  339. 
lesen  wir  nur  noch  B.   778  und  By.   161. 

schnell,  eilends,  sogleich,  das  adjeetiv  stiel  Jud.  199.  tritt 
noch  auf:  Jul.  60  Rä.  41,  70.  Gu.  1304.  Ph.  123.  163.  317. 
347.  B.  2972.  An.  505.  Crä.  52.  56.  By.  29.  Exod.  220.  das 
adverb  snude  Jud.  55.  125.  199.  haben  noch  Cri.  297.  El.  154. 
313.  446.  Gu.  676.  Ph  488.  B.  905.  1870.  1972.  2326.  2569. 
2753.     lungre  Jud.    147.   280.   Gen.  473.    2461.  Cri.  167.  El.  30. 
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368.  B.  930.  1631.  231 1.  2744.  An.  sehr  oft.  Vy.  45.  ferner 
Ps.  Met.  Edw.  und  Seh.  ofostlice  Jud.  150.  169.  Gen.  13 16. 
2487.  2849.  Cri»  272-  Jul-  5^2-  El.  225.  713.  1197.  Gu.  1174. 
1301.  B.  3131.  An.  299.  793.  1627.  By.  143  und  Ps.  endlich 
noch  aninga  Jud.  250  und  An.  1394.  (anunga  B.  635.  ceninga 
An.   220.   1143.    x372) 

sch'&n,  stattlich,  herrlich,  fröhlich,  das  adjeetiv  feeger,  wie 
das  adverb  feegre  gehören  der  ganzen  ags.  poesie  an,  desgleichen 
wlitig.  glcedmod  Jud.  140.  Dan.  260.  Cri.  576.  911.  El.  1096. 
Jul.  91  Gu.  1035.  1277.  Ph.  462.  519.  B.  1786.  An.  1061. 
Ruin.  34.  torhtüc  Jud.  157.  nur  noch  Vy.  70.  drymtic  Jud. 
8.  B.  1247.  An.  245.  wlanc  erscheint  auch  sonst,  ebenso  scir, 
dieses  kommt  aber  bei  Caed.  nur  selten  vor.  f  scirmaled  Jud. 
230.  seyne  Jud.  317.  Gen.  öfters.  Cri.  695.  915.  1148.  1387. 
1470.  Ph.  300.  308.  591.  B.  3017.  An.  767.  Pa.  19.  26.  Ps. 
und  Met.  fa%  (mehrfarbig,  bunt,  schillernd)  Jud.  104.  194.  264. 
302.  Cri.  1561.  Ph.  292.  B.  sehr  oft.  An.  1136.  Wand.  98. 
Gn.  C.  22.  einmal  Ps.  —  adverbia  bemerken  wir:  domlice  Jud. 
319.  Az.  124.  einmal  Ps.  sweotule  Jud.  177.  Cri.  243.  512.  El. 
26.  168.  861.  Rä.  25,  10.  Wand.  11.  Ps.  und  öfters  Met. 
swcotullice  Jud.    136.  El.  690,  einmal  Hy. 

schrecken,  es  finden  sich  vier  ausdrucksweisen :  egesa  Jud. 
252.  dieses  sunstantiv  ist  auch  sonst  üblich,  broga  (schrecken, 
graus)  Jud.  4-  Cri.  793.  Jul.  196.  376.  Rä.  4,51.  Gu.  55.  in. 
B.  583.  1292.  2325.  2566.  Gen.  3  m.  je  zweimal  Ps.  Sal.  Dom. 
fcerspell  (nachricht  von  einem  unvorhergesehenen  [schreckenbrin- 
genden] ereignis)  Jud.  244.,  ferner  Jul.  267.  277.  Gu.  1023.  An. 
1088  und  Exod.  135.  f  morgencolla  (schrecken  am  morgen) 
Jud.   245. 

schütz,  schützen,  mundbyrd.  Jud.  3.  Gen.  1753.  1947. 
2529.  2709.  Jul.  170.  Gu.  156.  853.  An.  724.  1435.  1634. 
Kr.  130  und  zweimal  Ps.  —  gefridian  Jud.  5.  wir  finden  sonst 
nur  gefreodian  Cri.  588.  Jul.  565.  Gu.  123.  382.  413.  Ph.  630. 
An.  1043  und  einmal  Hy.  freodian  Gu.  214.  367.  El.  1147. 
Rä.    10,  5.   87,  7.  Hy.  und  Reim.  Jridian  noch  Rä.    17,  7. 

sehen,  anblicken,  das  gewöhnliche  verb  geseon  auch  hier. 
wlitan  Jud.  49.  Gen.  106.  608.  1794.  1825.  2396.  2402.  2500. 
Cri.    1105.  306.  El.  385.    Rä.  88,7.    Ph.  341.    B.   1573.   1593. 
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2853-  Wal.  I2-  By.  f72»  ferner  noch  Ps.  Met.  und  Seh.  starian 
Jud.  179.  Dan.  718.  Cri.  341.  521.  570.  B.  997.  i486.  1604. 
1782.  1936.  2797.  Sat.  140.  das  verb  Miaut  (hervorblicken, 
leuchten,  schimmern)  Jud.  137.  lesen  wir  noch  Gen.  811.  1822. 
Dan.  545.  Cri.  507.  522.  701.  904.  1013.  1239.  Jul.  564.  Rii. 
35,  9.  Gu.  1305.  Ph.  95.  115.  186.  599.  B.  222.  An.  243.  790. 
840.  Exod.    160.  Pa.   29  und  Met. 

sondererbe,     sundoryrfc.     Jud.   340  und  einmal  Ps. 

sonne,  wir  haben  für  diesen  begriff  nur  die  Verbindung 
von  leoma  mit  dem  adj.  leoht  Jud.  191.  wir  treffen  diese  noch 
an  je  einmal  Az.  Rä.  Sat.  und  Met. 

sparen,  schonen,  verschonen,  sparian.  Jud.  233.  Jul.  85. 
Gen.   2534  und  einmal  Ps. 

spät,  sid  and  late.  Jud.  275.  diese  Verbindung  ist  eigen  - 
tum  der  Judith,  sid  in  der  bedeutung  vspät«.  begegnen  wir  noch 
Cri.  1568.  Gu.  996,  late  in  demselben  sinne  Jul.  444.  El.  708. 
Gu.    1137.    1198.   Ph.   316  nnd  einmal  Sal. 

sprechen,  verkündigen,  aewedan.  kommt  auch  sonst  ziemlich 
häufig  vor,  ebenso  die  verba  cy da n  und  seegan.  aseegan  Jud.  331. 
Dan.  129.  156.  Cri  221.  1177.  Jul.  494.  Rä.  2,2.  B.  344. 
Wand.    11.  Sat.  351.  By.    198.  Ps.  und  Hy. 

Strasse,  weg%  spur,  fedelast  (spur  des  ganges,  fussspur).  Jud. 
139  und  B.  1633.  geriht  (gerader  weg)  Jud.  202.  Rä.  4,  55 
und  einmal  Met.  herepad  (heerstrasse)  Jud.  303  und  Dan.  38. 
swadu  Jud.  322.  Rä.  16,  25.  74,  1.  89,  12.  B.  2099.  Gen.  2001. 
2077.   2114.   An.   673.    1424.    1443   und  einmal  Sal. 

T. 

tod,  tot,  töten,  sterben,  wir  bemerken  zunächst  das  einfache 
Substantiv  dead;  sodann  besitzt  unser  gedieht  das  compositum 
hinsid.  Jud.  117.  wir  lesen  es  noch  Gen.  718.  721.  Gu.  1331. 
Vy.  13  und  Wal.  68.  neben  dem  adj.  dead  treten  noch  auf 
orsawle  (leblos,  tot)  Jud.  108  und  Gu.  1167.  untifigende  Jud. 
118.  316.  nur  noch  El.  879.  B.  468.  745.  1309.  1390.  gesne 
(leblos)  Jud.  112.  in  derselben  bedeutung  finden  wir  es  noch 
An.  1086.  die  Verbindung  giestes  gesne  Jud.  279.  kommt  sonst 
nicht  vor.  ///es  belidennc  Jud.  280.  ähnlich  ist  life  belidenne 
El.   878   und  Gu.    13 12.     das  partieip  allein  in  dieser  bedeutung 
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An.  1091.  für  »töten«  bemerken  wir  noch  die  beiden  Verbin- 
dungen ealdre  bememan  Jud.  76  und  ealdor  oddringan.  Jud.  185. 
Ps.  C.  21  lesen  wir  noch  aldre  beneman ;  die  zweite  Verbindung 
noch  Gen.  1523  und  Vy.  49.  eine  Umschreibung  für  »sterben«  ist 
/w  hiefde  Jus  etide  gebidenne  Jud. ^64.  die  Verbindung  ende  gebidan 
noch  Gu.   807.  Ph.   562.  B.    1387.   2343. 

zum  tode  bestimmen,  verurteilen.  t  slegeftege.  Jud.  247.  das 
adjectiv  fiege  zeigt  sich  bei  Kyn.,  häufig  im  B.,  erscheint  auch 
in  den  anderen  dichtungen,  während  es  bei  Cacd.  selten  auftritt.  — 
(ge)deman  to  deade.  Jud.  196.  Jul.  87.  El.  500.  Gu.  521.  deade 
deman  El.  302. 

tränken,  trunken  machen,  trunken,  drenean.  Jud.  29.  hat 
nur  noch  Ps.  f  oferdrcncan  Jud.  31.  —  für  »tranken«  finden 
wir  folgende  bezeichnungen :  drtnieen  Jud.  67.  107.  Jul.  486. 
B.  480.  531.  1468.  An.  1005.  ^en-  JS^3-  2598-  2605.  2634. 
Dan.  18.  und  Ps.  medugal  Jud.  26.  Dan.  703.  Vy.  52.  57. 
winsied  Jud.  71  und  Vy.  50.  f  medenverig  Jud  229.  245.  ferner 
lesen  wir  ag roten  goda  gchivylces  Jud.  32  und  on  staiman  (lagon) 
Jud.   30.     diese  Verbindung  noch  einmal  Cri.    1300. 

traurig,  bekümmert  sein,  freorig  (starr  vor  schrecken,  kummer, 
traurig).  Jud.  281.  Gu.  1130.  Wand.  33.  geomor  (traurig,  be- 
kümmert) Jud.  87,  kommt  auch  sonst  häufig  vor,  bei  Caed.  er- 
scheint es  aber  nur  selten,  geomormod  (trübe« ,  traurigen  sinnes) 
Jud.  144  Gen.  858.  1050.  2268.  Cri.  173.  535.  1407.  El.  413. 
555.  Gu.  1033.  1193.  Ph.  353.  412.  B.  2045.  2268.  3019. 
An.  406.  1400.  Kl.  42.  hreowigmod  (traurig)  Jud .  290  und  G en . 
771.  sar  (schmerzlich,  wehebringend)  Jud.  182.  Gen.  28.  425. 
1593.  2029.  2214.  Cri.  209.  1419.  Rä.  14,6.  B.  2059.  2469. 
An.  1370.  169 1.  Sat.  28.  Kr.  80.  Met  und  Gn.  Ex.  unrot 
(unfroh)  Jud.  284  Cri.  1183.  1408.  Gu.  1037.  1234  und  B. 
3149.  werigferhd  (mit  müder  seele,  traurig)  Jud.  249.  291. 
An.  1402.  Wal.  19.  f  sweoreendferhd  (düsteren  sinnes,  be- 
kümmert) Jud.  269.  das  adverb  forhtlice  (zitternd,  angsterfüllt) 
Jud.  244  und  Cri.  1320.  murnan  (trauern,  bekümmert  sein) 
Jud.  154.  Gen.  735.  Cri.  500.  Rä.  1,  15.  Gu.  401.  B.  50. 
1386.  An.  37.  99.  1669.  Exod.  535.  Vy.  20.  By.  96.  259  und 
2   m.   Hö. 
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u. 

umkommen,  niedermachen,  forweordan.  Jud.  289.  Jul.  450. 
Rä.  6,6.  Gen.  2503.  2588.  Sat.  21.  197.  Ps.  und  Met.  heawan 
Jud.  304.  B  801.  Sat.  511.  Adelst.  6.  23.  By.  181.  324.  gehcawan. 
Jud.  90.  289.  295.  B.  683  und  SaJ.  geseegan  Jud.  294  und  B.  885. 
sceran  Jud.  305.  Rä.  66,  3.  B.  1285.  An.  1183.  Ruin.  5.  aswebban 
Jud.  322.  Jul.  603.  Ap  69.  Ph.  186.  B.  567.  An.  72.  Exod.  336. 
Adelst.  30.     f  beheafdian  Jud.   290  und  f  forceorfan  Jud.    105. 

Untergang,  verderben,  forwyrd.  Jud.  285.  Cri.  1536.  16 15. 
Jul.  414.  556.  El.  765.  An.   1596.   1620.  öfters  Ps. 

unterhalt,  lebe  ns  mittel,  nest.  Jud.  128.  Rä.  54,  10.  Vy.  28 
und  Gn.  Ex.  der  sack,  in  welchem  die  lebensmittel  aufbewahrt 
werden,  heisst  fatels  Jud.    127. 

v. 

vornehmster  vassall,  fürst,  ealdordugud.  Jud.  310  und  Gen. 
2081.  ealdordegn  Jud.  242.  B.  1309.  Sat.  66.  Men.  130.  edel- 
weard  Jud.  321.  B.  617.  1703.  2211.  Dan.  55  und  einmal  Met. 
frumgar  Jud.  195.  Jul.  685.  ß.  2857.  An.  1070.  Gen.  11 83. 
2116.  2614.  Dan.  101,  hcafodwcard  Jud.  239  und  einmal  Ps. 
rceswa  Jud.  12.  178.  Gen.  1656.  1669.  Dan.  417.  487.  640. 
667.  B.  60.  An.   619.  692.  734,    1088.    1624  und  einmal  Sal. 

verfolgen,  ehtan.  Jud.  237.  El.  139.  928.  B.  159.  ,1513. 
öfters  Ps.  * 

verlieren,  einbüssen.  losian.  Jud.  288.  Gen.  434.  Cri.  1002. 
1559.  1629.  Rä.  3,n.  13,3.  B.  1393.  2063.  2097.  Seef.  94. 
ferner  Ps.  und  Met.  forleosan  Jud.  63.  Gen.  301.  1281.  Cri. 
1399.  1552.  1586.  Gu.  474.  B.  1471.  2145.  2862.  dann  noch 
Ps.  Reim.  Leas.  und  Gn.  Ex. 

verliehen,  gegeben,  gif e de.  Jud.  157.  Gen.  1726.  2224. 
B«    299.   555.   820.    2492.    2683.   2731.  3086.  An.    1068. 

verlocken,  wozu  treiben,  erreichen,  fordrifan.  Jud.  277.  An. 
269.  Vy.    15. 

mehren,  vermehren,  iecan ,  ycan.  Jud.  183.  Gen.  1065. 
1122.  1132.  1190.  2376.  Dan.  318.  Az.  34.  36.  Cri.  611.  El. 
905.  Rä.   27,24.   31,9.  An.    1192.    1386.  Ps.  und  Gn.  Ex. 

vögel.     hrcefn    (rabe)   Jud.   206.    Gen.    1442.    1449.   El.   52. 
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iio.  B  1803.  2449.  3025.  Exod.  162.  Vy.  36.  Seel.  54.  By. 
106.  Adelst.  61.  Fin.  34  und  einmal  Ps.  in  unserem  denkmal 
bezeichnet  ihn  der  dichter  als  se  wanna  hre/n,  B.  3025  se  wonna 
hrcfn.  El.  53  und  Exod.  164  finden  wir  dasselbe  epitheton. 
earn  (adler)  Jud.  210.  El.  29.  11 1.  Rä.  25,4.  41,67.  Ph.  235. 
238.  B.  3027.  An.  865.  Seef.  24.  By.  107.  Adelst.  63  und  je 
einmal  Ps.  Sal.  der  dichter  nennt  den  adler  cetes  gcorn,  urig- 
federa,  salmvigpada,  hyrnednebba.  By.  107.  lesen  wir  cescs  georn 
im  bezug  auf  den  adler,  B.  3025  —  2027  finden  wir  cet  ge- 
braucht: ac    se    wonna   hrefn 

earne   secgan,    hu   him   aet  aete   speow. 

urigfedera  erscheint  noch  El.  29.  in  und  Seef.  25.,  und 
zwar  an  allen  drei  stellen  als  schmückendes  beiwort  zu  earn. 
saluwigpad  Jud.  21  .  ausserdem  noch  Vy.  37;  Adelst.  61  eben- 
falls auf  den  raben  bezogen  und  Rä.  58,  3  salopad  vom  staar 
gebraucht,     hymedneb  Jud.   212   und  Adelst.   62. 

vollbringen,  bewältigen,  reefnan.  Jud.  11.  Gu.  594.  764. 
Ph.  643.  Ps.  und  Fa.  je  einmal,  geivealdan  Jud.  103.  Gu.  989. 
1199.  B.    1510.   1555.   2704.  An.    1367. 

völkernamen.  der  name  der  Assyrier  ist  sonst  nicht  belegt. 
Ebreas  Jud.  218.  253.  262.  299.  Dan.  t.  78.  97.  215.  257. 
Cri.  67.  El.  287.  448.  An.  165.  Gen.  1648.  2163.  2203,  241 1. 
2674.  2816.  2835.  2916.  Vid.  83.  das  adjeetiv  ebreisc  Jud. 
241.  306.  erscheint  noch  Cri.  133.  El.  397.  559.  725.  Gen.  2021. 

w. 

wache,  weard.  Jud.  142.  Dan.  325.  Az.  101.  Cri.  767. 
Jul.  664.  B-  305.  319.  wearde  healdan  (wache  halten,  wachen) 
Jud.  142.  dieser  Verbindung  begegnen  wir  noch  Cri.  767.  Jul. 
664.  B.  305.  319.  das  part.  praes.  wieccende  (die  wache  halten- 
den, Wächter)  Jud.  142.  findet  sich  ferner  Jul.  662.  Rä.  41,  8. 
B.   709.    1269.   2842.   Exod.   213.  und  einmal  Ps. 

sich  wagen,  kiihnlich  unternehmen,  nedan.  Jud.  277.  Gen. 
2060.  Jul.  302.  Rä.  26,5.  54,  13.  B.  510.  538.  2351.  und  ein- 
mal Run. 

wcgiverfen.     weorpan    of  ditne.     diese    Verbindung    ist    sonst 
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nicht  belegt,  of  dune  in  adverbialem  sinne  tritt  noch  auf  3  m. 
Met.,  einmal  Gn.  C.  30. 

wein.  win.  Jud.  29.  67.  Gen.  1563.  2605.  2634.  Dan. 
696.  Rä.  15,  17.  43,  16.  47,  1.  B.  1163.  1234.  1468.  An.  587. 
Mod.  18.  41.  Seel.  39.  Ps.  und  Dom.  f  gytesal,  (durch  den 
wein  hervorgerufene  fröhlichkeit)  Jud.   22. 

weit,  ausgedehnt,  ginne.  Jud.  2.  149.  Gen.  230.  957.  B. 
1552.  Vid.   51.  einmal  Dom.  und  An.  331. 

weit,  erde,  die  sonst  gebräulichen  ausdrücke  eorde,  folde  und 
weorold  auch  hier,  ebenso  grund.  Jud.  2.  lesen  wir  in  dis  gintian 
gründe,  ähnlich  Vid.  51.  und  An.  $$i.geond %inne grund,  Dom.  12. 
eal  des  ginna  grund,  und  B.  1552.  utider  gvnne  grund.  molde  Jud. 
344.  Dan.  567.  Cri.  421.  889.  El.  55.  Gu.  962.  1203.  Ph.  260. 
496.  An.  594.  1291.  i486.  Sat.  604.  Kr.  12.  82.  Crä.  9.  Seel. 
75.  85.  Edg.  25.  ferner  Ps.  Met.  und  Hy.  greot  ferde,  sand)  Jud. 
308  Gen.  909.  El.  835.  Ph.  267.  536.  Rä.  33,4.  B.  3169.  An. 
238     254.   425.   795.   849.    1086.    1626.  By.   315.  einmal  Dom. 

sehr  wenig,  lythwon.  Jud.  311.  und  El.  142.  das  adverb 
fythwon  zeigt  sich  Gu.   363.  B.   203. 

wolf.  wulf.  Jud.  206.  296.  Cri.  256.  El.  28.  112.  Rä. 
88,  23.  1,4.  9.  13.  B.  3028.  Wand.  82.  Gn.  C.  18.  Gen.  2051. 
2276.  Exod.  164,  Vy.  12.  Adelst.  65.  je  einmal  Met.  Sal.  Gn. 
Ex.  an  der  ersten  stelle  unseres  gedientes  wird  er  se  Alanen  wulf 
genannt,  wozu  noch  die  bestimmung  tritt  in  walde.  hlanc  kommt 
nur  noch  einmal  Ps.  vor.  die  Verbindung  mit  weald  lesen  wir 
noch  El.   28.  und  Adelst.   65. 

z. 

zahn.  tod.  Jud.  272.  Rä.  22,  14.  35,  2.  59,8.  84,5.  Ph. 
407.  Sat.  339.  Ps.  Sal. 

zeigen,  anzeigen,  cefvwan.  Jud.  174.  Dan.  496.  Cri.  1075. 
1576.  El.  69.  Edg.  49.  Dan.  496.  geswu teh a n.  Jud.  285.  Cri.  9. 
Rä.  81,  18.  getaenian.  Jud.  197.  286.  El.  754.  Rä.  64,  12.  An. 
1 5 1 4.  je  einmal  Ps.   Hy.  und  Met. 

Zeitbezeichnungen,  für  *tag<-  haben  wir  die  beiden  ausdrucks. 
weisen  deeg  und  dogor.  d<eg  ist  gemeingut  der  ags.  poesie.  dogor. 
Jud.  12.  Cri.  428.  Gu.  27.  10 11.  B.  Öfters.  Wand.  63.  Gen. 
1625.   2249.    257J-  Sat.    243;   581.  Men.    96.    ferner    Hy.    Met. 
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und  Gn.  Ex.  dagred  (tagesanbruch)  Jud.  204.  Ph.  98.  Sat.  404. 
466.  Hö.  9.  und  einmal  Sal.  morgcntid.  Jud.  236.  B.  484.  518. 
Adelst.  14.  monad.  Jud.  325.  Ph.  66.  Men.  9.  56.  106.  132. 
181.  198.  219.  Edg.  25.  28.  Hö.  28.  fyrst  (zeitraum,  frist)  Jud. 
325.  Cri.  1323.  El.  67.  490.  694.  Gu.  81.  297.  808.  920.  B. 
76.  134.  210.  528.  545.  2556.  2574.  An.  836.  1311.  1675. 
Exod.  189.  208.  267.  304.  und  Hy.  ealk  drage  (fortwährend, 
immer)  Jud.   237.  Ap.  30.   Wid.   88.  und  einmal  Ps. 

zeit.  traf.  Jud.  43.  255.  268.  kommt  nur  noch  An.  844. 
vor,  doch  hat  es  hier  wohl  mehr  die  bedeutung  von  »aedificium.« 
f  burgeteld.  Jud.  57.  248.  276.  der  vor  dem  ruhelager  im  zeit 
hängende  durchsichtige  Vorhang  heisst  f  fleohmt.  Jud.  47.  flor 
(boden,  estrich)  Jud.  in.  B.  726.  13 17.  Sat.  39.  110.  318. 
ferner  Ps.  Met.  und  Run. 

zornig,    wütend,     gram.     Jud.    224.     238.    Gen.    302.    582. 
2097.   2485.  Dan.   51.  Cri.   781.  Jul.  628.   El.  43.    118.  Rä.   21, 
19.   72,3.  B.  424.   766.    778.    1035.  An.    217.   563.    919.   953. 
1061.  Exod.    144.  By.    100.   262.    sehr  oft  Ps.  nidhycgende    (neid- 
gesinnt, hasserfüllt)  Jud.   233.  zeigt  sich  nur  noch  Cri.    n  10.  rede 
(wütend)  ist  auch  sonst  häufig,     swidlic  (heftig,  wütend)  Jud.   240 
erscheint  nur   bei  Kyn.,  nämlich  Cri.   955.  und  Jul.   55.  yrre  (er- 
zürnt, wütend)  Jud.  225.  Gen.  34.  342.   740.    1860.   2636.   2741 
Dan.  210.   224.   555.  Cri.  620.    1529.  Jul.   140.   El.  573.  Ap.  68 
Gu.    161.  B.  770.    1533.    1576.   2074.   2670.  Exod.  505.  By.  44 
f  unswcEstic.  Jud.   65.  unsofte  Jud.   228.  Cri.    1357.  El.     132.  Gu 
858.    1080.  B.    1656.   2 141.  —  zwei   verba  bemerken    wir  noch 
welche  in  dem  sinne  von   »zornig,  wütend   sein«  gebraucht  sind 
gristbitian    (mit    den  zahnen   [vor    wut]    knirschen)  Jud.   271.    und 
Jul.   596.  und  gebyldan  (erregt,  erbittert  sein)  Jud.  268.  an  unserer 
stelle  erscheint  das   part.    praet.,  welches   sonst    nicht    belegt   ist. 
das  verb   byldan  (ermutigen,    antreiben)    zeigt   sich  El.    1039.    B. 
1095.  Gn.  C.    15.  By.    169.   209.   234.  320. 

zweifeln.  tweog(e)an.  Jud.  1.  346.  dieses  verb  findet  sich 
nur  noch  Gu.   224.  726.  An.   772.  und  einmal  Met. 

II.  Parallelstcllen. 

Im  folgenden    werden   die   mit  den   anderen  ags   gedichten 
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tibereinstimmenden  stellen  der  Judith  angeführt,  die  verschlusse 
(S.  a.  a.  o.  s.    124)  sind  durch  beigefügte  (v)  bezeichnet. 

Auffallend  war  mir,  dass  gleiche  worte  und  Verbindungen 
auch  den  schluss  des  ersten  halbverses  einnahmen  oder  ganz  mit 
dem  halbverse  übereinstimmten,  diese  falle  habe  ich  mit  (c)  ge- 
kennzeichnet. 

Die  von  S.  in  seinen  »beowulfstudien«  und  von  K.(ail).  in 
Anglia  XII.  s.  21.  bereits  aufgezählten  parallelstellen  werden  mit 
den  entsprechenden  bezeichnungen  (S.)  und  (K.)  der  besseren 
Übersicht  wegen  mitangeführt. 


13- 
48. 

7*- 
82. 
283. 
86. 
93. 


Jud. 

gleaw  ort  gedoncc.  (v). 
dat  se  bealofulla.  (v). 
de  done  wo?rlogan.     (v). 

J}\     (V)'   }and  d.  w.  a. 
(c).  J 

drynessc  drym.     (c). 

tires  brytta. 

98.  haligre  hyht  geniwod. 

114.  susle  gesaeled.     (c). 

123.  aet  gude.     (c). 

142.  wearde  /teoldon.     (v). 

156.  geond  woruld  wide.     (c). 

203.  of  dcere  halgan  byrig.     (v). 

228.  ealdgenidlan.     (v). 

282.  hreoh  on  mode.     (c). 

301.  frea  celmihtig.      (v). 

303.  haled  higerofe.     (c). 

327.  to  diere  beorJUan  byrig.    (c). 

348.  wuldor  to  ividan  aldre.    (c). 

Jud. 

3.  mäste  dearfe.     (v). 
32.  agrotene  goda  gehwylces. 

35.  het  da  nida  geblonden  da 


a.  d. 


Cri. 

1127.  blinde  on  gedoncum.     (v). 

259.   d<et  se  bealofulla.     (v). 
1562.  bid  se  wccrlog*.     (v). 

316.   714.  (v). 

474-      (c). 

599.  drynysse  drym.     (c). 

462.  tires  brytta. 

529.  hyht  waes  geniwad. 

736,  synnum  gesaeled.   (c).  [S.] 

674.  aet  gude.     (c). 

767.  wearde  Jiealdan.     (v). 

811.  geond  woruld  wide      (c). 

461.  to  dcere  halgan  byrg.    (v). 
1440.  feonda  genidlan.     (v). 
1558.  hreowe  on  mode.     (c). 
1379.  frea  almihtig.     (v).  (S,) 

534.  lueled  hygerofe.     (c). 

519.  to  diere  bcorfiian  byrg.    (c). 
15 1 5.  wite  to  widan  ealdre.     (c). 

Jul. 

659.  mczste  dearfe.     (v). 
216.  da  sind  geasne  goda  geh- 
wylces. 
60.  het  da  gefetigan. 
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eadigan  maegd   ofstum  fe- 
tigan. 
302.  hi  da  fromlice.     (c). 
74.  gemyndig.     (v). 

82.   151.     (v).    \ 

,  .  |a.  a.  w.  a. 

283.     (c).  j 

8  5 .  miltse  dinre  me  dearfendre.(y\ 


97.  da  weard  hyre  rume  on  mode, 
haligre  hyht  genvwod. 

135.  eadhredige  magd.     (c). 

141.  wiggend  saeton. 

weras  waxcende  wearde  he- 
oldon. 

151.  durh  daes  wealles  geat. 

152.  ic  eow  secgan  mag.      (v). 

185.  ic  him  ealdor  oddrong.     (v). 

186.  nu  ic  gumena  gehwaene 
dyssa  burgleoda  biddan  wyl- 
Ic.     (v). 

265.  ealde  afdoncan.     (c). 
291.  gewitan    him    werigferhde 

on  fleam  sceacan. 
342.  ealles    daes   Judith    saegde 
wuldor  weroda  dryhtne. 
Jud. 
5.  fcßdcr  on  roderum.     (v). 
10.  70.  ofstum  miclum.     (v). 
14.  gkaw  on  gedonce.     (v). 
2  o .  deah  daes  se  rica  ne  wende,  (v) . 

34.  het  da  nida  geblonden 
da  eadigan  maegd  ofstum 
fetigan. 

49.  wigena  baldor.     (v). 

62.  gumena  dreate.     (v). 


258.  fraegn  da    fromlice.     (c). 
601.  gemyndig.     (v). 
143.  631.640.   (v).  |dwa 
45.     (c).  J 

449.  dcet  du   miltsige  me  dear- 

fendum.     (v). 
607.  da    weard    dcere    halgan 

hyht  geniwad. 
257.  eadh redig  meg.     (c). 
662.  waerlic    me   dinced,    daet 

ge  waccende   wid   hetten- 

dra    hildewoman    wearde 

Jiealdcn. 
401.  ic  daes  wealles  geat. 
494.  ic  asecgan  ne  maeg.     (v). 
500.  dam  ic  ealdor  oddrong.  (v). 

IS-] 
272.  nu    ic   dec    beorna    hleo 
biddan  wille.     (v). 

485.  ealde  afdoncan.     (c). 
630.  ongon  da  on  fleam  sceacan. 

593.  saegde  ealles  donc  dryht- 
na  dryhtne. 
El. 
1151.  fceder  on  roderum.     (v). 
44.    102.  ofstum  myclum.    (v). 
807.  gkaw  in  gedance.  (v).  [S.] 

62.  rices  ne  7vende.     (v). 
348.  danon  ic  ne  wende,     (v). 
1161.  heht  da  gefetigean. 


344.  wigona  baldor.     (v). 
254.   1096.  gumena  dreata. 
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67.  under  wolcna  hrofe. 

7  1 .  weras  winsade. 

72.  ladne  leodhatan.     (c). 

74.  gemyndig.      (v). 

80.  ongan    da   swegles    weard 
be  na  man  nemtian. 

82.  and  dcet  word  aacucd.    (v). 

83.  ic  de  frymda  god.     (c). 
83.  and  frofre  gast.     (v). 

113.  under  necnuelne  nies. 

114.  susle  gesaeled. 

115.  wyrmum  bewunden,  witum 
gebunden. 

118.  dystrum  fordylmed.     (c). 

150.  and  hi  ofostlice.     (c). 
155.   äfft  gecydcd  weard.     (v). 
161.  on  lustum.     (v). 
164.   dreatum     and     drymmum , 

drungon  and  urnon. 
169.  eft  to  edle.     (c). 
186.  nu    ic    gumena    gehwaene 

dy  ssa     burgleoda      biddan 

wylk.     (v). 
189.  syddan  frymda  god.     (v). 
193.  in  sceadena  gemong.    (v). 
203.  of  daire  Jialgan  byrig.    (v). 

205.  daes  se  hlanca  gefeah  wvlf 

in  walde.     (c). 
205.  daes  se  hlanca  gefeah.    (v). 

wulf   in    walde,    and    se 

wanna  hrcfn. 
210.  earn  aetes  gcorn,  urigfedera, 

salowigpada  sang  hildeleod. 


89.  ofer  wolcna  hrof. 
478.   weras  wonsaslige. 
1300.   käse  kod/iatan.     (c). 
213.   266.  940.  gemyndig.  (v). 
78.   ond  be  na  man  nemde. 

1072.  ond  dtet  word  acwad.    (v). 

345-  ic  frymda  god.     (c.) 
1037.   siddan  frofre  gast.     (v). 

832.  utuler  neolum  nider  nasse. 
[S.j 

1244.  synnum  asaeled.     [S.] 

1245.  bitrum  gebunden,  bisgum 
bed  ningen.     |S.] 

767.  deostrum  fordylmed.      (c). 

IS.] 
713.  hie  dnet  ofstlice.     (c). 
1050.   diet  gecydcd  weard.     (v). 
138.   261.  on  luste.     (v). 
329.  drungon  da  on  dreatef  d&r 

on  dtymme  bad.      |S.] 
1220.  eft  to  edle.     (c).      [S.] 
814.  ////   ic  de,    bearn    godes, 
biddan  luillc.     (v). 

502.  syddan  him  frymda  god.  (v). 
108.  on  feonda  gemang.     (v). 
1006.    1054.    1204.  to  dcere  hal- 
gan  byrig.     (v). 

27.  fyrdleod    agol     wulf   on 
ivcaldc.     (c).      [S.] 


110.  hrcfn  weorces  gefeah  (v). 
urigfedra  earn  sid  behe- 
old ,  wselhreowra  wig , 
wulf  sang  ahof. 
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2oq  ac  him  fleah  on  last  ear/i 
aetes  georn ,  urigfedera. 
salowigpada  sang  hildeleod. 

213.  beornas  to  beadowe.     (c). 

220.  hie  da  fromlice 

leton    ford    fleogan   flana 

scuras, 

hildenctdran  ot   hornbogan 

garas   sendon 

in  heardra  gemang. 

227 .  stopon  styrnmode. 

237.  ehton  eldeoda.     (c). 

241.  weras  ebreisce.     (c). 

251.  hyra  hlaforde  Hilde bodian\\). 

266.  on  dam  diegeweorce.     (c). 

266.  dorn  geswidrod.     (v). 

279.  gsestes  gesne. 

280.  lifes  belidenne. 

286.  toweard  getacnod.     (c). 
301.  on  fultum.     (c). 
303.  hseled  higerofe. 
311.  lytlrwon  becom.     (v). 
cwicerato  cydde. 

327.  to  dare  beorhtan  byrig.  (c). 
337.  eorlas  icscrofe.     (c). 
342.  ealles    daes    Judith    stegde 
wuldor  weroda  dryhtne. 

344.  on  heofonum.     (v). 

345.  sigorkan  in  sweglcs  wuldre. 

jud. 
237.  falle  drage.     (v). 
350.  and  swegles  dreamas. 
Jud. 
16.  wltince  to  wingedrince. 
34.  geblonden,     (v). 


29.  urigfedera  earn  sang  ahof 
ladura  on  laste     [S.] 


45- 
117. 


121. 

139- 

559- 
18. 

146. 

918. 

924. 

878. 

754. 
io53- 
1297. 

142. 


822. 

275. 
1 1 17. 

801. 
623. 

3o- 
32. 

15. *7 
24,8 


bannan  lo  beadwe.  (c). 

on    daet  faege  folc  flana 

scuras, 

garas  ofer  geolorand  on 

gramra  gemang 

hetend  heoragrimme,  hü- 

denadran 

durh  fingra  geweald  ford 

onsendan.   [S.] 

stopon  stidhidige.     [S.] 

ehton  eldeoda.     (c).     [S.] 

weras  ebresce.     (c). 

him  waes  hild  boden.    (v). 

at  dam  dagweorce.     (c). 

min  is  geswidrod.     (v). 

goda  geasne. 

life  belidenes  lic.      [S.] 

tire  getacnod.     (c). 

on  fultum.     (c). 

haeled  higegeomre. 

lythwon  becwom.     (v). 

Huna  herges  harn  eft  da- 

non.     [S.] 

in  dare  beorhtan  byrig.  (c). 

eorlas  eescrofe.     (c).     [S.] 

sagaon  wuldor  gode 

ealie  anmode. 

on  heofenum.     (v). 

sigorlean  in  sweglc.      [S.] 

Ap. 
ealle  drage.     (v). 
suiegle  dreamas. 

Rä. 
wlonce  to  wine. 


geblonden. 
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139-  for&  onettan.     (v). 
173.  gefratewod.     (v). 
191.  leohtne  Uoman.     (c). 
200.  cenra  to  campe,     (c). 
221.  le ton  ford fleoganflana  scuras 
....  stralas   stedehearde. 
270.  cirman  klude.     (v). 

236.  of  dam  sidfate.     (c). 
339.  gerenode  readum  golde. 

Jud. 
20.  ne  wende,     (v). 
34.  geblonden,     (v). 
64.  haefde    da    his    ende   gebt- 
denne.     (v). 

82.  and  dad  word  acivad.    (v). 

83.  and  frofre  gast.     (v). 

86.  drynesse  drym.     (c). 

87.  heorte  onhated  and  hige  ge- 
omor.     (v). 

92.  mihtig  dryhten.     (v). 
94.  haie  an  hredre  minum. 
98.  haligre  hyht  geniwod. 

113.  under  neowelne  nas. 

169.  eft  to  edle.     (c). 

169.  and  da  ofostlice.     (v). 

189.  syddan  frymda  god.     (v). 

191.  leohtne  leoman.     (c). 

203.  of  dare  halgan  byrig.    (v). 

237.  eaüe  dra%e.     (v). 

261.  nealcehte.     (v). 

272.  mid  todon  torn  doligende.  (c). 

280.  lifes  belidenne.     (c). 

287.  neah  gedrungen,     (v). 


30,11.  ford  onette.     (v). 

32,2.  33,2.  gefratouad.     (v). 
41,57.  leohtan  leoman.     (c). 

7.2.  Crist  to  compe.     (c). 
4,56.  Uzted  straele  fleogan, 

farende  flan. 

9.3.  klude  arme.     (v). 
58,4.  hlude  ärmad.     (v). 
44,7.  on  dam  stdfale.     (c). 
49,6.  ryne     ongietan     readan 

goldes. 

Gu 
479.  ne  wenad.     (v). 
640.  geblonden,     (v) 
807.  ende  gebidan.     (v). 

1 3  2 1 .  and  datt  word  acwced.    (v) . 

107.  siddan  frofre  gast.      (v). 

908.  da  waes  frofre  gast.    (v). 

618.  drynesse  drym.     (c).     [S.] 
13 10.  hate  at   heortan,  hyge  ge- 
omurne.     (v). 

760.  meahtig  dryhten.     (v). 

993.  hatost  on  hredre. 

771.  haligne  hyht. 

926.  hyht  was  genhvad. 

535    nider   under   nassas  neole 
grundas. 

326.  eft  to  edle.     (c). 
1174.  ongon  da  ofostlice.     (v). 

792.  daette  frymda  god.     (v). 

631.  leohtes  leoma.     (c). 

784.  in  da  halgan  bürg.      (v). 
1157.  eaüe  drage.     (v). 
1 1 1 2 .  nealaäe.     (c). 
1029.  torn  doliende.     (c). 
131 2.  life  belidenne.     (c). 

906.  916 .  neah  gedrungen,    (v). 
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303.  hseled  higerofe. 
327.  to  dare  beorhtan  byrig.    (c). 
348.  wuldor  to  widan  aldre.   (c). 
Jud. 

32.  agrotene goda gehuylces.  (c). 

33.  od  daet  fira  bearnum.    (v). 

34.  geblonden,     (v). 

64.  haefde    da    his    ende  gebi- 
denne.     (v). 
115.   wyrmum  bewunden,     (c). 
127.  de  hyre  foregenga.     (v). 
137.  <&£/?  wUtegan  byrig. 
139.  /<?/v/  onettan.     (v). 
171.  329.  gefrceiewod.     (v). 
191.  leohtne  leoman.     (c). 
186.  </itf&  £0*/«  fultum.     (c). 
301.  fagre  on  fiiltum.     (c). 
Jud. 
2.  /*  *Atf  ginnan  gründe,     (c). 
10.   70.  ofstum  miclum.     (vj. 

14.  #w/  gesohte.     (v). 

15.  oft?»  <w&w.     (v). 

18.  bunan  and  orcas.     (v). 

20.  //<?  wende,     (v). 

34    het     da    nida    geblonden 

da  eadigan  maegd   ofstum 

fetigan. 
44.  eallgylden.     (v). 

61.  gewat  da  se  deofolcunda 
neosan. 

64.  haefde  da  his  *»<&  ^fo'- 
denne.     (v). 

67.  «'//**  jww  druncen. 

74.  gemyndig.     (v). 

79.  scurum  heardne. 

82.  <roa/  dat  word  acwad.    (v). 


900.  haeled  hygegeomre. 
1 164.  in  dare  beorhtan  byrig.  (c). 
608.  wop  to  widan  ealdre.    (c). 

Ph. 
615.  forgifed  goda gehwylc.  (c). 
396.  donne  firea  bearn.     (v). 
294.  geblonden,     (v). 
562.  tf/zd^  gebidan.     (v). 

666.  wuldre  biwunden,     (c). 

437.  swa  da  foregenqan.      (v). 

666.  *>/  </#/?  wlitigan  byrig. 

455.  /fc/vf  onetted.     (v). 

116.  gefrcetwad.     (v). 

116.  kohtes  leotna.     (c). 

390.   6<\6.durhfcederfultum.  (c). 

455-  ./#/&/'  0«  fultum.     (c). 

B. 
1552.  undergynne  grund.  (c).  [S.] 

959.  estum  miclum.     (v). 
2927.  #ra/  gesohton.     (v). 

493.  wVfo«  #?<&*.     (v). 
3048.  bunan  ond  orcas.     (v). 
1 597.  «*  wendon.     (v). 
2 191.  het     da    eorla    hleo    in 
gefetian. 

n  12.  ealgylden.     (v). 
2768.  eallgylden.     (v). 
115.  gewat  da  mosian. 

x3^7-   2343-  ena^  gebidan.     (v). 

1468.  «/*>#  druncen. 

614.  869.  1 174.  gemyndig.  (v). 

1034.  scurheard. 

655.  and  dcet  word  acwced.  (v). 

2047.  # /n/  *&*/  o/0/v/  acwyd..   (v), 
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83.  ic  de  frymda  god,  .     .     . 
biddan  wylle.  (v). 

86.  dearle  is  me  nu  da.     (v). 

94.  hate  on  hredre  minum. 
107.  nas  da  dead  da  gyt.     (v) 
109.  odre  side.     (v). 

112.  gaest  ellor  hwearf.     (v). 

113.  under  neowolne  nas.     (c). 

119.  ac  daer  wunian  sceal.    (v). 
123.  swa  hyre  god  ude.     {y). 
129.  deawum  gedungen,     (c). 
136.  dat  hie  sweotollice   geseon 
mihten.     (v). 


140.  od    hie    glaedmode    gega/i 

fiafdon.     (v). 
142.  wearde  heoldon.     (v). 

142.  weras  waccende  wearde  he- 

oldon. 
147.  leof  to  Uodum.     (c). 
175.  hu  hyreatbeaduwegespeowlp). 

180.  unlyfigendts.     (v). 

316.  vnlyfigendnm.     (v). 

181.  de  us  monna  mast  nwrdra 
gefremede. 

182.  sarra  sorga.     (c). 
191.  berad  linde  ford. 
194.  fagutn  sweordum. 

198.  mihtig   dryhten    durh    mine 

Jiand.     (v). 
206.  and  se  wanna  hrefn.    (v). 
216.  him    daet     hearde    weard 

eallum  forgolden,  (v). 

222.  of  hornbogan.     (v). 


426.  ic  de  nu  da  brego  Beorht- 

Dena  biddan  wille.     (v). 
426.  ic  de   ««  j/a.     (v).     [S.] 
3149.  hat  on  hredre. 
2976.  nces  he  fas  gedfo gyt.  (v).  [S. ] 
2671.  3102.  odre  side.     (v). 

55.  faeder  ellor  kwearf.     (v). 
1361.  under  nassa. 
141 2.  neowle  nassas.     (c). 
2276.  he  gewunian  sceall.     (v). 
2875.  hwaedre  him  god  ude.  (v). 
625.  mode  gedungen,     (c). 
571.  dal    ic    saenaessas   geseon 
mihte.     (v). 
1079.  da     heo     under     swegle 

geseon  meahte.     (v). 
2631.  syddan  hie  togaedre  gegan 
heefdon.     (v). 
305.  wearde  heold.     (v). 
319.  wearde  healdan.     (v). 

2842.  gif    he     waccende    weard 
onfunde. 

521.  leof  his  Uodum.    (c).    [S.] 

3027.  hu  him  atate  speow.  (v).  [S. ] 

468.  unlifigende.      (v).       1309. 

unlifigendne.     (v). 
2909.  unlifigendum.     (v). 
2646.  fordam    he    manna    mast 
meerda  gefremede.  (v(.  [S.] 
149.  sidra  sorga.     (c). 
2366.  linde  bairon. 
586.  fagum  sweordum. 
558.  mihtig  meredeor  durh  mine 
hand.     (v).     [S.] 
3025.  ac  se  wonna  hrefn.      (v). 

2843.  Biowulfe    weard    .     .     . 
.     .  deade  forgolden,  (v). 

2438.  of  hornbogan.     (v). 
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2  26.  ladum  cynne.     (v). 
311.  ladan  cynnes.     (c). 
229.  mundum  brugdon.     (v). 
232.  oretmacgas.     (v). 
242.  ealdordegnum.     (v). 
274.  aweccan  hira  winedryhten: 

him  wiht  ne  speow.     (v). 
301.  fagre  on  fultum.     (c). 
311.  lythwon  becom.     (v). 
319.  dyre  madmas.     (c). 

321.  swyrdum  aswefede.     (c). 

327.  to  darre  beorhtan  byrig.    (c). 

328.  helmas   and  hupseax,    fiare 
byrnan.     (v). 

338.  sweord  and  swatigne  heim, 
swylce  eac  side  byrnan. 
Jud. 
2.  in  dy%  ginnan  gründe,    (c). 

11.  comon  to    dam    rican  de- 
odne.     (v). 

1 2 .  folces  rasivan. 

20.  deah  daes se rica ncwcnde.{o). 

34.  geblonden      (v). 

57.  da    weard    se    brema    on 

mode  blide  burga  ealdor. 
74.  gemyndig.     (v). 
78.  scearpne     mece.      scurum 

heardne,    and    of  sceade 

abraed  swidran  folme. 
83.  ic  de  frymda  god,    .... 

biddan  wylk.    (v). 

83.  and  frofre  giest.     (v). 

86.  drynesse  drym. 

98.  haligre  hyht  genhuod. 


2009.  ladan  cynnes.     (v). 
2355.  ähäi*  cynnes.     (c). 
514.  mundum  brugdon.  (v).  [S.] 
481.  oretmacgas.     (v). 
1645.  ealdor  degna.     (v). 
2855.  wehte    hyne   waetre;  him 
wiht  ne  speow.      (v).   [S.] 
2663.  frean  on  fulium.     (c). 
2366.  lyt  eft  becwom.     (v). 
2237.  deore  madmas.     (c). 
3132.  dyre  madmas.     (c). 

567.  sweordum  aswefede.  (c) .  [S .  ] 
1200.  1odcerebyrhtanbyrig.(c).[S.] 
2154.  headosteapne     heim,    hare 

byrnan.     (v). 
1291.  heim   ne   gemunde,   byr- 
nan side. 
An. 
331.  geond ginne grund.  (c).  [S.] 
364.  415.    da    reordode    rice 

deoden.     (v). 
619.  folces  raswum. 
377.  aenig  ne  wende,     (v). 
424.  geblonden,     (v). 
1585.  wurdon    burgware    blide 

on  mode. 
13 14.  gemyndig.     (v). 

1 1 3  5 .  scearp  and    scurheard  of 
sceadan  folme. 
81.  ic  to  anum  de  ...     . 
.  biddan  wille.    (v). 
1908.  daet  is  frofre  gast.     (v). 
686.  and  frofre  gast.     (v). 
1687.  in  drinesse  drymme.     [S.] 
481.  haligne  hyht. 
1012  haiig   haligne:    hyht    was 
geniwod. 
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109.  odre  side.     (v). 

115.  witum  gebunden,     (v). 
129.  deawum  gedungen. 
136.  geseon  mihten.     (v). 
143.  in  dam  festen  ne.     (c). 
150.  in  forhvtan.     (v). 
170.   in  forleton.     (v). 
154.  murnan  on  mode. 
159.  burhsittende .     (v). 
161.  here  waes  on  lustum. 


(v). 


163.  weras  wif  somod.     (c). 

165.  dusendmalum.     (v). 

166.  aghwylcum  weard  (v). 
men  on  dsere  medobyrig 
mod  areted. 

168.  syddan  hie  ongeaton.      (c). 
174.  blodig  aetywan.     (v). 
189.  fysan  io  gefeohte.     (c). 

194.  fyllan  foletogan.     (c). 

195.  faege  frumgaras .     (c ) . 
228.  ealdgenidlan.     (v). 
232.  oretnuzegas.     (v) 

242.  dam  yldestan.     (c). 

247.  shepe  tobredan.     (vj. 

271.  gode  orfeorme.     (v). 

280.  he  da  lungre  gefeoü  freorig 

to  foldan.     (c). 

297.  flugon  da  de  lyfdon.    (v). 

299.  sigor  geweordod.     (v). 

300.  hira  feng  dryhten  god.    (v). 
303.  heeled  higero/e.     (c). 

320.  on  dam  folcstede.     (c). 
322.  swyrdum  aswefede.     (c). 
327.  to  dozre  beorhtan  byrig.   (c). 


706.  809.   1677.    1702.    odre 
side.     (v). 

580.  witum  gebundene,     (v). 

462.  deawum  gedancul. 
17  16.  geseon  mihton.     (v). 
1546.  of  dam  fesienne.     (c). 
1590.  and  daer  inforiet.     (v). 


99 
1203, 
1025. 

1575 
1668. 

874. 

35°- 


534- 

729. 

1190. 

8, 
1070. 

*343- 
664. 
764 

406. 
920, 


ne  on  mode  ne  tnurn. 
burhsittendum .     ( v) . 
nu  is  din  folc  on  luste.  (v). 
flod  waes  on  luste.     (v). 
weras  wif  samod.  (c).  [S.] 
dusendmalum.     (v). 
a*%hwyleum    weard      (v). 
on    merefarode   mod  ge- 
blissod.     [S] 
siddan  hie  ongeton.  (c).  [S.] 
beacen  aetywan.     (v). 
and  du  here  fyast 
fedan  to  gefeohte.     (c). 
frome  foletogan.     (c). 
folces  frumgaras.     (c). 
eald  genidla      (v). 
oretmacgas.     (v). 
<&  /äz  yldestan.     (c). 
j&#*  tobrugdon.     (v). 
1 6 1 9 .  ^/&  orfeorme.    (v). 
yk?//  /Ä7  ä?  foldan.     (c). 


129.  hwaeder  cwice  lifdon    (v). 

116.  sigor e  geufyrdod.    (v).  [S.] 

1464.  da  com  dryhten  god.    (y\ 

1056.  Aofc/  higerofe.     (c).     [S.l 

1007.  A?/*tf  higerofne.     (c). 

179.  0«  dam  folcstede.     (c). 

72.  sweordum  aswebban.     (c). 

1 65 1 .  />/  <&z/r  beorhtan  byrig.  (c). 
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329-  gtfratewod.     (v). 

333.  cene  under  cumblum.     (c). 

336.  of  dam  sidfate  sylfre  brohton. 

344.  on  heofonum.     (v). 
348.  wuldor  to  widan  aldre. 


350.  and  swegles  dreamas 
Jud. 
74.  gemyndig.     (v). 
82.  and  daet  word  acwaed.   (v). 
205.  daes  se  hlanca  gefeah  wulf 

in  walde. 
344.  on  heofonum.     (v). 

Jud. 
344.  on  heofonum.     (v). 

Jud. 
67.  gefeol  da  wine  swa  drun- 

cen.     (v). 
70.   ofstum  miclum.     (v). 
88.  swegles  ealdor.     (v) 

109.    146.  ides  etlenrof 

128.  blaehleor  ides.     (c). 

136.  daet  hie  sweotollice  gesean 

mihten  daere  wlitegan  byrig 

weallas  blican. 
143.  in  dam  fastenne.     (c). 
145.  da  heo  on  sid  geimt.     (v). 
154.  murnan  on  mode      (c). 
184.  lengran  lifes.     (c). 
201.  seegas  and  gesidas.     (c). 
229 mundum  brugdon  sce- 

alcas  of  seeadum  scirmaeled 

swyrd,  ecgum  gecoste. 
247.  skepe  tobredan,     (v). 


715    gefreetiued.     (v). 
1206.  cene  under  cumblum.     (c). 
1664.  on    dam     sidfate    sylfum 

cetyvde. 
1454.  on  heofonum.     (v). 
940    geweordad  wuldorgifum  to 

widan  aldre. 
1723.  wütige  on  wuldre  to  widan 

ealdre. 
641.   810.  swegles  dreamas. 
Wand. 
6.  gemyndig.     (v). 
91.  and  das  word  aewid.  (v). 
82    se  hara  wulf. 

106.  under  heofonum.     (v). 

Gn.  C. 
35.  40.  48.  on  heofonum.  (v). 
Gen. 
1563.   2634.  wine  drunten,    (v). 


2672 
862. 

1875. 
1970. 
1820. 


2528 
2265 

735 
1841 
2067 
1991. 


2665, 


ofstum  miclum.     (v). 
2540.   2807.  2878.  sweg- 
les aldor.     (v). 
hie  ellenrofe  idese  feredon. 
blaehleor  ides.     (c).     [K.] 
. . .  geseah  Egypta  hornsele 
hwite  and  hea    byrig  be- 
orhte  blican.     [K.] 
2534.  todamfastenne.  (c). 
ac  heo  on  sid  gewat.    (v). 
murnan  on  mode.     (c). 
lengran  lifes.     (c). 
seegas  and  gesiddas.     (c). 
.  .  .  handum  brugdon  hae- 
led  ofsecedum  hringmaeled 
sweord  ecgum  dihtig.    [K.] 
da  skepe  tobreegd.     (v). 
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267.  balc  forbiged.     (c). 
286.   ...  daet  dcere  tide  ys   [nu] 
mid  nidum  neah  gedrungen . 
301.  frea  celmihiig.     (v). 


(v). 
(c). 


303.  haled  higerofe.     (c). 

310.  Assiria  ealdordugude. 

311.  ladan  cynncs.     (c). 
339.  gerenode  readum  golde 
348.  to  widan  aldre.     (c). 

Jud. 

5  7 .  da  weard  se  bre  maon  mode 

blide  burga  ealdor. 
75.  (v).   102  (v).  eadost  mihte. 
159.  burhsittende.      (v). 

Jud. 
159.  burhsittende.     (v). 
191.  leohtnc  leoman.     (c). 

Jud. 
34.  geblonden,     (v). 

6  7 .  wunode  under  wolcna  hrofe. 
72.  ladne  kodhatan.     (c). 

154.  murnan  on  mode,     (c). 
198.  mifUig   dryhion    durh    mine 

hand. 
210.  earn  aetes  georn,     . 

.     .     .     .  sang  hildeleod. 
238.  da  de  grame  wseron. 
265.  Assyria  weard  on  dam  dae- 

geweorce  dorn  geswidrod. 
272.  cet  ende.     (v). 
322.  swyrdum  aswefcdc.     (v). 
336.  of  dam  stdfate.     (v). 
Jud. 
34.  geblonden,     (v). 


54.  bccle  forbigde.     (c). 
2508.  .   .   .  dare    tide    is    neah 
gedrungen.     [S.] 
852.   1359.  2351.  2759//™*?/- 
mihtig.     (v). 
2710.  frean  celmihtiges.     (v). 
1550    fi&led  hygerofe.     (c). 
1709.  hceled  higerofe.     (c). 
2081    Elamitarna  aldordu§ude.(v). 
2548    ladan  cynnes.     (c). 
2404    reced  ofer readum  golde.  (c) . 
1015.  to  widan  aldre.     (c). 
Dan. 
713.  da  weard  blidemod  burga 
aldor. 
50.  (v).  eadost  meahte. 
299.  burhsittende.     (v). 
660.  burhsittendum.     (v). 
Az. 
19.  burgsittende.     (v). 
78.  kohte  leoman.     (c). 
Ex  od. 
476.  ^eblanden.     (v). 
298.  od  wolcna  hrof. 

40.  lad  leodhata.     (c). 
535.   murnad  on  mode.     (c). 
262.  mihtig  drihten  durh   mine 

hand.     [S.] 
164.  wulfas  sungon  atol  aefen- 

leod  aetes  on  wenan. 
144.  siddan  grame  wurdon. 
505.  Egyptum  weard  daes  daeg- 
w  eorces  deop  lean  gesceod. 
267.  iet  efide.     (v). 
336.  synnum  aswefcde.     (c). 
521.  on  dam  sid/ate.     (c). 

Sat. 
129.  geblonden,     (v). 
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7o.  ofstum  miclum. 

94.  hatc  an  hredre  min  um. 
109.  odre  side.     (v). 
113.  ander  neowelne  nces. 

1 1S-  gebunden,     (v). 
115.  wyrmum  bewunden,     (c.) 
143.  in  dam  fazstenne.     (c). 
165.  dusendmcelum \     (v). 
169.  efi  to  edle.     (c). 

gefrtetewod.     (v). 

sarra  sorga. 

leohtnc  leoman. 

on  heofonum. 


171 
182 


191 
344 


(v). 


Jud. 


98.  kaligre  hyht  geniwod. 
182.  sarra  sorga.     (c). 
336.  of  dam  sidfate. 

Jud. 
143.  in  dam  festenne. 
272.  tet  ende.     (v). 

Jud. 
7 1 .  7ccras  winsade. 
185.  ic  him  ealdor  oddrong. 

Jud. 
129.  dcawum  gedungen. 
328.  helmas   and    hupseax   hare 
byrnan. 

Jud. 
5.  on  roderum.     (v). 
109.  odre  side.     (v). 
206.  and  se  wanna  hrefn.     (v). 

Jud. 
5.  on  roderum.     (v). 
324,  cwieera  eynna.     (c). 


629. 
99. 
75- 
3*- 

38. 
650. 
521. 
236. 

403. 
649. 

28. 
469. 

16. 


ofestum  mielum. 
hate  on  hredre. 
odre  side.     (v). 
91.    nider    under   neessas 
in  done  neowlan  grund. 
58.  gebunden,     (v). 
wynnum  bewunden,     (c). 
of  dam  fcestenne.     (c.) 
dusendmcelum .     ( v) . 
461.  554.  up  to  edle, 
gefratewod.     (v). 
saran  sorge, 
leohtne  leoman. 
on  heofonum. 


(c). 


(v). 


Kr. 


88.  swyde  mid  sorgum  gedrefed.  20. 


148. 

80. 

150- 

7i. 
15- 

5o- 
49- 

68. 
64. 


27. 

100. 

54- 

216. 
93- 


eall  ic  was    mid   sorgum 

gedrefed. 

hiht  was  geniwad. 

sarra  sorga.     (c). 

on  dam  sidfate. 

Wal. 
in  dam  fesienne, 
cet  ende.     (v). 

Vy. 
were  winsadum. 
ealdor  oddringed. 

Crä. 
deawum  gedywe. 
heim    odde    hupseax    odde 
headubyrnan. 

Seel. 
of  roderum.     (v). 
odre  side.     (v). 
donne  se  swearta  hrefn.  (v). 

Men. 
on  roderum.     (v). 
cwieera  eynna.     (c). 
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Jud. 
3.  mieste  dearfe.     (v). 
78.  scearpne  mece.     (v). 
108.  sloh  da  cornoste.     (v). 
197.  tir  aet  tohtan. 
202.  foron  to  gefeohte.     (c). 
210.  earti  tetes  georn.     (c). 
280.  he  da  lungre  gefeoll  freorig 

to  foldan. 
289.  her    Ud   sweorde  geheawen 

belieafdod  hcaldcnd  ure. 
3o6.\qude  gegremede.     (c). 
318.  bord  and  brad  swyrd.    (c). 

Jud. 
123.  Judith  cd  gude.     (c). 
202.  foron  to  gefeohte.     (c). 
205.  daes  se  hlanca  gefeah  wulf 
in   walde,    and    se    wanna 
hrefn  waelgifre  fugel     .     . 

earn 

tetes      georn  ,      urigfedera 
saUnvigpada  sang  hildcleod 
hyrnednebba. 
322.  swyrdum  aswefede.     (c). 
Jud. 
5.  on  roderum.     (v). 

Jud. 
2.  in  dys  ginnan  gründe,    (c). 
237.  ealk  drage.     (v). 
Jud. 
94.  /täte  on  hredre  minum. 
171.  gefnetewod.     (v). 
327.  to  diere  beorläan  byrig.     (c). 

Jud. 
139.  ford  onettan.     (v). 
Jud. 
2.  in  dys  ginnan  gründe. 


By. 

175.  meeste  dearfe.     (v). 

167.  236.  heardne  mece.   (v). 

281.  feaht  eomoste.     (v). 

104.  tir  aet  getohte. 

12.  frean  to  gefeohte.     (c.) 

107.  earn  teses  georn.     (c). 
166.  Jeoll  da  to  foldan. 

314.  her  Ud  ure  ealdor  eall  for- 

heawen. 
296.  gude  gegremode.     (c). 
15.  bord  and  brad  swurd.  (c). 

Adelst. 

44.  geonge  iet  gude.     (c). 

28.  faege  to  gefeohte.     (c). 

61.  salmvigpadan  and  done 
sweartan  hrefn  hytnedneb- 
ban  and  done  hasupadan 
earn  aeftan  hwit  ceses  bru- 

can and 

daet  graege  deor  wulf  on 
wealde.     [K.] 

30.  sweordum  aswefede.  (c). 
Edg. 

49.  on  roderum.     (v). 

Wid. 
5 1 .  geond  ginns  grund.     (c). 
88.  ealle  drage.     (v). 

Ruin. 
42.  hat  on  hredre. 
34.  gefreetoved.     (v). 
38.  on  das  bcorhtan  bürg.    (c). 

Hö. 
41.  ford  onette.     (v). 

Dom. 
1  2 .  bid  eal  des  ginna  grund. 
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251.  hyra  hlaforde.     (c). 
272.  at  ende.     (v). 
Jud. 
69.  on  gewitlocan.     (c). 

201.  seegas  and  gesidas.     (c). 

Jud. 
67.  wine  siva  druneen.     (v). 

165.  dusendmcelum.     (v). 

166.  ealde  ge  geonge.     (c). 
170.  hie  mid  eadmedum.     (c). 
215.  edwit  doledon. 

237.  calle  dtage.     (v). 

272.  mid todon torn doligende \  (c). 

301.  //ra  celmihtig.     (v). 

Jud. 
76.  ealdre  benceman. 
85.  m/Ate  <#«/?. 
301.  frea  celmihtig.     (v). 
Jud. 
69.  on  gewiäocan. 
110.  ford  tffl  da  flore.     (c). 
116.  hearde  geheefted.      (c). 
166.  tt//<fc  ^r  geonge.     (c). 
181.  dr  «j  monna  meest  mordra 

gefremede. 
191.  leohtne  leoman. 

202.  ford  0«  gen  Ate.     (v). 

Jud. 
32.  agrotene  goda  gehwylces. 

Jud. 
136.  deet    hie    sweotollice   geseon 
mihten  deere  wlitegan  byrig 
wt alias  bliean,  Bethuliam. 
169.  eft  to  edle.     (c). 
301.  frea  celmihtig.     (v). 


15.  hyra  hlaforde.     (c). 
2.  cet  ende.     (v). 

Bo. 
14.  on  gewitlocan.     (c). 

33.  seegum  and  gesidum.     (c). 

Ps. 
77,65.  wine  druneen.     (v). 
83,10.  dusend  mcela.     (v). 
148,12.  ealde  and  geonge.     (c). 
1 3  o ,  3 .  ac  ic  mid  eadmedum .    (c) . 

7 3, 10.  edwit  dolian. 
101,25.  €a^e  drage.     (v). 
111,9.   todum  torn  dolad.     (c). 
68,14.   69,6.  78,9.  85,17.//™ 
celmihtig.     (v). 
Ps.  C. 
2  1 .  tf  A/r<?  beneman. 
35.  jR/7to*  dinra. 
97.  yraz  celmihtig. 
Met. 
10,12.  <w  gewitlocan. 

1,81.  feol  <?«  da  flore.     (c). 
25>49-  hearde  geheefted.     (c). 
26,86.  A7/4&  £i?  giunge.     (c). 
9.33-  </<0««*  ^  swylces  mordres 

messt  gefremede. 
5,5.  leohtne  leoman. 
31,17.   up  0«  gerihte.     (v). 
Fä. 
5.  goda  gehwylces. 
Sal. 
234.  /&?/   <///    dft/7?   gyldnan  ge- 
sihst     Hierusalem     weaüas 
blican. 
416.  eft  to  his  edle,     (c) 

34.  frean  celmihtigum.     (v). 
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in.    Der  stil. 

Ich  versuche  hier  in  kurzem  den  poetischen  Sprachgebrauch 
der  Judith  darzustellen  und  werde  dabei,  um  an  den  allgemeinen 
gebrauch  der  nachstehenden  formen  zu  erinnern,  neben  die  Seiten- 
zahlen der  Jansenschen  schrift  (beitrage  zur  Synonymik  und  poe- 
tik  der  allgemein  als  echt  anerkannten  dichtungen  Kynewulf  s) 
die  bei  Ziegler  (der  poetische  Sprachgebrauch  in  den  sogen.  Caed- 
monischen  dichtungen)  setzen. 

Die  Verwendung  der  substantivischen  Synonyma.  (J.  60.  ff.  Z. 
56.  ff.). 

1.  anhäufung  zweier  synonymer  worte.  gott :  vv.  80.  8 1 ; 
92.  93;  123.  124;  154.  155;  189.  190;  300.  301;  343.  346. 
Judith:  55.  56;  145.  146;  260.  261.  Holofernes:  9.  11;  37. 
38;  47.  49;  7i-  72;  98.  101;  258.  259.  Krug:  18.  fürst, 
vossal :  29.  31;  194.  195;  242.  243.  sreit,  kämpf:  264.  265. 
männer,  menschen;  33;  51.  52;  324.  325.  held,  krieger:  16. 
17;  38.  42;  177.  178;  187.  188;  212.  213;  225.  226;  141. 
142.  Ebraeer:  236.  241;  261.  262.  Assyrier:  232.  234.  feind: 
320.  321. 

2.  anhäufung  mehrerer  synonymer  worte.  gott :  3 — 7,  59 — 61. 
die  gottheit:  83.84.  Holofernes:  253 — 261.  volk,  menge:  161 — 
166.  fürst:  9 — n.  krieger:  199 — 203.  Ebraeer  305 — 307. 
Assyrier:   215 — 218.   309 — 3 it. 

Die  anzahl  der  sehmuckenden  beiwörter (J.  73.  ff.)  ist  in  unserer 
Judith  eine  grosse,  dieselben  sind  zum  teil  in  dem  ersten  ab- 
schnitt dieser  arbeit  schon  angeführt,  teils  finden  sie  sich  unter 
den  »parallelstellen.«  als  epitheta  für  abstracta  finden  wir  geleafa 
mit  den  adjectiven  trum,  sod,  rid ;  ferner  »sarra  sorga«  182.  und 
foremaerme  blaed.«     Jud.    122. 

Zergliederung  (J.  76  ff.  Z.  66  fO  findet  statt:  vv.  16.  17; 
23—  27  ;  26—34;  103  — in  ;  161  — 166  ;  191  — 193;  317—319; 
328 — 330;  338  -341.  die  kampfesschilderungen  zeichnen  sich 
besonders  dadurch  aus. 

Pleonasmus  (J.  78  ff.  Z.  45  ff.)  bei  verben  zeigt  sich:  wordum 
eydan  241.  on  mode  murnan  154.  on  Iwnd  agifan  130.  word 
aavedan  82.  151.  283.  sehr  häufig  werden  auch  adverbia  über- 
flüssiger weise  den  verben  beigegeben,  bei  Zeitbestimmungen  findet 
sich  pleonasmus  in  den  Verbindungen    <a  butan  ende«  und   >awa 
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to  aldre«.  häufig  wird  der  pleonasmus  nur  gewählt,  um  den  vers 
richtig  zu  stellen,  flickwörter  (J.  67  ff.  Z.  49.  führt  keine  bei- 
spiele  an)  sind  auch  in  unserem  gedieht  zahlreich  vertreten. 

Cumulation  (J.  81  ff.  Z.  56  ff.)  bei  Substantiven  ist  bereits 
angeführt;  bei  adjeetiven  :  vv.  26;  46.  47  ;  107  ;  225 — 229;  256. 
257.  bei  verben;  80—82;  86.  87;  114.  115  ;  173.  174;  243. 
244;  320—352. 

Tautologie  (J.  83  ff.)  der  Substantive  ist  ebenfalls  schon  an- 
geführt, folgende  fälle  der  tautologie  sind  noch  in  unserem  denk- 
mal  enthalten:  bei  adjeetiven  36.  37;  61 — 63;  134 — 136;  107. 
108;  210 — 212;  266.  267;  268.  269;  279.  280;  289.  290; 
294.  295;  299.  300;  326.  bei  adverbien:    120;   275.  bei  verben: 

23-  25;  29-  31;  98— io*;  204.  205;  243.  244;  262.  263; 

270.  271;  326.  der  gleiche  begriff  wird  erst  positiv,  dann  nega- 
tiv oder  auch  umgekehrt  ausgedrückt:  48 — 51;  58  —  60;  231  — 
233;  273.   274;    117  — 120.     (J.   89.). 

Parallelismus  (J.  89  ff.  Z.  63  ff.)  treffen  wir  sehr  häufig  an, 
ich  erwähne  deshalb  die  einzelnen  fälle  nicht. 

Epische  Wiederholung  zeigt  sich  an  folgenden  stellen  (J.  92 
ff.  Z.  70  ff.):  and  daet  word  aewaed.  82.  151.  284.  sloh  da. 
103.    108. 

swa  him  heora  ealdor  bebead  38. 

swa  dam  folee  aer 

geomormodum  Judith  bebead.  143. 

eoiu  ys  metod  blide  154. 

daet  eow  ys  wuldorblaed  156. 

7cues  da  eft  atmen  146. 

daet  wees  Judith  cumen 

eft  to  edle.  168. 

and  hi  ofostliee  in  forlcetan.  168. 

and  da  ofostliee 

hie  mid  eadmedum  in  forleton.  269. 

ac  him  fleah  on  last.  209. 

him  mon  feaht  on  last  292. 

gef  ragen  ic  da  7. 

da  ic  aedre  gefragn.  246. 

sweorde  geheawen.  289. 
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sweordum  geheawen  295. 

golde  gefraetewod  171.  329. 

Anaphora.     (J.   95   ff.) 
285.  her  is  gcswutelod  ure  sylfre  forwyrd 

fier  lid  sweorde  geheawen. 

298.  him  on  laste  for 

;  him  feng  dryhten  god. 

344.  swylcc  eac  mede  .  . 

saylce  eac  rede  streamas. 

Die  epiphora  ist  selten;  es  sind  vielleicht  die  beiden  fol- 
genden stellen  als  solche  anzusehen:    vv.   93  —  97,  und  98 — 10 1. 

(J-  97-)- 

Für  antithese  sehe  ich  an  die  vv.  48 — 51;  58  — 60  \  156—158; 

166;  344.      (J.   99.   ff.). 

Asyndeton  (J.  102.  f.)  findet  sich  bei  der  darstellung  des 
kampfes,  um  das  unruhige,  rastlose  desselben  zu  veranschaulichen  : 
vv.    161  — 166;  200 — 214;  220—235;   261  —  265;  302 — 305. 

Polysyndeton  (J.  102  ff.  Z.  150  ff.)  steht  23;  25.  26;  28 — 
34;    115.    116;   254-256;   281-283. 

Die  indirekte  rede  (J.  109.  f.)  mit  »daet«  eingeleitet  26  ;  56. 
ohne  conjunction  33;  35;   53;    147;    171. 

Die  direkte  rede  wird  dreimal  durch  die  wendung  »and  daet 
word  acwaed,«  einmal  durch  das  einfache  verbum  »sagen«  ein- 
geleitet. 

Für  die  metapher  finden  sich  folgende  beispiele :  wolcna 
hrof  67.  der  menschliche  geist  bewohnt  den  körper;  dieser  an- 
sieht entsprechend  heisst  das  gemüt,  die  seele  »gewitloca«  der 
sinnverschluss.  einem  abstractum  wird  bewegung  beigelegt:  asr 
don  de  him  se  egesa  on  ufan  saete.  252.  die  Schilde  erdröhnen 
und  ertönen  v.  294.  das  geschrei  des  adlers  ist  ein  kampflied 
v.  210.  Holofernes  ist  in  der  hölle  von  schlangen  umwunden, 
mit  martern  gebunden,  mit  quäl  gefesselt  und  festgeschlossen  v. 
114.  einen  weg  durch  den  feind  bahnen  ist  ^herepad  worhton« 
v-  3°3-  der  kämpf  ist  ein  mächtiges  schwertzücken  v.  240.,  ein 
grässliches  schwertspiel  246  ;  er  wird  als  ein  tagewerk  betrachtet 
v.  266.  die  Ebraeer  sind  erbittert,  lüstern  nach  Sturmeskampf 
v.  307. 

Von  der  personification  wird  gebrauch  gemacht,  v.  286.  tide 
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ys  neah  gedrungen  27 j.  swa  hyne  nyd  fordraf.  eine  andre  stelle 
ist  ferner  v.  110:  dat  heafod  wand  ford  an  da  flore.  eine  per- 
sonification  von  tieren,  ähnlich  El.  27.  110  (J.  a.  a.  o.  122)  liegt 
vor   205—212. 

Metonymie  (J.  122.  ff.  Z.  15  ff.)  ist  selten  in  unserem  gedieht. 
191  leohtne  leoman  statt  sonne,  der  hölzene  schild  war  mit 
lindenbast  überkleidet  und  hiess  daher  schlechthin  lind  Jud.  191. 
214.  304. 

Beispiele  für  die  Umschreibung  sind  im  »Wortschatz«  anzu- 
treffen; (J.   124  ff.) 

Der  eupJiemismus  (J.  127.  ff.  Z.  121  ff.)  tritt  selten  auf,  es 
sind  hauptsächlich  die  charakteristischen  Umschreibungen  für  »sterben 
und  töten, t  um  die  bitterkeit  derselben  zu  mildern:  vv.  64.  76. 
112.    185.     der  tod  heisst  »hinsid«  Jud.   117. 

Die  sytiekdoehe  (J.  129  ff.  Z.  74  ff.)  finden  wir  an  folgenden 
stellen :  ein  schildkämpe  ist  randwiggend,  weil  die  schilde  nach 
ihrer  metallenen  Umfassung  »randas,  rande«  genannt  werden ;  frum- 
gar«.  im  übertragenen  sinne  »der  erste  lanzenträger,  führer  einer 
schaar«  wird  dann  überhaupt  als  titel  der  edlen  und  fürsten  ge- 
braucht, der  heim  findet  als  hervorragender  teil  der  schutzrüstung 
erwähnung  »hasled  under  helmum«  Jud.  203.  statt  menschen 
steht  beiden  Jud.  51.  ferner  werden,  wie  nach  einer  waffe,  die 
krieger  auch  nach  einer  waffenübung  benannt,  welche  ihnen  vor- 
nehmlich zukommt,  so  »seeotend«  Jud.  305.  die  menschen  führen 
die  bezeichnungen  landbuende  Jud.  226.  315.  burgleode  Jud.  175. 
187.,  burhsittende   159.,  fletsittende  Jud.   19.  33.    ' 

Der  singular  wird  im  sinne  der  pluralischen  gesammtheit  ge- 
braucht Jud.    161.   292.   298.  308. 

Als  hyperbel  (J.  173.  Z.  83  ff.)  darf  wohl  angesehen  werden: 
»maegda  maerosU  Jud.  325.  330:  maerra  madma,  donne  mon 
aenig   aseegan  msege   searodoncelra. 

Für  die  litotes  (J.  134.  Z.  85)  finden  sich  die  nachstehenden 
beispiele : 

swa  heo  daes  unladan  eadost  mihte,  wel  gewealdan.      102. 

wrehton  unsofte  ealdgenidlan  228. 

de  dasr  unrote  ute  waeron  284. 

und  haefde  da  his  ende  gebidenne 

on  eordan  unswcesliene.  64. 
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Vergleiche  (J.  134  ff.  Z.  161  ff.)  sind  hier  nur  zwei  zu  be- 
merken. Jud.  14.  ides  aelfsciun  bedeutet  eine  elfschöne  frau,  eine 
frau  schön  wie  eine  elfe  \  ferner  oferdrencte  his  dugude  ealle, 
swylce  hie 

waeron  deade  geslegene, 
agrotene  goda  gehwylces. 


IT.  Die  behandlung  der  quelle. 

Die  quelle,  die  dem  Dichter  der  Judith  vorlag,  ist  die  vu\- 
gata.  die  handlung,  welche  sich  in  unserem  gedieht  abspielt,  be- 
wegt sich  in  dem  buche  Judith  der  lat.  bi  bei  Übersetzung  zwischen 
den  capiteln  XII,  6 — XVI,  1. 

Es  wird  zunächst  eine  vergleichung  des  ags.  textes  mit  dem 
lat.  original  angestellt. 

Unserer  Untersuchung  liegt  die  „biblia  sacra  latina  veteris 
testamenti«   (cf.  litt.)  zu  gründe. 


Biblia  sacra  latina. 
XII,  6.  et  introiret  ad  adorandum 
Deum  suum  per  triduum.  v.  8. 
et  ut  ascendebat,  orabat  Domi- 
num Deum  Israel ,  ut  dirigeret 
viam  eius  ad  liberationem  po- 
puli  sui. 

10.      Holofernes    fecit    coenam 
servis  suis. 


10.     et  factum  est,  in  quarto  die. 


Judith. 
1-7.  der  dichter  rühmt  den 
treuen,  wahren  glauben  der  Ju- 
dith, in  folge  dessen  sie  keine 
zweifei  hegt,  dass  gott  ihr  schütz 
und  kraft  gewähren  werde. 

7  —  10.  gefrnegn  ic  da  Holo- 
fernus  winhatan  wyreean  georne 
and  eallum  wundrum  drymlic 
girwan  up  swaesendo:  to  dam 
het  se  gumena  baldor  ealle  da 
yldestan  degnas. 
10  —12.  seine  diener  vollziehen 
den  auftrag,  der  einladung  leisten 
alle  folge. 

12 — 15.  daet  waes  dy  feordan 
dogor  daes  de  Judith  hyne  gleaw 
on  gedonce,  ides  aelfsciun,  aerest 
gesohte. 
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X. 


20.  et  Holofernes  bibit  vinum 
multum  nimis,  quantum  nura- 
quam  biberat  in  vita  sua. 


XIII,  2.  erant  autem  omnes  fa- 
tigati  a  vino. 

i .  ut  autem  sero  factum  est, 
festinaverunt  servi  illius  ad  hos- 
pitia  sua. 

XII,  10. 

et  dixit  ad  Vagao  eunuchum 
suum :  vade,  et  suade  Hebraeam 
illam  ut  sponte  consentiat  habi- 
tare  mecum. 


X,  16. 

duxeruntque    illam    ad    taberna- 
culum  Holofernis. 


X,  19.  Holofernem  sedentem  in 
conopoeo,  quod  erat  ex  purpura 
et  auro,  et  smaragdo,  et  lapidi- 
bus  pretiosis  intextum. 


15—21. 

beginn  des  gastmahles. 

21 — 26.     da  weard  Holofernus 

goldwine  gumena,  on  gytesalum. 

sodann  weitere  Schilderung  seines 

betragens. 

26 — 32.      seine     gaste     leiden 

keinen  mangel. 

ofer  ealne  daeg 
drybtguman  sine  drencte  mid 
wine,  swidmod  sinces  brytta,  od 
daet  hie  on  swiman  lagon,  ofer- 
drencte  his  dugude  ealle  swylce 
hie  waeron 

deade  geslegene, 
agrotene  goda  gehwylces. 
32 — 34.  swa  het  se  gumena 
baldor  fyllan  fletsittendum,  od 
daet  fira  bearnum  nealaehte  niht 
seo  dystre. 

34 — 37.  het  da  nida  geblonden 
da  eadigan  maegd  ofstum  fetigan 
to  his  bedreste  beagum  gehlaeste. 
hringum  gehrodene. 

37 — 41.      seine    diener    führen 

diesen  befehl  aus. 

41—46.  and  da  fromlice 

lindwiggende    laedan    ongunnon 

da  torhtan  maegd  to  traefe  dam 

hean,  dser  se  rica  hyne  reste  on 

symbel,  nihtes  inne,  nergendes  lad 

Holofernus. 

46     48.     daer    waes    eallgylden 

fleohnet   faeger  ymbe    daes  folc- 

togan  bed  ahongen. 
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X,  16.     annunciantes  eam. 


XII,  20.  et  iucundus  factus  est 
Holofernes  ad  eam. 

16.  cor  autem  Holofernis  con- 
cussum  est :  erat  enim  ardens  in 
concupiscentia  eius. 

XIII,  4. 


Porro  Holofernes  iacebat  in  lec- 
to,  nimia  ebrietate  sopitus. 


8.  accessit  ad  columnam,  quae 
erat  ad  caput  lectuli  eius,  et 
pugionem  eius,  qui  in  ea  ligatus 
pendebat,  exolvit. 

9      cumque  evaginasset  illurn. 

9.  et  ait :  confirma  me  Domine 
Deus  in  hac  hora. 


9.     apprehendit  comam  capitis- 


eius. 


48 — 55.  nähere  beschreibung 
des  schlafgemaches. 
55  —  57-  eodon  da  stercedferh  de 
haeled  heora  hearran  cydan  daet 
waes  seo  halge  meowle  gebroht 
on  his  burgetelde. 

57  —  5 ^-  &1  weard  se  brema 
on  mode  blide  burga  ealdor. 

58  -  59.  dohteda  beorhtan  idese 
mid  widle  and  mid  womme  be- 
smitan. 

59—67.  gott  aber  duldete  dies 
nicht.  Holofernes  sucht  sodann 
sein  lager  auf. 

67 — 69.  gefeol  da  wine  swa 
druncen  se  rica  on  his  reste 
middan,  swa  he  nyste  raeda  nanne 
on  gewitlocan. 

69  —  77.  die  diener  verlassen 
das  gemach.  Judith  überlegt, 
wie  sie  den  verhassten  feind  am 
leichtesten  überwältigen  könne. 
7 7  ~~  7 9*  genam  da  wundenlocc. 
Scyppendes  msegd,  scearpne  me- 
ce,  scurum  heardne. 


79 — 80.     and  of  sceade  abraed 

swidran  folme. 

80  —94.     Judiths  gebet. 

94 — 98.  gott  verleiht  ihr  auch 
kraft,  wie  er  jedem  menschen 
hilft,  der  ihn  mit  rechtem  glau- 
ben um  schütz  anfleht. 
98 — 99.  genam  da  donne  haed- 
nan  mannan 
faeste  be  ieaxe  sinum. 
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et  percussit  bis  in  cervicem  eius. 


10.     et  abscidit  caput  eius. 


99  — 103.    Judith  rüstet  sich  zu 
ihrer  that. 

103  — 110.  sloh  da  wundenlocc 
done  feondsceadan  fagum  mece 
hetedoncolne ,  daet  ....  sloh 
da  eornoste  ides  ellerirof  odre  side 
done  haednan  hund. 
110 — Ti 2.  daet  him  daet  hea* 
fod  wand  ford  on  da  flore,  laeg 
se  fula  leap  gcsne  beaeftan. 
112  — 121.  der  dichter  schildert 
das  Schicksal  des  Holofernes 
nach  seinem  tode. 


XI. 


11.  et  tradidit  caput  Holofernis 
ancillae  suae,  et  iussit,  ut  mit- 
teret  illud  in  peram  suam. 

12.  et  exierunt  duae. 
12.     et  transierunt  castra. 


12.     et  gyrantes  vallem. 


12.  venerunt  ad  portam  civitatis. 
(VIII,  32.  stabitis  vos  ad  por- 
tam nocte  ista). 

13.  et  dixit  Judith  a  longe  custo- 
dibus  murorum:  aperite  portas. 


122  — 124.     grosser    rühm   und 

sieg  ist  Judith  durch  gottes  hilfe 

zu  teil  geworden. 

125  — 132.  Judith  giebt  das  haupt 

des    Holofernes    ihrer   dienerin, 

welche  es    in  einem    sack  nach 

Bethulia  trägt. 

132  —  133.     eodon   da  gegnum 

danonne  da  idesa  ba  ellendriste. 

I34~I35-    °d  <J*et  hie  becomon 
collenferhde    eadhredige    maegd 
ut  of  dam  herige. 
136 — 140.     sie  eilen  nach  Be- 
thulia. 

140 — 141.  od  hie  glaedmode 
gegan  haefdon  to  dam  wealgate. 
141  —  147.  die  männer  der  bürg 
hielten  wache,  wie  ihnen  Judith  be- 
fohlen, als  sie  zu  Holofernes  ging. 
147  — 151.  Judith  ruft  den  Wäch- 
tern zu,  dass  sie  das  thor  schnell 
öffnen  möchten. 
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13-     nobiscum  est  Deus. 


15.  et  concurrerunt  ad  eam 
omnes,  a  minimo  usque  ad  ma~ 
ximum. 


1 5 .  quoniam  sperabant  eam  iam 
non  esse  venturam. 


19.     et  proferens  de  pera  caput 
Holofernis,  ostendit  Ulis. 


19.     et  dicens; 

Ecce    caput  Holofernis,  prin- 
cipis  militiae  Assyriorum. 


19.     ubi    per    manum    feminae 
percussit    illum    Dominus    Deus 
noster. 
XIV,  2. 

Et  erit,  cum  exierit  Sol,  acci- 
piat  unusquisque  arma  sua  et 
exite  cum  impetu. 


5.     quoniam  Deus  conteret  cos 

sub  pedibus  vcstris. 

7.     accepitque   unusquisque  vir 


151  — 158.  Judiths  rede  an  das 
volk.  v.  154.  eow  is  metod  blide. 
159  — 161.  alle  leute  sind  hoch- 
erfreut. 

162 — 166.  wid  daes  faestenge- 
ates  folc  onette,  weras  wif  so- 
mod,  wornum  and  heapum  drea- 
tum  and  drymmum  dmngon  and 
urnon  ongean  da  deodnes  maegd 
dusendmaelum  ealde  ge  geonge. 
166 — 169.  aeghwylcum  weard 
men  on  daere  medobyrig  mod 
areted,  syddan  hie  ongeaton  daet 
waes  Judith  cumen  eft  to  edle. 
169 — 170.  Judith  betritt  das 
innere  der  bürg. 
171  — 176.  sie  lässt  das  haupt 
des  Holofernes  dem  volke  zeigen. 
177- -198.  Judith's  rede  und 
aufiorderung  zum  kämpf. 
177—180.  her  ge  magon  swe- 
otole  sigerofe  haelett  leoda  ne- 
swan  on  daes  ladestan  haednes 
headorinces  heafod  starian,  Ho« 
lofernus  unlyfigendes. 
185  — 186.  ic  him  ealdor  od- 
drong  durh  godes  fultum. 

189  — 195.  syddan  frymda  god 
arfaest  cyning,  eastan  sende  le- 
ohtne  leoman,  berad  linde  ford, 
bord  for  breostum  and  byrnho- 
mas  scire  helmas  in  sceadena 
gemong,  fyllan  folctogan  fagum 
sweordum,  faege  fnimgaras. 
195—196.  fynd  syndon  eowere 
gedemed  to  deade. 
199  —  200.   da  weard  snelra  we- 
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arma  sua. 


mox  autem  ut  ortus  est  dies. 


8.  quod  videntcs  exploratores, 
ad  tabernaculum  Holofernis  cu- 
currerunt. 

12.  intrate,  et  extitate  illum, 
quoniam  egressi  mures  de  ca- 
vernis  suis,  ausi  sunt  provocare 
nos  ad  proelium. 

13.  suspicabatur  enim  illum 
cum  Judith  dormire. 


10.  millus  enim  audebat  cubi- 
culum  virtutis  Assyriorum  pul- 
sando  aut  intrando  apcrire. 


9.  porro  hi,  qui  in  tabernaculo 
erant,  venientes  et  ante  ingres- 
sum  cubiculi  perstrepentes. 


rod  snude  gegearewod,  cenra  to 
campe. 

200  —  204.  stopon  cynerofe  see- 
gas and  gesidas  baeron  [sige] 
dufas  foron  to  gefeohte  ford  ön 
gerihte,  haeled  under  helmum 
of  drere  halgan  byrig  on  daat 
dasgred  sylf. 

204  -235.    kampfesschilderung. 

235  —  247 .  eindruck  des angriffes 
auf  die  Assyrer. 

247  —  250.  and  wid  daes  be- 
alofullan  burgeteldes  weras  [we- 
rigferhde]  hwearfum  dringan  Ho- 
lofernus. 

2  5  °  —  2  5  3  •  hogedon  aninga  hyra 
hlaforde  hilde  bodian  asr  don 
de  him  se  egesa  on  ufan  saste, 
mrcgen  Ebrea. 

2 53  257-  mynton  ealle  daet 
se  beorna  brego  and  seo  be- 
orhte  maegd  in  dam  wlitegan 
traefe  waeron  aetsomne ,  Judith 
seo  aedele  and  se  galmoda,  eges- 
full  and  afor. 

257  -261.  na?s  deah  eorla  nan 
de  done  wiggend  aweccan  dorste 
odde  geeunnian  hu  done  cum- 
bolwigan  wid  da  halgan  maegd 
haefde  geworden,  metodes  me- 
owlan. 

261  — 267.   kampfesschilderung. 

267  —273.  vor  dem  zelte  des 
Holofernes  stehen  seine  vassallen 
furchterfüllt,  und  lärmen  laut. 
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9.  excitandi  gratia,  inquietudi- 
nem  arte  moliebantur,  ut  non 
ab  excitantibus,  sed  a  sonanti- 
bus  Holofernes  evigilaret. 
14.  sed  cum  nullum  motum 
iacentis  sensu  aurium  caperet, 
accessit  proximans  ad  cortinara, 
et  elevans  eam, 


vidensque  cadaver  absque  capite 
Holofernis  in  suo  sanguine  tabe- 
factum  iacere  super  terram,  ex- 
clamavit  voce  magna  cum  fletu, 
et  scidit  vestimenta  sua, 

15- 

et  exiliit    foras    ad    populum  et 

dixit: 


Ecce  enim  Holofernes  iacet 
in  terra,  et  caput  eius  non  est 
in  illo. 

17.  et  intolerabilis  timor  et 
tremor  cecidit  super  eos  et  tur- 
bati  sunt  animi  eorum  valde. 
XV,  2.  evadere  festinabant  He- 
braeos,  quos  armatos  super  se 
venire  audiebant,  fugientes  per 
vias  camporum  et  semitas  col- 
lium. 

3.  videntes  itaque  filii  Israel 
fugientes,  secuti  sunt  illos. 

4.  in  fugam   ibant  praecipites. 

4.     filii    autem    Israel    uno    ag- 


273  -  274.     hogedon  da  eorlas 
aweccan  hira  winedryhten. 


274.     him  wiht  ne  speow. 

275  —  277.  da  weard  sid  and 
late  sum  to  dam  arod  dara  be- 
adorinca,  daet  he  in  daet  burge- 
teld  nidheard  nedde,  swa  hyne 
nyd  fordraf. 

278 — 280.     funde  da  on  bedde 
blacne  licgan,  his  goldgifan  gars- 
tes gesne,  lifes  belidenne. 
280  —  282.    he  da  lungre  gefeoll 
freorig     to     folan,     ongan    his 
feax  teran  hreoh  on  mode  and 
his  hraegl  somod. 
283  —  284.     and  daet  word  ac- 
waed  to  dam  wiggendum  de  daer 
unrote  ute  waeron. 
285 — 290.    klage  des  Assyrers. 
289 — 290.    her  lid  sweorde  ge- 
heawen  beheafdod  healdend  ure. 

290  —  292.  hi  da  hreowigmode 
wurpon  hyra  waepen  of  dune 
gewitan  him  weri^ferhde  on  fle- 
am  sceacan. 


292 — 297.     die    Hebraeer  ver- 
folgen die  flüchtigen. 
297 — 298.    flugon  da  de  lyfdon 
ladra  lindwiggendra. 
298 — 300.     him    on    laste    for 
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mine  persequentes. 

4.     debilitabant  omnes,  quos  in- 
venire  potuissent. 
6.     et  persecuti  sunt  eos  in  ore 
gladii,  quousque  pervenirent  ad 
extremitatem  finium  suorum. 


7.  reliqui  autem,  qui  erant  in 
Bethulia,  ingressi  sunt  castra  As- 
syriorum  ,  et  praedam  ,  quam 
lugientes  Assyrii  relicpierant,  ab- 
stulerunt,  et  onustati  sunt  valde. 
13.  per  dies  autem  tringinta, 
vix  collecta  sunt  spolia  Assyri- 
orum  a  populo  Israel. 


14.  Porro  autem,  uni versa,  quae 
Holofernis  peculiaria  fuisse  pro- 
bata  sunt,  dederunt  Judith  in 
auro,  et  argento,  et  vestibus,  et 
gemmis  et  omni  supellectili  et 
tradita  sunt  omnia  illi  a  populo. 


XVI,  1.    Tunc  cantavit  canticum 
hoc  Domino  Judith. 


Wir  betrachten  nun  die  abw 
der  quelle    und  teilen    dieselben 


sweot    Ebrea    sigor  geweordod, 

dorne  gedyrsod. 

300  -  3 1 4.    kampfesschilderung. 

312—313.  cirdon  cynerofe 

wiggend  on  widertrod. 

313-324.  die  toten  feinde  be- 
decken das  Schlachtfeld,  reiche 
beute  wird  den  siegern  zu  teil. 
324-331.  da  seo  cneoris  eall, 
maegda  maerost,  anes  mondes 
fyrst,  wlanc  wundenlocc  wagon 
and  lseddon  to  da*re  beorhtan 
byrig  Bethuliam  helmas  and  hup- 
seax,  hare  byrnan ,  gudseeorp 
gumena  golde  gefraetewod,  maerra 
madma  donne  mon  aenig  asec- 
gan  maege  searodoncelra. 
332  — 3  3  5 .  der  weise  rat  der  Ju- 
dith  half  den  Hebraeern  zum  siege. 
335  —  342.  hi  to  mede  hyre 
of  dam  sidfate  sylfre  brohton 
eorlas  aescrofe  Holofernes 
sweord  and  swatigne  heim  swyl- 
ce  eac  side  byrnan  gerenode 
readum  golde,  and  eal  daet  se 
rinca  baldor  swidmod  sinces  ahte 
odde  sundoryrfes,  beaga  and 
beorhtra  madma,  hi  dast  daere 
beorhtan  idese  ageafon  gearo- 
doncolre. 
342—347.     Judith    dankt  gott. 

347 — 350.     der    dichter    selbst 
preist  den  Schöpfer, 
eichungen  unseres  gedichtes  von 
ein    in    a.    auslassungen,  b.  ein- 
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Schaltungen   und  weiterausfiihnmgen,    c.  änderungen   des  dichtere 
gegenüber  seiner  vorläge. 

a.  Auslassungen. 
i.  v.  40 — 65.  wird  erzählt,  dass  Judith  aus  ihrer  hütte  ge- 
holt und  zu  Holofernes  geleitet  wird,  es  fehlt  hier  sowohl  das 
gespräch  der  Judith  mit  Vagao,  wie  auch  dasjenige  mit  Holofer- 
nes, und  die  Schilderung  der  teilnähme  der  Judith  an  dem 
mahle. 

2.  nach  vers  m.  fehlen  die  worte  der  vulgata :  et  abstulit 
conopoeum  eius  a  columnis,  et  evolvit  corpus  eius  truncum. 

3.  nach  v.  185.  sind  ungefähr  zehn  verse  ausgelassen, 
dieselben  enthalten  das  dankgebet  des  volkes  für  das  glücklich 
vollbrachte  werk  der  Judith,  ferner  die  danksagung  des  Osias, 
sowie  das  gespräch  der  Judith  mit  Achior  und  endlich  die  lob- 
preisung  des  letzteren. 

4.  nicht  aufnähme  gefunden  haben  die  worte:  audite  me 
fratres,  suspendite  caput  hoc  super  muros  nostros. 

5.  nach  v.  198.  fehlt  die  angäbe,  dass  Achior  sich  taufen  lässt. 

6.  nach  v.  290.  ist  der  schmerz  der  Assyrer  um  ihren  herrn 
nur  mit  kurzen  worten  angedeutet,  während  in  der  quelle  die 
trauer  der  fürsten  wie  der  schrecken  des  gesammten  heeres  in  be- 
deutenderem umfange  beschrieben  wird. 

7*  es  fehlt  nach  v.  300.  die  angäbe,  dass  Osias  die  ganze 
bewaffnete  macht  der  Israeliten  zur  Verfolgung  der  feinde  aufbot, 
und  dass,  nach  niederwerfung  der  Assyrer,  die  den  Hebraeern 
von  diesen  vorher  geraubten  gegenstände  in  dem  lager  noch  vor- 
gefunden und  mit  zurück  gebracht  werden. 

8.  nach  vers  334.  hat  die  thatsache  nicht  aufnähme  gefunden, 
dass  der  hohepriester  von  Ierusalem ,  Jojakim,  nach  Bethulia  ge- 
kommen ist  mit  allen  priestern,  um  Judith  zu  sehen,  sie  zu  loben 
und  zu  preisen. 

b.  Einschaltungen  und  weiterausführungen. 

1.  v.  10—12.  die  diener  des  Holofernes  laden  die  fürsten 
zu  dem  mahle  ein,  dieselben  leisten  der  einladung  folge. 

2.  v.   15 — 21.  Schilderung  des  gelages. 

3.  v.    21  —  26.     das    gebahren    des    Holofernes    in    seiner 
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trunkenheit  wird  weiter  ausgeführt,  als  in  der  quelle,    desgleichen 
v.   26 — 32  der  verlauf  der  weingastung. 

4.  v.  48 — 55.  hier  ist  eine  eingehende  beschreibung  des 
schlaf  gemaches  in  dem  zeit  des  Holofernes  angegeben. 

5.  v.  59 — 67.  erstlich  sind  an  dieser  stelle  verse  einge- 
schaltet, die  ein  christlich-biblisches  gepräge  haben  ;  sodann  schildert 
der  dichter,  wie  Holofernes  von  grosser  gefolgsschaar  begleitet, 
sich  zur  ruhe  begiebt;  endlich  ergeht  er  sich  in  betrachtungen 
über  das  nahe  ende  des  königs  der  Assyrer. 

6.  v.  73 — 77.  Judith  überlegt,  wie  sie  am  leichtesten  den 
verhassten  mann  bewältigen  könne. 

7.  v.  83 — 94.  das  gebet  der  Judith  wird  bedeutend  er- 
weitert. 

8.  v.  94 — 98.  wiederum  eine  stelle  speciell  christlich-bib- 
lischen gepräges. 

9.  v.  99 — 112.  das  werk  der  Judith  wird  eingehender  ge- 
schildert, als  in  der  vulgata. 

10.  v.  112 — 121.  das  leben  des  Holofernes  nach  seinem 
tode.     cf.  vv.  59-61;  94 — 98. 

ti.  v.  122  — 124.  durch  gott  ist  der  Judith  hoch  berühmtes 
glück  zu  teil  geworden. 

12.  v.  152  — 158.  Judith's  rede  wird  glänzender  geschildert, 
als  in  dem  lat.  text.  desgleichen  wird  v.  159 — 169.  die  freude 
der  burgbewohner  in  bedeutend  grösserem  umfange  dargestellt. 

13.  v.  177 — 198.  glänzendere  ausstattung  der  worte  Judith  's ; 
besonders  ist  vom  dichter  in  herrlichen  färben  die  auffordcrung 
zum  kämpf  geschildert. 

14.  v.  199 — 205.  die  rüstung  der  Hebraeer  wird  einge- 
hend beschrieben. 

15.  v.  205 — 212.  der  wolf  im  walde  und  der  aasgierige 
vogel,  der  schwarze  rabe,  freuen  sich,  dass  ihnen  die  brünnen- 
kämpfer  nahrung  verschaffen ;  ihnen  nach  fliegt  der  horngeschnäbelte 
adler  das  schlachtenlied  singend. 

16.  v.  212 — 235.  hier  ist  die  überaus  glänzende  darstellung 
des  angriffes  der  Hebraeer  eingeschoben. 

17.  v.  261 — 267.  finden  wir  wiederum  eine  kampfesschilde- 
ruDg  eingeschaltet. 
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18.  v.  271  —  273.  von  gott  verlassen  sind  die  Assyrer; 
denn  zu  ende  ist  nun  die  zeit  ihres  glückes  und  ihrer  eroberungszüge. 

19.  in  den  vv.  285-289.  ist  die  klage  des  Vagao  weiter 
ausgeführt,  als  in  der  quelle. 

20.  v.  293 — 308.  eine  glänzende  kampfesschildemng  tritt 
hier  wiederum  auf. 

21.  v.  312 — 324.  schildert  der  dichter  die  ereignisse  auf 
dem  schlachtfelde  nach  der  niederlage  und  flucht  der  Assyrer. 
reiche  beute  wurde  den   Israeliten  zu  teil. 

22.  v.  324 — 331.  die  aufzählung  der  beutestücke  ist  eine 
eingehendere,  als  in  der  vulgata. 

23-  v-  332~335-  durch  der  Judith  geistesklugen  rat  wurde 
den  Hebraeern  sieg  zu  teil. 

24.  v.  342 — 350.  Judith  lobt  und  preist  gott,  der  dichter 
selbst  rühmt  den  herrn. 

c.  Änderungen. 

1.  der  dichter  der  »Judith«  hat  sich  gegenüber  seiner  vorläge 
auf  drei  handelnde  personen  beschränkt:  Holofernes,  Judith  und 
ihre  dienerin. 

In  der  vulgata  treten  ausser  diesen  dreien  noch  in  den  Vor- 
dergrund:  Vagao,   Osias,  Achior  und  Jojakim. 

2.  an  stelle  des  Vagao,  welcher  den  befehl  erhält,  Judith 
zum  schlafgemach  zu  holen,  und  später  in  das  zeit  des  Holofernes 
tritt,  lässt  der  dichter  irgend  einen  aus  der  kriegerschaar  in  unserem 
denkmal  dies  vollbringen. 

3.  in  den  vv.  41—48.  und  55—57.  greift  der  dichter  auf 
cap.  X.  der  vulgata  zurück,  da  des  Vagao  in  unserem  gedieht 
garnicht  erwähnung  gethan  wird,  so  ist  diese  änderung  des  Ver- 
fassers der  Judith  durchaus  nicht  auffällig ;  denn  wie  wir  eben  ge- 
sehen haben,  treten  statt  des  Vagao  seine  diener  in  unserem  ge- 
dieht auf.  die  an  dieser  stelle  (X,  19)  befindliche  angäbe  von  der 
ausstattung  des  ruhelagcrs  des  Holofernes  benutzt  unser  dichter 
und  erweitert  sie  zu  einer  vollendeten  Schilderung  des  gemaches 
in  dem  königlichen  zelte,  ob  nicht  bereits  schon  vorher  einmal 
dasselbe  und  sein  inneres  erwähnt  wird,  lässt  sich  leider  nicht 
constatieren. 
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Y.  Ergebnisse  der  Untersuchungen. 

Nach  aiifstellung  des  Wortschatzes  und  der  parallclstellen, 
nach  bestimmung  des  Stils  und  nach  vergleichung  des  gedichtes 
mit  der  quelle,  ist  es  nun  unsere  aufgäbe  zu  sehen,  ob  die  ange- 
stellten Untersuchungen  nicht  irgend  ein  resultat  ergeben,  welches 
uns  von  nutzem  sein  kann  für  die  bestimmung  des  Verfassers  der 
Judith  und  der  zeit  ihrer  abfassung. 

Wir  beginnen  mit  der  vergleichung  des  gedichtes  mit  der 
quelle  und  fassen  die  bei  derselben  gemachten  beobachtungen  unter 
folgende  gesichtspunkte  zusammen: 

i.  Der  dichter  hält  sich  inhaltlich  stets  an  den  gang  der 
darstellung  in  seiner  vorläge,  nebensächliche  stellen  lässt  er  weg, 
charakteristische  züge  aber  übergeht  er  nie.  hin  und  wieder  hat 
er,  wie  ja  aus  der  vergleichung  zu  ersehen  ist,  einzelnes  in  seiner 
dichtung  später  gebracht,  was  in  der  quelle  schon  früher  enthalten; 
dies  übt  jedoch  auf  den  gang  der  handlung  keinen  störenden  ein- 
fluss  aus.  wo  aber  dieselbe  schnell  vorwärts  schreitet,  hat  sich 
der  Verfasser  genau  an  seine  vorläge  gehalten. 

2.  Wort  für  wort  folgt  der  dichter  seiner  quelle  in  den  vv. 
12,  41 — 46,  57 — 58,  130,  166,  189 — 191,  204,  325.  ziemlich 
wörtlich  wiedergegeben  ist  v.   281  —  282. 

3.  Erweiterungen  der  quelle  gegenüber. 

a.)  eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  stellen  von  kämpf 
und  streit,  welche  in  der  quelle  nur  kurz  angegeben  sind,  in  den 
w.   204 — 235,   261---267,   290—  324. 

b.)  nistung  des  heeres  zum  kämpfe,  die  in  der  vulgata 
mit  den  wenigen  worten  ^aeeepitque  unusquisque  vir  arma  sua« 
angedeutete  rüstung  zur  schlacht  führt  der  dichter  weiter  aus  in 
v.   199—205. 

c.)  eingeschobene  oder  weiter  ausgeführte  Schilderungen  spe- 
ciell  christlich-biblischen  gepräges  in  v.  59 — 67,  94 — 98,  112 — 121, 

27i  -273.  342     35°- 

4.  Anpassungen  an  die  ags.  denk-  und  auffassungsweise. 
a.)    möglichste  weglassung   des    ausgeprägt  heidnischen  ele- 

mentes. 

b.)  strenge  auffassung  des  unterthan Verhältnisses,  der  diener 
bricht  bei  dem  anblick  seines  toten  herrn  in  laute  schmerzesklagen 
aus,  an  welchen  die  ganze  kriegerschaar  teilnimmt  •,  ferner  tritt  in 
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unserem  gedichte  das  freundsehaftsverMltnis  der  Judith   zu  ihrem 
volke  und  umgekehrt  sehr  schön  hervor. 

c.)  der  dichter  hat  unser  denkmal  reichlich  mit  glänzenden 
kriegerischen  Schilderungen  ausgestattet. 

5.  hinzugefügt  werden  ausgesponnene  Schilderungen  und 
psychologische  bemerkungen,  welche  sich  in  der  quelle  nicht 
finden,  vv.    15—21,  48  —  55»   73  —  77.  94- 103.  347—  35°- 

6.  Der  Verfasser  nimmt  die  namen  der  neben personen  nicht 
in  sein  gedieht  auf. 

7.  Der  dichter  lässt  nie  Zahlenangaben  seiner  vorläge  aus, 
er  ersetzt  nie  bestimmte  Zeitangaben  durch  unbestimmte,  v.  12. 
dset  wses  dy  feordan  dogor  =  in  quarto  die,  103 — 109  »et  percussit 
bis  in  cervicem  eius,«  v.  189 — 191.  >et  erit,  cum  exierit  sol, 
v.  204.  on  daet  daegred  sylf  =  mox  autem  ut  ortus  est  dies,  v.  325. 
anes  mondes  fyrst  =  per  dies  triginta. 

Vergleichen  wir  nun  unsere  Zusammenstellung  mit  der,  welche 
Fr(itzsche).  Anglia  11,457  ff.  von  der  quellenbehandlung  in  den 
werken  Kynewulf s  gegeben  hat,  so  stimmen  die  von  uns 
aufgestellten  gesi  ch  t  s  pun  k  t  e  mit  den  seinigen 
ganz  genau  überein  mit  ausnähme  dessen,  was 
Fr.  unter  2.  bringt-,  hierzu  bot  unser  gedieht  keine  gelegen- 
heit  aus  gründen,  welche  wir  oben  bereits  angeführt  haben. 

Was  die  von  mir  unter  6.  angeführte  beobachtung  anbetrifft, 
so  verweise  ich  auf  die  ansieht  Heinzers  (in  quellen  und  forschungen 
über  den  stil  der  altgermanischen  poesie«  s.  44.),  nach  welcher 
Kynewulf  fast  durchweg  die  namen  der  nebenpersonen  tilge. 

Zu  4  c.  und  7  führe  ich  folgende  äusserungen  Glödes  an. 
zu  4  c.  a.  a.  o.  s.  53  :  dies  ist  der  eigentümlichkeit  des  dichters 
zuzuschreiben;  denn  kämpf  und  krieg  war  des  Gennanen  lust.r 
zu  7.  a.  a.  o.  s.  51.  Kyn.  lässt  nie  Zahlenangaben  aus  und 
a.  a.  o.  s.  58.  Kyn.'s  eigenart  ist  es  nicht,  bestimmte  Zeitan- 
gaben durch  unbestimmte  zu  ersetzen.* 

Nach  allem  diesem  scheint  mir  der  schluss  berechtigt :  d  i  e 
art  und  weise,  wieder  dichter  seine  quelle  be- 
nutzt, verträgt  sich  wohl  mit  der  annähme,  dass 
der    Verfasser    Kynewulf   ist. 

Was  den  stil  unseres  gedichtes  anbetrifft,  so  tritt  der  über- 
stimmende gebrauch  nicht  nur  der  allgemein  üblichen  darstellungs- 
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formen,  sondern  auch  der  auf  lateinischem  einflusse  beruhenden 
Stilfiguren  mit  denen  Kyn.'s  bei  der  vergleichung  scharf  in  die 
äugen,  zu  den  oben  angeführten  beispielen  für  die  anapher  füge 
ich  noch  die  vv.  105.  106.,  124 — 127.,  und  345.  347.  hinzu, 
metonymie  ist  selten,  wie  auch  bei  Kyn. ;  desgleichen  euphemismus. 

Ferner  deutet  die  Verbindung  des  heroischen  Stils  mit  dem 
geistlichen  ganz  auf  Kyn.  hin,  sowie  auch  das  rhetorische  pathos, 
welches  sich  in  den  gebeten  und  reden  der  Judith  kundgiebt,  wie- 
wohl die  quelle  wenig  veranlassung  dazu  bot.  Deshalb  glaube 
ich  auch,  dem  Stile  der  Judith  nach  zu  urteilen, 
dieselbe    Kyn.    zuschreiben    zu    dürfen. 

Betrachten  wir  die  parallelstellen,  so  ergiebt  sich,  dass  unser 
gedieht  zunächst  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Beowulfepos 
steht,  dann  folgt  sofort  die  Elene,  an  welche  sich  Andreas,  Crist, 
Juliana  uud  Guthlac  anschliessen,  sodann  folgt;  Rä.,  Exod.,  Sat., 
By.,  Adelst. 

Gen.  und  Daniel  zeigen  wenig  Übereinstimmung,  Azarias 
ganz  geringe. 

Ich  komme  nun  auf  den  ersten  teil  meiner  arbeit  zu  sprechenr 
S.  hat  a.  a.  o.  s.  160.  f.  Wörter  und  Wortverbindungen  angeführt, 
welche  unser  gedieht  mit  Beowulf  und  Kynewulf  gemein  hat.  der 
Vollständigkeit  wegen  seien  dieselben  hier  nochmals  angeführt: 
heahhroden  B.  Rä.  Jud.,  collcnferhd  B.  Kyn.  Jud.,  tescrof.ferMgleaw 
El.  Jud.,  fterspel  Jud.  Kyn.  und  Exod..  luadori/u  B.  Jud.  und  Exod. 
searodoneol  Rix.  Cri.  An.  Jud.,  hildenadre  El.  Jud.  stcercedfyrhd  El. 
An.  Jud.,  byrnwiggende  El.  Jud.  gudfreca  An.  Ph.  Jud.,  goldiuine  gu- 
mena  B.  El.  Jud.,  fletsittendc  B.  Jud.,  wigena  baldor  El.  Jud.,  tires  brytta 
Cri.  Jud.,  fo/ces  neswa,  mordres  brytta  An.  Jud.,  frymda  god  Gu.  El. 
Jud..,  drymmes  hyrde  Jul.  El.  Jud.  dugeda  waldend  An.  Jud.,  frofre 
gast  Kyn.  Jud.,  swegks  dreamas  An.  Jud.,  earn  urigfedera  El.  Seef.  Jud. 

Es  seien  noch  angeführt:  benc.  Jud.  B.  und  By.,  orc.  Jud. 
B.,  hornboga  Jud.  B.  und  Ps.  swatig  Jud.  Cri.  B.  An.,  doruwyrdc 
Jud.  Jul.,  ealdgen'ulla  Jud.  An.,  iveallgeat  Jud.  An.,  eldeod  Jud.  Cri. 
El.  An.,  gesynto  Jud.  Gu.  B.  und  Exod.,  ealtyylden  Jud.  B.,  fader 
on  roderum  Jud.  Cri.,  litidwiggend  Jud.  El.  und  Met.  byrnwiga 
Jud.  B.  Wand.,  wolcna  hrof  Jud.  El.  und  Exod.,  sivegles  wuldor 
Jud.  Cri.,  lieddu  Jud.  Ph.,  eorla  dryhten  Jud.  B.  und  Adelst.,  gold- 
gifa  Jud.  B.  und  Seef.,  Uodhata  Jud.  El.  und  Exod.,  bealofuü  Jud, 
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Cri.,  unsyfre  Jud.  Cri.  An.,  aforjud.  Gu.,  deostorum  fordylmed  Jud. 
EL,  witum  gebunden  Jud.  An.,  fyrngeflit  Jud.  El.,  flana  sair  Jud. 
El.,  ./rVtf  bearn  Jud.  Cri.  Ph.  An.,  hwearf  Jud.  Gu.,  sigefole  Jud. 
B.  Gn.  C.,  cynerof  Jud.  An.,  nidheard  Jud.  El.,  /*•  naman  nemnan 
Jud.  Cri.  EL,  sigervong  Jud.  Gu.  An.  Ph.,  womfull  Jud.  Cri.  EL, 
drymlic  Jud.  B.  An.,  fedelast  Jud.  B.,  orsawk  Jud.  Gu.,  unlifigcnde 
Jud.  EL  B.,  w/v/  Jud.  Cri.  Gu.  B.,  forhtlke  Jud.  Cri.,  /r///aw/ 
Jud.  EL,  morgentid  Jud.  B.  und  Adelst.,  //v//  Jud.  An.,  nidhycgcndc 
Jud.   Cri.,  swidlic  Jud.   Cri.  Jul ,  unsofte  Jud.  Cri.,  EL   Gu.  B. 

Mit  den  sogenannten  Cädmonischen  dichtungen  hat  es  folgende 
gemein:  swegles  ealdor  Jud.  Gen.,  /Wr  Jud.  Gen.,  burga  ealdor 
Jud.  Dan.,  gumena  baldor  Jud.  Gen.,  torhtmod  Jud.  Gen.,  herepad 
Jud.  Dan.,  hreowigtnod  Jud.  Gen.,  bedrest  Jud.  Gen.,  widerdtrod 
Jud.  Gen. 

Bei  der  vergleichung  des  wort-  und  phrasengebrauches  ersehen 
wir,  dass  auf  diesem  gebiete  zwischen  Jud.  und  Kyn.  und  B.  die 
grösste  Übereinstimmung  herrscht. 

Für  die  autorschaft  Kyn.'s  bei  der  Judith  sprechen  noch 
"  folgende  zwei  gesichtspunkte :  die  übereinstimmende  Vorliebe  filr  den 
endreim  (Kluge  in  Paul  und  Braunes  beitragen  IX,  444),  und  der 
übereinstimmende  dialekt  (Luide,  P.  und  B.  XI,  490  f.)  Kluge  a. 
a.  o.  s.  442  sagt:  die  neueren  Kynewulfphilologen  fussen  auf 
dem  satze,  der  dichter  »Kynewulf  offenbare  eine  Vorliebe  für  den 
reim«  ;  nachdem  er  die  in  An.  Jul.  EL  und  Cri.  vorkommenden 
reime  aufgeführt  hat,  fährt  er  fort:  noch  häufiger  kehren  in  der 
Judith  reime  wider;  es  kommen  auf  350  verse  mehr  denn  12 
echte  reime,  sechsmal  so  viel  als  B.  enthält,  im  ganzen  haben 
wir  also  etwa  35  falle  von  reim  auf  die  350  verse  der  Judith 
beobachtet. 

Luick  a.  a.  o.  s.  470  giebt  eine  abhandlung  »über  den 
versbau  des  angelsächsischen  gedichtes  Judith,  c  es  ist  dies  eine 
metrische  einzeluntersuchung  der  art,  wie  sie  Sievers,  beitrage  X, 
451  wünscht,  er  führt  ferner  aus:  die  Judith  unterscheidet  sich 
vom  Beowulf  vor  allem  durch  die  reichliche  entwicklung  der  so- 
genannten Streckverse,  was  die  regulären  verse  in  der  Judith  be- 
trifft, so  gelten  für  sie  vollständig  die  metrischen  gesetze  des 
Beowulf,  was  das  sprachliche  betrifft,  ist  zu  bemerken,  dass  im 
allgemeinen  die  Judith  dasselbe  verhalten  zeigt  wie  der  Beowulf. 
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durch  das  metrum  gesicherte  formen  für  die  heimat  des  gedicktes 
finden  sich  in  geringer  zahl,  dürften  aber  doch  genügend  sein, 
um  den  anglischen  Ursprung  darzulegen. 

Ich  habe  diese  arbeit  mit  der  von  Frucht  (»metrisches  und 
sprachliches  zu  Kynewulfs  Elene,  Juliana  und  Cristc  auf  grund 
der  von  Sievers  beitr.  X  209 — 314.  451 — 545  und  von  Luick 
beitr.  XI  470 — 492  veröffentlichten  aufsätze,)  verglichen  und  habe 
daraus  ersehen,  dass  zwischen  beiden  im  grossen  und  ganzen 
Übereinstimmung  herrscht,  auch  diese  Untersuchung  von  Frucht 
hat  ergeben,  dass  Kynewulfs  geistliche  dichtungen,  ebenso  wie  das 
beowulfepos  ursprünglich  in  anglischem  dialekt  abgefasst  sind. 

Eine  bestimmte  ansieht  über  das  alter  der  Judith  zu  äussern, 
ist  schwierig  (cf.  VW  Anglia  XI,  541).  wenn  indessen  Groth  a. 
a.  o.  s.  37,  Kluge,  beitr.  IX  s.  448  und  Luick  beitr.  XI  s.  491. 
diese  dichtung  in  das  X.  Jahrhundert  verlegen  wollen,  so  scheinen 
mir  ihre  beweisgründe  doch  nicht  stichhaltig  genug,  (cf.  S.  a.  a. 
o.  s.   163). 

Aus  stilistischen  gründen  scheint  es  mir,  dass  die  Judith 
ungefähr  zu  derselben  zeit  verfasst  worden  ist,  wie  die  Elene. 
beide  zeigen  den  höhepunkt  in  der  dichterischen  kunstentwicklung 
der  Angelsachsen.*)     (S.  a.  a.  o.  s.   164  f.) 

Aus  meinen  Untersuchungen  scheint  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit hervorzugehen,  dass  Kynewulf  das  ags.  gedieht  von  der 
Judith  verfasst  hat. 

Dafür  sprechen : 

1.  der  umstand,  dass  der  Wortschatz  der  Judith  mit  dem 
Kyn.'s  eine  weitgehende  Übereinstimmung  zeigt. 

2.  die  parallelstellen. 

3.  die  gleichheit  des  Stils  nicht  nur  in  den  allgemein  üb- 
lichen darstellungsformen,  sondern  auch  in  den  auf  lat. 
einflusse  beruhenden  stilfiguren. 

4.  die  ganz  analoge  bchandlung  der  quelle. 

5.  die  Übereinstimmung  in  metrik  und  spräche. 

6.  der  übereinstimmende  dialekt. 


•j  Es  sei  mir  gestattet  hier  anzuführen,  dass  auch  Zupitza  (colleg  über 
Elene  WS.  1885/86)  von  Judith,  der  ansieht  Groth's  entgegen,  die  Über- 
zeugung hegt,  dass  dieselbe  dem  VIII.  Jahrhundert  angehört. 
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5.        2. 

VII. 

z. 

V.    0. 

lies 

Az.  st.  A. 

»         » 

IX. 

» 

»   u. 

» 

dearfende  st.  dearfeude. 

»      3- 

III. 

» 

»     0. 

> 

Gu.  st.  Gn. 

»      4. 

V. 

> 

>     3 

2- 

A.  1.  st.   1. 

>           » 

XL 

y> 

»     > 

» 

C.    1.  st.   1.  C. 

»     5- 

XVII. 

* 

»      > 

» 

drynesse  st.  drynesse. 

>            > 

I. 

> 

>    u. 

* 

onettan  st.  onettau. 

>      6. 

XVII. 

» 

»     > 

» 

Gen.  st.  Cen. 

>     8. 

IL 

» 

»     0. 

9 

fletsittende  st.  fletsitetnde. 

»      > 

VIII. 

» 

»      > 

* 

festraabl  st.  fest  mal. 

>     9. 

xn. 

» 

»   11. 

» 

aslmihtig  st.  selmihtig. 

»    13- 

X. 

i> 

»     » 

3 

häufig  st.  häufig. 

»     > 

VIII. 

> 

»  0. 

» 

winedryhten  st.  wine  dryhten. 

»      » 

XVIII. 

i> 

»   11. 

» 

mordres  st.  mordres. 

>    15. 

XIII. 

T) 

»     > 

» 

in   anderem    Sinne    gebraucht   st. 
anderem  gebraucht. 

in 

»    18. 

XV. 

Tt 

>  0. 

3> 

Jud.   208  st.  Jud.  308. 

»    29. 

XL 

* 

»   u. 

» 

unswaeslic  st.  unswaestic. 

>   31. 

I. 

» 

»     » 

» 

dreate  st.  dreata. 

>   33- 

XIII. 

» 

V        > 

» 

cwicera  to  st.  cwicerato. 

»   35. 

IV. 

» 

>/     * 

* 

swa  st.  swu. 

>   36. 

V. 

» 

*    0. 

i> 

faege  da  st.  fae  geda. 

»   3». 

XVIII. 

» 

»   tl. 

x> 

fysest  st.  fyaest. 

»   40. 

X. 

1» 

>    0. 

V 

se  brema  on  st.  se  bre  maon. 

»      » 

XII. 

» 

»     U. 

» 

dryhten  st.  dryhton. 

»   44. 

XII. 

» 

»    0. 

» 

krug  st.  Krug. 

>      » 

XIII. 

» 

»        .; 

> 

vassal  st.  vossal. 

2»      » 

XIII. 

^ 

»      •> 

» 

streit  st.  sreit. 

>      » 

XL 

» 

»  u. 

>• 

riht  st.  rid. 

>   47. 

I. 

» 

»     » 

> 

gedrungen  st.  gedrungen. 

»     » 

IL 

> 

2>     » 

>; 

ford  st.  ford.              \ 

>   48. 

VIII. 

» 

»    0. 

» 

dichter  st.  Dichter. 

>     » 

IL 

>; 

>   u. 

> 

aelfscinu  st.  aelfsciun. 
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Geboren  wurde  ich,  Max  Neumann,  am  12.  Oktober  1865 
zu  Sommerfeld,  ^rovinz  Brandenburg,  als  jüngster  söhn  des  kauf- 
manns  Fr.  Neumann,  meinen  Unterricht  genoss  ich  auf  der  »höheren 
knabenschule«  meiner  Vaterstadt  bis  ostern  1880  und  auf  dem 
realgymnasium  zu  Guben,  welches  ich  ostern  1885  mit  dem  zeug- 
niss  der  reife  verliess.  dem  Studium  der  neueren  philologie  wid- 
mete ich  mich  auf  den  Universitäten  zu  Berlin  und  Kiel. 

Am  1.  Oktober  1890  trat  ich  beim  Kaiserl.  I.  Seebataillon 
zu  Kiel  ein,  um  meine  militärpflicht  zu  erfüllen;  am  6.  februar 
1891  jedoch  wurde  ich  wieder  entlassen. 

Das  philosophische  doktorexamen  bestand  ich  am  1. 
august   1891. 

Am   7.  märz   1892  starb  mein  vater. 

Während  meiner  Studienzeit  besuchte  ich  die  Vorlesungen 
und  Übungen  der  herren  professoren  und  docenten:  Bashford, 
Delbrück,  Dilthey,  Feller,  Geiger,  Glogau,  Krohn,  Paulsen,  Rödi- 
ger,  Sarrazin,  Scherer,  Schwan,  Simmel,  Stimming,  Tobler,  Vogt, 
Zupitza. 

Ihnen  allen,  insbesondere  aber  den  herren  professoren 
Dr.  Sümming  und  Dr.  Sarrazin  bin  ich  zu  dauerndem  danke 
verpflichtet. 
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Thesen. 


i. 

Die  von  Cook  aufgestellte  meinung,  dass  Swidun,  bischof 
von  Winchester,  der  verfasset  des  ags.  gedichtes  von  Judith  sei, 
ist  unhaltbar. 


IL 
Das   von  Settegast    (zeitschr.    f.  rom.    philologie  XV)   ange- 
gebene etymon  für  fr.  coche  ist  dem   von  Diez  (Wb.  IL  c.   550) 
vorzuziehen. 


III. 
Es  ist  mit  Herzfeld  anzunehmen,  dass  die  rätsei  des  Exeter- 
buches  das  werk  eines  dichters  sind. 
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